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Das Recht der Ueberiekung wird vorbehalten. 


Dorrede, 





Am heutigen Tage find dreißig Jahre verfloffen, 
jeitvem Yohann Adam Möhler, deffen Kirchengefchichte nun 
vollendet vorliegt, aus diefem irdischen Leben abgefchieden 
iſt. Er ftarb in dem Alter von zweiundvierzig Jahren. 

„Obgleich vollendet in kurzer Zeit, hat er viele Zeiten 
ausgefüllt. 

Sein Andenken ift unvergänglich und unauslöſchlich 
in den Herzen von Laufenden eingefchrieben, e8 wird ftet8 
unzertrennlich fein von dem Andenfen der Wiedererweckung 
des Tatholifchen Sinnes und Lebens in Deutfchland. 

Der Herausgeber dankt Allen, die ihn bei diefer Arbeit 
gütig unterſtützt haben, namentlich den in der Vorrede zum 
erften Bande genannten Herren, dem Herrn Domkapitular 
Moufang in Mainz, bejonderd dem Herrn Profeſſoͤr Franz 

* 
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Brentano in Würzburg für feinen gediegenen Aufſatz über 
die Scholaftif. 

Nicht Wenige von denjenigen, welche im Anfange mit 
dem Herausgeber die Beſorgniß getheilt, es möchte dieſe 
Kirchengeſchichte ſich theilweife heute überlebt Haben, find 
bei deren Pefung von diefer Beſorgniß zurüdgefonmen, 
und dem Herausgeber ift namentlich von Möhler's Schü— 
fern wiederholt der Ausdruck der Freude bezeugt und mit- 
getheilt worden, daß dieſes Werk endlich erſchienen ſei. — 
In der That, es wäre vielleicht an der Zeit gewejen, daß 
dasfelbe um viele Jahre früher erichienen. Da dieß aber 
nicht gefchehen, fo folgt daraus nicht, daß es nun zu ſpät je. 

In dem erften und zweiten Bande hat der Heraus: 
geber nichts geändert oder weggelafjen, mit Ausnahme 
einiger formellen Modifikationen. Da, wo er mit dem 
Verfaffer nicht einverftanden ift, 3. B. in den beiden 
Punkten über die Art und Weiſe der Ausbreitung des 
Chriſtenthums und über das Verhältniß einzelner Päpfte 
zu den Staifern, hat er feine abweichende Anficht mehrfad 
angedeutet. Im dritten Bande find auf Seite 226 einige, 
auf Seite 275 ein Sat ausgelaſſen worden, aus den dort 
angeführten Gründen. Dagegen find von Seite 294—299 
mehrere Sätze ausgelaffen worden, weil jenes Mlanufcript 
> Möhler’s fpätejtend aus dem Jahre 1832 ftammt, und 
derjelbe Hierin in den letzten Jahren feines Lebens andere 
Anfichten gewonnen hatte. 

Ein ausführliches Regiſter beizugeben, war wegen der 
dazu erforderlichen Correfpondenz jest noch nicht möglich. 
Daſſelbe wird etwa nad) einen Jahre erjcheinen, und wird 
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auch ſeparat bezogen werden können. Dann wird auch 
Gelegenheit ſein, die inzwiſchen als nothwendig ſich 
herausſtellenden Berichtigungen und Ergänzungen nachzu— 
tragen. | 

Für mehreres Andere, was vielleicht in der Vorrede 
vermißt wird, verweiſe ich) auf den untenjtchenden Excurs. 
Für die Zeit vom Jahre 1814 bis zur Gegenwart diente | 
mir meine eigene Kirchengejchichte des neunzehnten Fahr 
hundert® zur Vorlage. Deifelbe tft in drei Bänden und 
einem Bande Supplement — erfchienen, und behandelt die 
Geichichte der Kirche vom Jahre 1800—1857. 

In der Kirchengefchichte Möhler’3 tritt eine gewifle 
Vorliebe für die franzöfiiche Nation, und für den Orden 
der Benedictiner hervor. Erſtere theilt der Herausgeber 
in vollem Umfange, lettere konnte für ihn fein Hinderniß 
fein, diefe Kirchengefchichte herauszugeben. Es war Möh- 
ler nicht mehr gegönnt, feinen Plan auszuführen, das 
welthiftorische Wirken des Ordens des heiligen Benedictus 
in einem größeren Werke darzuftellen, er hat nur Brud)- 
ſtücke Hinterlaffen. Was er unvollendet gelaffen, hat Graf 
Montalembert aufgenommen und fortgejett. Wenn nun 
ein Mitglied desfelben Ordens die Kirchengefchichte Möh— 
ler’8 herausgegeben Hat, fo kann man darin auch den 
Wunsch erkennen, dem früh vollendeten Lehrer einen Tribut 
der gebührenden Dankbarkeit zu entrichten. 

Es bleibt mir übrig, die Leſer um wohlmwollende Be- 
urtheilung deſſen, was id) in diefer Kirchengeſchichte bei- 
fügte, zu bitten, Gott aber zu danken, weldjer den Muth 
und die Kraft gegeben, dieſes Werk tn verhältnigmäßig 
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kürzerer Zeit, als anderjeit8 erwartet, und meinerfeit 
beabfichtigt war, zu Ende zu bringen. 


Sct. Bonifaz, Münden, am Feſte der Auferftehung 
bes Herm, 12. April 1868. 
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Werfen wir bei dem Eintritt in eine neue Beit den Blick auf 
a3 eben verlaffene Zeitalter zurüd, fo fünnen wir nur von dem 
rendigften Dankgefühle gegen Chriftus durchdrungen werden, der 
ch auch in den mittleren Jahrhunderten feiner Kirche fo mächtig 
"wies, als in den früheften. ‘Durch ganz Europa breitete fi das 
hriſtenthum aus, unzählbare Völfer und Völferftämme, auf den 
iederſten Stufen der menfchlihen Bildung befindlich, wurden durch 
ie verflärende Kraft desfelben mit Kunft und Wiffenfchaft vertraut, 
nd verfchönerten und veredelten durch feine Hilfe daS Leben. 
uropa, deffen füdliche Hälfte uns den Anblid trauriger Trümmer 
ner vergangenen irdiſchen Größe darbot, und defjen nördliche ‘Theile 
ı Wildniß, in Sumpf und Wald, in Dunkel und Finfterniß ver- 
raben lagen, liegt nun vor ung, des heitere Schaufpiel wohlbebau- 
:r Ränder, georbneter Staaten mit lebendigftem Wechfelverkehr unter 
ich darbietend. Ein vierter Welttbeil ift durch die finnreihe Kunft 
md die Kraft des Geiftes der Europäer entdeckt, und dadurch ſowohl 
ür den Gedanken als für das bürgerliche Leben eine fruchtbare Quelle 
von Reichthümern eröffnet; nie geahnte Handelsverbindungen mit den 
fernften Ländern Aſiens find aufgefunden, und dadurch die Blicke des 
Geiſtes zugleich in's Unendliche erweitert. Zahlreiche Univerfitäten in 
Ytalien, Spanien, Portugal, Zranfreih, England und Deutfchland 
(man zählt deren 66) verbreiten Lichtftröme durch alle Länder in 


unermübdeter ZTchätigleit, und immer neue Afademieen entjtehen, und 
Nuohler, Kirchengefcgichte. ILL. 
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rufen in den älteren friiche Kräfte hervor und fordern zu wieder 
bolten Anftrengungen auf. Sechszehn Vniverfitäten Hat Deutfchland 
allein aufzuweifen, und auf allen finden wir neben den frühern 
Lehrfächern Kurſe über die römische, griechifche, und wohl auch über 
die bebräifche Literatur eröffnet. Schon im Jahre 1477 hatte 
Peter Niges die erfte Schrift mit hebräifchen Characteren heraus⸗ 
gegeben; im Jahre 1505 erfchien die erfte hebräifche Grammatif von 
Reuchlin. Und keineswegs in Deutfchland allein waren dergleichen 
bebräifche Kenntniſſe verbreitet; um von Stalien und Frankreich zu 
fchmweigen, machen wir bloß auf den Aelius Antonius Nebriſſenſis, 
einen Spanier, der zu Calamanca und Alcala Lehrer der clafjiichen 
Literatur war, aufmerkſam. Welche gründliche orientalifhe Sprach— 
fenntniffe mußten nicht in einem Lande verbreitet fein, wo die Poly 
glottenbibel des Cardinals Ximenes erfchien, die zugleich fo reichlich 
mit lexikaliſchen und grammatifaliihen Schätzen ausgerüftet war? ‘Der 
genannte Nebriffenfig war einer von den Gelehrten, die an diejem 
großen Werfe arbeiteten. Die Kenntniß der griechiſchen Sprade ift 
fo alfgemein, gründlich und umfaffend, daß wir nicht nur alle wich— 
tigeren Werfe, die in derjelben gefchrieben find, in's Lateinifche, und 
zwar meiftens fehr gut überjeßt fehen, fondern auch, dag wir in 
allen den genannten Ländern, befonders aber in Italien und Deutſch⸗ 
land, ſehr viele Gelehrte finden, die diejelbe fehr geläufig Sprachen und 
ichrieben, was felten, felbft in unfern Zeiten, gerühmt werden kann. 

Auch in philoſophiſchen Unterfuchungen finden wir eine fehr 
bemerkenswerthe Regſamkeit, und die platonifirende Richtung in einem 
wohlthätigen Kampfe mit der griftoteliichen.) Marſilius Ficinus, 
Johannes Picus von Mirandula, Angelus Politianus und Petrus 
Pomponatius, Profefjor der Bhilofophie in Padua und Bologna, 
zeichnen fich durch mande Eigenthümlichkeiten fehr vortbeilhaft aus, 
und bemegten und befruchteten das Leben durch neue been und 
unerwartete Combinationen. Jakob Le Fevre d’Etaples und Ludwig 
Vives, zwei geiftvolle Männer, jener ein Franzoſe, diefer ein Spa- 


) In Deutfchland hatte eben Nicolaus Cuſanus, ein tieffinniger philofophi- 
render Theologe mit platonifher Richtung, den Echaupla der Erde verlaffen. 
(Aum. Möhler’3.) 
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nier, famen hinzu, und unterhielten den Kampf gegen veraltete Me- 


thoden, and vegten vielfach an. Die Hiftorifche Kunſt war in fort- 
dauerndem Wachfen begriffen, und erzeugte fogar in Petrus Bembo, 
Machiavelli und Guiccardini große Meifter. 

Ziehen wir hienach das wiffenfchaftliche Leben und die zum Aneig- 
nen und Hervorbringen alles Großen fo tücdhtige Kraft mit den 
mannigfachen fruchtbaren Elementen, welche die europäiſche Welt 
überhaupt in fi) barg, in. Erwägung; fo find wir zur Erwartung 
berehtigt, daß auf deu vorhandenen Grundlagen die ſchönſte Zukunft 
ih erbauen werde. Es ift auch allmälig feleft von den Gegnern 
der Kirche vielfah anerkannt worden, daß in den bisher berlihrten 
Beziehungen ohne die traurige Kataftrophe, die uns bald begegnen 
wird, alle Keime der reichften Fortentwidlung vorhanden gewefen 
leien, und Jeder, der auf wilfenfchaftlihe Bildung Anspruch machen 
darf, erröthet, von einer Finfterniß zu fprecdhen, die damals über 
ganz Europa verbreitet geweſen fer, und dadurch die Nothmwendigfeit 
einer Umwälzung der beftehenden firchlichen Verbältniffe, als die mit 
dem SFortfchreiten in Kunft und Wiffenfchaft unverträglich gemwefen, 
zu begründen. Man bat daher diefe Anklage gegen die Kirche ver- 
loffen, und dafür behauptet, daß gerade das einfeitige Hervorheben 
menfchlihen Wiſſens, welches fih vom tiefern chriftlichen Glauben 
losgeſagt, einen mächtigen Gegenfampf hervorgerufen habe, ohne wel- 
den das Chriſtenthum würde verdrängt worden fein. Billig wundert 
man ſich, wie ein Gejchlecht, welches in religiöjer Beziehung das 
flahfte der ganzen chriftlichen Gefchichte genannt werden muß, einer 
andern Zeit das zum Vorwurf machen kann, mas fein eigentlichites 
Veen ift! Anzwifchen darf die Bemerkung, die früher fchon über 
die die claffiichen Studien begleitenden nachtheiligen Folgen gemacht 
worden, nicht zurückgenommen werden, um das Irrige der eben 
vorgetragenen Anficht nachzuweiſen. Alle die großen Männer, deren 
Namen die Zeit der Wiederbelebung der claffifhen Studien jo be- 
rühmt gemacht haben, gehören mit feltenen Ausnahmen dem Clerus 
an, was an fi ſchon auf eine lebendige Befreundung der Wiffen: 
fchaft mit den dogmatifchen Grundlagen der Kirche hinweiſet. Die 
Hauptaufgabe des Marſilius Ficinus, Dechant der Ganonifer in 
Florenz, ging in feinen veiferen Jahren dahin, das Chriſtenthum als 

1* 
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pofitive Offenbarung Gottes zu begründen, und felbft die Grund: 
lagen der platonifchen Philofophie, von der er fo fehr begeiftert war, 
als Lehrſätze aus den göttlihen Büchern der Yiraeliten darzuftelfen. 
Johannes Picus fuchte gleichfalls, übrigens in einem weit größern 
Umfange noch als Yicinus, zu beweifen, daß alle. religiöfen Wahr 
heiten, die bei den verfchiedenen Völkern der Erde gefunden würden, 
einer in den mofaifhen Büchern verzeichneten Uroffenbarung zu ver 
danken feien, und vorzüglich zu dieſem Zwecke erwarb er fi mit 
unfäglicher Mühe feine fo ausgedehnten und gründlichen Kenntniſſe 
der orientalifhen Sprachen. In Hieronymus Savonarola, einem 
Dominicaner, trat ein tieffinniger Apologet des Chriſtenthums auf. 
Waren hienach die beiden größten Gelehrten, welche die Huma- 
niften gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in ihrer Mitte 
zählten, gerade die wärmften und eifrigften Vertheidiger des Chriſten⸗ 
thumes; fo finden wir auch im Beginne des fechzehnten gerade die 
ausgezeichnetften Männer für die Sache der chriftlichen Kirche thätig. 
Wir nennen vorzüglich den Wilhelm Budäus und den Ludwig Vive, 
die mit Erasmus bie triumviri rei literariae genannt wurden. 
Der erfte ift neben zahlreichen pbilologifchen Werfen der Verfaſſer 
einer fchönen Schrift,') worin er zeigt, wie wenig alle menſchliche 
Kunft und Wiffenfchaft die höheren Bedürfniffe des Herzens und bes 


Geiſtes wahrhaft zu befriedigen im Stande feien, und das Chriften 


thum allein denfelben vollfommen genüge, da es göttliche Weisheit 
fei. Er fordert demnach auf, die gelehrten (claffiichen) Studien nicht 
ausichliegend zu pflegen, fondern, wenn man das Mark der Alten 


fich angeeignet habe, fich über diejelben hinauf zu dem viel höheren 


Geifte des Chriſtenthums zu erheben. Ludwig Vives, ein befonders 
geiftreiher Mann, arbeitete eine eigene Apologie des Chriftenthums 
aus, die zu den fchägbarften Werfen diefer Art gehört.*) 

Chriftlich num doch wohl ift die Zeit zu nennen, deren ausgezeich⸗ 
netſte Kräfte fich dem Dienfte des Heilands widmeten, und einen von 
den größten Talenten unterftüßten Gegenſatz gegen die einer niedern 
Ordnung angehörenden Geifter bildeten, die während ihres Einfam- 


') De transitu Hellenismi ad Christianismum. Par. 1575. 
) De Veritate fidei christianae. 1. V. 


Einleitung. 5 


nelns irdifcher Kenntniſſe den Sinn für das Himmliſche verloren. 
In England fand ji John Colet, Decan zu St. Paul in London, 
in eifriger Beförderer wiſſenſchaftlichen Strebens, aber innig fromm 
md ſtreng Tirchlich zugleih. Die Männer, denen Übrigens das Ver- 
ienft gebührt, am meiften in Britannien die claffifchen Studien 
wefördert zu haben, William Grocyn, Thomas Linacre und William 
ify, von welchen die beiden erften noch in SYtalien, der lettere 
ogar auf Rhodus das Griechiſche erlernten, vereinigten mit der ge- 
ehrteften Bildung die erleuchtetfte Anhänglichkeit an das Chriftenthum. 
{us ihren Schulen ging Thomas Morus hervor, deſſen ganzes 
öheres Leben cbenfo ſehr vom Geiſte unferer Religion durchdrungen 
var, als er in Bezug auf den Umfang des Wilfens den. ausgezeich- 
etften Humaniften an die Seite geftellt werden muß, während er 
ielleicht allen an Geift und Scharffinn überlegen war.) 

Was Deutſchland insbefondere betrifft, fo bietet ſich uns die 
efreuliche Erfcheinung dar, daß gerade die vorzüglichften Beförderer 
er Wifjenfchaften aus der Schule des frommen Thomas von Kem- 
en bervorgingen. Er beſtimmte den Rudolph Agricola, einen fein . 
anzes Leben hindurch fehr Firchlich gefinnten Dann, den Grafen 
Roriz von Spiegelberg, Rudolph von Lange und mehrere andere 
Beftphalen, in Italien ich .claffifch zu bilden; und fie, den Math 
enügend, kehrten mit den ſchönſten Kenntniffen nah Deutfchland 
urüd, wo fie in höheren Kirchenämtern, der letztere als Dompropſt 
u Meünfter und Befchüger der Domfchule dafelbft, in meiten Kreijen 
elehrte Bildung förderten. Die tieffte chriftliche Pietät wurde bier 
erade die Mutter der Wiffenfchaft.e Neuchlin vermeudete feine 
Sprachfenntnifje für dieſelben Zwecke, wie Johannes Picus: feine 
Schriften von dem Wunderwort und der Fabbaliftiichen Kunft follten 
inen tiefern Glauben an die chriftlichen Hauptlehren und eine inni- 
ere Frömmigkeit dadurch begründen, daß er die höhere jüdiſche 
Theologie, deren Ideen fo häufig mit den chriftlichen Wahrheiten. 
bunderbar übereinftimmen, als eine von den Aufängen der Menſch— 
eit herab fortererbte Ueberlieferung darſtellt. Cine Periode, in der 
ben Thomas von Kempen (T 1471) feine innigfrommen Betradht- 
ngen und Predigten herausgegeben; in welcher der unbelannte Ver: 
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faffer der fogenannten deutfchen Theologie lebte, ein Mann, der viele 
Geiftesverwandtfchaft mit Thomas Hatte; eine Periode, in welcher 
Geiler von Kaifersberg, ein ergreifender Prediger, in Straßburg 
wirkte: wie ift e8 möglich, diefe eines Mangels an tieferem religiöfen 
Sinn anzullagen? 

Außerdem muß es überhaupt als ein ſehr erfreuliches Zeichen 
der Zeit betrachtet werden, daß die Scholaſtik noch nicht unterge— 
gangen war. Gerade im Gegenſatze zu den DBeftrebungen mancher 
flachen Humaniften, die unter wohlgewählten nnd gutgefegten Worten 
eine Leerheit an Geift verbargen und ein fehleichendes Gift in bie 
Gemüther einführten, befeftigte fie fih auf’8 Neue.) Es beurfundet 
einen Mangel an Kenntniß des menfchlichen Geiftes, wenn man 
glaubt, daß mit einer anſcheinenden Förmlichkeit des dogmatifchen 
Ausdrucds nicht ein lebendiger religiöfer Sinn verbunden fein Lönne 
Die ftarre Form murde gerade ans frommer Ehrfurcht und einer 
das ganze Leben beherrfchenden Hochjchägung des Chriftenthums feſt— | 
gehalten, und indem die Einen das im längft fixirten Begriffe er 
ftarrt Scheinende in einen lebendigen Fluß auflöfen wollten, die An- | 
dern aber Verwäflerung und Verflüchtigung befürchteten, mußte fid 
nothwendig im Fortſchritte der Zeit eine Mitte der beiden Gegenfäte 
geftalten, welche den überlieferten Glauben in einer freiern Form 
wiedergab. 

Was endlich die firchlihe Verwaltung, die Disciplin und dies 
Sitten des Clerus betrifft, fo entdeden wir allerdings fehr auffal— 
lende Gebrechen; das frenge Unterwürfigfeitsverhältnig des Episko— 
pats zu dem Oberhaupte der Kirche, und die dadurch bedingten römi= 


') Im Anfange unferes Zeitalters belämpften fi die Humaniften und die 
Theologen der alten Schulen fehr tüchtig. Am meiften Anffehen erregte der Kampf 
der Kölner Dominicaner gegen Reuchlin, deffen Labbaliftifche Unterfuchungen den 
Blick auf die frühere Piteratur der Juden richteten, in der fich ohne Zweifel jehr 
viel Unchriſtliches angehäuft hatte. Reuchlin wurde von Hochftraten in Rom an 
geflagt; die Humaniften ergriffen alle die Partei des Beſchuldigten; der Prozeß 
wendete fi) ganz zu Gunften deſſelben. Dieß war billig, und die römifche Curie 
erfcheint fehr einfichtspoll in diefem Streite. Allein von unendlidem Vortheile 
war es, daß die Humaniften ihren Gegenfaß hatten. (Anm. Möhler's. 
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ſchen Renten, war den frühern verwilderten Zeiten angemeffener, 
ald der mehr geordneten Gegenwart, in welcher die Biſchöfe eine 
größere Selbitftändigfeit in Verwaltung ihres Amtes mit Recht an- 
fpreden, und in Folge davon verminderte Zahlungen in die Kammer 
des Papftes, der feine Gerichtshöfe und Verwaltungsbehörden ver- 
einfachen Tonnte und mußte, verlangen durften. Aehnliche Bedürf- 
nifje wurden in dem Berhältniffe der Biſchöfe zu dem untergeord- 
neten Clerus, noch mehr aber zu fläbtifhen Gemeinden gefühlt, 
über welche jene manche durch die frühern BZeitumftände allerdings 
bervorgerufene, nun aber läftig gewordene bürgerliche Rechte aus: 
übten. Indeſſen batten fi fehr bedeutende Befchwerden in allen 
diefen Beziehungen im Verlaufe der Zeiten und durch die natürlichen 
Neibungen der Gewalten von felbft vermindert. Vergleichen wir 
ferner den fittlich » religiöfen Werth des Clerus mit früheren Yahr- 
hunderten, wie es billig fcheint, jo können die großen Fortſchritte 
der Zeit nicht mißfannt werden. Es ift felbft von den Gegnern 
der Kirche zugeftanden, daß fich damals Deutichland eines durch feine 
Sitten und wiffenfchaftlihe Bildung fo verehrungswürdigen Epis- 
fopates erfreute, wie noch niemals. Johann von Dalberg (1482— 
1503) in Worms, Johann Rode (1497— 1511) in Bremen, Lorenz 
von Bibra (1495—1519) in Würzburg, Conrad von Thüngen 
(1519—1540), fein Nachfolger, Ehriftoph von Stadion (1517 — 
1543) in Augsburg, Matthäus Lang in Salzburg (1519— 1540) 
werden ung als ausgezeichnete Priefter geſchildert. Auch in Speier, 
Wien und andern Orten wirkten trefflihe Männer. 

Wenn es im Leben des einzelnen Menfchen als das für ihn 
Wünfchenswertbefte betrachtet werden muß, daß er in jedem Zeittheile 
mit fich felbft unzufrieden, einer höheren Stufe des Lebens entgegen: 
ſtrebt, fo entdeden wir gerade auch diefe Unzufriedenheit der Zeit 
mit ſich felbft auf allen Punkten, und ein gewaltiges Ringen nad) 
Selbſtvervolllommnung. 

Nach Rom wurde von Julius II. im Jahre 1512 eine große 
reformirende Synode berufen, die fünfte lateranenſiſche, welche 
Leo X. im Jahre 1517 beendigte. Die Grundſätze, von welchen 
man in der Kirche ausging, bezeichnet Aegidius von Viterbo, Ordens⸗ 
general der Auguftiner, Redner in der erjten Sejjion, wenn er jagt: 
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Der Menfh muß fih durch das Heilige verbeffern Laffen, nicht— 


umgefehrt. ') 

Die gebeiligte Lehre der Kirche aljo für unverbefferlich erklären, 
fordert er, daß nach ihr alle zeitlichen Verhältniffe in der Kirche um: 
geftaltet werden follen, und im Verlaufe feiner Rede fagte er felbft 
dem anweſenden friegerifhen Papfte: alle feine Aufmerkſamkeit müffe 
auf Einpflanzung eines heiligen Lebens, Verbeſſerung der Sitten, 
Vertilgung aller Ueppigfeit and Lafter und Berichtigung der Irr— 
thümer gerichtet fein; die Kirche kenne feine andere Waffen, als den 
Glauben, die Frömmigkeit und das Gebet. Daran liege nichts, ob 
der FKirchenftaat um einige taufend Menſchen mehr oder weniger 
zäble, aber daran Alles, daß diefelben tugendhaft und fromm feien. 
Obſchon fich die übrigen Redner, die im Verlaufe der Synode noch 
ſprachen, meiftens in unfruchtbare Wiederholungen von der Noth- 
wendigfeit der Synoden verbreiteten, fo fetten jie doch Alle mancher: 
lei treffende, Gedanken in Umlauf, und hielten das Bewußtſein einer 
Befferungsbedürftigfeit lebendig. Auch wurden manche, tief in das 
Leben der damaligen Zeit eingreifende Verordnungen, 3. B. über die 
clericalifhen Studien, über die unkirchliche Richtung mancher Philo- 
fophen 2c. erlaffen, und für die Sitten der Curie, von den Lardi- 
nälen angefangen, und aller Geiftlichen überhaupt, fehr lobenswerthe 
Normen gegeben. Die fhädliche Vereinigung mehrerer Beneficien 
in Einer Hand wurde theils unterfagt, theils bejchränft, die Ber: 
leihung von Commenden verboten, und mehreres Andere fehr zweck⸗ 
mäßig eingeleitet. 

Ludwig XII, König von Frankreich, veranftaltete in Pifa im 
Jahre 1511, von mehreren Cardinälen fogar unterftügt, eine Synode 
gegen den Papſt, deren Aufgabe gleichfalls die Heilung mannigfadyer 
kirchlicher Gebrechen fein ſollte. Selbft der Kaifer Maximilian 1. 
ſchloß ſich an Ludwig an; und wenn diefer, von perfünlichen Ber: 
würfniffen mit Julius beftimmt, die Synode betrieb, jo war dagegen 
jener mebr von höheren Nüdfichten geleitet. Da jedoch dieſe Ver- 
ſammlung in politiihen Verhältniſſen ihre legten Urjachen fand, fo 
erhielt fie mit Recht die Billigung des Episkopats nicht, und zog fi) 


') Homines per sacra immutari fas est, non sacra per homines, 


v⸗ 
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ta mannichfaltigen Schickſalen in ein großes Dunkel zurück, bis fie 
ih endlich) in Lyon ganz verlor. Der genannte Maximilian ver: 
ſäumte im Verein mit den deutfchen Ständen feine Gelegenheit, fich 
iber vorzunehmende lkirchliche Verbefferungen, namentlich der Ber- 
yaltniffe der deutſchen Kirche zum Bapfte, auszulaffen. Bejonders 
var dieß im Jahre 1509 der Fall, als die Einleitungen zur Be⸗ 
chickung der Eynode in Pija getroffen wurden. Auch er verbot, 
Einem Glerifer mehrere Beneficien zu geben, und lich fogar die prag- 
satifhe Sanction der Franzoſen durch den befannten Wimpbeling 
ür Deutfchland bearbeiten, um unter günftigen Berbältniffen diejelbe, 
en deutfchen Sitten angemefjen, als Reichsgrundgefet einzuführen. ') 

Betrachten wir demnach den Eingang des jechzehnten Jahrhun— 
ert3 nach allen Richtungen in hiſtoriſch unbefangener Weife, fo 
rgibt fi) das Nefultat, daß die wiſſenſchaftliche und fittlich-religiöfe 
Zildung nit nur vergleihungsweife mit den frühern Zeiten des 
Mittelalters die höchfte zu nennen, fondern auch im lebendigen Fort: 
reiten zu einem höheren Ziele begriffen if. Die Beantwortung 
er Frage aber, ob die unglüdjelige Kirchenfpaltung, deren Geſchichte 
n3 nun befchäftigen wird, eine nothwendige Erfcheinung gewejen fei, 
m eine höhere europäiſche Bildung bervorzurufen, kann nicht mehr 
weifelbaft fein. Vielmehr ift e8 ganz entjchieden, daß die Fortſchritte 
er Wiſſenſchaft auf lange Zeit gewaltig gehemmt wurden; und wenn 
pir fie in der Folgezeit wieder aufgenommen und blühen jchen, 
o werden wir dieß ebenfowenig als ein bejonderes Verdienſt der 
Reformation verchren, als wir die griechifhe Kunft und Wiffenjchaft 
ür eine nothwendige Folge des Helleniftifchen Götendienftes halten. 
Venn fih an das Böſe oft eine Reihe lobenswerther Erfcheinungen 
inknüpft, jo findet Fein Cauſalzuſammenhang zwiſchen beiden ftatt. 
Bielmehr iſt e8 das Gute, welches in diefer Welt vom Böſen nirgends 
janz verdrängt werden kann, was wir noch thätig erbliden; es ift 
Bottes Fügung, die alles freie Thun des Menſchen in ſolche Stellungen 
wingt, daß es, gut oder böfe, einen Beitrag zur Förderung des 
Sefammtwerfes der Dienfchheit Liefern muß. Uebrigens darf vom 


) Daß Kaifer Marimilian, wie Kanzler Wolfey von England, Schritte that, 
Papft zu werben, ift jetzt hiftorifch machgemwiefen. S. II, 445. 
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veligiöfen (chriſtlichen) Standpunkte aus dem Betrieb der Wiffenfchaf- 
ten an fich fein unbedingter Werth zuerkannt werden, eben weil die: 
felben nicht erft mit Chriftus ein Eigenthum der Menſchheit wurden, 
vielmehr ſchon früher unter den verfchiedenften Völfern, auch, den 
beidnifchen, blühten; vom chriftlichen Standpunkte aus beftimmt der 
Geift, der diefelben belebt, und das Verhältniß, in dem ihre Richtung 
zum Wefen des Chriftenthung fteht, das Maaß ter Hochachtung, 
welche ihnen gebührt. Ob aber der Proteſtantismus, als er die 
Wiffenfchaften zu pflegen begann, einen fördernden oder einen ger 
ftörenden Einfluß auf die Anerkennung und Vefeftigung des Epriften- 
thums ausübte, bat der Verlauf der Geſchichte unzweifelhaft gezeigt. 


Dritter Zeitraum. 


Vom Anfange des fechzehnten Jahrhunderts bis auf 
unfere Zeit. 





Erſte Periode 


von 1500— 1648. 


Erites Kapitel. 
Die fogenannte Wiederherſtellung der Wiffenfchaften. 


(Befchichte des Wiederaufblühens wiffenfchaftlicher Bildung, vornehmlich in Deutjch- 
land, bis zum Anfange der Reformation. Bon ©. J. Erhard, 3 Bde. 
Magdeburg 1827—1832. ') 


Diefer Gegenftand iſt in fich felbft fo wichtig, durch feine 
Folgen fo bedeutend, durd) die Begeifterung, mit welcher ſich ihm 
mehrere Menfchenalter hingaben, fo anziehend, daß er alle Aufmerf: 
jamfeit verdient, zu feiner Durchforſchung ein halbes Menſchenleben 
in Anfpruch nehmen darf, und fodann ohne alle Anmaßung zu for: 


) (Giefjener) Jahrbücher für Theologie und chriſtl. Philoſophie, Bd. 1. 
Franff. 1834, S. 173—187. Diefe Recenfion Möhler’8 wird hier eingereiht, weil 
fi in feinen kirchengeſchichtlichen Borlefungen Über das Zeitalter und die Beſtreb⸗ 
ungen der Humaniften Nichts vorfindet. 
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dern berechtigt ift, daR ein ganz tüchtiger &efchichtfchreiber das zu⸗ 
jammengehäufte Deaterial organifiren und zum Kunſtwerke geſtalten 
möge. Wenn wir eine nicht geringe Zeit zur Gefchichtsforichung für 
nöthig erachten, fo rechtfertigt fich dieß nicht nur durch die große 
Productivität der gelehrten Welt im fünfzehnten Jahrhundert 
und im Beginne des fechzehnten, nicht nur durch die jehr zahlreichen 
Bearbeitungen, welche theils einzelne Männer aus jener Zeit, theils 
mehrere zumal, theils die Literaturgefchichte ganzer Nationen in diefer 
Epoche erhalten haben, fondern auch durch die Erwägung, daß die 
humaniftifche Periode die Zeit des Webergangs einer Bildung in eine 
andere ift, eine Zeit des Kampfes von Alten und Neuem, welche 
mithin von ihrem Darfteller die gründlichite Kenntniß auch der 
vorausgegangenen Euftur verlangt. Die biftorifche Darftell- 
ung eines jeden Zeitmomentes erfordert ſchon die Befanntjchaft mit 
dem frühern Momente, ja mit den früheren zumal, aus denen er 
hervorgegangen; wenn aber der zu befchreibende Zeitmoment eine 
Krife im Gange der Weltgefchichte ift, dann wohl in einem auszeich- 
nenden Grade. Neben dem umfafjendften Gefchichtsforjchen ift auch 
eine nicht geringe Hiftoriographifche Kunft für unfern Gegenftand in 
Anspruch zu nehmen. Um nur Eines zu berühren: wenn eine Nicht: 
ung des menfchlichen Geifte® eine andere zu verdrängen fucht, fo 
pflegt e8 beinahe immer zu gefchehen, daß fie mit der ent- 
Ichiedenften Einfeitigfeit ihre eigene Xobrednerin wird, und während 
fie an fich jelbft nur das Löblihe wahrnimmt, Hat fie an ihrer Geg- 
nerin nur das Mangelbafte im Auge. Bei der Lefung der Quellen 
wird man nun leicht in diefelbe Stimmung verfegt, in welcher fie 
- jelbft gejchrieben find, und die Befangenheit, an welcher fie leiden, 
theilt fic) gerne dem Hiftorifer mit, zumal ihnen derjelbe wenigſtens 
ſchon mit der Vorliebe entgegenfommt, ohne welche er die Mühe der 
Arbeit wohl gar nicht Übernehmen würde. Soll demnach die Ges 
ſchichte ſolcher Fritifchen Momente gelingen, jo muß der Verfaſſer den 
geübteften Blid, große Lebenserfahrung und jene Kälte der Betracht: 
ung fich erworben haben, welche in den Stand fett, ohne das In⸗ 
tereffe an feinem Stoffe zu verlieren, und ohne aufzubören, fich durch 
ihn erheben zu lafjen, denfelben doch ſchlechthin zu unterwerfen und 
überall zu bändigen. 
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Der Berfaffer hat eine genügende Vorftellung von dem Umfange 
ner Aufgabe, und fo viele biftorifche Bildung, dag auch die Dia⸗ 
fe des Stoffes im Allgemeinen ziemlich befriedigend ausfiel, wie 
8 der Weberficht erhellen wird. Die Einleitung, welche eine ge- 
ichtliche Darftellung der wiſſenſchaftlichen Cultur Deutſchlands vor 
e (fogenannten) Wiederberftellung der Wiffenfchaften enthält (von 
‚ 1—201), verbreitet fi über die Urgefchichte der Deutfchen, die 
nführung des Chriftentbums unter ihnen, nennt die ausgezeichnet- 
n Gelehrten unter Karl dem Großen und feinen Söhnen und 
fein, haralterifirt die gewöhnlich angenommenen drei Perioden 
e Scolaftit mit ihren berühmteften Pflegern, vergißt auch die 
gftifche Theologie und die Koryphäen in derfelben nicht, Handelt 
n den Predigern, Gejchichtfchreibern und Dichtern, und befpricht 
: Stiftung der älteften deutfchen Univerfitäten. ‘Der erfte Theil 
fert fodann eine allgemeine gefchichtliche Weberficht der Wiederber- 
Hung der Wiffenfchaften, ihrer Hilfsmittel und erften Beforderer. 
er zweite Theil bringt Lebensbefchreibungen der Männer, welche 
» Wiederberftellung der Wiffenfchaften in Deutfchland vornehmlid) 
wirkten, Johann Weffel, Rudolph von Lange, Johann von Dal: 
rg, Rudolph Agricola, Alerander Hegius und Jakob Wimpheling. 
er ganze zweite Band ift dem Conrad Celtes, Johann Reuchlin 
d dem Erasmus von Rotterdam gewidmet. Der dritte Band 
Ihließt die genannten Lebensbefchreibungen, nachdem er noch Wili- 
fd Birfheimer, Hermann Buſch und fünf Andere gefchildert, 
d beginnt den dritten Theil des Ganzen, welcher eine Weberjicht 
e Geſchichte der einzelnen Wiffenichaften zur Zeit ihrer Wieberher- 
ung darbietet. 

Aus der mitgetheilten Weberficht de Ganzen wird fi das In⸗ 
reife von felbft Herausftellen, welches der Theologe an diefem Werfe 
hmen müſſe. — Der Berfaffer läßt die wiffenfchaftliche Bildung 
Deutichland wieder aufblühen durch die fogenannten bumaniftifchen 
eftrebungen im fünfzehnten Jahrhundert. Es wird demnach nicht 
erkannt, dag vor dem fünfzehnten Jahrhundert in Deutfchland 
iſſenſchaftliche Bildung gewefen fei, und gleichwohl fpricht der Ver⸗ 
ffer von einem Wiederaufblühen derjelben in unferen Gauen; wann 
ben fie denn ſchon dieffeitS des Rheines geblüht, daß fie damals 


. 
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wieberaufblühten? Der Zitel wird wohl den Sinn haben, daß es bis 
in’8 fünfzehnte Sahrhundert chriftlicher Zeitrechnung feine wifjenfchaft: 
lide Bildung al8 die der alten Griechen und Römer gegeben habe. 
In der That aber follte man glauben, daß dort, wo Anftalten gegründet 
wurden, auf welchen die Lehrer Unterricht in der Philojophie, Theo: 
logie, Jurisprudenz und Medizin ertbeilten, auch wiffenfchaftliche 
Bildung vorhanden gewejen fei. Der Verfaſſer hat e8 für unnöthig 
gehalten, die Hervorbringungen der Theologen und Philojophen im 
Mittelalter auch nur einigermaßen quellenmäßig zu ftndiren; er fpridht 
zwar genug von allen bedeutenden Theologen jener Zeit, aber durch— 
aus Nichts, was uns zur Annahme berechtigte, er hätte auch nur den 
einen und den andern durchblättert. Nur das Allergewöhnfichite, das 
bundertmal Wiederholte, finden wir wieder, aber mit einigen allge 
meinen Redensarten einerfeitS über einige gute, dann über taufend 
böfe Eigenfchaften derfelben. Mit Angabe ihrer Lebensumſtände und 
den beften Ausgaben ihrer Schriften ift wahrhaft fein Bild ihrer 
Leiftungen gegeben. In einer Geſchichte der Wilfenjchaften mußte 
wenigften® das gefagt werden, daß die Scholaftifer erft der Theologie 
die Form der Wiffenfchaft gegeben haben, daß fie mithin nicht nur 
wiffenfhaftlihd waren, fondern eine neue und große Wifjenfchaft 
ſchufen. Die Griechen und Römer Tannten feine wiſſenſchaftliche 
Theologie, da ſich die öffentliche Neligion nicht dazu eignete; in den 
frühern Kriftlihen Jahrhunderten wurde wohl Vieles von gründlich 
und wiſſenſchaftlich gebildeten Geiftern über theologifche Gegenftände 
gejchrieben, aber die Theologie war noch nicht zur eigentlichen Wiffen- 
(haft von ihnen ausgebildet worden. Diefes Verbienft gebührt erft 
den Schofaftilern. — Die Summa des Thomas von Aquin adver- 
sus gentiles ift ein Meifterwert des menfchlihen Verftandes, in 
welchem zugleich eine Fülle chriftlicher Pietät ſich ausſpricht. — Die 
feine Schrift Bonaventura’8: De reductione artinm ad theologiam 
wird, ich weiß nicht, feit wie lange ſchon, für eine Encyclopädie der 
Wiſſenſchaften ausgegeben, wie fie im dreizehnten Jahrhundert betrie- 
ben wurden, wofür fie denn auch der DVerfaffer ausgibt (I, 102). 
Ein folder Inhalt müßte gewiß die Aufforderung enthalten, das 
Schriftchen zu lefen, da man ſich vielleiht auf Furzem Wege des 
Seijtes eincd ganzen Jahrhunderts Lemächtigen Tomte. Hätte der 
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fafler wirflih die Abhandlung nachgejeben, fo würde er zwar 
a ſehr Schönen, Alles vom religiöfen Gefichtspunfte aus anjchauen- 
Geift, aber nichts weniger als eine Encyclopädie der Wiffen- 
ften gefunden haben. Es war für uns im höchſten Grade über- 
yend, daß der Verfaſſer in der Einleitung über die mittelalter- 
u deutſchen Dichter fo eilig hinwegfliegt, daß er beinahe nur die 
zen der größten unter ihnen nennt, ohne ſich mit ihren Wer- 
auch nur äußerlich befafnt zu machen, gefchweige fie nad Form 
Inhalt zu haracterificen. In der That, wenn ein Kunftrichter, 
Wachler (Handbuch der Geſchichte der Literatur, 2. Aufl. II. Thl. 
188) von den Nibelungen fagt: „ein großer Dichter (vielleicht 
ih von Dfterdingen) bat die fchon früher (990?) gefammelten 
lieder geordnet, und zu berrlicher epifcher Einheit verbunden; 
Stellung, Eprade und Versbau find gleich meifterhaft;” wenn 
jenfranz in feiner Geſchichte der deutjchen Poefie im Mittelalter 
126) die Ilias und die göttlihe Komödie Dante's mit den 
lungen vergleicht, und das Urtbeil fällt: in dieſen drei Werfen 
ver bellenifche, chriftlihe und germanifche Geift auf dem Stand- 
ft des Epifchen völlig entwidelt, denn fehen wir auf das, was 
Nibelungen von Innen aus ihre unendliche Bedeutung gibt, fo 
8 die reine und erhabene Darftellung des urjprünglichen Geiftes 
res Volfes; wenn derjelbe NRojenfranz (S. 269) vom (fragmen- 
hen) Ziturel rühmt: „er gehöre an Inhalt und Darftellung zu 
Vollendetften, was je gefchrieben worden,” wenn er „die Hüter 
heiligen Grals“ und „Zriftan und Iſolde“ von Gottfried von 
aßburg dem Titurel in Beziehung auf poetiihen Werth gleid)- 
t, jo waren Dinge diefer Art gewiß der Aufmerkfamfeit des 
faffer8 würdig. Freilich hätte dann nicht die Wiederberftellung der 
fte und Wiffenfchaften in's fünfzehnte Jahrhundert gefetst werden 
en, denn die erwähnten Dichterwerke, fowie manche andere von 
ichem Werthe, deren wir bier nicht erwähnen können, gehören 
h dein Boefien Daute's dem dreizehnten an; freilich bätte dann 
ungleih mehr Achtung von der Bildung diefer Jahrhunderte 
rochen, und auch gelegentlich anerfannt werden müſſen, daß die 
tfchen nicht erft im fechzehnten Jahrhundert gut deutfch zu 
iben gelernt hätten. Tas humaniſtiſche Zeitalter hat feine eigen- 
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thümlichen Vorzüge, und es ift nicht nöthig, um feine Berdienfte ir — 
gebörigem Lichte zu zeigen, daß das frühere zuerft ganz in Schatter — 
geftellt und feiner Lichtvollften Partieen beraubt werde. 

Nachdem nun der Verfaſſer in folcher Weife theils aus Unktunde_—.. 
theils ans dem falfchen Beftreben, feine Lieblingszeit vecht glänzen 
auftreten zu laffen, die derfelben vorausgegangene Periode nicht i— 
ihrer Wahrheit aufgefaßt Hat, konnte auch die daran fih anſchließende — 
nit in ihrer wahren Bedeutung erfannt werden. Wird an der— 
Scholaſtik mit Vorliebe Tadelnswerthes und Ungenügendes hervor—— 
gehoben, fo wird gerade umgefehrt an der ſich neu geftaltenden Bildungemmm 
das Mangelbafte und Unbefriedigende entweder gar nicht bezeichnet, 
oder nur wie kaum Beachtenswerthed mit einem bingerworfenen Worte 
berührt. Und doch, wie vielen Stoff zur Trauer bot nicht au dag — 
humaniftifhe Treiben dem Freunde ernfter, ſtrenger Wiſſenſchaft und - 
dem Verehrer des Chriſtenthums und chriftlicher Sitte dar! 

Es war angemeffen, wenn der Verfaſſer die erften Anfänge 
eines neugeftalteten Studiums der Alten in Italien auseinanderfekte, 
und darum dem vortreffliden Petrarca, dann dem Bocaccio u. f. w. 


. eine Stelle einräumte, ehe er fi der Einwanderung der Griechen 


nach Italien zumendete. Aber ebenfo wenig Hiftorifhen Tact, als 
eine in größeres Detail eingehende Bekanntſchaft mit den fiterarifchen 
Verhältniſſen Italiens im Beginne des vierzehnten Jahrhunderts 
verräth e8, wenn er den Petrarca vom Himmel berabfallen Täßt, 
glei al8 babe vor und neben ihm fein Menſch an das Studium 
der Glaffifer gedacht. Bei Tiraboſchi Hätte der Verfaſſer finden 
fönnen, daß von dem berühmten Hiftorifer Giovanni Villani, der, 
obgleich Zeitgenoffe Petrarca’8, doch älter als derjelbe war, ebenfo 
wie von diefem erzählt werde, fein Vater babe die Glaffifer, mit 
welchen der Sohn alle Zeit hinbrachte, aus Unmuth darüber ver: 
brannt.') Derfelbe Tiraboſchi nennt mehrere Italiener, Petrarca’s 
ältere Zeitgenofjen, welche Werke des Chryfoftomus, des Johannes 
Elimafus, des Makarius und Reden des Demofthenes in's Latei⸗ 
niſche überſetzten. In eine ganz beſondere Verbindung mit Petrarca 


) Tiraboschi: Storia della Litteratura ital. Tom. V, P. I, ed. II, 
p. 366 40. 
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hringt Tiraboſchi noch den Guglielmo da Paſtrengo, den verftändigen 
tenner der griechifchen und Lateinifchen Literatur. Wie hätten auch 
ie Beftrebungen des Petrarca am Hofe des Königs Robert von 
teapel, in Rom, bei Colonna (dem Bifchofe) und anderwärts fo un- 
etheilten Beifall und fo bereitwillige und uneigennügige Unterftügung 
inden können, wenn nicht damals fchon auf ſehr vielen Punkten 
ı Stalien Bewunderung der alten römiſchen Claffifer erwacht gewe- 
m wäre? Das Wahre an der Sache ift: Petrarca war mit einem 
anz ausgezeichneten Runftfinne von Natur begabt, weßwegen in ihm 
ie durch die bereit erworbene allgemeine Eultur in nicht wenigen 
3erfonen erwachte größere Verehrung der römiſchen Literatur einen 
ochſt lebendigen Schwung nahm, und einen ganz fenrigen Eifer, ihr 
Studium emporzubringen, unterhielt. Weberhaupt müfjen wir tadeln, 
aß über das Studium der Claffifer im Meittelalter vor dem vier: 
ehnten Jahrhundert, namentlich der römifchen, ein Studium, welches 
ie ganz erlofh, und von manchen Gelehrten in allen Yahrhunder- 
en von Leit zu Zeit mit Eifer und Geſchmack betrieben worden 
yar, nichts Genügendes gejagt wurde. Von den Weberfegungen des 
(riftoteles, welde im dreizehnten Jahrhundert unmittelbar aus 
em Griechiſchen gemacht wurden, durch den venetianifchen Geiftlichen 
Jakob, durch Robert Groffetefte, Biſchof von Lincoln, Wilhelm von 
Morbefe, einen Ylamländer und Biſchof von Korinth, endlich durch 
ie von Friedrich II. zu dem nämlichen Zwecke aufgeforderten &e- 
ehrten, findet man gar nichts. 

Langt nun der Verfaſſer bei den nach Italien einwandernden 
Sriehen an, fo gewahrt man bald, daß er die bisherigen Leiftungen 
n diefem anziehenden Theile der Literaturgefchichte des vierzehnten 
mb fünfzehnten Jahrhunderts nicht hinlänglich kennt. Wie er z. B. 
mr Tiraboſchi's Studium manche Verftöße hätte vermeiden Können, 
vollen wir im Einzelnen zeigen. Es wird von ihm angenommen, 
vabrfcheinlich nach Fabricius, Bruder u. A., daß Johannes Argyro- 
mi0o8 erft nach der Eroberung von Conftantinopel nad) Italien ge- 
'ommen ſei. Xirabofchi aber (t. VI, p. 346 sq.) beweist den Sa: 
yafür, daß er viele Jahre vorher in Italien war, haben wir unbeftreitbare 
Beweife, die indeß keineswegs genügen, die Zeit feiner Ankunft genau 

Möpler, Kirchengeſchichte. TIT. 2 
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zu beftimmen, unwiderlegliche Beweiſe aus gleichzeitigen Schriftftellern, 
die ihn fchon im Jahre 1434 in Padua lehren, oder fonft in 
Italien leben laſſen. 

Von Georg Gemiſtius Pletho weiß der Verfaſſer, daß er zu 
Florenz, nachdem er lange die Partei der Griechen gegen die Lateiner 
genommen, endlich zu dieſen übergetreten ſei, und durch ihre Ver—⸗ 
theidigung ſich den Haß der griechiſchen Geiſtlichkeit in ſolchem Grade 
zugezogen babe, daß der Patriarch von Conſtantinopel Scholarius 
feine Schriften habe verbrennen laflen. Darauf fei er eine Zeit lang 
in Florenz als Lehrer geblieben. Der genannte gründliche italienische 
Geſchichtsſchreiber, der auch diefe veraltete Meinung kannte uud prüfte, 
zeigt (S. 353), daß Gemiſtius Pletho nach einem Briefe des Philelphus 
mit beendigtem Concil (von Florenz) nad Griechenland zurüdgefehrt, 
und von einer abermaligen Reife nad) Italien feine Spur vorhanden 
ſei. Ferner, daß Fein Hiftorifches Document von einem Webertritt 
befielben zu den Lateinern fpreche, daß er alfo auch nicht durch) Be⸗ 
ftreitung der Lehrſätze der Griechen fih den Unmwillen ihrer Prälaten 
zugezogen babe, wohl aber dadurch, daß er, dem Manuel Malafjos 
zufolge, welcher gegen Pletho gejchrieben, die Meinung der Griechen 
vom Ausgang des beiligen Geiſtes auf philofophifche, von den Heiden 
entlehnte (aus dem platoniichen Syſtem entnommene) Gründe geſtützt 
babe. Wenn dann der Verfaffer meint, daß nad) Petrarca Platon 
Schriften und Philofophie unter den Lateinern wieder in Vergeffen- 
beit gerathen und erft dur Pletho wieder erneuert worden fei, fo 
hätte er fi durch das Studium Tiraboſchi's auch in diefer Bezieh—⸗ 
ung anders Können belehren lafjen. 

Die Verbreitung des Studiums der claſſiſchen Literatur von 
Italien nad) Deutſchland ift Hierauf von dem Verfaſſer mit vielem 
Fleiße befchrieben; jedoch find nicht die Verdieufte aller hiebei thätig 
gemwejenen Gelehrten in gleicher Weife gewürdigt. Bon Nicolaus 
Cuſanus (von Kues aus dem Trierſchen) ift 3. B. nicht bemerft, 
daß er felbft (im Auftrage Eugen’3 IV.) in Griechenland, nament- 
ih in Eonftantinopel gewefen ſei, und einen großen Schag griechi⸗ 
ſcher Manuſcripte zurücdigebradht habe. Den eigenthümlichen Charac- 

"ter der Philoſophie diefes berühmten Cardinals und Biſchofs von 
Briren finden wir zwar beffer, al8 von irgend einem Audern von 
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Ihm gezeichnet, indeß find doch die Leiſtungen dieſes tiefſinnigen Man⸗ 
nes kaum berührt, und von ſeinen Entdeckungen auf dem Gebiete 
der Mathematik und Aftronomie — er war der erſte, der den Sat 
von der Bewegung der Erde um die Sonne aufgeftellt Hat — ift gar 
nichts angeführt worden. 

Da es uns unmöglich ift, in alle Einzelheiten der Pebensver- 
hältniffe und der Berdienfte jener Gelehrten einzugehen, die ſich auf 
Diefem Felde einen gefchäßten Namen erworben haben, fo halten wir . 
md nur an ein und das andere. Reuchlin ift ein Name, der nie 
shue die Gefühle inniger Dankbarkeit und Verehrung ausgefprocden 
werden foll; je ungzweifelhafter aber dies ift, defto weniger bedarf es 
der Anwendung einer fehr üblichen, und oben ſchon gerügten Methode, 
ihn dadurch recht groß erfcheinen zu laſſen, daß feine Umgebungen 
feiner dargeftellt werben, als fie der Mehrheit nach waren. Un⸗ 
Rreitig ift es das größte Verdienft Reuchlin's, das hebräifche Sprach 
Audium durch Verfaffung einer Grammatik u. A. befördert zu haben. 
Run fagt aber der Verfaffer: „Hatte Reuchlin irgendwo bedeutende 
Opfer zu bringen, große Mühfeligfeiten zu überwinden und fehwere 
Kämpfe zu befteben, Tonnte er auch irgendwo durch fein Beiſpiel 
zeigen, was fefler Wille, Muth und Ausdauer vermögen, und in 
irgend einem Fache fi als den Schöpfer und Stifter eines ganz 
neuen Studiums betradhten, jo war es in diefem. Er fand, bei 
feinem Eintritte in die gelehre Welt, die Kenntniß der hebräifchen 
Sprache ganz erlofhen und verachtet, ja verfeßert, indem Jeder, 
der fich mit diefer Sprache etwas zu fchaffen machte, bei den be- 
ſchränkten und aufgeblafenen Schulgelehrten als ein heimlicher An- 
Bänger des Yudenthums in. Verdacht kam. Unter allen chriftlichen 
Gelehrten, die Reuchlin kennen lernte, hatte fih nur ein einziger, 
Johann Weſſel, bemerfenswerthe Kenntniffe in diefer Sprade er: 
worden, für ihre weitere Verbreitung aber wenig geleiftet.” Daß der 
Berfaffer nicht befürchtet bat, durch Stellen, wie diefe, ſich lächerlich 
zu machen? Das Goncilinm von Vienne verordnete unter Papft 
Cemens V. (Clement. Tit. de magistris), daß am Orte der päpft- 
lichen Refidenz, dann in Paris, Oxford, Bologna, Ealamanca, je 
; zwei Brofefforen der bebräifchen, der chaldäiſchen, der arabifchen und 
wieqhiſchen Sprache angeftelft werden ſollten und im folgenden Kalte 
| 2* 
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hundert erneuerte die Synode von Bafel die Verordnung mit ben 
Worten: „Wir befehlen, daß die in dem Concil von Vienne gegebene | 
Gonftitution durchaus beobachtet werde, nach welcher an den bort |. 
angeführten Univerfitäten je zwei Lehrer des Hebräiſchen, Arabifchen, | 
Griechiſchen und Chaldäifchen angeftellt werden. Damit diefe Ver | 
ordnung um fo fiherer ausgeführt werde, haben die Nectoren der 
Univerfitäten bei dem Eide, welchen fie bei Antritt ihres Amtes ab- 
legen, auch zu beſchwören, daß fie für die Ausführung diejer Con⸗ 
ftitution Sorge tragen werden. Auf den Synoden jener Länder, in 
denen ſich diefe Univerfitäten befinden, ſoll Vorforge getroffen werben, 
daß die Profefjoren diefer Sprachen die gehörige Beſoldung er: 
balten.”') Unter ſolchen Verbältniffen war demnach ein gewaltiger 
Muth den Schul- Gelehrten gegenüber erforderlih, wenn man fid 
des Hebräifchen befliß, welches verfegert gemwejen fei. Der Verfaſſer 
jagt: „Neuchlin babe bei feinem Eintritt in die gelehrte Welt Die 
Kenntnig der hebräiſchen Sprache unter Chriften ganz erlofchen, ja 
verachtet gefunden.” 

Wir wollen einmal einige hriftliche Länder durchftreifen, um die 
Wahrheit des eben Gejagten näher zu prüfen. In Betreff Italiens 
jagt Tiraboſchi, nachdem er von dem Mönche Jakob Philipp von 
Bergamo als einem gelehrten Orientaliften ſchon geſprochen hatte: *) 
Wir haben gleichfalls anderswo des Sienefen Petrus Noffi erwähnt, 
welcher gegen die Mitte defjelben (Fünfzehnten) Jahrhunderts ſich den 
biblifchen Studien zumwendete, nachdem er vorher das Studium der 
hebräiſchen Sprache betrieben, welche ibm dazu diente, über die hei⸗ 
lige Schrift umfaffende und gelehrte Commentare zu fehreiben. leid) 
falls haben wir bemerkt, daß von den Schriftftellern jener Zeit das 


‘') Omnibus modis servari praecipimus constitutionem editam in Con- 
cilio Viennensi de duobus docere debentibus in studiis ibidem expressis lin- 
guas hebraicam, arabicam, graccam et chaldaeam. Quod ut efficacius ob- 
servetur, Rectores ipsorum studiorum inter alia, quae in assumtione re- 
cetoratus jurant, hoc etiam addi volumus, operam se pro ipsius constitutionis 
observatione daturos. In conciliis etiam illarum provinciarum, in quibus 
Jujnsmodi studia constituta sunt, omniuo disponatar, ut hi, qui praedictas 
lingnas docturi sunt, stipendia debita pereipere valeant. 

2) T. VI, p. 590 80. 
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leiche Lob dem Vespaſian von Florenz, dem Petrus Bruto von 
Benedig, Verfaſſer einiger Schriften gegen die Juden, ertheilt werde. 
Es fcheint auch, daß diefe Studien zu Venedig mehr als jonft irgend- 
wo blühten. Denn der P. der Auguftiner weist durch Zeug- 
niffe von Autoren jener Zeit nah, daß Marcus Lippomani, Daniel 
Rinteri, Paul Albertino der Servit und Sebaftian Priuli, Erz- 
bifchof von Nicofta, in derfelben bemandert waren, neben ihnen noch 
Yauro Querini, Paul Moroſini und Paul da Canale.!) — Nun 
fommt Zirabofhi an Johannes Picus von Mirandola, deffen orienta- 
liſche Sprachlenntniffe zu berühmt geworden find, als dag wir aud) 
nur ein Wort darüber verlieren möchten. Hierauf befchäftigt fich 
derfelbe Geſchichtſchreiber mit Balmieri, welcher Griechenland und 
einen Theil von Aften durchwandert, und die Sprache der Griechen, 
der Chaldäer, Araber und Hebräer erlernt habe, um ein gründliches 
Werk zur Vertheidigung des Chriftenthums gegen die Juden heraus- 
geben zu können. Endlid wendet er fih zu Giamozzo Manetti, 
einem Nechtsgelebrten gleich Neuchlin, welcher die Pfalmen ans dem 
Hebräifchen überfegt, und um zn zeigen, daß feine Arbeit nicht über- 
rlüffig wäre, die Septuaginta, die Vulgata nnd feine Verfion in 
Columnen zufammengeftellt babe. Alles dieß trug fich in Italien im 
fünfzebnten Sahrhundert zu, und Johannes Reuchlin machte, 
als er im Jahre 1482 mit dem Grafen. Eberhard von Wür— 
temberg dahin reiste, in Florenz die Bekanntſchaft mit 
Fohannes Picus am Hofe des Lorenz von Medici, und 


) Tiraboschi, t. VI, p. 590 sq. — Abbiam parimente fatta altrove 
menzione di Pietro Rossi Senese, che verso la meta di questo secolo stesso 
rivoltosi agli studi biblici, premise loro quello della lingua Ebraica, a se 
ne valse a scrivere soprai sacri libri ampi ed ernditi commenti. La stessa 
Inde abbiam parimenti osservato attribuirsi dagli serittori di que’ tempi 
a Vespasiano Fiorentino e a Pietro Bruto Veneziano autor di qualche opera 
contro gli Ebrei. Anzi questo studio scmbra che in Venezia piü che 
altrove fiorisse felicemente. Pereiocchö il P. degli Agostini colle testimo- 
nianze di autor di que’ tempi dimostra, que Marco Lippomano, Daniello 
Rinieri, Paolo Albertino Servita c Sebastiano Priuli Arcivescovo di Nico- 
sia erano in essa versati, e oltre di essi Lauro Querini, Paolo Morosini, et 
Paolo da Canale. 
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fannte alfo doch neben Johann von Weffel wenigftens noch einen 
Orientalifter. Damals beſaß auch Neuchlin noch feine bebräifchen 
Sprachkenntniſſe, und wurde höchſt wahrſcheinlich durch Johannes 
Picus, deſſen Geiſtesrichtung er ganz in ſich aufnahm, zu ſeinen 
hebräiſchen Studien veranlaßt. Zur ſelben Zeit aber, als Reuchlin 
feinen Ruhm als hebräiſcher Sprachforſcher gründete, bereitete Ago— 
ſtino Giuſtiniani feine Polyglotte Über die Pſalmen vor, ') und 
lebte Teſeo Ambroſio (geb. 1469), der nachher von Leo X., den 
Berichte von Mazurchelli zufolge, als Profeffor der orientalifchen 
Literatur in Bologna angeftellt wurde, von demfelben Leo X., wel: 
hem Reuchlin fein Werft de arte cabbalistica widmen durfte. 

Mehrere Yahre vor dem Erfcheinen der bebräifchen Sprachlehre 
Reuchlin's faßte in Spanien der Erzbifhof von Toledo, Kardinal 
Kimenes, den Plan zu feiner Polyglottenbibel, in welcher von zahl: 
reihen fpanifchen Gelehrten der hebräifche, chaldäiſche, griechifche us? 
und andere Texte mit bebräifchen und chaldäiſchen Wörterbücher 1 
und Grammatifen geliefert wurde. In Deutfchlaud befchäftigten fE< 
gleichzeitig mit Reuchlin in Xübingen der Franziscanerr Summe 
bardt, Paul Scriptoris, Conrad Belican, mit dem Hebräifchen, u & 
im Jahre 1505 wurde ſchon Johann Böſchenſtein von Kanzler E- 
als Profeffor der bebräifchen Sprache nad Yugolftadt berufen, er : 
Gelehrter, der unabhängig von Pelican und NReuchlin fi) feine orierm 
taliſchen Sprachkenntniſſe erworben hatte. 

Eine der einfeitigften Darftellungen euthält der Streit, in welchee 
Neuchlin mit Pfefferforn und den Tominicanern in Köln wegen de 
von diefen beantragten Verbrennung der jüdischen Schriften, mi 2 
Ausnahme der Bibel, verwidelt wurde. Ulnftreitig gingen Die Do— 
minicaner zu weit, wenn fie verlangten, daß auf Kaiferlichen Befchif 
der Talmud u. f. w. vernichtet werden folle; in dieſem Sinne ent 
ſchieden auch, als der Handel vor den Papft gebradjt werden follte 
der Biſchof von Speyer, als delegirter päpftlicher Richter, und ans 
Ende, als fih die Dominicaner hiemit noch nicht beruhigten, der” 
Papſt felbft, als er den ärgerlichen Streit zu vergefjen befahl und 
niederfchlug. Unverzeihlich ift es aber für einen Gefchichtjchreiber, 





', Tiraboschi, t. VII, P. I, p. 1067. 
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wenn er den Gegnern Reuchlin's nur die niedrigſten Motive ihres 
Handelns vorwirft, und das Wahre, das offenbar aud auf ihrer 
Seite fich findet, gänzlich verfennt. Wie oft wurde nicht auch in 
der nemeften Zeit, wenn es fih um die Erweiterung der Rechte der 
Juden in fländifhen Debatten handelte, u. a. verlangt, daß fie dem 
Talmud entfagen follten! 

So unbillig auch dieß ift, fo hätte doch der DVerfaffer ſich da- 
durch veranlaßt finden follen, tiefer zu erforichen, worin der wahre 
Grund der von Zeit zu Zeit wiederkehrenden Forderung an bie 
Juden Tiege, fich gewiffer ihnen angehörenden Schriften zu entjchla- 
gen, wenn fie unter Chriften leben wollen. Außerdem aber hatten 
Pfefferkorn und, die Dominicaner Vorſchläge gemacht, die aller Be- 
rüctjichtigung werth waren, und worauf man erft wieder in unfern 
Zeiten zurüdfam. Iſt es unwahr, wenn fie den Juden einen Wucher- 
geift zufchrieben, deſſen Opfer taufende und taufende von chriftlichen 
Familien wurden? War e8 nicht höchſt zwedmäßig, wenn fie ver- 
langten, daß auch die Juden bürgerlichen Gewerben ſich widmen, 
und alſo ihren Nahrungsftand fichern follten? Alles dieß erkannte 
der Berfaffer nicht mit dem gebührenden Lobe an, und fand in dem 
Beitreben der Mönche, welche die Leiden des Volfes kannten, uud, 
da Alles fchwieg, durch ihre Stimme diefelben mildern wollten, 
nichts als Habſucht und Verfinfterungsfucht, nichts als den Vorſatz, 
den Spradftudien entgegenzuwirfen! Und doc, lebten, während des 
Streites, felbft in Köln, welches als der eigentliche locus tencbra- 
mm bezeihnet wird, Johann Potken, Probft zu Set. Georg, 
einer der tüchtigſten Orientaliften damaliger Zeit, und Ortwin Gra- 
tius, einer der nüglichften Humaniften, Freund und Vertheidiger 
der Humaniften! Schon diefer Umftand, daß der erleuchtete Ver: 
faſſer des Fasciculus rerum expetendarum et fugiendarum die 
Partei derjelben ergriff, Hätte zu größerer Vorſicht und veifficherer 
Erwägung einladen follen. Aber freilih von der Schrift Ortwin's, 
„lamentationes obscurorum virorum,@ gerichtet gegen die epistolae 
obscurorum virorum, gibt er nicht einmal, fo viel wir ung erinnern, 
auch nur einen Wint! Lob und Zadel mußte alfo verftändig ver: 
tbeilt, und von einem Gefchichtfchreiber nicht in einem Zone gefpro- 
den werden, den Ulrih von Hutten annahm. Auch durften Um: 
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ftände nicht unerwähnt bleiben, wie der, daß die Dominicaner von 
Denfendorf (bei Stuttgart) den Reuchlin während einer Peftkrankheit 
in ihr Kloſter aufnahmen, und fonft ihre Achtung gegen ben berühm- 
ten und hoch verdienten Mann darlegten, alfo nicht fchon als Do— 
minicaner gegen jeden Humaniften wütheten! 

Wie unglüdlich der Verfaffer in Conjecturen fei, wie wenu er 
3. DB. den Beinamen Protucius, welden ſich Conrad Geltes gab, 
von rewros und xiw ableitet, fo daß es foviel als erfter Beweger 
(in den fchönen Künften) bedeute, wie jehr diefe Ableitung gegen die 
Geſetze der griechiſchen Sprache verftoße, und den Conrad Celtes ber 
unwahrften und elendeften Ruhmrednerei beſchuldige, wollen wir nicht 
weiter verfolgen, und fließen mit der Bemerfung, daß fih H. Er- 
hard zwar bedeutende Verdienfte um die Literaturgefhhichte des fünf 
zehnten Jahrhunderts erworben, aber zugleih anfchaulih gemacht 
babe, daß ein Gelehrter, der ein ganz gründliches Forſchen nicht 
fcheut, und durch ächt Hiftorifchen Geift fich auszeichnet, für dieſen 
Gegenftand immer noch erft zu wünſchen fei.") 


In der letzten Zeit der griedhifchen Kirche — vor der Eroberung von Con⸗ 
ftantinopel durch die Türken — traten noch die Sekten der Arfeniten und Bar- 
laamiten hervor. Nachdem Michael Paleologus im Yahre 1261 onftantinopel 
aus der Hand der Lateiner erobert, ließ er den jungen Thronerben, Yohannes 
Laskaris, blenden und in eine entferute Feſtung fperren (December 1261). 
Mit Mühe erhielt fi Michael vor der Erbitterung des Volles. Aber der Patriarch 
Arfenius, Bormünder des Laslaris, ſprach den Bann über ihn, und wurde dafür 
verbannt. Eine von Michael gemworbene Synode ſprach die Abfeung gegen Ar- 
fenius aus (1266), Diefer flarb auf der Inſel Proconnefus, nachdem er noch in 
feinem Zeftamente (1273) den Kaifer wiederholt mit dem Banne belegt hatte. 
Seine Anhänger, die Arfeniten, befonders aus Mönchen beflebend, verwarfen den 
Kaifer und feinen Patriarchen. Die Spaltung überlebte den Michael, + 11. Der. 
1282, und wurde erft unter feinem Sohne Andronicus Il. (1273 Mitregent, ab- 
gejett 1325, + 13. Febr. 1332) ausgeglidden. Der Leichnam des Arfenius wurde 


) Chriſtoph Meiners: Lebensbeſchreibung berühmter Männer aus der 
Zeit ber Wiederherftellung der Wiffenichaften. 3 Bde. Zürich 1795-1797. — 
Heeren: Geſchichte des Studiums der allen Literatur feit dem Wiederauf- 
blühen der Wiffenjchaften. Göttg. 1797— 1802, 2 Bde. — F. Kraneri: Narrat. 
de humanitatis studiorum XV et XVI S. in Germania orig. et indole. 
Misen. 1843. — %.Burdhardt: Die Eultur der Renaiffance und Stalien. 
Bafel 1860. — (Die Schrift Erhard's gilt noch heute als die bedentendfte, wenn 
auch ungeniigende, in dieſem Fach.) 
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tan Triumph nad Conftantinopel zuriüdgebracht, und in der Sophienlirche feierlich 
beigeſetzt.) 

Der Berg Athos bildete ſeit dem neunten Jahrhundert den 
Mittelpunkt des Mönchthums und der frommen Asceſe in der Kirche 
des Morgenlandes. Von ſeinen Klöſtern wurden die Mönche ſonſt 
für das ganze Oſtreich geſucht. Euſtathius von Theſſalonich ſchil⸗ 
dert uns das Leben ber Mönche und der Einſiedler in feiner Nähe.?“) 
Er ſchildert ung nit nur Eremiten, die auf abgelegenen Säulen 
wohnten, und ſich dafelbft auch anfchmieden ließen, gleich al8 wollten 
fie es phyſiſch unmöglich machen, zur civilifirten Erbärmlichkeit 
zurüdzufehren, fondern auch Bewohner von Bäumen, ja von Höhlen 
(svAsıas, osönpavnevo, derdgitu, onnlamwıa). Von diefen lebten 
einige ganz nadt, andere kämmten fich nie, andere fchliefen auf der 
Erde und wuſchen fi die Füße nie, andere waren über und liber 
mit Koth bededt.”) Euftathius mißbilligt diefe Lebensweiſen nicht, 
fondern nur die äußere Werkheiligkeit. 


2er Mönch Barlaam aus Calabrien fand bier Mönchsheilige, welche 
Iehrten, daß fie durch gänzliche Unbeweglichkeit des äußern Lebens zu einer leib 
haften Anſchaunng des unerfchaffenen Lichtes, der Gottheit felbft, gelangten. Cie 
murden Hefychiaften, „die Ruhenden,“ zum Spotte auch „Nabelbefchauer” (unge- 
duyaryos) genannt. Der Erzbifhof von Theſſalonich, Gregorius Palamas, ver- 


) Arjenius, genannt Antorianus; |. Teftament in: Ecclesine gracese mo- 
numenta, ed. Cotelerius. Par. 1681, t. II, p. 749 — 781. -- Synopsis 
canonum, biblioth canon. Justelli, p. 749— 781. — Georg. Pachymeros: 
Historia rerum a Michacle Palacologo gestarum, ap. Migne, Patrolog. 
graeca, t. 148 (l. 3, cp. 19, 23— 26; 1. 4, 1— 18, 28 sq.). — Georgins Pach. 
es gestae Andronici Palacologi, 1. 1. ep. 12—15, cp. 31 (de reportatione 
reliquiarum prtr. Arsenii), Migne t. 144. — Oudin: Commentar. de seri- 
ptor. eccl. 11], p. 230 8q. — Cave: Hist. lit. ad aunum 1205. — Fabri- 
cius: Biblioth. graeca, XI, p. 581. 

) Johannis Comneni: Descriptio montis Atho. ap. Montfaucon, 
Palacographia gracca. Par. 170°, p. 414. — Eustathii Metropolitae Thessa- 
lonicensis opascula ete. Nunc primum cd. Th. E. Fr. Tafel. Fref. 1832. 
Zar. Möhler in der Tüb. Theol. O.-Schrift, J. 1833, S. 147—168. — Eufta- 
thing von Theffalonich Über den Mönchsſtand. Aus dem Griedhiichen, von Tafel. 
züb. 1847. — Migne: Patrol. graecae, t. 135—136, Zunarae opera omnia. 
Accedunt Eustathii Thessalon. scripta. 2 voll. Par. 1865. 

Ueber den Berg Athos, feine Phyſiognomie und Bewohner, f. Fallmerayer, 
Fragmente aus dem Orient, Bd. II. Stuttg. 1845. — Piſchon: Tie Mönds- 
republil des Berges Athos in: Hiftor. Taſchenbuch, 3. 1860. — W. Heß: Zur 
Geſchichte der Arhostlöfter, 4°, pp. 63. Gieſſen 1865. 
bid ed Möhter am a. Ort. — Wörner-Gams: J. Ad. Möhler, ein Lebens: 
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thridigte Die Gefochtaften gegen Die ihnen gemaditen Bormürfe. ') Falamas berin 
fih anf Das unerihafiene, aber ſichtbare Licht, welches den Herru anf Tabor m 
ftrablt babe. Yarlaaım warf den Heſychiaſſen Fitheismus (Aunahme zweier Götter 
vor, und bebanptete, daß es außer Gott nichts Unerſchaffenes gebe. Ans Aukf 
dieſes Streites wurde im Jahre I34u eine Synode zu Conſtantinopel gehalten.‘, 
Tie Hefochiaften bebaupteten, das göttliche Yicht fei unerfchaffen, doch getrennt we 
dem Weſen der Gottheit. Gregorius Palamas, damals noch Mönd, bradte e 
dabin, daß die Synode fih zu Gunften der Hefgchiaften und gegen Varlaam ent 
ſchied. Yerterer war früher für, dann gegen die Yateiner, dann trat er wieder 
anf ibre Zeite, und wurde römiſch katholiicher Viſchof. — Die Anfangs engbe 
arenzte Coutroverſe emveiterte fih zu der alten Streitftage zwiſchen Yateinern un 
Griechen. Tie Heſychiaſten mußten Recht behalten, weil fie von dei Yateiuern au 
gegriffen mwurten. Palamas wurde einer der beftigflen Gegner der Union.’ — 
Zwei weitere Spnoten zu Conſtantinopel in den Jahren 1:347 und 130, unter 
Einmifhung des Volkes und Hofes, entihieden für die Heſychiaſten. Tie Kein 
beit Gottes fei von feinen Wirlſamkeit zu unterſcheiden; e8 gebe eine von Bett 
unzertrennlidhe unerjchaffene Wirkjamfeit, wie das Licht auf Tabor. Dieſelbe 
werde zwar von den Vätern Gottheit genannt, fie ftehe jedoch unter dem rien 
Der Gottheit. 

Nicolaus Cabafilas, Neffe des Ritus Cabafılas, ') mit dem er oft vermehrt 


— — — — 


') Gregorii Palamae Thessalonicensis archiepiecopi opp. omnia . 
Acccdunt Gregorii Sinaitae, Constantini Iarmenopuli, Macarii Chrysore- 
phali, Joannis Caleeae, Theophanis XNieaeni archiep, Nicolai Cabasilae 
Thessalonicensis quae shupersunt. Par. 1865, Patrol. gr. t. 130- 151. 

2) 3. 1340 nicht 1541): Migne, t. 151, p. 679--77t. Tomi Synodiei 
tres in cansa Palamitarum wie die Hefychaften auch heißen); abgedrudt aus dem 
Tonne ayarr:, heransgeg. zu Jaſſy 1698 durch den Patriarchen Dofitheus. Der 
erfte Tomus synodiens fteht auch bei: Miklosich et J. Mueller: Acta Patriar- 
ehatus Constantinopolitani. Vind. 1860, t. Ip 202— 216. 

2) Barlaam, 1331 Abt zu Lonftantinopel, Matbematiler, früher Berfafier 
antirömifcher Schriften, fpäter nnionsfreundlich, 1342 Biſchof von Geraci (Hieraci 
in Unteritalien, F 1348. — Ef. Angel. Zavarroni: Bibliotheca Calabra, sive 
illnstrium virorum Calabriae, qui literis elaruerunt, elenchus. Nenpuli 17%. 
P. 91. — Epistolae de unione Rom. ecelesiae et process. apirit. sancti. — 
Oratio pro unione Avenione habita coram Benedicto XII, P. max. — Ethica 
reeundum Stoieos (ap. Migne, t. 151). — Tes Palamas: Auyue arudetımi, 
ein polemifches Hanptwerk gegen die Yateiner (Yondon 1621) ift bei Migne, t. 150, 
nicht abgedrudt; dagegen ans der Ausgabe zu Jeruſalem, 1857, 43 Homilien des 
Yalamas, während ihm 22 andere, edirt von dem Arzte Sophocles Deconomus in 
Athen (1861), entgangen find. 

J. G. V. Engelhardt: De Henychantin. Erl 1820, 4% — Engelbartt: 
„Die „Arfenianer u. Heſychiaſten“ in: Itſchr. v. JUgen, Bd. 8, St. 1, S. 48—135. 

') Auch er, ein entſchiedener Gequer der Lateiner, ſchrieb 2 VBücher über die 
Urſachen der Kirchentrennung und über den Primat des Papſtes (cum Neletii 
epistolis_de, potestate papae, erihien zu Yondon ohne Nahresangabe, 1624 2); 
Iettere Schrift ſchon früher griechiſch durch Flacins Illyricus. Frif. 1555, von 
Bonad. Bulcanius. Yegden 1695. — Nili €, I. II. 1) de canssis dissensionum 
in ecelesia. 2) de papae primatu; de pürgatorio iene — etc. ed. Salma- 
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wird, und welchem bderfelbe (entweder unmittelbar, oder nach Gregor Palamas) 
in der Würde eines Erzbiſchofes von Theſſalonich nachfolgte, war neben Palamas 
eine Hauptflütge der Helychiaften oder Palamiten. — Palamas wurde 1347 Erz: 
biſchof von Zheffalonich, und wurde 1349 vom Patriarchen Iſidor geweiht. Sein 
fpäteres Leben ift gänzlich unbelaunt, nicht eiumal Kar, ob er überhanpt in ben 
Beſitz feines Erzbisthums gelaugt. Cabaſilas wird nicht vor 13514 als Erzbifchof 
von Thefjalonich genannt. Sehr Bieles von ihm ift noch ungedrudt. Wo NWico- 
laus nicht durch die Polemik mit den Lateinern und die eigenthümlichen Theorieen 
der Heſychiaſten geflört wird, legt er viele Kenntniß des innern chriflicden Lebens 
an den Tag. 

Neben Barlaam war der griehifhe Mönd Gregor. Alindynos') Gegner 
der Heſychiaſten und Vertheidiger der Union. Er fchrieb über das Weſen und 
die Wirlſamleit Gottes, über die Härefieen des Gregorins Palamas, Briefe und 
Jamben an Nicephorus Gregoras.’) Der Letztere ericheint als der dritte Geguer 
der Palamiten, ohne ein Anhänger der Union mit den Yateinern zu fein 
(ec. 1295— 13650). Er hatte früher die Falſchheit des griechifchen Kalenders nach⸗ 


eins. IIanoviae 1608 (Heidelberg 1612), 1615. Claudii Salmasii librorum 
de primatu Papac etc. Cum apparatn. Accedunt de eodem primatn Nili 
(Cabasilae) et Barlaam tractatıus. Giracce et lat. Lugd. Batav. 164%. — 
Casimir Oudin: De Nili netate et scriptis, de scriptor. et scriptis ecele- 
siasticis, t. III, p. 917 8q. — 11. Wharton: Appendix ad listor. literar. 
Cavei, p 25—2% (Genf. 1720). — Leo Allatius: Dissertatio de Nilis, 
ad caleem epistolamm S. Nili. Romae 1668. fol., abgedrudt ap. Fabri- 
einm, biblioth. gracea der neuen Ausgabe von G. Chr. Harleß, t. X. Ilam- 
burg. 1807, p. T- 40 (über Nil. Cabas. p. 20—'0), opusenla Nili apud 
Migne, t. 149, p. CTI—RTR, mit der Widerlegung des Matthäus Caryophyllus. 
Nicol. Cabasilae, Thessal. Metrop., opuscula. De divino altaris sacrifieio. 
— De vita in Christo 1. 7. — Sermo contra feneratores. — Ludatio sanet. 
myroblytidae Theodorae, sanctiimunialis T’hessalonicensis, F ec. 830, aus Bol- 
landistae, 9. April, I, p. 40 — 101, ap. Migne, t. 145, p. 355- Tiz. 

Tie Myfit des Nikolaus Cabaſilas vom Yeben in Chriſto. Erſte Ausgabe 
und eimleitende Varftellung, von W. Haß, Greifsw 1849, p. 321, und: N. G. 
de vita in Christo libri septem. Ex 2 codie. Vindobonensibus, tertio Mo- 
nacensi nunc primum gracce editi, p. 239, welche Editio princeps Abb6 
Migue abgedrudt hat. 

Bei l.e Quien, Oriens ehristian., t. 11, p. 27 <q if die Reihenfolge der 
Erzbifchöfe von Theſſalonich: Nilus Sabafilas, nn 1310; Gregor Palamas, erwählt 
1:84 (2), konnte nicht eintreten, nud zog fich nach Lerunos zurück, Nicolans Saba: 
filas, Iſidor Saba ꝛc. S. Gaß, S. Zu. — Fabrieins-Ilarless, X, 28. - Ca- 
simir Ondin, 11, p. 9#2—914. — Montfancon: Biblioth. Coisliniana, 
p. 428. — Lambecius: Commentar. de bibliotheean Caesar. Vindobon , 
vol. V (ed. Kollar 3, p. 347—319. — W. Gaß hat anı a. a. D cine beden: 
tende Keuntniß der Myfik der griechiſchen Kirche an den Tag gelegt, eine Myſtit, 
welche bis jetzt kaum beachtet wurde. 

') De essentia et operatione Dei 1. 2. ed. Jacob. Giretser. Ingol- 
stad. 1616 in 4° (abgedr. ap. Migme, t. 151). , 

) A. Migme, t. 14“, Nicephori Gregoraec vita, seripta et eloquin, 
In einer Handfchrift der kgi. Bibliothet zu Münden (Cod. gr. 27, fol. 492— 
499) findet fi) eine polemifche Abhandlung gegen Alindynoß (arıp u Anirduros 
depeyzıöır xai dyyayaro ixası aiperıza Juymara). Der Berfafler, ein geübter 
Dialeltiler, behandelt die Frage von dem Unterihiede des Seins und Weſens 
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gewiefen, und wenn der hohe griechiiche Elerus nicht die Vorurtheile des Bolles 
gefürchtet, jo wäre die fogenannte @regorianifche Reform des Kalenders um Jahr⸗ 
hunderte früher eingeführt worden. Gegen den Mönch Barlaam beftrift-er die 
Union mit den Lateinern. Dagegen belämpfte er die Hefychiaften. Unter Kaifer 
Johannes Kantaluzenus (1344—1856) fiel er in Ungnade und wurde auf der 
Synode von 1350 (mit den ſchon geftorbenen Barlaam und Alindynos) verur- 
theilt, und in ein Kloſter eingefperrt. In diefer Haft fchrieb er (1352) in kaum 
fünfzig Tagen die 10 erften Bücher feiner byzantiniſchen Gedichte"), die großen: 
theil8 dogmatifchen und polemifchen Inhalts find. — Er umfaßte alle Gebiete des 
den BYzantinern zugängliden Wiffens in nicht gewöhnlicher Weile, ja man darf 
ihn als den fenntnißreichften unter den Byzantinern der letten Zeit erklären. 
Er wurde im Herbfte 1354 entlaffen, aber auf den Verdacht Hin, Lügen und Un- 
verihämtheiten gegen den Kaifer Kantakuzenus in feiner Geichichte verbreitet zu 
haben, abweſend verurtheilt, und ftarb wahrficheinlich im Gefängniffe im %. 1359; 
mit diefem Jahre fchließt fein Geſchichtswerl ab. 

In dem Kampfe der Heſychiaſten war der von dieſen aufgeftellte Hauptſatz: 
Wefenheit und Wirkſamkeit Gottes find verfchieden, jene transcendent, unnabbar, 
untheilbar, unbeweglich, unerlennbar und abfolut, diefe theilbar, mittheilfem, be- 
nannt und relativ. — Gegen die Annahme einer abgeleiteten und doch ungefdhaf- 
fenen Gottheit des Palamas erhob fi) der Widerſpruch. Nicephorus fiellte den 
Sat auf: Wefenheit und Wirkſamkeit find nicht verfchieden, fondern in Gott if 
die eine ſtets die andere.) Gott hat nicht, er ift vielmehr die eigene Wirkfamteit, 
und nur das Gewirkte ift von ihm, dem Allwirffamen, zu unterfcheiden. *) 


Gottes, welche Alindynos angeregt hatte. Er fucht zu zeigen, daß Gott in Wirk- 
ungen gegenwärtig fei, ohne daß feine Wefenheit rn egroenwärug offenbare. 
(Haneberg in: Theolog. Literaturblatt, J. 1866, ©. 3 

) Niceph. Gregoras, isopia gonaixn, i. ©. Byanntina, jett 1. 18—27. 
Die 17 erfien Bücher (deinen vor der palamitiihen Synode gelchrichen zu fein, 
nach derfeiben noch ferner 1. 2%—37. Ed. 1. 1—24, L. Schopen, 2 voll. 
Bonn. 1829—1830; t. 3, enthaltend libri postremi, 22—37, ab Imm. "Bekkero 
nune primum editi, Bonn. 1855 (auch abgedrudt ap. Migrne, t. 14R— 149, mit 
andern Schriften des Nic. Greg). — 8. Schopen: Beiträge zur Duzantinifhen 
Geſchichte und Chronologie, aus den noch ungedrudten Büchern des Nileph. Gre- 
goras. Bonn 1834. Bon feinen theolog. Schriften, worin feine Hanptftärke liegt, 
find die meiften noch unedirt. — ewichte der griechiſchen Literatur von Rudolph 
Nicolai. Magd. 1867, S. 659-662 

2) Gaß, l.c. ©. 10 fl. — atroerigyren. 

) Bei diefem Anlaſſe ehren wir die in der zweiten Abtbeilung der Patro- 
logia graeca von A. Migne, der anzen Neihenfolge t. 105—1G3, Par. 1862— 
1867, enthaltenen griedhifchen Kirde enfchriftfteller, von Photius bis auf Beſſarion 
(oder v. J. 890 bis 1453) an, weil diefe zweite Series zur Zeit noch wenig be- 
fannt, die darin mitgetheilten Schriftfteller auch fehr felten und ſchwer zugänglich 
find. T. 105, Par. 1862, Nicetae Paphlagonis, qui et David, Nicetae By- 
zantini opp. 8. Josephi hymnographi, T eognosti monachi, Anonymi Vita 
s. Nicolai Stnditae (J. 890-900). — T. 106, Andreae, Cacsareae archiöpis- 
copi, et Arethae, discip. ejus et successoris opp. oımnia. Acc. Josephi 
Christiani, Nicephori Philos. christ., Joannis Geometrae, Cosmxe Vestitoris, 
Leonis Putrieii, Athanssii, Corinth. episc. scripta vel fragmenta. Opusc. 
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Durch das ganze Mittelalter erhielt fich einige Kenntniß des Griechifchen im 
Abendlande. Auch in Dentichland begegnen wir einzelnen Helleniften im Mittel⸗ 


scripturistica, liturgica, moralia incertae aetatis. Par. 1863 (Anni 900—915). 
— T. 107, Leonis Sapientis (} 971) opp. omnia, nunc primum in unuın 
curpus collecta. — T. 108, Theophanis chronographia; Leonis grammatici, 
Auct. ine. vita Leonis Armeni, Anastasii biblivthecarii historiarum sui 
temporis quae supers. (390—940). — T. 109, Historiae byzantinae scriptores 
post Theophanem, ex edit. Combefisii; acc. Jos. Genesli historia de rebus 
Constantinopolitanis (Anni 813—918). — Tom. 110, Chronicon Georgii 
Monachi cogn. Hamartoli (ann. 914). — T. 111, Nicolai, Constant. archiep. 
epistolae (Acc. Basilii Neopatrensis metrop., Basilii Minimi, Gregorii Cac- 
sareae presb. opusc., Vita 8. Clementis Bulgarorum episcopi; Moses Syrus, 
Theodor. Daphnopata, Nicephorus pr. Constantinop., endlih Eutychii Alc- 
xandrini patriarchae Annales ad annos usque“Hejirae Islamiticae (Anni 925 — 
356). — T. 112—113, Par. 1864, Constantini Purphyrogeniti (+ 959) scripta, 
nunc primum in unum collecta, 2 vol. — T. 114—116, Symeonis Logo- 
thetae, cognom. Metaphrastae, opp. omnia, ascetica, paraenetica, canoniea, 
historica, 3 vol. — T. 117, Lecnis diaconi historiae l. 10 (Anni 959—975), 
e recens. Carol. Ben. Hase. Menologium Basilii — jussu ed. — Ace, 
Hippolyti Thebani, Georgidis monachi etc. seripta. — T. 118-119, Oecu- 
menii opp. omnia, juxta edit. Parisiensem anni 1631, 2 voll. — T. 120, 
Joannis Xiphilini, Symeonis gunioris opp. Acc. Johannis Euchaitae, Theo- 
dori lconii, ete. sceripta. — T. 121—122, Gregorii Cedreni mon. (c. 1057) 
Compendium historiarum ab O. c. bi8 1057; Johannis Scylitzae, Curopalatae, 
Michaßlis Pselli (} e. 1110) opp. t. 2. — T. 123—126, Theophylacti, Bul- 
gar. archiöp. (f 1107), opp. quae reperiri pot. omnia. Accedit Mariae Bern. 
de Rubeis dissertatio ‘Venet. 4 fol. 1754). — T. 127, Nicephori historiarum 
I. 4. Constantini Manassis chronicon; Nicolai etc. quae supersunt. — 
T. 128-131, Euthymii Zigabeni (F nad 1118) opera omnia (ed. C. F. 
Matthaei. Lips. 1792, 3 voll.).. — T. 132, Theophanes, homilise in evange- 
lia dominicalia et festa totius anni, ex editione Francisci Scorsi. — T. 133, 
Cinnami (c. 1183) historiarum 1. 7 (%. 1118—1176) ex editione du Cangii; 
acced. Arsenii, Lucae Chrysobergae, etc. quae supersunt. Par. 1865. — 
T. 135—136, Zonarae (f c. 1130) OPP: omnia. Accedunt Eustathii Thes- 
salonicensis scripta. — T. 137—138, Theodori Balsamonis (f 1205) patriar- 
chae Antioch. opp. omnia, acc. Joannis Zonarae et Aristeni comment. in 
canon. Sct. apost. etc. — T. 139—140, Nicetae opp. omnia. Praemittunt. 
Jo&lis, Isidori Nicetae Maroniensis, Joannis Citri, Marci Alexandrini, scripta, 
quae supersunt. — T. 141, J. Vecci (f c. 1285) opp. omnia, quibus nunc 
primum accensetur refutatio libri Photii de processione Spiritus sancti, 
editore et interprete Dr. J. Hergenroether etc. — T. 142, Nicephori Blem- 
midae (c. 1255) opp. omnia; praemitt. Gregorii Cyprii, Athanasii, scripta 
varii argumenti. — T. 143—144, Ephraemus Chronographus, Theoleptus 
Philadelphiens. metrop., Georgii Pachymerae hist. Mich. Palaeologi (ann. 
1313—1332) et Andronici Palaeologi etc.; Theodor. Metochita, Matthaeus 
Blastares. — T. 145—147, Nicephori Callisti historiae 1. 18. Praemitt. 
syntagm. Matthaei Blastaris continu., et Theoduli monachi orat. et episto- 
lae (1332—1335). — 4 alii Callistus, Nicephorus monachus, Maximus Pla- 
nudes. — T. 148—149, Nicephori Gregorae Byzantinae historiae l. 37 
(annus 1340); scripta alia Niceph. Nilus Cabasilas, Theodor. Meliteniota, 
Georg. Lapitha (ann. 1340). — T. 150—151, Gregorii Palamae opp. omnia, 
acced. Gregorii Sinaitae, Constantini Harmenopuli, Macarii Chrysocephali, 
Joannis Calecae, Theophanis Nicaeni, Nicolai Cabasilae, Gregorii Acindyni, 
Barlaami de Seminaria, quae supersunt. (ann. 1345-1350). — T. 152, 
Paris 1866, Manuclis Calecae opp., acc. Joannis Cyparissiotae, Mattlıaei 
Cantacuzeni, Joannis Glycis, Esajae, Joannis Calecae, Isidori, Callisti, Phi- 
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alter. ') Officielle und gewerblidde Beziehungen fanden zwiſchen dem Abendlande 
und dem griechiſchen Kaiſerthum flatt.?) Eine nicht geringe Anzahl von Ftalienern 
waren des Griechiſchen kundig.”) Die claffiiche Literatur des griechifchen Alter 
thums war feineswegs im Mittelalter jo unbelannt und unbenütt, wie man zu 
meinen pflegt. Einen neuen Aufihwung nahmen die griedhifchen Studien in 
Ktalien durch Franziscus Petrarca‘) (1304—1374), und Johann Bocaccio 
(1313—1375), die dur Sammlung griechiſcher Werke, durch Wort und Beifpiel 
zum Studinm des Griechifchen antriebeu. In Florenz wirkte als Lehrer des 
Griechischen Leontius Pilatus (F 1364), Lantsmann und Echller des Bar- 
laanı, der den Homer in das Lateinifche iberjetste. °) 

Zur Zeit des päpftliden Schisma (1373—1409) begegnen wir einer Reihe 
gebildeter Griechen in Stalien, wie Mauuel Ehryfoloras") und feinen Begleiter 


lothei etc. scripta (ann. 1355—1312). — T. 153—154, Joannis Cantacuzeni 
(eximperatoris, F c. 1380) opp. omnia, acc. Joan. Palacologi etc. scripta. — 
T. 155, Symeonis Thessalonic. archiep. oPP- omnia. — T. 156, Mannelis 11. 
Palaeologi ( 1425) opp. omn., acced. Georgii Phranzae (} post 1477) 
chronicon, 1259—1477. — T. 157, Georgii Codini opp. omn. Accedit Ducae 
historia Byzantina, a Joanne Palaeologo, anno Christi 1341 ad ann. 1462. 
— T. 158, Michaelis Glycae (saec. 12. aut. 15.) opp omn. Accedunt Josephi 
Patriarchae (} 1439 Florentiae), Joann. Diaconi, etc. epistolae. — T. 159, 
Laoniei Chalcocondylae (um 1470), Historia de origine atque rebus Tur- 
corum et imperii Graecorum interitu l. 10, 1298—1462. Accedunt Jo- 
sephi Methonensis (c. 1439) scripta, Leonardi Chiensis, Isidori (de Kiew), 
epistolae historicae. — T. 160, Gennadii, qui et Georg. scholarius (c. 145°) 
opp. omn. Accedunt Nicolai V., Gregorii Mammae, Georgii Gemisti Plethonis, 
Matthaei Camariotae, Marci Ephesini, opuscula et epistolae. — T. 161, Bessa- 
rionis (} 1472) opp. omn., accedunt virorum doctorum suppellectili litteraria 
selecta quaedam, — T. 162, Michaölis Apostolici opp. Supplements zu einer 
Reihe von Schriftfielleen, von 3. bis 16. Yahrhundert, die meiftens aus der 
Nova bibliotheca des Sardinals A. Mai abgedrudt find. (Vgl. den Bericht Her- 
genröther’8 tiber die zweite Series der Patrol. graeca in: Bonner Theolog. Fitera- 
turblatt, 1867, ©. (3387 und) 440—447. 

) Eichhorn: Geichichte der Literatur, I, S. 824, IL, 254. 

?) Fr. Cramer: De graecis medii aevi studiis, 2 p. Sund. 1848, 1853, 4*. 

2) Giang. Gradenigo: Ragionamento istorico-critico intorno alla 
letteratura greco-italiana. Brescia 1759. 

) Seine dießfallfigen Berdienfte dargeftellt von Blanc in der Encyclopädie 
von Erfh und Gruber. 

5) H. Hody: De Graecis illustribus linguae graecae literarumque hu- 
maniorum instanratoribus, ed. Jeeb. Lond. 1742, p. 10. — Meiners: Hi— 
ſtoriſche Bergleihung der Sitten, der Wiffeufchaften und Lehranftalten im Mitiel⸗ 
alter mit denen unſers Jahrhunderts. Thl. 3. Hannov. 1794. — Meiners: 
Lebensbeichreibungen berühmter Männer aus den Zeiten der Wiederherfiellung der 
Wiffenfchaften. 3 Bde. yir. 1795. — Laur. Mehus; Vita (et epistolae) Au- 
brosii Traversarii, t. I. Florent. 1759, fol. — Vita di Giov. Boccacio, 
da J. B. Baldelli. Firenze 1806. 

) Geb. zu Conflantinopel um 1355, F zu Conftanz, 15. April 1415. — 
Deere, II, p. 201—203. — Fabricins, VI, 322. — Van der Hardt: 

eınoria Chrysolorae. Helmst. 1718. — Hunfr, Hody, I. c. p. 12. — Chr. 
Frid. Boerner: De doctis hominibus graecis literarum graecarum in Italia 
instanratoribns liber. Lips. (170, 1782), 1801, p. 1. — Tiraboschi, 1. c. 
t. AV], p. 239. 
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emetrius Kydones aus Thefſalonich.“) Die vorzüglichſten Schüler des Erſtern 
ı Ztalien waren Leonard Aretinus, d. 5. Leonard Bruni aus Arezz30?) (1369— 
144), befonders Boggio Bracciolini”) (1380—14160), der Aeltere. Er war unter 
apft Bonifaz IX. zehn Fahre apoftoliicher Schreiber, hieranf (feit 1413) apoftoli- 
er Secretär, welche Stelle er vierzig Jahre unter verichiedenen Päpften befleibete, 
r wohnte 1414 dem Concil von Gonflanz an, und 309 fi) erfi 1453 in feine 
aterftadt Florenz zuriid, wo er, 78 Jahre alt, (1460) farb. ') Zu den Schülern 
8 Chryſoloras zählen ferner: Franz Philelphus aus Tolentino (geb. 1398, 
zu Florenz 1483), der fi) unter der Leitung des Chryfoloras eine vollendete 
enntniß der griechifchen Spradye erwarb; ebenfo Fr. Strozzi (Palla di Noferi, 
372—1462), welcher den Chryfoloras als Lehrer des Griechifchen nach Florenz 
9, und zu Conftantinopel eine Menge von Manufcripten griehifcher Autoren 
ımmeln Tieß. °) 

Johaun Argyropulus (F 1473 in Rom) aus Sonflantinopel fam i. J. 1481 
ah Italien, Balla Strozzi hielt ihn in Padua zurid, um von ihm die Sprache 
nd Philofophie des Ariftoteles zu lernen. Er ftand im großer Achtung bei ben 
Rebicäern, den Hauptbeförderern der humaniſtiſchen Studien, bei Cosmas, Petrus 


) Geſt. nad) 1384. linter feinen Werlen ift ein Brief an Barlaam ilber 
m Ausgang des heil. Geiftes, ap. Canis. antig. lect. Ingolst. 1604, t. VI, 
nd eine Abhandlung gegen Gregor Palamas (zuerft edirt von P. Acudins, in: 
puscula aurea theologiae graecae. Romae 1630, 4%). — Fabricius- 
larles, XI, 398. — Wharton, append. ad Cave, p 37—3%, — Mehus: 
'ita Ambros. Traversarii, p. 356, sq. — ©. Briefe in: C. F. Matthaei Epist, 
iraec. leocratis et aliorum. Mosquae 1776; dazu Binae epist. nunc prim. 
ditae, altera Nili Cabasilae, altera Demetrii Cydonii. Dresd. 1789; zmei 
ene in: Brevis historia animalium Anon. Mosquae 1811 (zum Theil auch in: 
'h. G. Kuinoel: Auct. graeci minores, 2 t. Lips. 1796; J. Fr. Boisso- 
ade: Anecd. graeca. Par. 1829—1833, 5 vol. — Anecd. nova. Par. 18414). 

’) Historia del popolo Fiorentino. Vened. 1473. Flor. 1492. — Argen- 
arati 1610. — Epistolar. familiarum 1. 9, 1472. — De temporibus suis. 
'enet. 1165. — Commentarium rerum graecarum. Lugd. 1539, Lips. 1546. 

®) Joh. Franc. Poggio Bracciolini, opp. ej. Basileae 1538, fol. — Seine 
listoria florentina, Venet. 1715, de varietate fortunae, Par. 1723, beſonders 
Facetiae, Utr. 1797, jehr oft gedrudt. 

In dem Spicilegium romanum de8 Card. Ang. Mai find von Poggio 
sit ilt (t. X, Rom. 1844): Epistolae selectae 103, p. 225—371. — Oratio 
a funere cardinalis Juliani de Caesarinis, ib. p. 373384. — Invectio in 
elatores, t. IX, (22—627. — Ex cpistolis invectivis fragmenta p. 123— 
51. — Thorschmidt, Vita roggti, 1713. — Recanati, Vita Poggii. Venet. 
715. — Lenfant, Poggiana, 1720. — Shepherd: Life of Poggio. Lond. 
802 (Par. 1819). — Poggii epistolae. Florent. 1832, 8°. — En jüngerer 
ranz Posgi war Secretär Leo X., T 1522; er ſchrieb an Leo's X.: De veri 
astoris munere, davon ein ‘Fragment ap. Mai, t. X, p. 372. 

‘) Paul. Jovius: Elogia virorum illustr. Bas. 1567. — Rosmini: 
’jta di Filelfo. — Meucei: Philelphi vita. Florent. 1741. — Georg Boigt: 
die Wiederbeiebung des claffiihen Alterthums, oder, das erſte Jahrhundert des 
umanismus. Berl. 1859, 486 S. — Bon f. Schriften gehören hieher beſond. 
»pistolarum libri XVI. Hamb. 1687. , 

) A. Reumont: Beiträge zur ital. Geichichte, 6 Bde. Berl. 1853-157; 
3d. V: iiber das Geſchlecht der Strozzi. 
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und Lorenz von Medici. — Reuchlin hörte ihn, als er in Rom den Thucydides 
erklärte. — Georgius Gemiftius Plethon, ein Platoniler, und darum, nicht als 
Anhänger der Union, von der griechifhen Kirche perhorrescirt, wohnte zwar im 
Sabre 1438— 1439 der Synode von Florenz an, lehrte aber in den Orient zurüd, 
und erfcheint zum lebten Male im Jahre 1411, ſchon fehr bejahrt.‘) Er über⸗ 
redete den Cosmas von Medici, daß das Syſtem des Plato dem des Ariftoteles 
bei Weitem vorzuziehen fei, und gab im Abendlande den Impuls zu den platoni- 
ſchen Studien, deren Förderer mit dem pofitiven Chriſtenthum in einen ganz an- 
dern Conflict famen, als die Anhänger des Ariftoteles. — Zwar bradite die Syn- 
ode von Florenz die erwünſchte Union nur auf dem Papiere zu Stande; aber 
nach dem Falle von Conftantinopel (1453) flüchteten Schaaren byzantinifcher Ge⸗ 
lehrten nad Italien, einige auch nach Frankreich; fie wurden befonders in dem 
Haufe des Cardinals Beffarion, im Batican, und von den Medichern in Florenz 
aufgenommen. Cie waren thätig als Grammatiler, als Erklärer der griechiſchen 
Scähriftfteller, als Lehrer der ariftoteliichen und platonifchen Philoſophie, als Kalli⸗ 
graphen und Verbreiter von Codices,?) als Correctoren und Reviforen der grie 
chiſchen Drudwerle?) Sie hielten fit) befonders in Rom und Florenz auf. 
Cosmo von Medici (1389— 1464) errichtete bier die platonifche Alademie. 

Es ift wahr, der ſchöngeiſtige Humanismus, der zunächſt Ftalien überfluthete, 
führte auch zur Yreigeifterei, zu ſchwärmeriſcher Myſtik, zur Verbreitung halbheid⸗ 
nifher Anſchauungen. Der Cardinal Johann Beflarion') (1389-1472) zwar” 
war von umverdächtiger Orthodorie, wenn er auch als Schüler des Gemiftius 
Pletho gar jehr für Plato ſchwärmte.“) Aber Laurentindg Valla (1406 - 1457), 


y Seine borzl, lihen Werle beftehen in Ueberietgungen des Ariſtoteles. 
Ueber ihn cf. Leo Allatius, de Georgiis. Par. 1651 abricius, VIII, 
P- 79. XI, 85—102. — Wharton, I. c. p. 141. — Plethon: Traite de 
ois, par C. "Alexandre. Par. 1858. — 'Gaß: Geunadius u. Pletho. Bresl. 1848. 

1) Namhafte Abſchreiber von Codices waren: Michael Lulluda von Epheſus, 
Johannes Rhoſos und Michael ‚Apoflolios aus Byzanz. 

) Erfter griechiſcher Drud in Italien nat die grieanihe © Sprachle hre des 
Gonfantn rast aris, &purgnara, Mediol. 147 Monumenta 
typograph. P. Namur: Bibliographie palseographico-diplomatico biblio- 
logique generale, I. Liege 1838. — 8. Zallenflein: Geſchichte der Buchdru⸗ 
derkunft. 1810, ©. 224. — Ueber ihre Sammelpläge und mann igfacıen 
Schickſale, | vigt, ©. 353 fig. — J. A. Saxius: De studiis literar. Medio- 
lanens. Mediol. 

*) Ueber deine Spriften (Briefe, Reden, Ueberfetungen) |, Fabricius, X, 401. 
XI, 680. — Oratio funebris von Mid. Apoftolius; ed. Fuelleborn. Lips. 
1798. — — Alois Bandini: De vita et rebus gestis Bessarionis. Rom. 
1777. — dalt, in der Encyclop. von Erf und Gruber. — Monographie von 
Hade. Harl. 1810, 

°) Contra calumniatorem Platonis, 1470, gegen Georg von Trapezunt 
(+ 1485 oder 1486 zu Rom); feine zwei Schriften über den heil. Geift ſtehen in 
der Graccia orthodoxa des Leo Allatius, vol. I, 469—582. — Fabricius, 
IIT, 102, 242; VII, 341; VIII, 76, 552, 571; IX, 22, 103, 404; XI. 397; 
XII, 70. — Panzer: Annales "typographiei. 'Nnernb. 1797 —- 1808, — 
Niceron: Nachrichten von berühmten Gelehrten (deutiche Ausgabe, XI, 22— 36). 
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genannt wegen feiner Polemik gegen die Schenkung Conftantin’s, d. h. die 
mändung des Kirchenftaates, gerieth in eine antikirchliche und antichriftliche 
Hung. Auch feine Philofophie war durchaus epikuräüſch.) Marfiliug Fi— 
ns von Florenz (1433—1499), Schiller des Gemiftins Pletho, Domberr an 
Gathedrale zu Florenz, war fo ſehr durch die platonifche Philofophie beherrfcht, 
er erfi durch die feurigen Neben des Savonarola zu dem Chriſteuthum zurlid- 
hrt wurde. Nachher lebte er zurüidgezogen den Uebungen der Frömmigkeit. 
ann Reuchlin und andere Zeitgenofien fandten ihm Zöglinge zu.) Sein 
iämtefter Schüler aber war Ang. Politianus (1454— 1494), Philofoph, Huma- 
und gefeierter Dichter.) Er war Lehrer des fpäteren Papftes Leo X, Johann 
ci, deſſen humaniſtiſche Richtung fich befonders daher erflären läßt. Im 
we 1478 hatte er mit der Mutter der Medici, Elariffa Orfini, ſchwere Con⸗ 
», weil fie jelbft an der Erziehung ihrer Söhne, des Lorenz und Johann Mebici, 
il nehmen wollte, während Bolitian dieſe gerechte Forderung als Eingriff in 
Stellung eines Lehrers zurückwies. Die Mutter drang darauf, daß Politian 
erut werde. Neben Leo X. gelten als Humaniften die beiden Cardinäle Petrus 
mbo (1470-1547), den Leo X. zu feinem Selretär, aber erfi Paul III. zum 
dinal ermwählt hatte (1538), Biſchof von Bergamo, ſlaviſcher Nachahmer des 
ro,*') und Jakob Sadolet, Bifhof von Garpentras (1477—1547), der aber 
rinen fpätern Jahren eine fehr pofitive Richtung einhielt.) — Bon ihm zu 


ı) Poggiali: Memorie. intorno alla vita ed agli scritti di Laur. Valla, 
rn 170. — J. Wildschut: De vita et scriptis Laur. Vallae. Ley- 
1 

2) Opp. omnia, Par. 1641, 2 fol. (mit Ausnahme der Ueberſetzungen). — 
stol. libr. 12. — Schelhorn: De vita, moribus et seriptis Marsilii 
ni! Commentat. Amoenitat. literar. t. . — J. Corsi: Commentar de 
onicae philosophiae post renatas litteras apud Italos restäuratione, sive 
Ficini vita (script. 1506); ed. Bandini. Pisa 1772. — Ginguene: Hi- 
re litteraire d’Italie, t. 3 (Par. 1824—1835, 14 vol.). — Sieveling: Ge— 
we der platonifchen Alademie in Florenz. Gött. 1812. — U. Stödt, 1, 
151 —167. 

2) Illustrium virorum epistolae, ab A. Politiano partim soriptae, partim 
ectae, Bas. 1542 etc. — Opp. omn. Basil. 1554. fol. — Moller: De Po- 
no. Altdorf 1698. — J. Ci. Werner: Politianus. Magdeburg 1718. — 
Otto Mencken: Historia (vitae) A. Politiani, Lips. 1736, 4°. — Fa- 
ni: Elogij di Dante, di A. Poliziano. Parma 1800. — Norb. A. Bona- 
s: De Angeli Politiani vita et operibus disquisitiones. Par. 1846. 

*)L. 6, epistolae familiares. — La Casa: Vita P. Bembi. 

$) Opp. omnia, Verona 1737—1738, 4 t. in 4°. — De liberis recte 
ituendis. Par. 1855, par Charpenne. — In Pauli epistolam ad Romanos 
faßt in Geſprächsform und klaſſiſchem Latein, zur Widerlegung der Proteftan- 
die fi gerade auf diefen Brief ſtützten). Der Kommentar bat drei Abtheil- 
en, und erichien u. a. Fraukf. 1771. — Ad principes populosque Germa- 
» exhortationes. Dillingae 1550 (1560). — Hortensius, sive de laudibus 
osophiae, nen edirt und überjegt von P. Charpenne. Par. 1853. — De. 
o suscipiendo contra Turcas. Basel 1538. — Epist. ad Joann. Sturmium. 
web. 1539. — Epistola ad senatum populumque Genevensem, 1539,. 
iz. mit der Antwort Calvin’s, Genf 1540 (u. 1860); auch in: Histoire de la 
rme et des reformateurs de Genève, suivie de la lettre du cardinal 


Möhler, Kirchengeſchichte. III. 3 


34 Rap. 1. Die Humaniften in Italien. 


unterfcheiden ift fein edler Neffe Paul Sadolet, gleichfalls Biſchof von Garpentras 
(1508-1572). ') 

Während der edle Camaldulenſer Ambrofius Traverjaro (geb. 1378, 
+ 1439 zu Florenz), welcher das Griechiſche zur Bewunderung der Griechen ſelbſi 
redete, und von der Florentiner Synode den Auftrag erhielt, das Dekret ber 
Union beider Kirchen zu entwerfen, zu den glänbigen Humaniften gehört, ", wäh⸗ 
rend das Univerfalgenie, der Fürſt Zohaun Picus von Mirandula (1463—1491), 
der nur ein Alter von 31 Fahren erreichte, mit redlichftem Eifer Neligion umd 
Bhilofophie, und in der letzteren Plato und Ariftoteles zu verfühnen fuchte,*) fching 
Petrus Pomponatius (geb. 1462, + 1524 oder 1526) ſchon eine entjchieden unchriſt⸗ 
liche Richtung ein, welche den Gegenſatz zwiſchen dem Chriftentbum und der (ari⸗ 
ſtoteliſchen) Philoſophie hervorhob, Borläufer und Zräger einer materialiftifchen 


Sadolet aux Genevois, pour les ramener & la religion catholique, et de la 
röponse du Calvin. Par. 1861. — De pace ad imperat. Carolum V. Venet. 
1544. — Poömata, Lips. 1548. — Epistolarum }. 17, Lyon 15650, Colon. 
1564, 1572, 1590; ee vollftändige Ausgabe diefer wichtigen Sammlung erſchien 
> Rom 175967, 5 vol. — Philosophicae convers. et mrditat. in adversis. 
rancof. 1577. — Epist. ad Clement. VIII. de duobus locis in Evang. Jo- 
annis (III, 8. XX, 17), mitgetheilt von A. Mai in: Spicileg. roman. II, 179 — 
230 (aus einem Briefe Sadolet's (S. 170) erheit, daß Glemens VIII. ibn bei 
einer Ducchreife dur Marfeille um dieſe Erklärung gebeten hatte, — Ebendaſ. 
ctatus de ecclesia christiana, II, 101-178. — Cancellieri: Elogio di 
Sadoletti. Rom. 1828. — Fiordebello: Vita Sadoletti (wieder abgedrudt in 
der Ausgabe „de liberis institut. von Charpenne, 1855). — Joly: Etude sur 
Sadolet. Caön 1857. 

ı) S. Epistolae et poömat. lat. ed. Constanzi in: Jacob Sadoleti epi- 
stolae Leonis X, Clementis VII., Pauli Ill. nomine scriptae. Rom. 1759. — 
Jac. Sadoleti epistolae proprio nomine scriptae. Rom. 1760 sq. — Episto- 
larım appendix (hier Leben und Schriften des Paul Sadolet). Komae 1767. — 
C. J. H. Barjavel: Dictionnaire historique, biographigne et bibliographi- 
que du döpartement de Vaucluse, 2 vol. Carpentras 1842. 

rg Hodoeporicon (Reifeberichte von den “Yahren 1431—1434). Floren- 
tiae 1 — Epistolar. 1. XX. in: Veterum scriptorum et monumentorum 
amplissima collectio, edd. Martene et Durand, t. IIl. Par. 1724; aber befon- 
ders in: Ambrosii Traversarii aliorımque ad ipsum et ad alios de eodem 
Ambrosio latinae epistolae a Petro Canneto in libros 25 tributae, variorum 
opera distinctae et observationibus illustratae. Accedit ejusdem Ambrosii 
vita a Laur. Mehusio. Florent. 1759, 2 vol. in fol. - 

’) Zreiundzwanzig Jahre alt, veröffentlichte er 1486 zu Rom, um fein uni- 
verjelles Wiſſen zu documentiren, 900 Bropofitionen, aus der Dialeltil, Moral, 
Phyfik, Mathematik, Theologie, auß der natürlichen Magie und Kabbaliftil, lud 
alle Selehrten Europa’s au Dispntation ein, und verfprach den Eutfernteren die 
Reiſeloſten zu bezahlen. nannte diefe Thefen: De omni re scibili (und fügte 
der Spötter Voltaire hinzu, et de quibusdam aliis). Es erfolgten Angriffe auf 
feine odorie, aber nder VI. ertheilte ihm am 18. Juni 1493 ein Breve 
der Mbfolution. Schon 1491 batte er allen profanen Wiffenfchaften entfagt, um 
fih allein der Theologie zu widmen. Er warf feine Gedichte in das euer, und 
ging daran, die Juden und Muhamedaner zu widerlegen. — Opp. omnia, Bono- 
niae, 1496, fol., Venet. 1498, fol., Strassb. 1504, Basileae 1557, 1573, 1601 
in fol. — Heptapins, s. de opere sex dierum. — Conclusiones philosophi- 
cae, cabalisticae et theologicae. Rom. 1486, fol. — Apologia J. Pici Miran- 
dulani Concordiae comitis, 1489, — #. Städt, II, 167—180. 
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liſtiſchen Richtung wurde. Seine (philofophifche) Leugnung der Unfterb- 
Seele fand bei Allen Anklang, die im Sinnenraufche bereits den Glau- 
e Unfterbiichleit verloren hatten. Dieje Lehre wurde auf der fünften 
n Lateran verworfen, während er erft fpäter im Sabre 1516 feine 
)e immortalitate animae‘“ hberausgab, ') und ähnliche antichriftliche 

Er felbft betbeuerte ſtets, daß er Alles glaube und annehme, was die 
e. — Er if Borläufer jener ungläubigen Richtung in Italien, zu der 
Bruno, Thomas Sampanella, Cardanus, Bernardinus Telefius, Fau⸗ 
taelius Socinus, und andere Staliener des jechszehnten und fiebzehnten 
rts gehörten, welche dem Theismus, Atheismus und Pantheismus, ſeich⸗ 
erei neben verfehrtem Myſticismus und faſt unglaublichem Aberglauben 
n. 


ubingae, 1791, cum Vita Pompon. auct. Bardili. — Apologia ad- 
ntarenum, 1517. — Joh. G. Olearius: De Pomponatio. Jena 1706. 
: @efchichte der ſcholaſt. Philofophie, Bd. II, S. 218—245 (Petrus 
us und Auguſtinus Niphus). 
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Zweites Kapitel. 
Die Arche in dem Beifafter des Aeberganges in die neuere Beil 


8. 1. Die Heiligen der Tatpeliigen Kirche 


lebten in dem Zeitalter vor der Reformation, wie in allen Jahrhunderten, 
fijerer Beweis, daß der heilige Geiſt von der Kirche fich nicht zurückgezogen, u 
diefe Kirche nie aufgehört habe, die wahre Kirche Ehrifti zu fein. 

In der Mitte zwiichen den großen beiligen Ordensftiftern des dreizehn! 
SFahrhunderts, Franziscus und Dominicus (nebft den Heiligen Antonius v 
Babna, F 1231; Felix von Balois und Fobannes von Matha), und den beit 
großen Lichtern und Lehrern der Kirche in diefem Zahrhunderte, Thomas v 
Aquin und Bonaventura, wandelt die heilige Elifabeth von Ungarn und Thür 
gen, eine Bierde des Neiches Gottes anf Erden, eine lieblihe Blume in d 
Garten Gottes. Als Heilige wuchs fie heran auf der Wartburg; ihrem Gemal 
dem frommen Landgrafen Ludwig, in innigfter Liebe zugetban, durch den früf 
ſchmerzlichen Tod defielben (1227) zur Wittwe geworben, verftoffen in das Eleı 
von allen Seiten verlannt, verleumdet und gehaßt, verlaflen von den Menſch 
reifte fie fchnell dem Himmel entgegen, in den fie in einem Alter von 24 Yahı 
einging (geb. 1207 zu Preßburg, T 1231 zu Marburg). Schon vier Fahre mi 
ihrem Tode wurde fie heilig geſprochen (1236). Im folgenden fand die Lieb: 
tragung ihres heiligen Leibes ftatt, ihre Reliquien wurden feierlich ausgeſetzt, un 
dem Bufammenftrömen von wohl 200,000 Menſchen. Friedrich II. fette ſelbſt ei 
goldene Krone anf ihr Haupt. So ſchnell hatte Verachtung und Vergeſſenh 
von der Welt in höchſte Ehre fi) verwanbelt.‘) Sie verband das beichauli. 


ı) Montalembert: Histoire de la vie de samte Elisabeth de Ho 
grie, duchesse de Thuringe, 1207—1231, Par. 1836, 7 edit. 1855 (Oeuvrı 
t. ?—8. Par. 1861; deutſch 1837, 1839, Köln 1859). — Monuments de !' 
stoire de sainte Elisabeth de Hongrie. Par. 1836—1846, in fol. — Thitri 
Wer . — 8, Sim t. I, Jena 1864, Annales Reinhardsbrunnenses, € 

egele — B Simon: Ludivig der Heilige und die heilige Elifabeth. Fran 
ehe Die beige Eli —* aifor. ‚genktr. 1861, 9. 2). 
A. So 3 die lige Elifabeth, Freib. 1865 (186 
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mit dem thätigen Leben anf das Bortrefflichfte, nicht weniger ihre Verwandte und 
Nachfolgerin, ’) die Herzogin und Witwe Hedwig von Schlefien (F 1243). Ein 
Jahrzehnt fpäter wurde die heilige Klara von Affifi vollendet und mit ihr die 
heifige Agnes von Affifi. 

Sct. Petrus Nolastns?) (F c. 1256), Stifter des Ordens von der Erlöiung 
der Gefangenen (Spanifhe Mercedarier im Unterfchiede von den Franzöfiſchen 
Zrinitariern), Sct. Raymund Nonnatus (T 1240) und Sct. Raymund von Benna- 
forte (1275) haben wieder vorwiegend das thätige Leben ausgeprägt;?) der Ein- 
fiedler auf dem päpſtlichen Stuble, Petrus von Murrhone (} 1296), dagegen fo 
fehr das beichauliche, in fich zurildgezogene Leben, daß er, ber einzige Papft in 
der langen Reihe der Jahrhunderte, abzudanlen für den beften Ausweg hielt. — 
Zwei Fahre nach ihm flarb der gottjelige Jacobus de Boragine, Erzbiichof von 
Genua, deffen „Goldene Legende“ eines der verbreitetfien Bücher des Mittelalters 
und in alle Spradden des Abendlandes überſetzt wurde. *) 

Im vierzehnten Jahrhundert tritt uns in den Stiftern verfchiedener Orden 
eine große Schaar von Heiligen entgegen. — Unter den verſchiedenen Heiligen 
mit dem Namen Gertrudis ragt hervor die Aebtiffin Gertrudis von Eisleben, 
genannt „die große Mutter,” an Liebe ein Seraph, vereint aufs Innigſte dem 
Herrn, der von ihr bezeugte, daß fie, wie wenige, ihn liebe.) Ein bis jetzt 
größtentheils unbelanntes Leben einer lieblichen Gottesminne und religiöfen Innig⸗ 
teit bat uns Biſchof Karl Greith erfchloffen in feiner „deutſchen Myſtik im 
Bredigerorben“ (12501350). Hier werden an unferen Blicken vorübergeführt 
die gottfelige Schwefter Mechthild (1250), und ihr Buch: „Das fließende Licht der 
Gottheit,“ Bruder Heinrich, der erfle Prior der Dominicaner zu Köln (Meifter 
Edart); Johannes Tanler und Heinrich” Suſo, welcher nicht bloß ein theoretiicher, 


Ang Knoblid: sebenngekhüihte der Landespatronin Schlefiens, der heil. 
open Brest. 1860. — 8. A midt: Gefchichte des Kloſterſtiftes Trebnitz. 
„ppein 1853. — A. Bad: Geichichte nn Beichreibung des Kloſters Trebnik. 
1859. — Fr. av. Görlich: Das Leben der heil. Hedwig. Breslau 

1% und 1854. 

?) Acta Sct. 29. Jan., Jan. II, p. 981—%. — Estevan de los Mora- 
les: Vida y muerte del glorioso patriarca s. Pedro de Nolasco. Val. 1629. 

?) Acta Sct. 7. Jan. I. p. —429. — Relazione della vita, de mira- 
coli e degli atti della canonizatione (durch Clemens VIII. i. 3. 1601) di 8. 
Raimondo di Pennaforte, O. S. D. Brix. 1602. — (Vita ed. Pe Rom. 
1601, ed. Spada, Pavia 1606.) — Fünfundzwanzig Jahre fpäter wur der heil. 
Petrus Paſchalis, aus dem Orden der Mercedarier, Bifchof von Fan, Martyrer 
durch die Mauren (Muhamebaner) von Granada, 1300. 

*) Jacobi a Voragine, O0. S. D., Legenda aurea, vulgo Historia lom- 
bardica dicta, rec. Th. Graesse, ed. 2. Lips. 1850. 

2) Das Buch ber Dffenbarungen der heil. Gertrudis, os 1608 von Blo⸗ 
int. Auch u. d. T.: Insinuationes divinae pietatis. Par. 160% ed. 
Mege 1662, ine — lieber ihre Offenbarun Da handelt Euf. Amort: te Liber 
de revelationibus privatis. Aug. Vind. 17 49-192, 2 „Ratholf", Jahr⸗ 
‚ gang 83 S. 9 6. 1061—1075. — Chmpacei: ita . Gertrudia. 

en. 1748 
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fondern auch ein praltiiher Myftiler war, der unter andern die Ordengſchweſter 
von Ortenbach bei Zürich, von Töß bei Winterthur, von Sct. Katharinenthal be 
Dießenhofen am Rhein u. a. m. leitete. Beurtheilt man ihre Lehren nach den 
Maßftabe der redhtgläubigen Lehre, jo nimmt man an diefen Meiftern eine Kreis 
bewegung wahr, in welcher „Eckart mit feinem Lehrſyſteme die größte Abweichung 
Johanues Zauler den Puult der Wendung und Heinrich Sufo die Wiederlehr zu 
rechtgläubigen Mitte bezeichnet” (S. 61). Hier lernen wir zum erflenmale kenne 
die finnigen und gottinuigen Adelheid Epfig aus dem Kloſter Unterlinden (be 
Colmar), die Elsbeth Heimburg von Katharinenthal, die Elsbeth Staglin in Töß 
die nah H. Sufo „einen viel Heiligen Wandel auswendig und ein engliich Ge 
miüth inwendig“ bejaß, und bie er in „aller Bilder Bilblofigleit“ in die Tiefe 
myſtiſchen Lebens und Schauens einführte; die „bei krankem Leib ein gutes Bud 
zu wege brachte, darin von den vergangenen Beiligen Schweflern (etwa 80) fehl 
wie jeliglich fie Iebten, und was Wunderbares Gott mit ihnen wirkte, das ga’ 
reizend iſt zur Andacht gutberziger Menſchen.“) Bejonbers werden wir bie 
näher in das Leben der jlingern heiligen Elifabeth (Elsbeth) von Ungarn einge 
führt, der Tochter des Königs Andreas III., welche im Klofter Töß i. J. 1838 Harb.? 

Heinrih Amandus Sufo, „der Diener der ewigen Weisheit,” wie er felb| 
fih nannte, und die etwas frühere heilige Gertrudis von Eisleben fcheinen mi 
an Ziefe und Innigleit des Gemlthes die gottinnigen Seelen vor und nach ihneı 
hinter fi) zu lafien, die dem deutfchen Volle angeborne Tiefe und Ynnigleit be: 
Semüthes hat in ihnen gleichlam ihren Bipfelpunft erreicht. Der durch die irdiſch 
Abſtammung gottentfremdete Menfch ift in ihnen in die größte Gottesnähe gelangl 
Heinrih Sufo, zunächſt nur ein Heiliger des Ordens der Dominicaner, verdien 
auch ein Heiliger der Kirche zu fein, nach den Maaße und Umfange der ihn 
gewordenen Gnadengaben. Geftorben zu Um am 25. Yanuar 1865 wurde e 
im Krenzgange des Dominicanerllofters begraben. Als man hier im Jahre 161: 
wegen eines Baues fein Grab öffnete, fand man feinen Leichnam ganz unverfehr 
in feinem Ordenskleide Tiegend, und einen lieblichen Wohlgeruch ausatömend. De 
VBürgermeifter ließ das Grab wieder fchließen, um weiteres Aufſehen zu verbin 
dern. Wird die Beit fommen, wo aud er zur Ehre der Altäre erhoben, um! 
eine Kirche zu Ehren des heiligen Heinrich Sufo fi) erheben wird? 

Faſt zu gleicher Zeit mit der Heiligen Gertrudis, der Aebtiffin zu Rodals 
dorf, und der jüngern heiligen Eliſabeth blühte bie heilige Eltfabeth, die Köni 
gin von Portugal, vom dritten Orden bes heiligen Franziscus (} 1336), genaun 
die Friedensſtifterin, die Gemahlin des großen Königs Dionyſius von Portugal 
fie felbft eine Tochter des aragoniſchen Königshaufes.”) Durch fie und ihre 


') Cf. Catharina de Gewesweiler, priorissa Subtiliensis sive Unterlin 
densis (t 1380): Liber de vitis primarum sororum illius monasterii — ap 
Pez: Bibliotheca ascetica. „Batisb. 112. ll, p. 353. — Briefe Heim 
rich Suich, bon Wilh. Preger eeipg. 186 

?) Bolland. 6. Ma, ell,p — 

2) Acta Sct. 4. Juli, t. ji" p. 169—213. — Petr. Perpinianus: D: 
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Gemahl erreichte Portugal den Höhepunkt feiner Macht und feines Anſehens. — 
Die heilige Juliana von Falconieri, welche fünf Jahre nah Eliſabeth flarb, 
war eine Zertiarerin des Ordens der Serviten.') Die Ordensflifter Bernard 
Zolomei, T 1348, Johannes Golumbini, + 1367, und Birgitta von Schweden, 
rt 1373, folgten ihr im der Helligkeit uud in der Bollendung nach.“) — Bier 
heilige rauen, weldde den Namen Katharina trugen, begeguen ung am Ende des 
vierzehnten und fünfzehnten ‚Jahrhunderts, zuerſt die Liebliche heilige Katharina 
von Siena, + 1380, welche aus Liebe zu der Kirche und zu Stalien es unter⸗ 
nahm, nach Avignon zu veifen, und ben Papft zur Rücklehr nad Italien zu 
mahbnen.’) Es folgte ihr die heilige Katharina von Schweden, die Tochter der 
heiligen Birgitta (1381).*) 

Die Aebtiffin aus dem Orden der heiligen Clara, die heilige Katharina von 
Bologna (+ 1463), deren unverwester Leib heute noch in Bologna gezeigt wird, 
bat u. A. das Buch von den fieben geiftlichen Waffen hinterlaſſen.“) — In ähn- 
licher Weiſe befiten wir von der heiligen Wittwe Katharina von Senna, + 1510, 
ein liebliches Büchlein über bie Leiden der armen Seelen am Orte der Reinigung, 
in welche fie ſelbſt theilnehmend uud mitleidend fich verfenft hat.) Die heilige 


vita et moribus b. Elisabethae Lusitanise reginae, histor. Coeln 1609. — 
J. A. Vera y Zuniga: Vida de s. Isabel de Portugal. Rom. 1625. — Juan 
Torres: Vida y milagros de santa Isabel. Madrid 1625. — Ant. Gomes: 
Vida de s. Isabel. Evora 1625, in fol. — Giac. Fuligatti: Vita s. Elisa- 
bethae, reginae Portugalliae. Rom. 1625. — Hilar. de Coste:; Vita s. Eli- 
sabethae, Lusitaniae reginae. Par. 1626. — Franc. Freire: De rebus s. 
Elisabethae, Lusitanorum reginae. Lugd. 1627. — Relation of tbe life, vir- 
tues and miracles of s. Elizabeth, called the peace-maker, queen of Portu- 
gal. Lond. 1628. — F. Gerrea de Lacerda: Historia da vida da rainha 
santa Isabel. Lisboa 1680, 4°. — Iſabella, Königin v. Portugal. Paſſau 1841. 
Renaud de Rouvray: Histoire de s. Elisabeth, reine de Portugal. Par. 
1841. — Fred. Franc. de la Figaniöre: Memorias das rainhas de Portu- 

1 D. Teresa, Sante Isabel. Lisboa 1859. — J. Carillo: Historia de 8. 
sabel, infanta da Aragon y reyna de Portugal. Zaragoca 1615. 

i) Acta Sct. 19. Juui, Ill, p. 917- 925. 

) Bd. II, S. 605606. . 

11. ©. 499. Zur Literatur Über fie vgl. no: Documenti relativi a 8. 
Caterina da Siena pubblicati nella occasione della dominica in Albis dell’ 
auno 1F59 per cura dell’ arv. G. B. Regoli. Siena 1869, — Liber con- 
ventus s. Catharinae Senensis. Lond. 1841, 4°. 

*) Vita s. Catharinae Suecicae filiae s. Birgittae, auct. Ulphone mo- 
nacho ord. s. Birgittae in coenobio Wadstonensi (} 1433), ap. Bolland. 
21. Mart., t. III, p. 505—531. -- J. H. Schroeder: Translatio 3. Catha- 
rinne 1589 Wadstonis celebrata. Upsal. 1832—1833, 3 part. 4°. — 2. Glarus: 
Das Leben der heiligen Brigitta. Rgsb. 1856. ... 

5) ibellus de revelationibus. Bonon. 1653, 4°, zugleich mit ihr. Vitae. 
— Alia Vita ex Italico Jacobi Grassetti, Acta Sctor. art. t. Il, p. 3— 
&8. — J. Crasset: Vie de s. Catharine de Bologne. Clermont-Ferr. 1840. 

“, Vita s. Catharinae Fliscae Adurnae viduse Genuae, auct. Mara- 
botti, Romae 1737, und daraus ap. Bolland. 15. Sept. V, p. 149—176—295 ; 
Stickeri Commentar. praev. p. 123—149. — ®. Petrus Lechner: Leben 
und Schriften der Beiligen Catharina von Genua. 1869. 
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Rofa von Biterbo, Tertiarerin des heiligen Franziscus, erfrente fi), wie Katha⸗ 
rina von Bologna, der Unverweslichleit des Leibes (F c. 1252).') 

An dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts begegnen uns die beiden ge 
feierten Heiligen, der heilige Johannes von Nepomnd, der Martyrer des Beicht⸗ 
geheimnifjes, und der beilige Petrus von Luremburg, Biſchof von Met und Car⸗ 
dinal der Päpfle von Avignon (F 1387). 

Gegenüber den beftimmten hiſtoriſchen Zeugniffen, weldye tiber das Wirken bes 
Erflern, (u. A. als Generalvicar von Prag) vorliegen, haben die Zweifel an der hiftori- 
ſchen Eriftenz des heiligen Johann von Nepomuck feine Berechtigung.’) Johann von 


') Acta Sctor. 4. Sept. II, p. 433—479. — Reben der heil. Katharina 
von Genua aus dem 14., und von Ricci aus dem 16. Jahrhundert verehrt man 
noch die jelige Katharina von Palantina, Gründerin des Klofters der heil. Maria 
de Monte supra Varesium bei Mailand, (f 1478) Vita ex Italico Caesaris 
Tettamantii in Bolland. 6. Apr.. t. 1, p. 644-654), und die ehrwirbige Nonne 
Katharina aus dem CifterzienferKlofter Parc in Brabant aus dem 13, Jahrhun⸗ 
dert (ib. 4. Mai, I, p. 582—534). 

Wie die beiden Gefchlechter an Zahl fi) ausgleichen, fo bürfte die Anzahl 
der beiligen Männer der Zahl der heiligen ‘Frauen annähernd gleichlommen. 
Immer aber war die Zahl der Frauennamen Heiner, als die Zahl der Namen 
für Männer. Daraus folgt u. A., daß mehr weibliche deilige mit demſelben 
Namen uns begegnen, als Sei e des männlichen Gefchlechtes. Dieß ift nicht bloß 
bei dem Namen Katharina der Fall; es ift auch der Fall bei dem Namen Maria, 
Magdalena, Margaretha u. |. w. Wir haben eine heil. Margaretha, die Köni- 

in von Schottland, F 1093 (Sainte Marguerite, reine d’Ecosse; Marguerite 

e Provence, reine de France, par J. d’Argis. Par. 1866), wir haben die 
Fungfrau und Martyrin Margaretba von Löwen aus dem 13. Jahrhundert 
(Acta auctore Caesario Heisterbacensi; dialog. 6, 84), wir haben die Mar- 
garetha (Albonensis), Tochter des Grafen von Burgund, c. 1163 (Martene, am- 
pliss. collect. mon. VI, p. 1201—1214); wir haben bie felige Margaretha Fon- 
tana aus dem dritten Orden bes heiligen Dominicus, von Modena, c. 1113; wir 
baben bie jelige Margaretha v. Ypern, F 1263; die heil. Margaretha v. Gortona 
in Umbrien, F 1297, Büßerin vom dritten Orden des heil. Franziscus (Vita 
auct, F. Juncta Bevagnate, Bolland. 22. Febr. III, p. — 300 — 357. 
Betr. Lechner: Das myſtiſche Leben der heil. Margaretha von.Cortona. Rgsb. 1862); 
die felige Margaretha von Ungarn, Tochter des Königs Bela IV., Dominicanerin, 
+ 1271 (Vita auct. F. Garino, O. S. D., (1340) Bolland. 28. Jan. II, p. 897 — 
909), die heil. Margaretha von Faënza, Aebtiffin aus dem Orden von Ballum- 
brofa zu ?$lorenz, T 1330 (Vita auct. Petro Florentino ap. Bolland. 26. Aug. 
V, p. 845-854), die felige Margaretha, vom dritten Orden des Heil. Dominicus, 
aus Ziferno in Umbrien, + 1320 (Bolland. 13. April, II, p. 191—198); ferner 
bie Heilige Wittme Margaretha (apud Septempedanos Piceni in Italia, + 13495, 
Fragment. auct. Pompilio Caccialupo, ap. Bolland. 5. Aug. II, p. 117—121); 
endlich die heilige Sungfrau Margaretha von Ravenna, welde im Jahre 150% 
ftarb (Vita auct. Seraphino Firmano, ital. scripta, latein. ap. Bolland. 23. Jan. 
ll, p. 548-551. — Alia vita auct. Hieron. Rubeo (Rossi) in Histor. Ra- 
vonnat. 1. 8, ibid. p. 553—554). Dan beachte, daß die Mehrzahl der Heiligen 
mit dem Namen Margaretda an dem Eude des Mittelalters blübten. 

* Schon Potthaft führt 56 Schriften tiber Fohannes von Repomud an. 
Bol. u. a. Steinsberg: Abhandlung, ob der Heil. Johannes v. N. jemals 
eriftirt habe? Prag 1784, und dagegen: M. 3. Brada: @ibt es einen heil 
Johann v. N.? An den irrenden Ritter von Steinsberg. Prag 1784. — Gel. 
Dobner: Vindiciae sigillo confessionis div. Joann. Nepomuceni asservatae, 
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Repomud war Generalvicar des Prager Erzbifchofes, Fohannes von Yenflein 
1380 1396). Mit dem Erzbifchof kam König Wenzel im Fahre 1393 wegen 
Streitigfeiten über Jurisdiction in Gonflilt; er ließ deflen Generalvicar, Johann 
oa Nepomud, der ihm ſchon als Beichtvater feiner Gemahlin, der Königin 
Sophie, der das Beichtfigill nicht brechen wollte, auf das Aeuferfte verhaßt war, 
waufanı foltern, und ihn am 20. März 1393 in die Moldau werfen. In der 
Lauonifationsbulle des Bapftes Innocenz XIII. vom 19. März 1729 ift aber der 
6. Mai des Jahres 1383 als Tag der Vollendung des heiligen Johannes an⸗ 
geben. Daraus und aus andern Gründen bat man mit Unrecht zwei Prager 
Domberrn, den Fohannes Pomuk und Nepomud angenommen, welche in dem 
Zeitraum von 10 Jahren auf ganz gleiche Weife, wenn auch wegen verfchiedener 
Srünbe, das Leben verloren haben jollten. | 
Petrus von Luremburg, geb. 1369, Sohn des Grafen Guido, machte feine 
Studien zu Paris. In einem Alter von fiebeuzehn Yahren wählte ihn der Papſt 
Slemens VII. von Avignon zum Biſchofe von Diet, 1384. Zwei Jahre fpäter 
vurde Slemeus VII. durch den ſtets wachſenden Auf feiner Heiligkeit veranlaßt, 
hu zum Cardinal zu erheben.) Diefe Wahl war für den feligen Petrus nur 
in Sporn, uach höherer Bolllommenheit zu ringen. Er brachte fein Fleiſch im 
Kuechtichaft durch ein rauhes Bußkleid, durch blutige Beißelungen, häufiges Faſten, 


Prag. 1784. — Tr. Pubitſchka: Ehrenrettung des Heil. Johann von gomud 
der Nepomud. Prag 1791. — 3. NR. Zimmermann: Borbote einer Lebens- 
gefchichte des heil. Johann v. N., Beichtvaterd der Königin Johanna. Prag 1829, 
— W. Neumann: Sir e ubelfeier der Heiligiprehung Johannes v. 
R. Prag 1829. — Fr. J. Effenberger: Legende des Heil. Johann v. N. 
Prag 1829. — D. Abel: Die Legende vom heil. Johann v. N. Berlin 1855. 
— Eutſcheidende Beweiſe get Anton Frind: Der geichichtlidhe heil. Johannes v. 
RN. Eger 1861. — Deſſelb. Verfaſſers: Die Kirchengeichichte Böhmens, Bd. 1—2, 
Prag, 1864-1866 reicht im 2. Bande bis zum Jahre 18%0. — J. A. Tingl: 
Acta judiciaria archiepiscopatus Pragensis sub Joanne Pomuk conscripta 
et nunc edita. Pragae 1865, 130 pp. — Johann v. N. fungirte bereits im 
Jahre 1374 unter den Notaren der erzbifchöflichen Kanzlei. Bon da an laufen 
die beglaubigten Zengniffe über ihn bis zum 14. März des Jahres 1393, ſechs 
Zage vor feinem Martyrtode. Nach den von B. Fr. Ant. Zingl mitgetheilten 
Libri quinti confirmationum ad beneficia eccelesiastica per archidivcee. Pra- 
enam nunc prima vice in vnlgus prolati, annus 1390, 1391 et 1392, 
e 1865 beftätigte Johannes von Pomud als Generalvicar (Vicarius reve- 
rendissimi Archiep. Pragensis in spiritualibus generalis) drei Urkunden. — 
Ginzel: Art. „Zobann v. N.” im Freib. Kirchenler. — Palacky: Geſchichte von 
Böhmen, Il. 1, S. 62. — Wenzel, der die wahre Urſache der an Yohannes 
vollzogenen Graufamleiten nicht belannte, wohnte den Foltern bei, ja wendete fie 
zum Theile jelbft an, und da er ihn das Geheimniß nicht abprefien konnte, ließ 
er ihn mit einem Knebel im Munde zum Tode führen. Erſt nad) dem Tode 
Wenzels (16. Ang. 1419) mag die Königin Sophie fi) gegen Bertraute über den 
wahren Grund des Martyriums des Johannes ausgeſprochen haben, deſſen Grab⸗ 
ſtätte ſchon damals dur Wunder verherrlicht war. , 
') Vita b. Petri de Luxemburgo, ap. Bolland. 2. Juli, I, p. 486—628. 
— J. Fr. Duchesne: Histoire des cardinaux frangais de naissance, enri- 
chie de leurs armes et de leurs portraits. Par. 1660, 2 t. fol.; t. 2, p. 513— 
528, 701. — Alby: Histoire des cardinanx illustres, 1614. 
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durch tief in die Nacht ausgedehntes Gebet. Die Mahnungen Clemens VII. zur 
Schonung waren vergebens. ALS er feinen Tod herannahen fühlte, bereitete er ſich 
in wärbigfter Weife auf ihn vor. Täglich zweimal erhielt er die Losipredhung von 
feinen Sünden, und das Brod der Starken. Als jein letter Augenblid lam, 
richtete er feinen Tiebevollen Bid zum Himmel, und fpradh: - „Herr, in Deine 
Hände empfehle id meinen Geil.” Er flarb am 2. Juli 1387. Ein Engeb hatte 
die Erde verlafien; er war ganz Eanftmuthb und Demuth, ganz Reinigkeit und 
Hingabe feiner felbfl. Der Ausdrud reiner Freude und unausfprechlicher Schön⸗ 
heit lag auf dem Angefichte des Entſeelten. Es war, als ob der während bes 
Lebens fo reine Leib ſchon an der GSeligfeit der Seele Theil nähme.') In Folge 
der vielen Wunder, die fein Grab verberrlichten, wurbe- er von Klemens VIII. 
im Jahre 1527 felig gefprochen. 

Beim Eintritte in das fünfzehnte Jahrhundert begeguen wir dem großen 
heiligen Bincenz Ferrerius. An ihm treten Eigenfchaften und Gaben hervor, die 
in der Geſchichte der Heiligen felbft die feltenfien Ausnahmen find, u. a. die Spra- 
chengabe, die in ähnlicher Weife nur noch bei Franziscus XZaverius berbortritt. 
Geboren im Yahre 1346 zu Balencia trat er mit achtzehn Jahren in den Orden 
des heiligen Dominicus Er war jpäter Beichtvater Benedict’8 XI. und verfiel 
in eine ſchwere Krankheit, in der er durch eine Erfcheinung des heiligen Domini- 
cus und Franziscus aufgefordert wurde, als Apoftel des letzten Berichtes den Böl- 
fern zu predigen. Benedict XI. trug ihm vergebens die Würde eines Gardinals 
an; Bincenz folgte dem erhaltenen Rufe, und Benedict XII. ernannte ihn nun zum 
apoftolifhen Miffionär. Bom Yahre 1396 (andere jagen 1898) durchwanderte er 
faft ganz Spanien, Frankreich, Italien, England, Schottland und Irland; aud) 
im Bisthume Laufanne predigte er. Aus den Städten, in die er lam, zogen ihm 
Fürften, Bifchöfe, Adelige und Prieſter entgegen, unter diefen Papft Martin V. 
und die Könige von Frankreich und Aragonien. Auf allen feinen Wanderungen 
war er umgeben von großen Bollsmaflen. Er führte Priefter mit fi zur An- 
börung der Beichten und Feier des Gottesdienfles, Sänger und Orgeln, Notare 
zur Auffegung der bei Ansjöhnungen erforderlihen Document, Männer von 
erprobtem Rufe für Beſorgung der Lebensmittel nnd Wohnungen. Diefer wahr: 
bafte Apoftel ſprach mit tiberichifcher Kraft und unwiderſtehlicher Begeiſterung; 
feine Stimme gehorchte fo fehr feinem Willen, daß er alle Gefühle uud Empfind- 
ungen durch fie ausdrüden konnte. Nicht ein Menſch, fondern ein Eugel fchien zu 
ſprechen. Die verhärtetfien Sünder wurden durch feine Worte zermalmt, und be- 
fannten laut ihre Süuden. Die Beleidigten, die Rachedürſtenden ſchrieen laut 
anf, daß fie Alles vergeben und vergeffen wollten. Die Unleuſchen befehrten ſich. 
In Spanien führte er fünfundzwanzigtaufend Juden und achttauſend Muhame: 
daner zum wahren Glauben. Auf fein Anregen wurden Kirchen, Klöfler, Spi- 





') Faoies corporis serena, ridens, fulgensque mirum in modum per- 
mnnsit. Vita p. 523 ap. Duchesne. 
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täler, Brücken gebaut. Auch die Kinder unterrichtete er. Die Heiligleit des Lebens 
und die Gabe der Wunder unterflüten fein Wort. Er redete ſtets in feiner 
WRutterfprache, dem Dialekte von Balencia, und dennoch verftanden ihn alle Völker. 
Er genoß fünf Stunden Schlaf anf einem harten Lager. Die Übrige Nacht wid- 
mete er dem Gebete nnd der heiligen Schrift. Nach dem am frühen Morgen ge- 
ſungenen Amte bielt er zwei oder drei Predigten, die Kranken und Preßbaften 
wurden ibm zugeführt, und er fprad den Segen über fie. Seine Mahlzeit 
befand ans einer einzigen Faſtenſpeiſe. Täglich geißelte er ſich. Nachdem er lange 
zu Benedict XI. gehalten, und deßwegen vielfachen Zadel ausgefeitt geweien, 
lündigte er demfelben am 6. Jänner 1416 die Obedienz. Bon allen Seiten, von 
Sardinälen und Bilchöfen wurde er um Rath befragt; felbft auf der Synode zu 
Conſtanz wurde er mit Sehnfucht, wenn auch vergebens, erwartet. Wach feiner 
Erwählung zum Papfte beftätigte ihn Martin V. als apoftoliichen Miffionär. Er 
wirkte unermibdet fort, und farb am 5. April 1419 zu Vannes in ber Bretagne. 
Galiyt III. hat ihn im Jahre 1455 beiliggejprochen. ') - 

In demfelben Jahre, wie Bincenz, farb der felige Johannes Dominici, 
gleichfalls Dominicauer, Erzbifchof von Ragufa. Zuerfl reformirte er feinen eige- 
nen Orben, in welchen damals der heilige Antonin eintrat. Er wirkte aus allen 
Kräften an der Aufhebung des traurigen Schisma, und führte vor Gregor XI. 
die freimüthigfle Sprache. Diefer machte ihn im Jahre 1408 zum Erzbifchof von 
Ragufa, und zum Garbinal, in feiner erfien Promotion, mit und vor den beiden 
Neffen des Papfles, Antonius Gorario, dem fpätern Biſchof von Porto und Oftia, 
+ 1445, und dem Biſchof von Siena, Gabriel Sandelmurio, fpäterem Papfte 
Eugen IV. Im Jahre 1415 fandte ihn Gregor XI. nad Conſtanz, um dem 
Goncit feine Abdanlung als Papſt zu melden. Papſt Martin V. fandte ihn im 
Jahre 1417 als päpfllicden Legaten nach Polen, Ungarn und Böhmen, um bie 
Irrthümer der Hufiten zu belämpfen. Er erfranlte in Ungarn und ftarb zu Peſth 
am 10. Juni 1419.°), In feiner Thätigfeit in den öfllichen Ländern folgte ihm n. A. 
der große Cardinal Julian Ceſarini) und der heilige Johann von Capiſtran. 

Julian Gefarini war zu Rom 1398 geboren, fiudirte geiftliche® und welt: 
liches Recht, die ſchönen Wiffenfchaften, Philofophie und Theologie. , Seltene Be⸗ 
redtſamleit, treffliches Gedächtniß, Scharffinn und unermübdeter Fleiß wurden an 
ihm bewundert. Im Jahre 1421 begleitete er den Cardinal Branda von Pia- 


) Die Literatur über ihn |. Bd. II, ©. 648. 

?®) Aubery: Histoire des Cardinaux. Vita b. Johannis Dominici, auct. 
Fr. Jobanne Caroli Florentino, ap. Bolland. 10. Juni, II, p. 396— 418. 
23 Vita Card. Jul. Caesar. ap. Mai Spicileg. roman. t. I. — Vespa- 
siani Florent., + 1493, Vite di uomini illustri del secolo XV, Spicil. Rom. |, 
b. 1682. Diefe Schrift enthält das Leben der beiden Päpfte Eugen IV. und 

olans V., des Königs Alphons von Neapel, der Herzoge Friedrich von Urbino, 

Aezauder und Conſtantin Sforza; von 16 Tardinälen, 49 Erzbiihöfen, Biihöfen 
und Prälaten und Religiofen, und von 29 Schriftſtellern. — Poggius, + 1460: 
Oratio in funere Cardinalis Juliani de Caesarinis, in Spicileg. Roman 
t. X, p. 373—384, 
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cenza, den Nachfolger des Cardinals Johannes Dominici, auf feiner Miffion nad 
Böhmen, wo er ſich fehr auszeichnete. Später wurde er als Legat nach Frankreich 
gefendet, wobei er fi) großen Ruhm der Gewandtheit und Unbeftechlichleit erwarb. 
Eine noch ſchwerere Miffioen erhielt er nah England an König Heinrich VI. 
(1122—1461). Er ermunterte die eingefchlichterten Bifchöfe zu mutbigem und 
einigem Handeln in Berbindung mit dem apoftolifchen Stuhl. Nach fo glänzenden 
Erfolgen wurde er zur Würde des Cardinals erhoben (1426 und 1430) Er 
wurde nun als päpſtlicher Legat nach Böhmen entfandt, welche Geſandtſchaft aber 
einen unglädlien Ausgang nahm. Das Kreuzheer der Deutfchen wurde von 
den Hufiten gefchlagen, und auch Julian mußte fliehen. 

Papfk Martin V. wählte ihn am 1. Februar 1431 zum Präfidenten der 
nach Bafel ansgefchriebenen Synode, und als der Papſt am 20. Februar geftor- 
ben, befätigte ihn Eugen IV. am 31. Mai in biefer Würde. Keine Aufgabe 
fonnte ſchwieriger fein, als das Präfidium einer Synode, die zum Boraus auf 
den Bahnen der Oppofition wandelte, auf der die Doctoren, und nicht die Biſchöfe 
den Wort führten. Als er im September 1431 in Bafel anlam, fand er nur 
drei Bifchöfe und fieben Aebte vor. Julian gebührt fiher das Berbienft, daß biefe 
turbulente Berfammlung wenigftens eine Zeit lang ihrer Aufgabe entſprach. Seine 
Anhänglichleit an diefe Synode, die ihm ſchwere Vorwürfe zuzog, hatte ihren 
Grund in feinem Verlangen nach der Reformation der Kirche, und der Wieder⸗ 
bereinigung der Hufiten. „Er begann das, was er gut zu vollenden hoffte; er 
harrte aus, fo lange er nicht alle Hoffnung aufzugeben genöthigt war; er ging 
von dannen, als er Mar ſah, daß das Streben der Andern auf das Verberben. 
ber Kirche und auf eine Spaltung der Gläubigen gerichtet war.” Seit 1437 
wendete er fi) dem Papfte zu, und als jede Hoffnung der Ausföhnung verſchwun⸗ 
ben war, begab er fidh nad) Ferrara. Hier und in Florenz zeigte Julian feine 
Zalente und feine Wiffenfchaft in glänzendem Lichte. Seine Thätigleit für bie 
Heritellung der Union war bemunderungswiürbig, befonders wird feine Rede liber 
das „Filioque* gerühmt. ') 

Rad) dem Concile wurde er nach Ungarn gefandt, wo es ihm gelang, den 
drohenden Bürgerkrieg zu verhindern. Aber die größte Gefahr drohte von dem 
Sultan Murad II. (1122—1451). Hier gab er dem Könige Ladislaus von 
Ungarn den Rath, den auf zehn Jahre mit dein Sultan gefchloffenen Waffenftill- 
Rand zu breden. Julian ahnte feinen baldigen Tod. Er fchrieb ſelbſt an 
Eugen IV., daß er feinem Martyrtod entgegengehe, Alles aber für geringer halte, 
als das Heil der Chriftenheit. Er verlangte, fein Leben im Kampfe mit den Un⸗ 
gläubigen hinzugeben. In der Schladht bei Varna — 10. Rovember 1444 — 
wurden bie Chriften auf das Haupt gefchlagen; es fiel der König Ladislaus, auch 
der Sardinal Julian in feinem 46. Lebensjahre. War Yulian kein Heiliger, fo 


') Ed. graece et lat. a R. Andosilla, O. S. B., Florentine 1762 (flieht 
nicht bei Mansi). 
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war er doch ein großer Mann, wie ihn auch Aeneas Sylvius nennt. „Er hatte 
einen fo traurigen Ausgang nicht verdient, aber durch ihn erwarb er ſich den 
Eingang in den Beſitz der ewigen Glorie.“ Poggins rühmt ihn in feiner vor 
den Garbinälen gehaltenen Trauerrede, als einen Mann, der in einer fo frommen, 
heiligen, fo heilbringenden Sache fein Leben für die Befreiung und das Wohl der 
Glänbigen dahingegeben, und durch fein Beiſpiel gelehrt habe, nicht nur, dag man 
das Leben verachten, fondern den Tod für die Erhöhung des Glaubens, zur Ber- 
tgeibigung der Ehriflen anftreben folle. Juliaus Zod erſchien feinen Zeitgenofien 
als glorreih, fein Verluſt für die Kirche unerjeßlih. Poggius erzählt in feiner 
Rede, daß Papſt Eugen IV., den wir auch den heiligmäßigen Männern diefer Zeit 
beizählen dürfen, über diefen ihm fo bittern Verluſt viele Thränen vergoß. ') 

Wenige Jahre fpäter trat auf demjelben Schauplate der Thätigleit der hei- 
fige Johannes Capiſtran auf. Dreißig Jahre alt, wurde er Franziscaner. 
Seine PBredigtweife und Wirkung fleht einzig da in der Geſchichte. Der Eindrud, 
die Umwandlung, die er durch feine Erfheinung im Leben der Menichen hervor⸗ 
gebracht, find nicht bloß außerordentlich, fie find wunderbar. Er wirkte als 
Generalvicar feines Ordens, der Obfervanten, ſechs Jahre, und führte überall die 
nöthigen Reformen ein. Er wirkte zur Belehrung der (im Geheimen fortfchlei- 
genden) Fratricellen in Oberitalien, und belehrte viele Juden, befonders in 
Rom. Ganz Italien war feines Ruhmes voll. Jede Stadt jchäte fich glücklich, 
weun er aud nur einen Tag in ihren Mauern weilte. 

Die Bemühungen der Synode von Bafel, die Hufiten zu beruhigen, waren 
feineswegs völlig erfolgreih. Der Biſchof Philibert von Montjen von Goutances, 
(1424-1439) hatte als Legat der Synode und des Papftes zugleich in den Jah⸗ 
en 1488— 1436 eine große Thätigleit entfaltet.) Durch den Vertrag von Yglau 
— 5. Inli 1436 — (Gompactaten von Iglau) kehrten Böhmen und Mähren zur 
Einheit der Kirche zurid. Am 6. Juli gab Biſchof Philibert, in Gegenwart einer 
ungebeueren Menge, feine Hände gegen beide Reiche erbebend, mit flarler und 
bemegter Stimme, deufelben die Abjolution von dem Banne. Es war eine herr- 
liche Feierlichleit. Aber die Trennung trat bald wieder hervor. Die Utragui- 
Ren, nnd mehr noch die Taboriten waren unzufrieden. Es gab jet drei große 
Barteien, die Subuniften oder Katholifen, welche das Abendmahl unter einer Ge⸗ 
Nast empfingen, die Utraquiflen, unter beiden Geftalten, und die Taboriten, deren 
DOppofition noch viel weiter ging. Verſchiedene Colloquien wurden vergebens 
gehalten. Der jpätere Cardinal Johann Carvajal, welcher in den Jahren 1411— 
1442, nub wieder 14461448 mit Nicolaus von Gufa als Legat Eugens IV. in 


) Eam animam, quam pluribus in rebus ad Ecclesiae Dei utilitstem 
exercuerat, in ipsius laudem exhalavit, atque ea in expeditione spiritum 
ultimum profudit, qua nulla Deo acceptior esse debet. — Gardinal Julian 
Sefarini, in „Wiürzb. Katholiſche Wochenſchrift,“ 1855, nr. 24—25, 

Lecanu: Histoire des évôques de. Coutances. Cout. 1839, 
p. 211 — 238. 
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Deutichland weilte, hatte im Fahre 1444 vergebens verfucht, Trieben zu vermitteln. 
Zum zweiten Male kam er als Gardinal (feit 17. December 1446) nad) Prag, 
nachdem er zu Wien die Afdhaffenburger oder Wiener Concordate zu Stande ge- 
bradht, doch wieder ohne Erfolg, — Im Jahre 1452 wurde Nicolaus Enfa und 
zugleih Johannes Capiftran nad) Böhmen entjandt, auf Erſuchen Kaifers Frie⸗ 
drich's IH. Auf dem Wege nach Wien prebigte er allenthalben. Ihm hatte Gott 
die Gabe verliehen, Sünder zu befehren und Kranle zu heilen. Wer fein Kleid 
berühren konnte, hielt fi für glücklich; ungeheuere Menfchenmaffen firömten 
zu ihm zufammen. In Kärntben, Steyermark, Oeſterreich kam daB Bolt ihm 
entgegen in umabiehbaren Zügen (mie einft im Weften dem heiligen Bincenz 
Ferrer), hunderttaufend Menſchen hörten zu Wien, mo er fünfzig Tage weilte, 
im Freien feine Predigt. Er prebigte lateinifch, und ein Begleiter verboflmetichte 
feine Rebe. Aber die unverftandene Rebe wirkte unglaublich; unzählige Belehrun- 
gen erfolgten. In das Innere von Böhmen konnte er nicht eindringen. Meb- 
tere Jahre lang aber wirkte er an den Grenzen Böhmens. Eilftaufend Hnfiten 
ſchworen vor ihm ihren Irrthum ab. Er wirkte in Olmüt, Brünn, Eger (De- 
zember 1451 bis Februar 1452), Freiberg, Meiffen; in Erfurt waren zu feiner 
Predigt fechzigtanfend Menſchen „verlammelt; in Dresden, Leipzig, Naumburg, 
Halle, Magdeburg, Weimar, Bamberg, Augsburg, Nürnberg, Amberg, Eichftädt, 
Negensburg zc. predigte er. In Breslau brachte er eine große fittlide Erneuerung zn 
Stande.') Auch in Polen, eingeladen durch König Cafimir, predigte er mit gro- 
Gem Erfolge. Er traf am Tage des Heiligen Auguftin 1458 zu Kralau ein, und 
wurde mit den böchften Ehren empfangen. Auch hier wirkte er durch feine Predigt 
ebenfo, wie durch Wunder; hundertbreißig junge Männer traten in den Orden 
des heiligen Franziscus. Hier fegnete er im Anfange des Jahres 1454 die Ehe 
der öſterreichiſchen Prinzeffin Eliſabeth und Gafimir’s III. von Polen ein. Ans 
diefer Ehe entfproß der heilige Eafimir (geb. 1458, + 1484), deffen Lehrer der 
belannte polnifche Geſchichtſchreiber Johannes Dingo war. Ein Engel Gottes 
auf Erden wurde er frühe vollendet, nachdem er vorher noch zum Könige von 
Ungarn erwählt worden.““ — Einen gleichzeitigen großen Heiliger verehrt die 


i) In Reipzig allein traten 60 angefehene Herren in den Orden der Refor⸗ 
maten ein, von denen er 36 nach Nürnberg, 24 nah Breslau fandte. Einer 
feiner Biographen (Barberius) bezeugt, daß er vom 1. Aug. 1451 bis 10. Non. 
1452 — 64 meifl von Geburt Blinden das Gefiht, 32 Stummen die Sprache, 
82 Tauben das Gehör, 232 Lahmen den Gebranch ihrer Glieder wieder gegeben; 
12 tödtlich Verwundete heilte er plöblich; 74 Contracte, 76 Breßhafte, 48 mit dem 
Tode Ringende, viele Bejefiene u. f. mw. befreite er von ihren Schmerzen, und 
ab fie dem Leben wieder; liber 20 Todte rief er wieder in das Leben. — Die 
eibenfolge feiner Eintehr in den einzelnen Städten Deutichlands if genau nicht 
zu beftiimmen. . 
?) Vita s. Casimiri anct. Zacharia Ferrerio ep. Gardiensi ap. Bolland. 
4. Mart. I, p. 347—351. Hymnus Casimiri ad beatam virginem Mariam: 
Omni die dic Mariae, ibid. p. 857. — Miracula C. auct, Gregorio Suiecicio 
ibid. p. 851—856. 
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che in dem polnifchen Priefter Johannes Cantius (von Kenti), geb. 1103 
ı Dorfe Kenti, + am 24. December 1473 in dem fiebenzigften Jahre feines 
bens, welcher von Clemens XIII. 1767 in den Ganon der Heiligen aufge 
mmen wurde, er wird, wie der Brinz Caftmir, als einer der Patrone von 
len und Litthbauen verehrt. ') 

Bon Bolen lehrte Johannes Capiftran nad) Deutichland zurüd. Nachdem 
uftantinopel in die Hände der Türlen gefallen, rief er die zu Neuftadt verfam- 
iten deutfchen Fürſten zu vereinten Kampfe gegen fie auf. Da die Türken 
eits Belgrad belagerten, fo riefen die Ungarn den Heiligen gegen fie zu Hilfe. 
er traf er den Cardinal Johannes Carvajal, den päpftlicden Legaten. Er felbR 
re war die Seele der ganzen Bewegung zum Kampfe. Zu Peterwardein kam 

mit dem berühmten Helden Corvinus (Hunyades) zuſammen. Als in der 
blacht gegen bie Zürfen das Chriftenheer zu weichen begann, trat Capiftran 
t dem Srucifir in der Hand hervor, flößte den chriftlichen Soldaten neuen 
ath ein, und fie erfochten den glänzenden Sieg bei Belgrad, 6. Ang. 1456, 
ſcher den TFortichritten der Türken Einhalt that. — Leider farb bald darauf 
vobt Johannes Corvinus als Johannes Capiſtran, lehterer zu Billa in Pan⸗ 
sien (+ 1456), und Riemand war, der an ihre Stelle getreten.”) Vergebens 
ren die Bemühungen des Papftes Pius II. auf der Berfammlung zu Mantua, 
30, nnd des Cardinals Beflarion, auf dem Reichstage zu Wien, die hriftlichen 
rſten zu einer energiſchen Thätigfeit gegen die Türken zu fammeln. 

Zu der Zeit, al$ der beilige Bincenz Ferrer die weftlichen Länder mit dem 
ihme feiner Thaten nnd Wunder erfüllte, blühte unbeachtet und verborgen, ver- 
tet von der Welt, in allen Zugeuden heran die felige Elifabethba von Reute, 
u Volle genannt Eliſabetha Bona (die gute Beth, geb. 1386 zu Waldjee), Ter- 
rerin des heiligen Yranzisfus, welche das Leiden Chriſti in ihrem gemarterten 
be mitlit. Zwölf Jahre lang war die heilige Commanion ihre einzige Nahr- 
4. Sie farb am 23. November 1420. Erft zweihundert Jahre fpäter, als 
in ihre Grab öffnete, und Zeichen und Wunder an demfelben geichahen, wurde 

Berehrung derfelben allgemein; Saifer Ferdinand II. und fein Bruder 
pold Kurfürft DMarimilian I. von Bayern und der Bifchof von Conſtanz 
bten um die Einleitung des Sanonifationsproceffes nad. Am 19. Zuni 1766 
ıwbe fie felig gefprocdhen, und bald darauf ihr Leib mit großer Tyeierlichleit er- 
ben. Im Jahre 1767 beging man unter Theilnahme des Volles von Rah und 


') Vita, anct. Adamo Opatovio. Cracan 1628, ap. Bollandistas, 20. Oet. 
II, p 1042—1106. — De rebns gestis J. C. Rom. 1767. — Vida di @. C. 
‚m. 1767. — E. Benoit: Vie de saint Jean de Kenti. Par. 1862. 

2) Vita, auct. Nicolao de Fara. — Act. Sector. 23. Oct. X, 439483, 
ta alia anuct. Hier. de Utino, ib. 483—491. — Vita auct. Christophoro 
Varisio p. 491—552. — Van Hecke: Comment. praevius, p. 269— 
9; p. 915—916. — 9. Petri: Leben des heil. Johaunes Capiſtran. Münd). 
41. ne er: Leben desfelben und des heil. Paſchalis. Baylon 
inzel) 
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Gerne die Erinnerung an dieſe Seligfprecjung, welcher, wie wir hoffen dürfen, 
andh die Heiligſprechung folgen wird. ‘) 

Zu den großen Heiligen bes fünfzehnten Jahrhunderts gehört nnftreitig 
Franzisca Romana, Gründerin der Oblaten der ſeligſten Jungfrau, F 1440, von 
Gott durch viele außerordentliche Gnaden im Leben und nad) dem Tode verherr- 
ficht, befonders durch ihren ftets fihtbaren Schutzengel, eine Auszeichnung, von 
der wir fonft in dem Leben keines andern Heiligen leſen.) 

Zu den Heiligen des vierzehnten und flinfzehnten Jahrhunderts zählen nod 
viele große und gefeierte Namen, u. A. Bernardin von Siena (f 20. Mai 1444), 
Minorit, defien Schiller der große Johannes Capiſtran war, und von welchem er 
Alles empfangen zu haben bekannte; der heilige Antoninus, Erzbiſchof von Flo⸗ 
renz, (t 2. Mai 1459), defien berühmte Chronik der Welt bis zum Jahre 1157 
reicht, °) und in fehr zahlreichen Ausgaben in Ftalien, Frankreich und Deutid- 
land erfdien. *) “ 

Wie viele Männer und Frauen lebten und flarbeu aber in diefer Zeit, deren 
-Berdienfte und deren Heiligleit entweder vergeffen oder gar nicht beachtet worden, 
und die noch der Ehre der Altäre harren? Zwei Jahre vor dem Serbortreten 
Luther's farb der Franziscaner Theodorich Kölde) von Münfter,*) der ben 





) Das Leben der guten Betha von Reuthin. Ravensburg 1624. — Leben 
der feligen Eliſabetha Bona von Reuthe, von P. Petrus Lechner. Reutling. 1864. 

°?) Vita s. Franciscae Romanae fundatrieis Oblatarum Turris — Spe- 
eulorum, per Mariam Magdalenam Anguillariam praesidem oblatarum — ap. 
Bolland. 9. Mart. ıI, p. 176—211. — Vita al. auct. Joh. Mattiotti ipe. 
confessario, ib. p. 92—176. — Corb. Ant. Riedhofer: Die heil. Franc. 
Romana. Salzb. 1822. — M. T. Buffiere: Lebensgeichichte der heiligen Fran⸗ 
ice Romana, mit einer Einleitung über Sriftlice Myſtik. Aus dem Franz. 

ainz 1854. — Lady Georg. Fullerton: The life of 3. Frances of Rome... 
with an introductory essay on the miracolous life of the saints by M. 
Capes. Lond. 1855, 4°. (Ueberf. u. d. T.: Francisca Romana, die Heilige. 
Nebſt J. M. Cape's Anna von Montmorency. Aus dem Engl. von Gerh. ün- 
delen. Köln 1855.) 

Vita di 3. Francesca Romana fondatrice delle Signore oblate di Maria 
Vergine in torre de’ Specchi, nouvamente scritta dal sacerdote Ludov. Pon- 
zileoni. Roma 182%, 4° (Prachtwerk, zugleich Gefchichte des Ordens). 

3) Chronicon, sive Summa historialis ab o. ce. — 1457 — in Antonfni 
oper. omn. Venet. 1474—1479, 4 vol. ful. Venet. 1480, 3 fol. — Nurem- 
bergae per Anton Koburger 148t, 8 vol. fol., ibid. 1491, 3 fol. — Basil. 
1491 u. d. T.: Chronicon, sive opus historiarum, 8 vul. fol. — Basil. 1494, 
3 vol. fol., ibid. 1502. Lugd. 1512, ibid. 1527. — Cum notis P. Maturi. 
1537, 3 vol. fol. — In operib. omn. Florent. 1741. Basil. 1591, 3 vol. fol. 

) Wer überhaupt einen Leberblid über die große Zahl der Heiligen und 
Eeligen in den zwei legten Jahrhunderten vor der Heformation haben will, den 
verweifen wir auf das Ynhaltsverzeichniß der Acta Sanctorum von Potthaft, 
wobei noch die Monate November und December fehlen, die man bei Alban 
Butler: The Lives of tlıe fathers, martyrs and other principal Saints in 
2 volumes, fol. Lond. 1833, in 12 vol. 1842 findet. — Dazu kommen noch die 
zahlreichen Männer und Frauen, deren Beatifilation und Ganonifation erfl in 
neuerer Zeit erfolgte. 

s) Theodoricus a Monasterio. 
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rößten Männern aller Zeiten gleichzuftellen if. Er wirkte befonders am Nieber- 
wine und in Belgien. Er ftiftete überall Klöfter der regulären Obfervanz, u. a. 
; Antwerpen, in Bodenthal bei Brüffel, 1467. — Es ift überhaupt zu beachten, 
ı8 von diefer Zeit an bis zur Reformation die Franziscaner wie die Domint- 
mer in Verſuchen der wahren Reformation wetteiferten, und daß auch dieſe 
:oßen Ordensgeſellſchaften feineswegs ermattet waren, Theodorich durcheilte, 
ech einem Johannes Capiſtran, der fo eben den Often Europa’s mit - feinem 
uhme erfüllt hatte, die Länder im Nordweſten, er ſchwingt das zweiſchneidige 
chwert des Wortes Gottes, und ftiftet yrieden, wohin er fommt. Auf einem 
Bagen erſchien er in den größten Etädten, hob zwei Zodtenfchäbel empor, und 
ahute alles Boll zur Buße und Belehrung. Daß es ihm aber dabei leineswegs 
m vorlibergebende Rührung und leeres Schaugepränge zu thun war, daß zeigte 
er durch fein eigenes erhabenes Beifpiel. 

Als im Jahre 1489 eine verheerende Peſt den Norden, befonders die Stadt 
Irfiffet Heimfuchte, und faſt alle Seelforger der Seuche erlegen waren, füllte er 
fein die Lücke aus. Er errichtete auf dem Markte ein Zelt zur Aufbewahrung 
es beiligften Salramentes. Zag und Nacht konnten bier Alle beichten und das 
eilige Abendmal empfangen. Bon bier ans eilte er zu Pferde durch die Straßen 
n den Kranten. Der Sacriftan einer Kirche von Brüffel theilte mit ihm die 
eftändige Todesgefahr. Als auch diefer der Seuche erlegen war, und Niemand 
ch fand, der feine Stelle übernommen hätte, fo verſah Theodorich auch diefen 
Renſt. In der Rechten den Speifeleih, in der Linken die Laterne, und an der 
Horde feines Habits die Schelle tragend, ging er nunmehr zu den Kranken. Erft 
ach einem Jahre und darüber ließ die Seuche allmälig nad. Dreiundbreißig- 
ınjend Einwohner der Stadt waren ihr erlegen, zweiunddreißigtauſend derſelben 
atten aus der Hand des Pater Theodorich die Gnadenmittel der Kirche empfan⸗ 
m, aus feinem Munde die letzten Segens- und Zrofteswmorte vernommen. 

Theodorich verlebte feine lettten Zage zu Löwen, deſſen Franziscanerflofter 
& nad dem Vorgange anderer im Jahre 1506 der firengen Obſervanz ange- 
bioffen hatte. Obgleich hochdejahrt, war Theodorich unermüdlich im Prebi- 
en. Er hatte, ſchon achtzig Fahre alt, aın 11. December des Yahres 1515 bie 
banzel beftiegen, und in einer Nede voll Kraft und Salbung auf den ihm bevor- 
ſehenden Uebertritt in die Ewigkeit hingewiefen. Nach der Predigt brachte er das 
wilige Meßopfer dar. Er erfchien noch bei der Zafel, von der er aber, das Her- 
nnaben des Todes fühlend, auffland, um unter Gebet auf feiner Zelle den Tod 
a erwarten. Nach einer Weile fanden die Brüder ihn in Inieender Stellung, 
nit gefalteten Händen, als eine Leiche. — Eine Inſchrift weist furz auf feine 
Berdienſte hin.) Am 12. September 1618 wurden feine irbifchen leberrefte aus 


) Hic jacet sepultus venerubilis et doctus P. Fr. Theodoricus a Mo- 
ıasterio, eximins praedicator verbi Dei, quondanı hnjus eonventus et aliorum 
zuardianus. 


Möhler, Kirchengeſchichte. TIT. 4 
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dem Grade erhoben, und in einen zierlihen Schrein gelegt. Aber bdiefer wahre 
und katholiſche Reformator, welcher gerade zwei Jahre früher ftarb, als Luther 
hervortrat, wäre auch würdig, zu der Ehre der Altäre erhoben zu werben. 

Er, wie fo viele Andere, find in der Nacht der Vergeſſenheit begraben, nud 
allmälig tft auch bei Katholilen das Vorurtheil entflanden, daß in der Zeit vor 
der Reformation eine allgemeine Stagnation im religiöfen Leben eingetreten fei, und 
fich der heilige Geiſt gleichfam aus der Kirche zuriidgezogen, und fie ihrer eigenen 
Ohnmacht überlaffen habe. Wer weiß heute noch etwas von der großen Schaar 
edler deutfcher Männer, die in den Jahren 1451—1454 in den Orden des heili⸗ 
gen Franziscus und des heiligen Johannes Gapiftran eintraten? Sie wurden 
Franziscaner, andere wurden Dominicaner, und darum gelten fie ald unwürdig 
der Erinnerung. 

Johannes von Erfurt hatte in einem Zweilampfe, zu dem eine neugierige 
Menge zufammengeftrömt war, feinen Gegner erlegt. Ein allgemeines Freuden⸗ 
geſchrei begrüßte den Sieger. Aber der Anblid des Todten, der durch feine Hand 
gefallen, erjchlitterte ihn auf das Tiefſte. Er mollte nun nichts mehr von der 
irdifchen Liebe wiffen, welche der Grund bes Bweilampfes geweien war. Er ritt 
unmittelbar vom Kampfplage weg zu der Pforte des Dominicanerfioflers, und 
bat um Einlaß. Johann warf fi dem Obern des Klofters zu Füßen, und bat 
um Aufnahme in den Orden. Die Mönche willigten ein. Bald darauf famen 
fein Bater und feine Verwandten, und drohten, Race zu nehmen, wenn ihnen 
Fohannes nicht ausgeliefert würde. Den Brüdern aber gelang «8, die Zürnen- 
den zu befänftigen; dieſer Mönd nun wurde ein Apoftel mehrerer norbdeuticher 
Stämme und flarb im Rufe der Heiligleit — im Jahre 1464.') 

Wie viele Katholiten fennen diefen Johannes, oder jenen großen Theodorich von 
Münfter? Wenn wir an den heiligen Norbert von Magdeburg, oder an den heiligen 
Benno von Meiffen erinnert werden, fo find wir der Meinung, daß, weil fle jest als 
Heilige verehrt werben, dieß von Anfang an, d. i. feit der Zeit ihres Todes ber 
Tall geweſen ſei. — Aber die Sanonifation des heiligen Benuo erfolgte nur 
einige Zahre (1523) vor der Verbannung der fatholifchen Kirche aus dem Bis- 
thume Meiſſen, die Sanonifation des heiligen Norbert ein Menfchenalter nach der 
Bertreibung der Latholifhen Kirche aus dem Erzftifte Magdeburg, durch Gre⸗ 
gor XIII, 1582, während erfl Urban VIIL im Jahre 1643 fein Feſt auf ben 
6. Juni feſtſetzte. — Die katholiſche Kirche in Deutichland, von welchem Lande 
leider die Reformation ausgegangen if, war unmittelbar vor dem Ausbruche ber- 
jelben keineswegs fo arm an großen und Heiligen Männern, deren Nanıen in dem 
Buche des Lebens ftehen, die es aber auch verdienen, aus der Vergefienbeit, in 
der fie feit Fahrhunderten begraben lagen, bervorgezogen, nnd dem glänbigen 
Volle zur Verehrung und Nahahmung vorgeftellt zu werden. 


ı) Studien über die Klöfter des Mittelalters. Aus dem Engliihen (des 
Kenelm Digby, the ages of the faith) von Kobler. Rgeb. 1867, S. 381. 
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Mit der Heiligkeit if die Frömmigleit unzertrennlich verbunden. Wenn 
Gott in irgend einem Zeitalter Heilige ermwedt, jo wird er es diefem Beitalter 
sch nicht an der Gabe einer innigen Frömmigkeit fehlen lafien. Man beflagt 
ih über die dürre und austrodnende Scholaftil des vierzehnten und fünfzehnten 
fahrhunderts; aber auch die Zeitgenoffen Elagten über fie, wohl oft nicht ohne 
lebertreibungen. Wer fi) aber abgeftoffen fühlte von dem dürren, fcholaftifchen 
rormelmwerfe, von den Disputationen und Declamationen der Schule, der konnte 
a die Schule der innigften Gottesminne bei Johannes Zauler und bei Heinrich 
Snfo, nnd bei dem weiten Kreife ihrer Schiller und Anhänger gehen, oder im fünf- 
ehnten Jahrhundert in die vortrefflichen Schulen der Brüder vom gemeinfchaftlichen 
eben, die überall erblühten und in Blühte ftanden, er konnte in die Schule des 
thomas von Kempis geben, und von ihm „die Nachfolge Ehrifti” Iernen. Diejes 
zuch, von dem man fagt, daß es nach der Bibel die weitefte Verbreitung gefun- 
en, und das in unzähligen Auflagen erſchienen, war in der That ein großes 
znadengeſchen! Gottes an die Menſchheit; es erjchien aber in dem Zeitalter 
vor der Reformation, und diefes Zeitalter war nicht von Gott, nicht von dem 
yiligen Geiſte verlaffen. 

Jene Zeit nährte aber nicht bloß eine fogenannte innerliche Frömmigleit, 
ne in Gefühlen felig (oder unfelig) ift, eine yrömmigleit, wie man fie, wir laffen 
yabingeflellt fein, ob mit Recht oder Unrecht, den Pietiften vorwirft. Es pflegte 
eben der Frömmigkeit des Innern eine fo mächtige äußere Ascefe, daß die Geg⸗ 
ser, und ihnen voran Martin Luther, gerade diefe praftifche Frömmigleit, die 
man Werkheiligleit nannte, derjelben am meiften zum Vorwurfe machten. Es 
zibt feine glänzendere Rechtfertigung diefer that- und lebenskräftigen Religiofität, 
als diefe befländigen Angriffe auf fie. Sonft ift es Gott allein, der Herz und 
Nieren prüft; aber die Gegner machen auf das Vorrecht Anſpruch, die Allwiſſen⸗ 
beit mit Gott zu theilen, in den Herzen der Katholiken zu leſen, daß fie die guten 
Werke nur deiwegen verrichten, weil fie wähnen, fi dadurch den Himmel von 
Rechtswegen, und nicht als ein Gnadengeſchenk zu verbienen. Martin Luther 
ſelbſt konnte nicht umhin, der lebenäfräftigen Frömmigleit des Bruders des Bi- 
ihofes Adolph von Merjeburg mit Ruhrung zu gedenten, den er, obgleih vom 
hoben Adel, als demäthigen Sohn des heiligen Franziscus in den Tagen feiner 
Ingend gejeben, wie er, den Bettelfad auf dem Nüden, zu Magdeburg von einer 
Thüre zur andern ging, um nach der firengen Regel der Reformaten fich Lebens⸗ 
mittel für den nothwendigen Bedarf zu erbitten. Die Gefährtin der fpäteren 
Lebenstage Luther's gibt gleichfalls der alten katholifchen Frömmigkeit ein Beugniß, 
wenn fie ihre Verwunderung oder ihren Schmerz darüber ausprlüdte, daß in dem 
Zeitalter der Reformation das Faſten und die firenge Ascefe aufgehört habe, zu 
der fie früher angehalten worden. 

Man flaunt, wenn man bört ober liest, in welch' großartigem Maßſtabe 
die Kreuzzüge vor den Kreuzzügen flattfanden, ') wie viele Zaufende die Reife in 


) Bd. II, &. 319320. 
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das heilige Land antraten, bevor der Plan der Eroberung des heiligen Landes 
Wurzel faßte. Ebenfo erflaunt man, zu hören, daß aud in den beiden Jahr⸗ 

hunderten nach dem völligen Aufbören der Kreuzzüige und nad) dem völligen Ber- 
Iufte des heiligen Landes großartige Wallfahrten in das heilige Land fortdanerten. 

Unzählige Privatperfonen, aber auch nicht wenige Fürſten ans verichiedenen bent- 

ſchen Häufern, unternahmen diefe Wallfahrten im vierzehnten nud fünfzehnten 

Jahrhunderte, aus den Häufern von Habsburg, Hohenzollern, Bayern, Würtem: 

berg, Sadjen, Bommern, Medienburg u. m. a. — Herzog Wilhelm Ill. von 

Sachſen war feit dem Zeitalter der Kreuzzüge der erfte ſächſiſche Fürſt, der wieder 

in das heilige Land 309g, im Fahre 1461. Nach ihm ging eine ganze Reihe von 

ſächſiſchen Fürſten denfelben Weg, Herzog Albrecht der Beherzte, der Stifter der 
Albertinischen Ehurlinie im Jahre 1476, Ehurfürft Friedrich II. der Weife im 
Jahre 1493, Herzog Heinrich der Fromme, im Jahre 1498, von denen allen es 
beißt, fie feien „nach dem Grempel ihrer Vorfahrer“ in das Heilige Land gezogen. 
Am Ende des fiinfzehnten Jahrhunderts begegnet uns die Wallfahrt des Herzogs 
Bogislav X. von Pommern im Jahre 1496, die Wallfahrt des Herzogs Aleran- 
der, Pfalzgrafen bei Rhein, und des Grafen Johann Ludwig von Naflau im 
Jahre 1495—1496 , die Wallfahrt des Grafen Eberhard im Barte, erften Herzogs 
von Würtemberg. Lebterer begab fih auh nah Rom, um dem Papfte feine 
Verehrung zu ermweifen, und wurde von dem Papfte in allen Ehren anfgenom-: 
men. Denn er war einer der edelften und größten beutfchen Fürſten aller Bei- 
ten, und troß ber Reformation umd des Herzogs Ulrich, noch heute der popu⸗ 
lärite Fürft von Würtemberg. ') 

Diefe deutichen Flirten aus Häufern, welche nad einem Menfchenalter bie 
Zräger der Reformation in Deutichland waren, machten aljo die Wallfahrt in das 
heilige Land, fie bewieſen dadurch, daß die alte überlieferte Latholifche Frömmigkeit 
tief in ihren Herzen und Familien wurzle; von einem innerlichen Abfalle von der 
Kirche vor dem äußerlichen Abfalle kann aljo bei ihnen feine Rede fein. 


©. die Aufzählung der Pilgerfahrten deutfcher Fürften in das heil. Land 
in der bezeichneten Beit in: F. Geisheim: „Die Hohenzollern am Beil. Grabe 
zu Jeruſalem.“ Berlin 1858, ©. 3 fig. (Balthasar Mencius Itinera sex a di- 
versis Saxoniae ducibus in Italiam et Palaestinam facta. Witeb. 1612. 
— Reyßbuch des Heil. Landes, das ift gründliche Veichreibung aller und jeder 
Meer» und Bilgerfahrten zum heil. Lande. Frankfort am Main 1581. — Felix 
Fabri: Evagatorium in terrae sanctae, Arabiae et Aegypti peregrinationeın 
a. 1479 et 1483, ed. Hassler. Stuttg. 1813—1849, 3 t. — Felir Faber's ge- 
reimtes Pilgerbüchlein. Münch. 1864, herausgeg. von Ant. Birlinger. (Vgl. Bibliv- 
graphia geographica Pulaestinae, Zunächſt kritiſche Ueberſicht gedrudter und 
ungebrudter ejchreibungen der Reifen in’s heil. Land, von Titus Zobler. Leipz. 
1867.) — Bilgerfahrt des Landgrafen Wilhelm des Tapfern von Thilringen zum 
heil. Lande im Jahre 1461, berausgegy von %. &. Kohl. Bremen 1868. 


Kap. 2. 8. 2. Stubium der heil. Schrift. 93 


8. 2. Das Studium Der Heiligen Schrift 


wurde in Der katholiſchen Kirche des Mittelalters, wie in der neuern Zeit und am 
Schluſſe des Mittelalters, wie in der Blüthezeit deffelben mit aller Sorge gepflegt. 
— Aus dem zwölften Jahrhundert erwähnen wir nur den fruchtbaren Exegeten, 
den Benedictiner-Abt Aupert von Deut (bei Köln, F 1135), der zu faft allen 
Büchern des Alten und Neuen Teftaments Commentare ſchrieb.) — Im drei- 
zehnten Jahrhundert ragt die „goldene Kette” des Thomas von Aquin hervor. ?) 
— rüber hatte ſchon der Giflerzienfer-Abt Stephan nad) dem lirterte und ben 
beften vorhandenen Handſchriften die Bulgata, oder die im allgemeineu Gebrauche 
tehende lateinifche Bibelüberſetzung zu verbefiern geſucht. Jetzt widmete der Car- 
tinal Hugo von Sancto Caro, aus dem Orden der Dominicaner, fich berfelben 
Arbeit in größerem Umfange und mit größerem Erfolge. Unter feiner Yeitung 
erſchien die neue verbefferte Ausgabe der heiligen Schrift.) — Im Generallapitel 
ter Tominicaner vom Yahre 1236 wurde beichlofien, daß alle andern Bibeln im 
define des Ordens nach diefer Ausgabe verbefiert und interpunctirt werden follten. 
— Um diefelbe Zeit gaben auch die Frauziscauer eine verbefierte Bibel heraus. — 
Gegen Einführung neuer Fehler durch die Abfchreiber wurde erft in der Erfind- 
ung der Buchdruckerkunſt ein Gegenmittel gefunden. Einen größern Ruhm nod), 
als durch feine Bibelcorrection, erwarb fich der Gardinal Hugo von Sancto Caro 


) Liber Genesis, Exodus, Leviticus, in Numeros, in Denteronomitın, 
in Josue, Judicnm, Regum, in Isajam, Jeremiam, Ezechielem, in Danieleın. 
In Evangelistas, de operibus spiritus sancti, Cowmentaria in 12 prophetas 
minores, in Cantica, in Job, in librum Ecclesiastes, do Gloria et honore 
Filii hominis, Commentaria in Evangelium S. Johannis, C. in Apocalypsiın, 
de glorificatione Trinitatis et processione sancti Spiritus, de vietorin Verbi 
bei. Ferner: De divinis officiis I. 12. In quaedam capitula regulae sct. 
Benedicti. — Annulus, sive dialogus inter Judaeum et Christianuın. — De 
vita vere apostolica; n. m. a. — Ruperti Tuitiensis opera, ed. Venetiis, 1748, 
it. fol. (Ed. Migne. in Patrologia latina, t. 167—170, Par. 1854, im An- 
bange eine ausführliche Dissertatio de vita et scriptis Ruperti). 

2) Di omae Aquinatis Catena aurea, i. e. Expositiv cortinua super 
qnatuor Evangelistas ex latinis et graecis auctoribis ac praesertim ex Pa- 
trum sententiis et glossis (artificio quasi uno tenore contextugne) conflata; 
ſ. gofdene Kette des heil. Thomas, in's Deutiche überf. von J. N. Difchinger. 
#986. 1846 fig., 7 Bde. — (Commentarins in omnes D. Pauli epistolas, ed. 
leodii, 1857—1858, 3 t.) — A. Tholuck: Disputatio de Thoma Aquinate 
atque Abaelardo interpretibus Novi Testament. Hamb. 1842. — Ernst. 
Elster: De medii aevi theologin exegetica. Gottg. 1855. 

2) Sacra biblia recognita et emendata, i. e. a scriptorum vitiis expur- 
sata, additis ad marginem variis lectionibus codieum manuscript. Hebrae- 
orum, Graeoorum et veternm Latinorum cod., aetate Caroli M. seriptornm. 
— Schon früher war das „Correctorium biblicum“ der theologiſchen Facultät 
in Paris erſchienen, wodurch ein geſicherter Grundtert der heil. Schrift hergeſtellt 
werden ſollte; dieſe verbeſſerte Ausgabe verdrängte allmälig das Pariſer Correc⸗ 

torinm. — Nartene, Thesaurus novus Anecdotorum, t. IV, p. 1676 et 1715. 
— Lorrectorium biblicum ete. Coloniae 1508. 


‘ 
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durch feine Bibel-Concordanz, welche ihn den Ehrennamen cines „pater concor: 
dantiarım“ erwarb. Er verfaßte mit Beihilfe vieler Mitglieder feines Orbens 
das erfte diesfallfige Werk, das allmälig zu einem eignen Zweige der Literatur 
erwachſen if.') Um das Jahr 1300—1320 gab der Dominicaner Conrad bon 
Halberftabt eine verbefierte und verkürzte Concordauz heraus, welche allgemeine 
Berbreitung fand. Der Dominicaner Johann de Ragnfio,*) Snbdelegat des 
Cardinals Julian Cefarini auf der Synode zu Bafel, fpäter Biſchof, Kardinal 
und Legat Eugen’s IV. in Sonftantinopel, ein hervorragender Polemifer gegen die 
Hufiten und die Griechen, vervollſtändigte dieſe Concordanz u. U. durch Beifügung 
der indeclinabeln Worte, weldye der gleichzeitige Johann von Segopia, eines der 
hervorragenden Mitglieder der Synode von Bafel, alphabetiſch ordnete. ”) 

Unter den Eregeten im vierzehnten Jahrhundert nimmt der Franziscaner 
Nicolaus die erfte Stelle ein.) Er ftammte aus Lira (Lyra) im VBisthume 
Evreur, und von riftliden Eitern ab. Er trat in den Orden im Jahre 1295, 
fam nad) Baris, und erflärte in feinem Klofter viele. Jahre die Heilige Schrift. 
Ausgezeichnete Kenntniffe in der hebräifchen Sprache hatte er fi) erworben. Er 
wurde fpäter Provinzial feines Ordens für Burgund (F 28. October 1841). Neben 
der Erflärung der heiligen Schrift mwibmete er feine Zeit der Widerlegung der 
Juden. — Er drang vor Allem auf die buchftäbliche oder grammatijch-hiftorifche 
Erklärung der heiligen Schrift, fo daß bei ihm die früher vorwiegende allegorifcke, 
moralifche (und anagogifhe) Erklärung zurüdtritt. Die Behauptung aber, daß 
er zuerft dem Wortfinne der heiligen Schrift gegenüber ber myſtiſchen Erklärung 
wieder zu feinem echte verholfen, ift zum wenigften eine Uebertreibung. Er ver- 
folgte hierin auch nur eine Richtung, die Thomas von Aquin theilmeife fchon 
eingeichlagen hatte, deffen Commentare 3. B. zu Yob und Jeſaias ſich ansfchlie: 

'ı) Die Concordantine morales des heil. Antonius von Padua (+ 1231) 
find eine nur nad Tugenden und Laſtern abgetheilte Sammlung von Stellen der 
heil. Schrift, während die Soncordanz des Hugo den Inhalt der ganzen beiligen 
Schrift darftell. „Concordantiae breviores* wurde das Werk Hugo's genannt; 
ſchon um 1250 gaben die Dominicaner zu Ect. Jacob in Paris eine erweiterte 
Concordanz der Bibel heraus, welche aus „Concordantiae anglicanae* beißen, 
weil diefelbe beſonders von gebornen Engländern bearbeitet wurde, 3. B. Johan⸗ 


ned von Derlington, Hugo von Cryndonio, Richard von Stavenesby. Beide Aus: 
gaben heißen von dem Klofter, in dem fie entftanden, auch „Concordantise 
S. Jacobi.“ 

?) Bon ihm: De communione sub utraque specie laicis non conce- 
denda, ap. Aunales ed. Ab. Bzovio, ad ann. 1435 sqq. p. 599. 

?) Er nahm von dem Gegenpapft Felix V. den Titel eines Cardinals an, 
entjagte demjelben fpäter, und erhielt von Nicolaus V. den Zitel eines Erzbiſchofs 
von Käjarea (inonasterio contentus modico). 

) Er erhielt den Ehrennamen: Doctor planus et utilis. — Nicolaus von 
Lyra, und feine Stellung in der mittelalterlichen Schrift-Erllärung, in Zeitfchrift: 
„wer Katholik,“ 1859, 3 934— 954. — Rich. Simon: Histoire critique des 
principaux commentaires du Nouveau Testament. Rotterd. 1693, 4°. — Gottl. 
Wird. Meyer: Gefchichte der Schrifterfiärung. Göttg. 1802— 1809, 5 Bde. — 
Joh. Gg. Rosenmueller: Historia interpretationis librorum sacrorum in 
ecclesia christiana, ab apastolorum aetate ad litterarum instaurationem. 
Lips. 1795-1814, 5 Thl. (2 edit.). 
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lich mit dem Literalfinne befchäftigen.') Das Hauptwerk des Nicolaus von Lyra 
(bad Lyranus, bald Poftilator genannt) verbreitete ſich ungemein fchnell über 
die ganze Kirche, und erichien bald nad Erfindung der Buchdruckerkunſt im Drude, 
zuerfi zu Rom im Jahre 1471.?) Aber noch vor dem Jahre 1500 erfchienen 
neben einigen Ausgaben der Poftille zu einzelnen Büchern der heiligen Schrift 
wenigftens zwanzig audere Ausgaben des ganzen Werkes. ’) 

Die Erflärung der beiligen Schrift wurde befonder8 in Spanien um Diele 
Zeit mit großem Eifer betrieben, wozu die Nähe der Juden und Muhamedaner 
befändig Anlaß und Antrieb war. Einige Jahrzehnte nad der Herausgabe der 
Poſtille trat in Spanien ein gelehrter Rabbiner Salomo Levi, zum Chriſtenthum 
über. Er erhielt deu Ramen Paulus a sancta Maria (heißt aber gewöhnlich 
Paulus YBurgenfis, weil er Bifhof von Burgos war (1415—1435), in welcher 
Würde ihm der eine feiner Söhne, Alpbons von Carthagena folgte (1435— 1456), 
der auf dem Concil zu Bafel glänzte, während ein anderer Sohn des Paulus, 
Gonzalez, Biſchof von Placentia und Signenza, als Legat des Königs Alphons 
von Aragonien der Synode von Conſtanz anmwohnte. Paulus von Burgos nun 
fügte der Poftille des Lyranus zahlreiche Zufäte bei,‘) welche gewöhnlich mit den 
Ausgaben der Boftille verbunden wurden. Paul von Burgos war keineswegs 
ein Gegner der Poftille.®) Er fett nur aus, daß Nicolaus des Hebräifchen nicht 
genug kundig gemeien (er jelbft zeigt eine viel gründlichere Kenntniß des Hebräi⸗ 
hen uud eine viel ausgebehntere Belanntichaft mit den Rabbinern), lobt aber fein 
Streben nad Deutlichleit, Bollfändigleit und andere Vorzüge. °) 


) Dar. Tholuck, I. c.: Probandus tamen Thomas, quod auctoris 
(bibliei) verba presse sequatur, oculis rarius a textu aversis; cexemplis ali- 
unde ad confirmationem sumtis locntiones illustret; sententiarum nexum 
sedulo indaget, qui quamquam non plane perapectum habere videtur, quo 
interpretis partes ac theologi dogmatici differant, repudiavit tamen eeriem 
illam quaestionum ac solutionum perpetuam, a qua ne Melanchthonis quidem 
elegantiam abhorruisse jure mireris. 

2) Postillae perpetuse in biblia. Romae 1471, 5 vol. fol. 

°) Theils allein, theils mit dem Xert der Vnlgata mit den Zufägen und 
Replilen, und der Glossa ordinaria. Die Mehrzahl diefer Ausgaben find in 
Deutihland, nur einige in Italien und Frankreich erſchienen, u. A. auch ein 
Beweis, wie eifrig die heil. Schrift in Deutſchland vor der Reformation geleſen 
nnd erflärt wurde. — Ef. Bibliotheca sacra post. J. Lelong et C. F. Boer- 
neri curas, continuata ab A. G. Masch. llalle 1785, P. Il, vol. 3, p. 359 saq. 
— Später ift die Boftille feltener gebrudt worden. Die letzte vollftändige Aus- 

abe if die von Antwerpen, 1634, beforgt von P. Leander a sancto Martino, 
große Bde. fol., enthaltend den Text der Bulgata, die Glossa ordinaria, die 
Glossa interlinearis, die Poftille mit den Abditionen und Repliten. 

) Additiones notabiles ad (has) postillas Nicolai de Lyra in totam 
Scripturnm. — Sie fiehen bef. in der Ausgabe von Lyon 1590, und den a 
den: Bibline magnae cum scholiis seu glossis diversorum. Gegen dieſe Bu- 
ſätze ſchrieb der Franziscaner Matthäus Döring in berber Weife: Unrrectorium 
Corruptorli Burgensis. j 

2) Wie Meyer am a. O., I, 121, und Rofenmüller (V, 308) behaupten. 
Nicolaus Antonio, Bibliotheca Hispana vetus, t. Il, p. 237 sq. 

*, Die Worte: Si Lyra non Iyrasset, Lutherus non saltasset (andere 
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Unter den Eregeten des fünfzehnten Jahrhunderts war Alphoufus Toſtatus 
wenigftens der frnchtbarfte, geboren 1400 zu Madrigal in Altcaftilien, i. J. 1431 
auf die Synode von Bafel geſandt, 1449 Biſchof von Avila, flarb er ſchon im 
Sabre 1455. — Er ſchrieb namentlich voluminofe Erflärungen zu den Biftorifchen 
Büchern des Alten Teftamentes, und über den Evangelifien Matthäus. — Er 
Ichrte zu der moftifch-allegorifhen Erklärung zurüd; große Gelehrſamkeit und 
Scarffinn, befonders in der Polemik gegen die Juden, werden an ihm gerühmt.') 

Am Schluße diefes Zeitraumes erjchien die fogenannte Polyglotte von Alcala, 
genannt die Complutenſer Polyglotte, unter Anregung und Leitung des Cardinals 
Ximenes; den hebräifchen und chaldäüſchen Zert beforgten gelehrte Juden, die zum 
ChriftenthHum übergetreten waren, Alphons von Alcala, Alphons von Zamora, 
Paul Coronell von Segovia, die griechiſchen und lateinifchen Texte Anton von 
Lebrija (Antonius Nebriffenfis), Demetrius Ducas aus Ereta, Lopez de Zuniga.”) 
Am 10. Januar 1514 war der Drud des Neuen Teftamentes, und damit zugleich 
die erſte gebrudte Ausgabe des neuteftamentlichen Urtertes vollendet. Früher 
waren nur unbedeutende Berfuche mit Heinen Abfchnitten gemacht worden. — 
Am 10. Juli 1517 war aud das alte Teftament, und damit die erfte gedruckte 
Ausgabe des altteftamentlichen Urtertes durch Chriften vollendet. Als dem Gar- 
dinal der letzte Drudbogen vorgelegt wurde, rief er gerührt und erfreut aus: 
„Ich danke dir, Herr und Chriſtus, daß du dieß ſchwierige Wert glücklich haft zu 
Ende fommen laffen.” Schon vier Monate fpäter, am 8. November 1517, ftarb 
der große Sardinal, deifen Ruhm es u. U. if, die erfte Polyglotte der Chriften- 
heit geſchenkt zu haben, wie er u. A. mit eigenen fchweren Koften die eregetifchen 
Werke des Alphons Toftatus zum Erftenmale druden ließ, und die Univerfität 
Alcala geftiftet hatte.) 

Kaum waren die erften lateinifchen Bibeln im Drude erfchtenen, fo fchloffen 


Berfion: totus mundus delirasset) beziehen ſich wohl auf die große Anhänglichleit, 
reſp. Abhängigkeit Luther’ von Lyranus, über den jener u. a. fagt: So habe 
ich euch oft gejagt, was filr eine theologia war, da ich erſtlich anfing, theologiam 
zu fludiren. Der Buchftabe, fagten fie, tödtet. Darum war ich vor allen Lehrern 
fonderlih dem Lyra feind, daß er fo fleißig dem Xert nachgehet, und gern dabei 
bleibt. Nun aber ziehe ich ihn um degwillen allen andern Auslegern der Schrift 
vor (Luther's Werle, Ausg. von Walch, I, 340 fig.). 

) Seine Grabſchrift Tautete: Hic stupor est mundi, qui scibile discutit 
omne. — Opp. Iatina, Venet. 1517, 24 vol. in fol. — Daf.: 1596, 27 vol. 
in fol. — Die Eommentare waren fchon früher befonders erichienen: Venet. 
1507, 13 vol. in fol. — Conımentario subre Eusebio, Salamanca 1514, 5 vol. 
in fol. — Tratado de los dioses de la gentilidad, Salamanca 1509, 2 vol. 
in fol. Burgos 1515. — Confessional, J,ogronno 1529. 4°. — Viera y Cla- 
vijo: Elogio de Alonso Tostado. Madr. 1732 in 4°. — Nicol. Antonio: 
Bibl. Vet. Hisp. II, p. 255—260. 

:) Novum Testamentum graece et latine in Academia Coinplutenei 
noviter impressum, 1514. . 

2) Sefele: Die Stiftung der Univerfität Alcala und die Complutenfer Po⸗ 
Igglotte. Züb. Theol. Ouartal-Schrift, 1844, S. 222—283. — Der Sarbiual xi⸗ 
menes, 2. Aufl. Tub. 1F51, S. 120— 158. 
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ch auch die Ueberfegungen der heiligen Schrift im den Sprachen der einzelnen 
uropäifchen Bölter an. Seit dem Jahre 14650 bis auf die Iutherifche Bibelüber⸗ 
kung vom Jahre 1521 erjchienen in Deutfchland zum wenigſten fechzehn Ueber⸗ 
kungen der Bibel in bochbeuticher, wenigftens fünf in plattveutfcher Mundart. ') 
ie Upsiffenbeit über das Vergangene, oder freiwillige Verblendung bat Luthern 
je Ehre zugefchrieben, die Bibel unter der Bank hervorgezogen zu haben. Dies 
Ibe lag aber am Ende des Mittelalters nicht unter der Bank, fondern fie war 
n einer Kette befeftigt, weil e8 überhaupt Eitte war, koftbare Bücher gegen die- 
iſche Hände oder gegen Gefahr des Verluftes auf diefe Weiſe zu fchüken, woraus 
a8 durch drei Jahrhunderte colportirte Ammenmährchen entftand, daß die Bibel bei 
en Katbolifen an Ketten angefchmiebet fei, damit fie ja Niemand leſe. Deutſch⸗ 
md war aber nicht das einzige Land, in welchem die Bibel in der Landesiprache 
Achten. Es erſchien die in das Italieniſche überſetzte Bibel ſchon 14715?) eine 
nzabl franzöftfcher Ueberſetzungen erfchien vor dem Jahre 1500, von melden die 
rften das Datum des Drudes nicht angeben; und auch Spanien blieb nicht 
nrüd. ”) 


) J. B. Malou, Biſchof von Brügge, T 1264: La lecture de la bible 

n langue vulgaire. Lond. 1816. (Das Leſen der Bibel in den Landesſprachen, 
—— der Schrift, der Ueberlieferung und der gefunden Vernunft. 2 Thl. 
5 . .) 
” Die erfte deutſche Ueberſetzung erſchien ohne Jahrzahl und Drudort, wahr- 
heinlich 1460 oder 1462 zu Mainz; hierauf zu Mainz 1467; in Augsbur 
477 bei Ant. Sorg, 140 bei Ant. Sorg, 2 vol. in fol. Daj. 1483, 148 
2 vol in 4°), 1490, 1494, 1507, 1510, 1518, 1524. — Ausg. von Nürnberg, 
477 in fol., dafelbft 1483, 1490, 1518. — Ausg. von Etraßburg, 1485. — 
im niederſächſiſchen Dialect erfchien die Bibel, Lübeck. 1494, Halberfiadt 1522. — 
km Plattoentihen zu Köln zwifchen 1470—1480, in Delft 1477, in Gouda 1479, 
öwen 1518. 

Lud. Hain: Repertorium bibliographicum, quo libri omnes al arte 
ypographica inventa usque ad annum 1500 typis expressi, ordine alphabe- 
ico vel simpliciter enumerantur vel adcurafius recensentur. Stuttg. 1826— 
PZR, 4 vol. 8° ıdie Zahl der Artikel beträgt 16,209); über die deutichen Bibeln 
‚nr. 3136 sq. — Wir ſelbſt haben’ vor etma 20 Jahren zu Wolfenbüttel ein 
oſches angejchmiedetes Eremplar gejehen, und auf die Frage, warum Diefes, 
eg oatwortet, weil das Publikum neugierig darnach ſei, ein ſolches Eremplar 
u fehen. 

2) Bihlin volgare historiata etc. Venecia 1471, per Vendelino de Spira 
Wendelin von Speyer), 2 vol. in fol., wovon fi) ein Eremplar zu Wolfenbüttel, 
in anderes zu Breslau befindet. Der Ueberſetzer ift Nicolaus de Malermi; 
mei audere Ausgaben davon erſchieuen au Benebig 1477, 2 vol. fol. — Ausgabe 
n Pignerol, ap. Joh. de Rnbeis, 1475 fol. — Italieniſche Bibel in fol., ohne 
Ingabe der Zeit und des Drudortes. — Italieniſche Bibel, üherſ. von Malermi. 
jenedig 1431, bei Dctav. Scoti, + 1484, per Andream Pattasichis de Cattharo, 
484, tol. — Ibid. per Jonnn. Rosso Vercellensem, 1490, fol. — Ibid. 1492, 
p. Regazza, 1492. — Ibid. ap. Barthol.. de Zanni, 1502. — Ibid. 1507, fol, 
— Ibid. 1517, fol. — Ibid. typis Elisabethae de Rusconi, 1525, fol. u. ſ. w. 
- Spanifche Bibel. Valencia 1478, 

2) Bei Brunet: Manuel du Libraire, werden 9 franzöfifhe Ausgaben bis 
524 aufgeführt. — Brunet, s. v. Biblia. — Dictionnaire de bibliograph. ca- 
haligne par Fr. Perennes, t. I. Par. 1858. (Bibles frangaises catholiques). — 
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batte, wenn wir anders uns gegen gejchichtliche Zeugniffe nicht deßwegen verfchlie- 
Ben, weil wir Aehnlichem in dem Kreife unjerer Erfahrung nicht begegueg, eine 
innere Kraft und einen äußern Erfolg, welche vielfach an das WBunderbarefhren- 
zen, oder dem Gebiete des Wunders angehören. 

Der Franziscaner Berthold von Regensburg, Schiiler des Bruder David 
von Augsburg wanderte etwa von der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts als 
Heifeprediger von Stadt zu Stadt, von Land zu Land. Noch zu Lebzeiten Kaifers 
Friedrich IT. predigte er in der öftlihen Schweiz. Er predigte fodann in Augs- 
burg, in Bayern überhaupt, in Landshut, in Regensburg. Er predigte in Defter- 
reich, Böhmen und Mähren. Yu Glatz predigte er von einer Bühne herab, die 
jpäter noch von ihm den Namen hatte Als er in Thüringen prebigte, wurden 
„nah glaubmwürdigen Zeugen“ ftrablende Kronen über feinem Haupte fliegend 
gefeben. Die Zeitgenoffen ſprechen von 60,000, 70,000, 100,000, ja 200,009 Zu: 
börern, die fih um ihn gefammelt. Seine Predigten zeichneten fi aus durch 
Friſche und Lebendigkeit, Einfachheit und Aumuth. Seine Bilder find gewählt und 
anſchaulich. In dem Drange rettender Liebe flellt er den Zuhörern vor die Seele 
die höchſte Fiebe des erbarmenden Gottes, die enblojen Freuden und Peinen bes 
fommenden Lebens, die Schönheit der Tugend, die Häßlichleit der Siinde. Er 
warnt vor den mandjerlei Formen der Ketzerei, die damals die Kirche beunruhig⸗ 
ten und befehdeten. Ein Beichliger der Armen, eifert er gegen die habjüdhtigen 
Reichen, und mahnt die Unrechtleidenden zur Geduld. Gott madhte feinen Mund 
*wie ein fcharfes Schwert, jagt ein Zeitgenoffe. Viele Stinder wurden durch ihn 
belehrt, viele Berirrte zurildgeführt. Berthold ftarb zu Regensburg, wo er am 
13. December 1272 beerdigt wurde. Er hatte, wie fo mancher große und heilige 
Daun des Mittelalters, das Schidfal, vergefien und auch bei den Katholifen un- 
belannt zu fein. (Auf Anregung Anguft Neander’s hat Kling „Berthold, des 
Branziscaners Predigten“ herausgegeben ') (Berlin 1824), worauf die VBearbeit- 
ungen von Fr. Göbel und Pfeiffer folgten.) 


Panzer: Literariiche Nachrichten von der allerälteften gebrudten deutſchen Bibel. 
Nürnberg 1774; Banzer: Gefchichte der römifch « katholifchen » deutſchen Bibel. 
Nürnberg 1781. — Kehrein: Jar Geſchichte der deutſchen Bibelüberfeßung vor 
euther, rei 34 verfchiedenen deutfchen Ueberfegungen von Matthäus, Kap. 5. 
tuttg. 1851. . 

') Derjelbe in: Piper, Evangeliſcher Kalender. Jahrb. f. 1853, ©. 88 fig. 
— Neander's Kirchengeſchichte, V, 2. — %. Grimm, Wiener Jahrb. Bd. 32. 

) Berthold's von Wegensburg (Berthold Lech), des Franziscaners, Predig- 
ten, zum Erſtenmal volltändig herausgegeben (nach dem anufeript der Heidel- 
berger Bibliothel) und übertragen, von Terz. Göbel. Mit einem Vorworte von 
Alb. Stolz. 2 Bd. Schaffh. 1851 (1857). — Grieshaber: Deutſche Predigten 
des 13. Jahrhund. Stuttg. IR44— 1816, 2 Bde. — Frz. Pfeiffer: Deutſche 
Moftiler des 14. Jahrhund., Bd. I, (1846), XXVI sq. — (Derf. in: Zeitſchrift 
für deutfches Alterthum.) — Derſ.: Berthold von Regensburg, 1 Bd. Wien 1862. 
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Bor Berthold hatte in demfelben Jahrhundert Fulco von Neuilly in Frank⸗ 
reich, der den vierten Kreuzzug predigte, in Stalien Johannes von Bicenza (um 
1230) und der gleichzeitige Antonius von Padua, jener aus dem Dominicaner-, 
diefer aus dem Franziscaner-Orden, durch ihre Predigten die Gemüther erſchüttert. 
Im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts entmidelte fich die hochdeutiche Sprache 
immer mehr zur Schriftfprache, und eiguete fi um fo mehr für die Predigt. 
Unter den Predigern des vierzehnten Jahrhunderts ragt vor Allem der Domini- 
caner nnd deutſche Myſtiler Johannes Tauler (F 1361) hervor. ') 

n Bon dem berühmten Werfe Zauler’8 Nachfolgung des armen 
Lebens Chrifti, gab es nur Eine, auf den Grund eines Manufcripts 
vom Jahre 1448 beforgte Ausgabe. Sie erfihien im Jahre 1621, 
eine Frucht des frommen Fleißes Beſold's, des (Tübinger) berühm- 
ten Yuriften. Die fpätern Ausgaben find fehlerhafte, durch willfür- 
liche Veränderungen, feien e8 Abkürzungen, Erweiterungen, Umfchreib- 
ungen, oder Umftellungen, mehr oder weniger unbraudhbare Abdrüde 
der Beſold'ſchen Arbeit. Ta Tein Manufceript mehr aufzufinden war, 
auch das von Beſold gebraudte nicht mehr, jo blieb dem (neueften) 
Herausgeber?) nichts übrig, al8 einen worttreuen Abdrud der Aus- 
gabe vom Jahre 1621 zu beforgen, welche um fo mehr die Stelle 
eines Manufcriptes zu vertreten geeignet ift, als Befold in feiner 
Borrede an den hriftlichen Leſer jagt: „er ſei dem gefchriebenen 
Eremplar obne allen Falſch und BParteilichkeit gefolget, und mit 
Fleiß fein einziger Buchftabe verändert worden." Nebftdem, daß der 
nene Seransgeber einen möglicäft guten Zert geliefert, ift auch recht 


') Die Literatur über ihn, Bd. II, S. 577572, — Tauler's Predigten 
erfchienen zuerſt in Leipzig 149% (nad) ſ. Biographen C. Schmidt die befte Aus⸗ 
gabe, die faft ganz mit dem Straßburger Coder feiner Predigten übereinftimmt), 
Augsburg 1508 ful., Bafel 1521-1522, fol., Halberftadt (im niederjächfiichen 
Dislect) 1523, Köln 1543 in fol., Hamburg 1621 fol. — In der Gefammtaus- 
gabe der Werle Zauler’s, von Surius,’ Köln 1548, wieberabgedrudt zu Köln 1619, 
1690 in 4°, find die (urfprünglih im ſchwäbiſchen Dialect gehaltenen) Predigten 
Zanlers in das Lateinifche überſetzt, wodurd fie ihr Marl und ihren eigenthüm- 
lichen Character verlieren. — Diefe mit Zufägen und Correcturen verjehenen Aus: 
gaben haben Epener und Arndt wieder in das Deutfche zurüdiüberfett. (Predig- 
ten auf alle Sonn- und Feſttage im Jahre. Zur Beförderung eines chrifilicden 
Sinnes und gottjeligen Wandels, nach den Ausgaben von ob. Arndt u. Phil. 
Jal. Spener aufs Neue herausg. von Ed. Kunge u. J. H. R. Bieſenthal. 
3 Thl. mit 4 Abtheil. Berl. 1841. — Eine neue latholifche Ausgabe der Predig- 
ten (nach der Bafeler Edition) erjchien in Frankfurt a. M. 1825—1826, 3 Bde. 
Sämmtlie Predigten in unverändertem Terte in die jebige Schriftipradhe liber- 
tragen und neu herausgegeben von Senator Thomas zu Frankfurt u. Dr. Kloos. 

?, Johann Tauler’s Nacdfolgung des armen Lebens Chrift. Frankfurt 
a. M. 1833; Abdrnd davon. Conftanz 1850. 
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Werthvolles für die Interpretation deffelben geleiftet. Hieher gehört, 
was (S. 389—390) zwar mit ſehr menigen Worten und Turzen 
Andeutungen, aber mit vielem Eindringen in den Geift dieſes merk— 
würdigen Buches über den Zufammenbang der in ihm vorlommenden 
Hauptpunfte gefagt if. Es trägt bieß nicht wenig zum leichtern 
Verſtändniſſe bei.!) 

So iſt denn dieſes Buch voll Tieffinn und inniger Pietät, als 
wichtiges Denkmal für genauere Kenntniß des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts, und eine reihe Quelle religiöfer Anregung und Belebung für 
unjere Zeit, wieder recht zugänglich geworden,, und wir find gewiß 
dem ſehr verehrten Herausgeber (Herrn Rath Schloſ fer in Frank—⸗ 
furt, dem funftvollen Weberfeßer der herrlichen Gedichte des heiligen 
Franz von Affifi, u. A.) zu aufrichtigem Dante verpflichtet. 

Eine nähere Charafterifirung des Inhaltes und des Gelftes diefes 
Buches, welches allerdings nicht für Jedermann iſt, und nur in 
einem gewählten Kreis tiefere Erbauung fuchender und zugleich wohl 
umterrichteter und gebildeter Leſer einheimifch werden wird, zu geben, 
ift hier der Ort nit. Nur Neußerungen des hochgeachteten Baum- 
garten⸗Cruſius?) will ich berüdfichtigen.. Der fehr gelehrte Herr 
Verfaſſer nennt den Tauler den erften vollen Platoniker, der in 


) Daran fließt ſich aber 2) eine Worterflärung, ein Lexicon Taulerianum 
an, welches Anzeiger dieſes fehr nützlich gefunden. Der nächſte befte Artikel gibt 
binlänglicyen Beweis davon; fo wird S. 402 zu „Beſcheidenheit“ erflärend 
bemerlt: „Unterfcheidbungsvermögen, Verftand, Vernunft, (— entgegengeftellt der 
Sinnlichkeit) — Ordnung, vernunftgemäßes Maaß. 3. B. „damit er alle Dinge 
ordinire nah Beſcheidenheit,“ I, 96, — zerftreuen die Vernunft... alfo „daß 
fie zumal blind wird, und ihre natürliche Beſcheidenheit verleurt,“ IT, 77. — 
„Er foll mit der Lehre eingehen in das Licht feiner Beſcheidenheit,“ I, 168. — 
„Er fol fie (die fünf Sinne) allezeit halten unter dem Bande der Beſcheidenheit,“ 
J, 52. — „Aeußerliche Uebung it nut und gut, fo man fie ordentlich fibet mit 
Beſcheidenheit,“ I, 40. — „In rechter Orbnung und Beſcheidenheit.“ „Un- 
ordentlih und ohne Beſcheidenheit,“ I, 70. — „Als ferner es mit Beſchei— 
denbheit beftehen mag,“ I, 160. — Hiedurch ift dieſes Wort, welches im Berlauf 
der Bildung der deutfhen Sprache eine andere Bedeutung (erhielt), als es im 
14. Jahrhundert hatte, Hinlänglich durch Parallelftellen erläutert. 

) Baumgarten-Eruflus: Lehrbuch der chriftl. Dogmengeſchichte. Jena 1832. 
L. Thl. S. 533, 


Rap. 2. $. 3. Johann Taufer. 61 


unferer Sprache geredet habe, und fügt dann hinzu: die Ausdrücke 
„Gelaſſenheit,“ „Armuth,” hätten bei ihm mehr fpeculativen Sinn, 
wiewohl er fi) auch immer wieder ans feiner Metaphufif in das 
Praktiſche Hinüber zu wenden wiſſe. Daß Zauler neuplatoniſche An- 
jihten übrigens mehr in feinen Äbrigen Schriften, als in diefer, auf- 
genommen babe, ift unftreitig; was aber die genannten Wörter be- 
trifft, fo verbindet er mit denjelben, die lediglich aus ver heiligen 
Schrift entlehnt find, 3. B. Matth. V, 3, feinen andern Begriff, 
als den des nadt, entblößt, ledig Seins von der Welt, und ihren 
Gütern und Lüften, fo wie den mehr pofitiven, des allein mit Gott 
in Verbindung Stebend. So fagt Tauler (S. 8): Und das ift auch 
der oberfte Adel des Armuths, dag es allein anbaftet dem Allerober- 
ften, und das Niederfte läffet gänzlich, als fern (ferner, oder infofern) 
es möglich iſt.“ S. 106. „Und das ift eine Nothöurft zu dem Him- 
melreich, daß man der Dinge von innen ledig fei; und das find gute 
Leute; aber fie find nicht (fo) vollfommen, al$ die, denen dag LXiebe- 
Teuer alle Dinge verbrennt bat, äußerlid und innerlich, die ftehen 
allein auf dem Srunde aller Vollfommenbeit, von denen das Evange- 
lium jpriht” (in der Geſchichte vom reihen Jünglinge). Daher 
zieht er gemad) in den Begriff diefer Armuth alle Tugenden Binein, 
und darin befteht die Aufgabe des ganzen erften Theil diefer Schrift, 
zu zeigen, daß in der wahren Armut alle Tugenden begriffen jeien 
(die Aufgabe des zweiten ift, zu zeigen, wie man zu diefer Armut 
gelange). S. 76 wird 3. DB. nacdhgewiefen, daß mit der Armuth die 
Demuth gegeben, ja beide Eins feien; er jagt: „und mit der Armuth 
fommt er in den Grund ber Demütbigfeit, und da mag ihm der 
böfe Geift feinen Schaden gethun; wann (denn) er mag zu ihm nicht 
fommen in den Grund der Demuth, und davor fo mag er ihm 
nicht gejchaden. Wann wahre Demuth ift als eine ſtarle Burg, 
die Niemand gewinnen kann: man ſtürmet wohl daran, aber fie ift 
nicht zu gewinnen. Alfo ift e8 auch um wahre Demuth, da mag der 
Menſch nicht überwunden werden: der böfe Geift fiht ihn wohl an 
(in mannigerhbaud Weife) aber er mag ihm nicht gejchaden. Und 
wie der Menfch anders ftehet, als in wahrer Demuth und Verzeih— 
ung (Verzichtleiftung, Selbftverleugnung) und Armuth, fo mag der 
böje Geift Schaden thun, und mag fein Haus darniederwerfen, wann 
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die Srundfefte ift nicht tief. Aber wahre Demuth bat eine tiefe 
Srundfefte, da alles darauf beftebet, daß man darauf gebauen mag: 
und ohne Temuth muß alle® Gebäu niederfallen. Und darum, mer 
dem böfen Geift will angeſiegen (obfiegen), der fete fich in den Grund 
der Demuth, da mag ihn Niemand keinen Schaden gethun. Wann 
dann wahre Armuth ift wahre Demütbigkeit, und davon jo mag man 
einem armen Menfchen feinen Schaden nicht gethun: man gebilft ihm 
wohl, aber man mag ihm nicht gefhaden. Wann alle Dinge fördern 
ihn zu Gott, ja der böfe Geift ift ihm nütz und nicht Schade, — als 
er war ct. Paulus, fo er ihn anfocht, und ihn größlichen‘ (groß, 
jehr) beförete, und die Bekörung fette ihn in wahre Demütbigfeit; 
al8 er felber ſprach: „Die Tugend wird in Krankheit vollbracht.“ — 
So bat der Begriff von Armuth durchaus eine praftifche Bedeutung, 
und leicht wäre es nachzumeifen, daß gerade das Umgekehrte des von 
Herrn Baumgarten-Erufius Gefagten das Richtige fei; nämlich, daß 
fih wohl auch Tauler in das Gebiet der Speculation einlaffe, aber 
nur, um feinen praftifchen Zendenzen Grund und Boden zu verichaf- 
fen. Uebrigens ift er, wo er philofophirt, fo wenig geneigt, allein 
dem Plato den Vorzug einzuräumen, daß er fich nicht nur öfters auf 
Ariftotele8 beruft, fondern beinahe immer unter dem Namen des 
„natürlichen Meiſters“ oder des „Meiſters von Naturen” (ihn ver- 
fteht), wodurch er Hinlänglich bezeichnet, welche Stelle er dieſem 
Griechen unter den Philoſophen anmeifet. 

Dieß führt uns zu einer weiteren Würdigung der Anficht, daß 
Zaufer voller Plätonifer geweſen; wenn ihm Ariftotele® nur „der 
Meifter von Naturen” war, fo will unfer Schriftfteller mit dieſem 
Prädifate fagen, was der natürliche, außerhalb des Reichs der Offen- 
barung ftehende Menſch aus fich hervorbringen könne, finde fih am 
Slänzendften bei Ariftoteles, und unterfcheidet ihn darum ſchon Durch 
diefe Prädicirung feharf vom Meifter der Gnade. Bu dem finden 
ſich aber zahlreihe Stellen, wie folgende, &. 133: „Die Heiden 
juchten das bloße (unverhüllte) Wefen der Seelen, und fie Tonnten 
nicht darum kommen ohne Ehriftum: und darum mogten fie Gott 
nicht erfennen, noch felig fein; und fie begehrten doch, felig zu fein. 
Und alfo gefchieht noch allen Menfchen, die das bloße Weſen der 
Seelen ſuchen, ohne das Leiden unfer8 Herrn: wann (denn) fie kommen 
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mmer zum rechten Verftändnig der Wahrheit, die Gott ift, und 
von fie felig feien; wann alle unſere Seligfeit an Chriſtus Liegt, 
d in feinem Leiden: und darum, der zu rechter Seligkeit will kom— 
ꝛn, der muß durch das Leiden unſers Herrn eingehen.“ 

Daß Tauler voller Platoniler gewefen, dürfte ſich hienach ziem- 
h unrichtig herausftellen, fo unrichtig, al8 wenn den gleichzeitigen 
cholaſtikern nachgeſagt wird, fie feien volle Ariftotelifer gewefen. 
och weit weniger ift zu billigen, wenn von den Lejern Tauler’s 
jagt wird, fie nähmen feine Formeln viel zu fehr in der eigent- 
hen Bedeutung, da er durchaus im Allgemeinen zu fprechen pflege, 

b. da er mit den kirchlichen Dogmen einen ganz andern Sinn 
rbinde, al8 die Kirche. ') 

Zauler begann feine Predigten zu Straßburg im Jahre 1341, und predigte 
rt (und auch in Köln) u. a. bis zu feinem Tode. Seine Predigten find einzig, 
is die Innigkeit und Schönheit der Sprache, das Tieffinnige der Auffaffung 
trifft. Seine Zeitgenoffen nannten ihn den erleuchteten Lehrer.) Webermächtig 
rite die Rede, die aus der inneriten Tiefe feines Herzens kam. 

Die Predigten des Vinzenz von Ferrer und des Johannes Capiſtranus 
einen jenfeit8 der Grenzen des Natürlichen zu liegen. Ihre Wirkung auf die 
ıbörer war gleich mächtig und erfchütternd; der Unterfchied aber der, daß der heilige 
nzentius von feinen Zuhörern verftanden wurde, während die Predigten Capiſtran's 
m Bolle in Deutſchland verbollmetfcht werden mußten. Es ift aber zu beachten, 
ß der Erftere nirgends das Grenzgebiet der romaniſchen Sprachen verlaffen zu 
ben jcheint, welche die Mehrzahl ihrer Worte aus dem Lateinifchen ableiten. 
ꝛi Beiden wirkte die Heiligleit des Lebens und die Sroßartigleit der Perfünlichkeit. 

Tie Wirkung der berühmten Friedenspredigt, welche der felige Bruder Nilo- 
us von der Flue an die uneinigen Schweizer hielt, batte vor allem ihren 
rund in feiner Perfönlichleit. Er hatte feine Familie, fünfzig Jahre alt, ver: 
fen, nnd in dem abgelegenften Theile des Melchthales (Kanton Unterwalden) 
m fogenannten Ranft, fich niebergelaflen. Hier bauten ihm die Seinigen eine 
itte und eine Kapelle (1467). Zwanzig und ein halbes Yahr lebte er in diefer 
nfamleit, ohne alle irdiiche Nahrung. Das Brod des Lebens aber, die Speile 
e Starten, flärkte auch feinen Leib auf eine übernatürliche Weile. Diefes lange 
under wurde lange und genau unterjucdht, und als wahr erfunden. Auf die 
age: Wie und von was er lebe, antwortete er nur: Gott weiß es. Seine Er- 
einung, fein Wort, fein Wandel mahnte und flärkte aber zu einem frommen 
ben. Er felbft hielt fehr viele Auſprachen an die ihn Beſuchenden, von jchlichter 


) Möbhler, in Tüb. Theol. D.-Schrift, 1834, ©. 551—557. 
N Doctor illuminatus. 
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Einfachheit, aber um fo tiefer gehend und wirkend. ALS aber die nach dem Bur- 
gunder Krieg (1476) zu Stanz verfammelten Eidgenoffen um die Beute haderten, 
fo trat Nikolaus in ihre Mitte, und feine Worte brachten den Frieden zwiſchen 
die Streitenden. Wenige Jahre fpäter farb er, gottjelig, wie er gelebt, unter 
Tobpreifungen des Herrn (am 21. März 1185). ') 

Wie die Brüder vom gemeinfamen Leben ein wahrer und reicher Segen 
Gottes für die Kirche in der erwähnten Zeit waren, wie fie fi) in allen Richt⸗ 
ungen nütlich zu machen fuchten und wußten, fo wirkten fie auch jegensreidh als 
Prediger. Ter Stifter der Gejellihaft, Gerhard Groot, ſah einft, jo wird erzählt, 
nit reicher Kleidung angetban, zu Köln einem öffentlihen Schaufpiele zu. Da 
trat ein Mann zu ihn heran umd fagte zu ihm: „Was flehft du Hier, auf eitle 
Dinge gerichtet, du mußt ein anderer Menſch werden.” Zu dem Eindrud, den 
diefe Worte auf ihn machten, fam der Zufprucd des Karthäufer-Priors Heinrich 
von Kalkar, bei dem er drei Jahre unter Lefung der heiligen Schrift, Gebet und 
den ſtrengſten Bußübungen zubrachte. Priefter jedoch wollte er nicht werben, 
fondern nahm nur die Weihe eines Diacons an, um zu predigen und das Bol 
zu unterrichten. Damals bejuchte er aud den ehrwürdigen, vierundachtzigjäß- 
rigen J. Ruysbroek, den bervorragendften Myſtiler jener Zeit. Diefer machte, 
wie auf Tauler, fo auf ihn, den tiefſten Eindrud in feiner wilrdevollen und doch 
beitern Erſcheinuug, in feiner tiefen Frömmigleit und innigen Hingabe an Gott. 
Ihn erguidte das innige Zuſammenleben der Mönche (Auguſtiner), die unter 
Ruysbroel's Leitung ſtanden und das Bild eines apoſtoliſchen Bruderbundes dar⸗ 
ſtellten. Als er von dem Biſchofe von Utrecht die Erlaubniß erhalten, in deſſen 
ganzem Sprengel zu predigen, zog er durch die größeren Städte dieſes Bisthums 
und die Wirkung feiner Predigten war außerordentih. Er mußte fehr oft im 
Freien predigen. Viele gingen in fi) und befebrten fi. Seine ganze Perfün- 
lichkeit, fein Glaubenseifer, die Reinheit feines Wandels, feine uneigeuntitige Liebe 
309g die Zuhörer an. Oft predigte er zweimal des Tages, zumeilen mehrere 
Stunden lang. 

Floris (oder Florentius) Radewins, Canonikus in Utrecht, war von einer 
Bredigt Gerhard's, die diefer im Deventer hielt, fo ergriffen, daß er feine einträg- 
liche Stelle aufgab, und ein befcheidenes Amt an einer Kirche zu Deventer an- 
nahm. Er bildete neben Gerhard die zweite Grunbjäule der nen erſtehenden 
Verbrüderung. Die neue Gemeinjchaft erwarb fi die Mittel ihres Unterhaltes 
befonders durch das Abfchreiben guter Bücher. Förderung chriftlicher Vollsbildung, 


) Die Fiteratur über Ricolaus f. bei Sinner: enograpbie der Schwei⸗ 
gergeliähke. Bern 1851, ©. 82—86. — Act. Sctr. Boll. 22. Mart. Ill, p. 898 
4339. — Abr. v. Bonfletten: Leben des fel. Nicolaus von der Flüe, aus einer 
Nürnberg. Handſchr., herausgeg. dv. Gal. Morel — in een itheif 
ungen des hiſtor. Vereins der Fünf Drte. Einfied. 1862, XVII, ©. 
: Der jel. Bruder Nicolaus von Flile, fein Leben und — Aus 
den Ouellen, Luzern 1861—1862, 2 Bde. (Dieſes gründliche Wert hat u. U. den 
Zweck, zu einer etwaigen Canonifation des feligen Nicolaus mitzuwirken.) 
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Berbeiferung des Unterrichts und der Schule wurde eine Hauptaufgabe der Ge⸗ 
noſſenſchaft. Gerhard ftarb 1384, erft vierumdvierzig Jahre alt, zu Deventer an 
der Peft in freudiger Hingabe in den Willen Gottes. Er ließ den Florentius als 
Later und Borfteher der Brüder zurüd. Aber auch Florentius ftarb ſchon 1400, 
nur fünfzig Jahre alt. Papſt Martin V. beftätigte die Bruderſchaft als kirchliches 
Inſtitut, und fie machte jetzt noch viel größere Fortſchritte, als zudor. ') 

Wie Gerhard Groot ald Prediger fo viel gewirkt, fo legten die Brüder flet3 
auf die Predigt das größte Gewicht. Aus der erjten Zeit ihrer Verbindung, ans 
der wir überhaupt die meiften Nachrichten über ihr Wirken befiten, werden uns 
Mehrere als fehr gefeierte Prediger genannt. Bon Gerhard felbft wird er- 
zählt, daß er zuweilen feine Reden auf zwei Stunden ausdehnte, von einem fei- 
ner Schüler, daß er mehrmals fogar ſechs Ztunden lang ſprach, indem er in der 
Mitte eine Paufe machte. 

Einer der Prediger, die am Ende des Mittelalter am mächtigften wirkten, 
war der obengenannte Theodorich von Münfter. Er war, fagt Joh. Trithe— 
mius, ein bochberühmter Vollsprediger, deſſen Leben Alle, die ihn kannten, als 
eines der erften Heiligen unferer Beit vühmen, In feinen Vorträgen an das Boll 
wurde ihm von Gott eine ſolche Gnade zu Theil, er fpricht mit folder Wohl- 
redenheit, er wedt in feinen Zuhörern ſolche Zerfnirfhung und Süßigkeit des 
Geiſtes, daß in Teutichland kein Zweiter ift, der ihm gleichläme, weßhalb er auch 
in der ganzen Provinz als- allgemeiner Prediger aufgeftellt tft. ?) 

Aber einer der gefeiertftien Prediger an der Schwelle des Zeitalter der Ne: 
formation war der Domprediger Geiler von Kaijersberg zu Straßburg.“) Er 


i) Es entftanden jehr ſchnell Häufer zu Delft, Hattem, Herzogenbufch, Does- 
burg, Gent, Gouda, Gröningen, Harderwyf, Gcerartsbergen, Brüffel, Utrecht, 
Nimmegen, Antwerpen, Löwen, Tüttih, Mecheln, Cambrai; fodann in Deutich- 
land in Köln, Münfter, Wefel, Osnabrüd, Emmerich, Herford, Hildesheim, in 
Koftod und felbit in Sulm. Zu Magdeburg wurde erjt gegen Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts ein Fraterhaus errichtet, worin M. Luther Unterricht erhielt. 

?, Declamator sernonum popularium famosissimus, enjus vitam omnes, 
qni enm noveruut, sanctissimam hoc tempore praedicant, in sermonibus fa- 
ciendis ad populum tanta gratia divinitus illustratur, tanta facundia loquitur, 
tanta denique compunctione et dulcedine aflieit auditores suos, ut similem 
apud Germanos habuerit neminem. Unde et per totam provinciam 
generalis praedicator constitutus est. (Trithem. de scriptor. eceles. nr. 950, 
ap. Fabrieins, Bibliotheca eccles.) 

) V. Ammon: Geiler’3 von Kaifersberg Leben, Lehren und Prebigten. 
Erlangen 1826. — Karl Hagen: Deutichlands fiterarifche und religiöfe Verhält- 
niffe im Reformationszeitalter. 3 Bde. Erlang. 1841—1844, I, ©. 122 fly. — 
Oberlin: Dissertat. de J. Geileri scriptis germanicis. Strasab. 1786, 4°. —. 
Beatus Rhenanus, Joannis Geileri Caesaromontani vita, abgedrudt in: Rieg- 
ger, amoenitates literariae Friburgenses. Ulm 1775. fase. 1, 56 8q. — Eine 
unvoliftändige Sammlung feiner lateinifchen Werke erihien zu Straßburg 1510— 
1518. — Cr felbft edirte die Werle Gerjon’s: J. Gersonis, Cancellar. Paris., 
opera, Strassb. 1488, 3 vol. in fol. — Von feiner lateinifchen Ueberſetzung und 
Erklärung des „Narreufchifis” des Seb. Brant (geb. 1158 zu Straßburg, + 1520 


Mohler, Kirchengeſchichte. TI. 5 


66 Kap. 2. 8. 3. Geiler von Kaiferöberg. 


machte feine Studien an der Univerfität Freiburg, welche eben erft ihren Anfang 
genommen hatte, wo er zehn Jahre lang theils mit dem Studium, theils mit dem 
Lehrvortrag philojophifcher Fächer befchäftigt war. Die Theologie ftudirte er feit 1471 
in Bafel, welche Univerſität gleichfalls eben erft (1461) gegründet war. Es ifl 
eine liebgewonnene Anſchauung, daß die Scholaftik fih damals volllommen überlebt 
und abgelebt habe, daß die letzten Echolaftifer wie Mumien mitten unter einem 
Geſchlechte lebender Humaniften gewandelt feien, daß fie höchſtens noch in Köln 
einigen Einfluß ſich erhalten, weil bier die größten Scholaſtiler fo lange gewirkt 
haben. In Wirklichkeit war es anders. Gerade in Baſel hatte fi damals ein 
Kreis treffliher Männer, unter ihuen Dr. Joh. Ulrich Surgaut, %. Mathias 
von Gengenbad, Schbaftian Braut, Chriftoph von Utenheim, ſpäter Bifchof 
von Bafel (1502—1526), Joh. Amerbach, der gelehrte Buchdruder, un den 
berühmten Theologen, Fohannes a Yapide, einen der letzten großen Scholaflifer, 
gefammelt.‘) Diefer Geiftesrihtung folgte auch Geiler, wie Johannes a Yapide. 
Er verband mit der tiefften Verehrung des Alten, namentlich” der fcholaftifchen 
Theologie, eine nicht minder große Neigung für die claffiichen Studien, fo lange 
fie fih auf chriftlichenm Boden hielten. — Auch in dem benachbarten ‘Freiburg 
ftand die Scholaftit in Blüthe. — Wenn man an die Univerfität Heidelberg denlt, 
beſtehend feit 1386, fo fchließt man in Gedanken die Scholaftit von ihr ans. Aber 
Gedanken und Wünſche — find noch nicht die Wirklichkeit. In Anfange des 
ſechzehnten Jahrhunderts Iehrte hier der Dominicaner Konrad Köllin aus Ulm, 
aus jenem vreformirten Klofter, defjen hervorragende Perfünlichkeit, Felix aber, 
uns ſchon öfter begegnet ift, er lehrte fcholaftifche Theologie. Die Heidelberger Uni- 
verfität aber erjuchte den Kardinal Cajetanıs,?) Thomas de Pio aus Gaeta, 
Dominicaner (feit 1508 General feines Ordens), dem Konrad Köllin zu befeblen, 
feinen Commentar zu der Summa des Heiligen Thomas von Aquin druden zu 
laffen. Köllin verfaßte mehrere polemiſche Schriften, und ftarb nach langer ge⸗ 
fegueter Wirkfanleit zu Köln im Jahre 1536.) Daß in Köln die Scholaftil am 
längften in Blüthe geftanden, leugnet man nicht. Denn ſchon der aufgeflärte und 
freifinnige Kaiſer Marinilian I. nannte diefe Gegenden „die Pfaffengaffe“ des 
deutfchen Reiches, während ev mit feinen eigenen laiferlihen Händen den Dichter: 


zu Bafel, ſ. „Narreuſchiff“, hevanägeg. von Zarııde, 638 ©. Leipz. 1854) er: 
[dienen Ausgaben 1501 u. — Oratio in synodo Argentinensi habita, 
Strassb. 1484. — —S de Jubilaco. Daf. 1500. 

) W. Viſcher: Gefchichte der Univerſität Baſel von der Gründung 1460 
bis zur Reformation 1529. Baſel 1862, 329 ©. ©. 157 fig. S. 165. 

2) Sardinal am 1. Juli 1517 (26. April 1518), Legat des Papftes Leo X. 
"im Deutſchland, wohnte 1519 dem Reihstage an, auf dem Karl V. zum Kaifer 
erwählt wurde. Er hatte das Hauptverdienft an dem Scheitern des don Marimi- 
lian 1. und Ludwig XII. von rankreich projeftirten Concils zu Piſa, indem er 
in Julins I. drang, ſeinerſeits ein Concil nach Nom zu berufen. In einer 
Schrift zeigte er, daß ein allgemeines Concil nur durch den Papſt berufen mer 
en lönue. 

2) „Katholik“, 1860, I, ©. 548 fig. 
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lorbeer um die Schläfe des... . Ulrich von Hutten wand. — Daß die Univer- 
ktät Erfurt, beſtehend feit 1382, vorwiegend der Sit der Humaniften gewefen, 
geftehen auch wir zu.') — Aber ihre Blüthezeit waren eben die erften fünfzig 
Jahre ihres Beftehens; im Jahre 1455 erreichte die Zahl ihrer Studirenden ihren 
Höhepuntt, fünfhundertadhtundbreißig. Bon da au ging c8 abwärts, aus verfchiedenen 
Gründen, u. 9. durch große Zumulte der Studirenden in den Jahren 1480, 
1510. Der Humanismus und dann die Reformation gaben der Univerfität Erfurt, 
wo Yuther früher fiudirt und bocirt hatte, und welche er das Paradies von Deutfch- 
land nannte, den Todesftoß. In Erfurt waren von 1392 big 1528 — allein ein- 
bundertundzmwanzig Doctoren der Theologie creirt worden; von 1523 bis 1629, 
in hundert und neun Jahren, fand keine cinzige Promotion in der Theologie 
Rat. Im Jahre 1523 wurden nur vierunddreißig; im „Jahre 1524: vierund- 
jwanzig; im Jahre 1521: einundzwanzig; im Jahre 1526 gar nur vierzehn 
Studenten immatriculirt, fo daß die Zahl derfelben weit unter hundert zurüdfant. 

Ganz anders fland es damals noch mit und um die Univerfität Leipzig, 
weiche um vierzig Jahre ſpäter als Erfurt geftiftet worden. — Der Herzog Georg 
von Sachſen, der bis zu feinem Tode den Katholicismug mit mächtiger Hand 
aufrecht hielt, brachte die Univerfität Leipzig zu folder Blüthe, daß er auch von 
tm Proteftanten der zweite Begründer derjelben genannt wird. (Ihren Urfprung 
verdankte fie eigentlih der Auswanderung der Deutſchen ans Prag.)’) — Er 
berief angefehene Gelehrte an die Hochſchule, um die humaniſtiſchen Wiflenfchaften, 
beſonders auch das Griechifche zu lehren, fo namentlih Petrus Mofellanus,?) 


y F. W. Kampſchulte: Tie Univerſität Erfurt in ihrem Verhältniſſe zu 
dem Humanismus u. zu der Reformation. Trier 1858—1860. — Juſt. Chriſtoph 
Rotſchmann: Erfordia literata, mit den Fortſetzungen von Joh. Nic. Sinn- 
hold und G. 8. Ofann. Erfurt 1729— 1753, 3 Bde. — M. Yac, Dominicus: 
Jam Andenten der vierten (und letten!) aladem. Jubelfeier zu Erfurt. Erf. 1792. 
— Guſt. Lebreht Schmidt: Yuftus Menins, der Neformator Thüringens, 1, 
Gotha 1867, ©. 7: „während die übrigen deutichen Univerfitäten fi) in ftreng- 
fer Weiſe der Kirche unterordiieten, hatte die Univerfität Erfurt die lirchliche Op⸗ 
poftion gteiäfam mit der Muttermilch eingefogen.“ 

2) Die drei früher angeführten Schriften %. Jarnde’s liber die Univer- 
täten im Dittelalter überhaupt, und über Leipzig insbeſondere. Erasmus 
ihrieb an Herzog Georg: Tuis nimirum auspiciis tua Lipsiensis acade- 
mia, jam olim celebris, nunc potioris literaturae ac linguarum accessione 
sic est ornata, ut vix ulli ceterarum cedat. Erasmi epp. ed. Clericus, 
p. 567. — Joh. Gottl. Boehme, de Georgio, Saxoniae duce, literarum 
patre, academiae l.ipsiensis altero conditore — in deſſ. Derfaff. „Opuscula 

academica de Litteratura Lipsiens.* Lips. 1779, p. 33 ff. 

3, Gigentlih P. Schade (+ 1524) aus Zrier. Es war damals noble Sitte, 
ih vornehm umzutaufen; Schwarzerd aus Bretten nannte fih Melanchthon, 
Hausfchein nannte fi) Decolampadius; aus dem Bauer wurde ein Agricola, aus 
dem Schmid ein Faber, aus dem Schufter ein Sutor oder Sutorins, ans dem 
Jäger ein Benator oder Krotus, aus dem Fiſcher ein Piscator, aus dem Koch ein 
Magirus, aus dem Schneider ein Sartorius, aus dem getauften „Juden Baruch 

iligmann ein Benedict Ofiander; der thüringiihe Bauernſohn Haus Säger aus 
Tornheim bei Arnftädt, der in feiner Jugend Geiſen hütete, nannte fi) Venator, 
und da ihm dieß Wort nicht mehr behagte, Crotus Rubianus. 
5% 
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Ceratinus, Rihard Crokus (Crocus), einen Engländer, und bejolbete fie aus 
eigenen Mitteln. Nach dem frühen Tode des P. Schade bat er den Erasmus, 
ihm einen PBrofeffor für dag Griechifche zu jenden, aber frei von jeder Berührung 
mit dem Lutherthum. In feiner eigenen Nähe hatte Georg Männer, wie: Emfer, 
Cochläus, G. Witzel, Cäſar Pflug, Julius Pflug, Piftorins, Georg und Ghriftoph 
von Carlowitz. — Daß die theologiihe Richtung im Yeipzig zur Zeit der Dis- 
putation des Dr. Ed mit M. Yuther eine ftreng ſcholaſtiſche und Firchliche mar, 
das fühlte und bezeugte Luther ſelbſt.) Daß Wittenberg, welches erft im Jahre 
1502 gegründet wurde, fein Zi und feine Stüge der Scholaftif fein konnte, if 
felbftverftiändfich. Frankfurt an der Oder beftand erft feit dem Jahre 1506. Aber 
dort lehrte Konrad Wimpina (eig. Koh von Wimpfen am Nedar), der Lehrer 
Teel’8, und neben ihm bejonders Dominicaner; und unter feinem Rectorat ver- 
theidigte Tegel feine Thejen gegen Luther, und promovirte in der Theologie (Wim⸗ 
pina + 1531 zu Amorbach). Jedenfalls war diefe Univerfität feine Gegnerin ber 
alten Scholaftil. ?) 

Sonft beftanden im nördlichen Peutichland nur Roſtock, feit 1429, und 
Greifswalde — 1456. Aber bier hHerrichte ſtrenge Anhänglichkeit an die alte 
Kirche; fie wurden aber wegen ihrer ungünftigen geographiſchen Lage von Deutſch⸗ 
land nicht ſtark befucht, un fo ftärfer von dem fcandinavichen Norden, bis auch 
feit der Stiftung von Upfala 1477 und Kopenhagen 1479 der Zuzug vom Norden 
in das Stoden geriet. Roſtock war eine vorwiegend kirchliche Stiftung. Es war 
der Biſchof Heinrih II. von Nauen (1415—141R) von Schwerin, und fein Nach— 
folger Heinrich IT. von Mangelin (1419—1129), welche die Stiftung der Univer⸗ 
fität befonders betrieben. — 

Bon Prag, welches feit dem Auszug der fremden Nationen verödet war, 
müffen wir abjehen. Zu Wien ftand im erfien Jahrhundert des Beflandes der 
Univerfität die Scholaftit noch in hoher Blüthe.,“) In die Regierungszeit Al⸗ 
brecht's V. und Friedrich's III (F 1493), alfo in das Ende des Mittelalters fällt 
überhaupt die größte Frequenz der Wiener Univerſität. Aber unter Matth. Cor⸗ 
vinus (1485— 1490) und befonders unter Kaifer Marinilian I. gelangte hier bie 
bumaniftiihe Richtung zum Siege. Sehr auffallend aber ift, daß Wien erft 1492 
den erſten ftändigen Buchdrucker erhielt. Diit dem Ausbruche der Reformation 
gerieth die Univerſität in einen bleibenden Verfall. Große Worte und große Ber: 
heißungen wurden gemacht, wie immer, wenn es mit einer Sache abwärts gebt. 


) Seidemann: Die Veipziger Disputation. 1843. — Derj.: Erläuterun. 

gen zur Neformationsgefchichte. Tiresden 1841. — v. Fangen: Koriftoph von 
arlowig, eine Tarftellung aus dem 16. Yahrh., 2 Bde., 1854. — Ed. Madat- 

ſcheck: Geſchichte des Königreichs Sachſen. 535 5. Leipz. 1862. — Herzog Georg 
Ber Bärrige von Sachſen und die Reformation, in: Hiftor.-polit. Blätter, Bd. 46, 
261— 280, 

2) Bgl. Gröne: Tebel und Luther. Soäft 1853, S. 72 fig. 

2) 2, die Schriften von Kint, 1854; Aſchbach: Tas erfie Jahrhundert 
der Univerſität Wien, 1865. — (11, 547.) 
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Die feit dem Fahre 1472 befiehende Univerſität Ingolſtadt gelangte unter 


: der tüchtigen Leitung des Kanzlers Leonhard von Ed in Kurzem zu großer Blüthe, 


fe ließ zwar bie Humaniften zu, aber innerhalb der Grenzen bes kirchlichen Glau⸗ 
vens. Johann Ed fam dahin im Yahre 1510 als Profefior der Theologie. Zehn 
Jahre fpäter wurde die Univerfität Tübingen eröffnet, 1482. Weflen Rame ift 
ober befannter und gefeierter, als der des fogenaunten „letzten Scholaftiters“, 
des Gabriel Biel? Aus Speyer gebiürtig, früher Domprediger in Mainz, trat er 
fpäter in den Dienſt des Grafen Eberhard im Yart, der ihn in allen kirchlichen 
Angelegenheiten, beſonders der Stiftung der Univerfität Tübingen, zu Rathe 309.') 
Ter Graf batte fih nah Rom gewendet; Papſt Sirtus IV. erließ am 13. No: 
venber 1476 die Beftätigungsbulle, welhe am 11. März 1477 durch den (Bene: 


dictiner-) Abt Heinrich Faber von Blanbeuern ?) als apoftolifcher Commiflär in 


Urach verlündigt wurde. Innerhalb des Herzogthums Württemberg lag fein 
Bisthum und fo war diefer Abt jedenfall einer der erften kirchlichen Würden: 
träger im Lande. Brei Profefforen follten der Theologie, drei dem kanonifchen 
Rechte, zwei dem Civilrechte, zwei der Medici angehören: dazn die Artiftenfacuftät 
mit vier Magiftern der freien Kiünfte. ?) 

Erft feit dem Jahre 1484 wirkte G. Biel an der Univerſität Titbingen. 
Mit ihm und neben ihm wirkte Johannes a Yapide (von Ztein, aus Schorndorf), 
der im Jahre 1478 von Bafel, wo er zuletzt Prediger geweſen, berufen worden. 
Er kehrte aber wieder als Prediger nach Baſel zuriid, wurde zuletzt (1487) Gar» 
thäufer, als welcher er im Jahre 1496 farb. — Conrad Summenhardt (aus 
Sommenhardt bei Sal), feit 1484 ‘Profeffor der Eregefe, zeichnete ſich durch feine 
Bekanntſchaft mit dem Hebräifchen ans; auch jonft vielfeitig gebildet, fland er in 
bobem Anfehen bei feinen Zeitgenoffen. Er ftarb um das Jahr 1511. 

Dartin Plautſch aus Tornftetten war einer der erften Kanzelredner feiner 
Zeit. Durch fein Anjehen und feine feurigen Predigten wurde die Bauernrevo- 
Iution unterdrldt, weldye im Jahre 1514 die Umgegend beunrubigte. Er ift der 
Gründer des Martinsftiftes in Tübiugen (1514). Er ftarb im Jahre 1533. — 
Er und Jacob Yempp aus Steinheim, der früher den Reuchlin gegen die Kölner 
Theologen vertheidigt hatte, und unter deffen Schüler befonders Melanchthon ge- 
rechnet wird, widerfetste fih am meiften dev Einführung dev Reformation in Tit- 


) H. Wigandus Biel: De Gabriele Biel, celeberriwo papista anti- 
papista. Vitemb. 1719. — Jac. Ehinger: Orat. de landibus illustr. academ. 
Tubingens. 1611. — Moser: Vitae professornn Tubingeusium ordinis Theo- 
logiei. Decas prima. Tubing. 1718. — Erſt „Anno 1498 war das erfte 
Buch truft zu = ibingen. “ — PFfifter: Eberhard” im Bart, erfter Herzog zu 
Rirtemberg. Tüb. 1822, 3. 91. Er nennt fich ſelbſt „inter orthodoxos prae- 
diestores minimus.“ 

) S. Bd. II, 622.. 

”, Crusii annales, pars Ill, lib. VII, fol. 150: Anno 1477 Iſt die hohe 
Schul zu Zümingen duch Graff Eherhart den Barımann geftifit: und durch Ga- 
briei Bibel, einen Kapplinsmünch, vepflangt. — Klüpfel: Geſchichte und Be- 
ſchreibung der liniverfität Tübingen. Tiib. 1849 
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bingen (F 1532). — Paul Ecriptoris aus MWeilderftadt, Guardian der Franzis 
caner in Tübingen, bielt fcholaftifche Vorträge über Duns Scotus, und war ein 
angefehener Mathematiker: bei feinen Borlefungen über die Cosmographie des 
Ptolemäus waren faſt ſämmtliche Doctoren und Magifter feine Zuhörer. Er war 
auch ein gefeierter Prediger. Weil er aber hier freiere Anfichten vorgetragen, wurde 
er von den Theologen der Facultät verflagt, und von feinen DOrdensobern nad) 
Bajel verfett, wo er im Jahre 1504 ftarb. — Wendelin Steinbad, der innigfte 
Freund Gabriel Biel’, Beichtvater und Gemwiffensrath des Grafen Eberhard, 
erwarb fi das Verdienſt der Herausgabe der Schriften Biel's. 

Eberhard wurde im ‘Jahre 1195 zum Herzoge dur Kaifer Marimilian 1. 
erhoben. In demfelben Fahre ftarb Gabriel Biel zu Tübingen, und das Jahr 
darauf folgte ihm Eberhard im Tode nad, „Beide die lekten, in ihrer Art großen 
Repräfentanten der alten Zeit, voll Frömmigleit und wahren Eifers für die hei- 
ige Sache der Religion und Kirche, Beide ohne in der wachſenden geiftiigen Be: 
wegung den fichern Boden des Glaubens und des Rechtes zu verkeren. Unter 
den Beitgenoffen haben es wenige Fürſten Eberhard gleich gethan in Beförderung 
- wahrer Bildung und Berbefferung kirchlicher Zuftände, wenige auch unter den 
geiftigen Fürften der Wiffenjchaft haben es dem „letzten Scholaftiler” glei gethau 
in treuem und befonnenem Feſthalten an den Ueberzeugungen der geofienbarter 
Neligion. Aber das hereinbrechende Verderben haben fie nicht aufhalten können, 
Gegen jene Stürme, welche vierzig Jahre fpäter über ihre gemeinfame Ruheſtätte 
hingingen, gegen jene Leidenſchaften, welche rings umher Fürſten und Länder uni 
Städte in gewaltfame Verwirrung brachten, hatten fie ihr Werk nicht ſicher ſtellen? 
fönnen. Aber der Geift der Stifter lebte noch fort, als ſchon rings umher die 
mädhtigften Stüben des alten Glaubens gefallen waren. An feinem Orte des 
damaligen Herzogthums Württemberg fand die Einführung der Reformation durch— 
Herzog Ulrich in den Fahren 1534—1536 fo großen Widerftand, als in Tübin 
gen, und nur Gewalt ımd eine der Sprengung der Univerſität faft gleihlommende 
Entfernung der hervorragendften Brofefforen konnte den Widerfiand bredden. Den 
von auswärts berufenen Reformern, Blaurer, Grynäus, Phrygio und 
Schnepf fette der alademiſche Senat die Berufung auf die Stiftung der 
Alademie entgegen. Die Profefjoren der Theologie wurden bis auf einen ihrer 
Stellen enthoben; der Kanzler, Stiftspropft Ambrofius Widmann, zog ſich nad) 
Rottenburg-Ehingen zurüd, verweigerte, das Siegel herauszugeben, fette es beim 
taiferlihen Kammergerichte durch, daß die von dem nencreirten Kanzler ertheilten 
alademifchen Grade für ungiltig erllärt wurden, und begab fih erſt 1556 feines 
Amtes und feiner Rechte. Tübingen war diejenige Statt, in welcher am längflen 
im ganzen Lande Württemberg die heilige Meſſe gelefen wurde.“ ') 


) Linfenmann: Gabriel Biel und die Anfänge der Univerfität zu Tü— 
bingen. Zheol. Q.Schrift 1865, S. 195—226. — Gabriel Biel, der Telgte Scho⸗ 
laftifer, und der Nominalismus. I. 4A, ©. 449-481; 11. A. 601-6176. — 
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Geiler von Kaiſersberg war ein inniger Verehrer des „letzten Scholaftifers“, 
welcher das Studium der Schriften deſſelben ſiets empfahl. G. Biel war von ber 
Stelle eines Dompredigers zu der eines Profefjors der Theologie übergegangen; 
Geiler machte den umgelehrten Weg, wäre aber fpäter gerne wieder einer Beruf- 
ung nad Bafel nachgekommen, wenn ihm nicht ©. Biel davon abgerathen hätte. 
Ebenfo beflimmte Biel den Geiler, von feinem Vorhaben, fih in die Einfamteit 
zurüdzuziehen, abzuftehen. 

Geiler wurde auf Antrag der ‚Freiburger Bürgerſchaft im Jahre 1476 von 
Bafel als theologifcher Tehrer zurüdberufen; aber bald folgte er einem Rufe als 
Tomprediger nad Würzburg, und von da als Zomprediger in Straßburg, welche 
PBredigerpfründe für die Münfterlanzel eben exit errichtet worden. Hier predigte 
Seiler mit fteigendem Ruhme durch dreißig Jahre an allen Sonn⸗- und zeit 
tagen, in der Faftenzeit täglich, bei bejonderen Anläffen des Tages wohl aud 
ziwei- und dreimal. Er predigte deutjch, wie alle andern Prediger im Reiche, 
ſchrieb aber feine Predigtentwiürfe Iateinifh nieder. Er war nicht bloß ein be- 
liebter Kanzelredner, er war eine kirchliche und politifhe Macht in feiner Zeit. 
Wenn Kaifer Marimilian I. nah Straßburg kam, fo wollte er den Geiler hören; 
er wählte ihn auch zu feinem Gewiffensrathe, und ließ ſich von ihm ftrenge Mahır- 
ungen ertbeilen. Geiler predigte nicht bloß über das Evangelium, er behandelte 
alle Fragen und alle Gebrechen der Zeit, und jchonte die Kirchenfürften fo 
wenig, als die Tandesfürften. Ueber Lebtere fagt er unter Anderm:') „Alle fuchen 
nur, was ihnen, nicht was Chriſti ift, alle forgen nur fir ihren Sad; feiner 
fühlt eine Zheilnahme für den ferner Stehenden, oder für denjenigen, der ber 
Jurisdiction eines Andern unterivorfen iſt. Alle ſchweigen und warten, fo lauge 
ihr eigenes Haus noch nicht brennt. Aber was wird darans werden? Es wird 
ihnen geichehen, wie jenen Ochjen, welche der Wolf verfchlang, einen nach dem 
andern, weil feiner von ihnen dem andern beiſtaud. Jeder will fi von dem Ge- 
horſam und von der Berbindiung mit dem römischen Reiche losmachen. So ge- 


Bad. Biel's Schriften find: 1) Leetura super canone missac in alma univer- 
eitate Tuwingensi ordinarie lecta (au: Sacri canonis Missae tam mystica 
quam litteralis expositio, zuerft Rentling, 1488), neue Ausgaben, Tüb. 1498, 
Bafel 1510, 1515, yon 1517, 1547, 1612, Venedig 1567, 1:76, 1583 u. |. w. 
2) Collectorium sive epithoma in Magistri sententiarum libros IV. Tubing. 
1501, Bafel 1512, 1988, yon 1514; Briren 1574. (Borlefungen u. Erklärungen 
zu dem Werle Occam's ilber die 4 libros sententiarum.) 3) Sermones de 
festivitatibus Christi; S. de festis gloriosae virginis Mariae; S. de tempore 
et de sanetis (1499); Sermones medicinales teinpore pestis, sive contra 
pestilentiam et wortis timorem. Sermo de historia dominicac passionis. 
4) Tractatus de potestate et utilitate monctarum. Oppenheim 1515 (gegen 
die Münz-Berfälihung). 

G. Biel war firenger Nominalift aus der Schule Occam's, jedoch ohne Ge- 
fährbdung feiner Orthodoxie (die 3 [v. 2] Artilel Anſenmann's über ben fpätern 
Rominalismus find zu der Angabe der Literatur, 8. G. Il, 571, nachzutragen). 

') Rarrenfchifi (Speculum fatuorum), turba 99, 89 Geſchwarm, „die Für⸗ 
Bennarren.” . 
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fchieht es, daß unfere Macht dahinfchwindet; denn wenn man ein Holz nad dem 
andern aus dem Feuer nimmt, fo wird zulett das ganze Feuer erlöfchen.” Wohl 
hatte auch jene Zeit noch edle deutſche Fürſten; aber dieſe Edlen verbanden die 
Anhänglicleit an das Reich mit der Anhänglichleit an die Kirde, wie Eberhard 
von Württemberg, und jpäter Georg von Sachſen und Erich von Braunſchweig. 
— An diefer Stellung leuchtete und wirfte Geiler bis zu feinem am 12. März 1510 
erfolgten Tode. — Um ein ausgezeichneter ‘Prediger zu werden, befaß er um 
faffende und tiefe Gelehrſamkeit, ſcharfen Verftand, ein inniges Gemüth, enıpfäng- 
ich für die Tiefen der Myſtik, eine lebhafte Bhantafie, reichen Wit, eine ſeltene 
Nebnergabe. Er reformirte vorher feine eigene Perfon, bevor er an die Refor- 
mation Anderer ging, fein Charakter war ebenfo edel, fromm und milde, als fraftvoll 
und unbeugfam. Er wurde im Dllinfter unter feiner Kanzel, der Stätte feines Ruh⸗ 
mes, beigeſetzt.) Sieben Jahre fpäter brach die Kirchentrennung aus. Hätte er 
dieſe Zeit noch erlebt, „welchen Einfluß auf den Gang der Ereigniſſe hätte das 
Dazwiſchentreten des Straßburger Dompredigers üben können, der wohl ohne 
Frage der bedeutendſte und angeſehenſte Mann im latholiſchen Klerus deutſcher 
Nation zu feiner Zeit geweſen war? Eine Berfönlichkeit, wie die feinige, von der 
allgemeinen Liebe und Verehrung des deutichen Volkes getragen — welchen Ein- 
drud Hätte fie Luthern gegenüber auf die Zeitgenoffen machen müffen? Freilich 
hätte auch er das heranziehende Gewitter micht abgemwentet; aber wie viele Ein- 
zeine, wie viele Städte und Landftriche würde er mit feinen mächtigen Worte, mit 
feinem flaren, ſelbſtbewußten Auftreten der Latholifchen Kirche bewahrt haben!““) — 
Da indeß die Reformation überall, aud in Straßburg, nur durch die weltliche, 
brutale Gewalt zum Ziege kam, fo glauben wir, daß in Straßburg diefelbe trots 
des lebenden Geiler durchgeführt worden wäre. Denn unter den Waffen ſchweigen 
die Wiſſenſchaften, und den Gewaltmenſchen, wenn es Gott zuläßt, daß ihre Stunde 
und die Macht der Finfterniß bereinbricht, müffen die Männer des Geiſtes weichen.”) 

Die Predigt war in allen chriftliichen Ländern vorgefchrieben; ihre Anhörung 
wurde den Gläubigen eingefchärft. Eine Synode von Port im Jahre 1360 fagt: 
„Am Sonntage Gottes Wort in der Mutterfprache anzuhören, fei beffer, als vielen 


— — 


') Geiler von Kaiſersberg und fein Verhältniß zur Kirche, in: Hiſtor.polit. 
Blätter (v. M. Kerker), Bd. 48, S. 637—652, 721—734, 949 - 963; Bd. 49, 
S. 33--42, 2R0—293, 390—403, 748— 757. — Ant. Steihele: Friedrich Graf 
v. Zollern, Bischof zu Augsburg (14&6—1505) und Geiler von Kaifersberg, in dem 
Archiv für die Gejchichte des Bistums Augsburg, I. Pd. Heft Lu. 2 (Augs- 
burg 1854), wo Briefe Geiler’s an Friedrich zum Erſtenmale mitgetheilt wurden. 

2) Kerler, a. a. O., Bd. 49, ©. 749. 

’) Peregrinus (oder driftenlih Bilgerſchaft). — Navicula oder Speculum 


fatuorum (nah Seb. Brant's Narrenfchiff). — Fragmenta passionis, — Narvi- 
eula poenitentium. — De oratione dominiea (herausgeg. von Jac. Other). — 


Peter Widgram, der Neffe und Nachfolger Geiler's als Prediger in Straßburg, 
edirte: Sermones et varii tractatus J. Geileri. Argentorati 1518, Fol. I., ge: 
widmet dem Probft Albert von Ellwangen. (Tractatus de felici dispositione ad 
mortem. Navicula salutis, zugleih mit der Navis atultifera); das „irrende 
Schaaf” der Seelen Paradies (unächt: „die Bröfamlin, die Poftille, die Emeis“). 
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Meſſen anzuwohnen.“ ') Ein fehr verbreitetes ascetifches Handbuch für Priefter ?) 
jagt, daß jeder Seelforger, der nicht zu predigen verſtehe, ober nicht prebigen 
wolle, fi) im Stande der Zodfiinde?) befinde. — Der erwähnte Ulrih Surgant, 
Pfarrer in Klein=-Bafel, fagt:') „Die vorzäglichfte Quelle, woraus der Prediger 
ihöpfen fol, ift die Bibel; fie allein enthält Wahrheit in allen ihren Theilen, 
während die Lehren der katholiſchen Doctoren und anch der Bilchöfe, die nach dem 
Schluſſe des biblifchen Canon gefchrieben haben, zuweilen von der Wahrheit ab» 
weichen.” Eurgant war felbft ein gefeierter fireng orthodorer Prediger. - 

Seit dem Jahre 1478, in welchem die Domprädicatur in Straßburg ge- 
Riftet wurde, folgte eine Reihe ähnlicher Stiftungen in größeren und fleineren 
Städten. Der Domprediger zu Straßburg hatte jährlich vier Wochen Ferien, 
und in der Zwifchenzeit follte ein Weltgeiftlicher, nicht ein Profeß irgend eines 
Ordens predigen. Nicht lange darauf wurden aud in Bafel und Conftanz 
Tomprediger » Stellen errichtet;?) in Conſtanz befonders durch die Veifteuer des 
Canonikus N. von Stoffeln, der dur Dr. Macarius Leopold, den nachmaligen 
erften Inhaber der Stelle, die Beftätigungsbulle in Rom erwirkte. Der Bifchof 
Friedrich von Zollern fchrieb von Augsburg ſchon 1485 an Geiler, daß er ben 
Plan babe, eine Prediger: Pfründe an feiner Kirche zu errichten, und einen Dann 
fuche, „der das chriftlihe Volk in diefem Thränenthale unterrichte.“*) Aber erft 
nach zwanzig Jahren wurde die Stelle gegriündet. Ter Domprediger follte Doctor, 
wenigftens Ficentiat der Theologie fein. Die Stiftung, erſt am 2. Januar 1505 
vollzogen, war die letzte That im Yeben des Bifchofs Friedrich. Denn er flarb 
ſchon am 8. März 1505 zu Dillingen. 

Bon älterer Stiftung if die TDompredigerftelle in Speyer. Biſchof Mathias 
verlieh im Jahre 1471 allen Gläubigen, welche der Tompredigt anmohnen, vierzig 
Tage Ablaß, mit der Motivirung: „Wie fehr Gottes Ehre und das Wohl der 


') To hear Goddys law in thy modyr tongue: for that is bettyr, than 
to hear ınany masses (Collier, ecclesiast. history of Great-Britain. Lond. 
1852, IV, 28). 

) Lavacrum conscientiae aacerdotum. Colon. 150 (und fonft oft gedrudt). 

2) In statu damnationis. 

', Surgant: Manuale curatorum. Bas. 1506, lib. I, consid. 3. 

5) Surgant, lib. I, consid. 16. 

°) Blacid. Braun: Gefchichte der Bifchöfe von Augsburg. Augsb. 1814, 
II, 129. — A. Steichele, aa. O. 1,1, S. 151—154. Der Biſchof fehreibt 
an ®eiler: Rogo vos per amoreım Domini mei Jesu Christi, ut mihi osten- 
daris, si sit via aliqua idonea invenienda, vos tanquam praecepturem et 
cuadjutorem mecum permanere, pro me pabula ovibus in ecclesia mea prae 
bere; et si in toto id efficere non possum, saltem unico anno hoc’ mihi 
a vobis concederetur, quod in eumulo waximornm benefieiormn wihi eollo- 
cabo. — Nur 3 Monate im Jahre 1488 konnte Heiler in Augsburg predigen: 
aber er prebigte faft jeden Tag. Dann mußte er heimfehren, „daun die von 
Straffburg hatten gar vil Brief gefchidt, hatten ein unmillen das er fo lang aus 
was vnerlaupt, heiten fie ein verlangen nach ihrem Yehrer und prediger.” — Der 
Tomprediger in Augsburg hatte auch während des Advents dreimal in der Woche 
zu predigen. 


14 Kar. 2. 8. 3. Predigerſtellen geftiftet. 


Kirche, wie fehr die Erhöhung des orthodoren Blaubens, die Znnahme der Chriften: 
beit und das Heil der Seelen durch die aufmerlfame Anhörung des göttlichen 
Wortes gefördert werten, wie unzählige Wohlthaten daraus für das Voll ent- 
jpringen, haben in der Kirche von Zprier die trefflicheren Prediger flet3 erjahren.“'; 
Hier war Jacob Kimpfeling vierzehn Jahre Toomprediger. 

Zur Zeit der Reformation finden wir in jeder Pfarr: und Collegiatkirche eigene 
Prediger; Die Magiſtrate der Ztüdte, die in ihrem eigenen Jutereſſe veformirten, 
wußten fich Diefer ihrer „widerrwärtigen Prediger“ nicht anders zu ermehren, als das 
fie ibnen, „um den Frieden zu erhalten“, die Kanzel verboten. Auch in kleineren 
Städten und auf Törfern murten damals Fredigerftellen begründet, wofür ba} 
Heine Herzogthum Württemberg Yelege bietet. 

Im Jahre 1110 ftiftete die neue Zalve- Bruderichaft in Stuttgart eine Fre 
Bigerftelle in der Stiftskirche daſelbſt. Im Zahre 1162 ftiftete Hans Wagner, cin 
Bürger von Waiblingen, ein Prediger- Amt in der Kapelle „Zanct Nicolaus in 
der Muren“. Der Prediger muß bier, oder in der Pfarrlirde an allen Sonn 
tagen, an den ‚zellen, an den Mittwochen und Freitagen in der Faſte predigen. 
— Im Jahre 1171 ftiftete Die Stadt Schorndorf eine eigene Prediger Pfründe: 
Meiſter Hans Gültlinger wurde erfter Prediger. Im Jahre 1474 folgte 
Blaubeuern; Conrad Brettach, Caplan zu Weiler, gab die erſte Totation, 
der Magiftrat ergänzte fie. Thom. Pflüger, Kirchherr zu Leidringen, füftee 
1492 das Prediger-Amt zn Sulz. — In Tornftetten fiftete Heinrich Schul— 
meifter, Kaplan zu Glattheim, im Jahre 1493 ein Prediger:Amt, im Jahre 11% 
zu Rottwar, Johann Audherr, Kaplan daſelbſt. In Balingen fliftere cin 
ſolches Meifter Balthalar Ruber, in Bradenheim im Jahre 1513 der von dert 
gebürtige Priefter Emmerid. Zollte man im Umkreiſe von dreißig Meilen keinen 
Doctor der heiligen Schrift dafür finden, fo dürfe man auch einen Yicentiaten 
ftellen. In Neuffen ftiftete im Jahre 1497 die Bürgerin Dorothea Würflin 
eine Prädicatur. In Göppingen ftenerte 1514 die ganze Gemeinde zur Gründung 
einer folden zufammen.?) — In Weinsberg ftifteten im Jahre 1522 die farbe‘ 
Iifchen Eltern des Tecolampad*) ein Fredigeramt. 

Seiler von Kaifersberg Spricht im einer feiner Reden von denjenigen, 
welche „in einer großen Stadt von einer Predigt zu der andern laufen“. Ju 
feiner Trauerrede auf den Tod des Bifchofs Albert (von Mirbady) (F 15.6) redet 
ev den bereit3 anweſenden nen ermählten Biſchof Wilhelm von Hoheuftein au: 
„Es mögen die Biſchöfe bedeuten, Daß der heilige Paulus diefes Gefchäft des Fre 
digens allen anderen Berrihtungen dergeftalt vorgezogen hat, als lümmerten ihn 
dieje nichts. Aber da entgeguen unſere Biſchöſe und Prälaten: „Wir pretigen 


) Joh. Geißel: Ter Kaiferdom zu Zpeier. Bd. IT, 69 (Diainz 1828). 

) Sattler: Befchichte des Herzogthums Würtemberg nuter der Regieruug 
der Grafen. 2. Aufl. Bd. IV, 64—65. Cleß; Verſuch einer firchlich-politiichen 
Yandes- und Sulturgejchichte von Wilrtemberg. Gmünd 1808, II, 2, S. 476, 

) Herzog: Tas Yeben Tecolampad's, 1853, 1, 107. 
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zu unſerer Heerde durch unſere Stellvertreter, durch diejenigen, die ſich zu dieſem 
Orte herzudrängen. Das möge genügen. Iſt nicht die Menge der Predig— 
ten jo groß, daß fie ſchon einen Ueberdruß bei den Zuhörern erzeugt?“ 

In den Städten, in weldhen mehrere Pfarr: und Stiftskirchen fi) befanden, 
wurde in allen gepredigt. In Baſel maren fonntägliche Predigten im Tome, 
in Zct. Peter, St. Leonhard, und St. Theodor. ') — In Nürnberg war die 
Zahl der Predigten fo groß, daß der Magiftrat ſich veranlagt ſah, diefelbe- zu be- 
ihränfen. Er verordnete alfo (1522), „daß man Hinfort in den beiden Pfarrkirchen 
(Zt. Yorenz und St. Sebald), und in den vier Mannsklöſtern zu den Predigern, 
Darfüßern, Auguftinern und Frauenbrüdern früh vor dem Weihbrunnen an ben 
Zonn. und Feſttagen predigen folle und nicht mehr nach Tiſche. Aber im neuen 
Zpitale, zu St. Egydien, St. Jacob, und in beiden srauenklöftern (St. Catha- 
rina und Zt. Barbara) foll e8 bei der Nachmittagspredigt bleiben, wie bisher.“) — 

Während der TFaftenzeit wurde in größeren Städten täglich, in Heiner 
mehrmals unter der Woche gepredigt. Der Franziscaner Pelbartus fagt in 
feinen: damals ſehr verbreiteten Predigtbuche), er wolle für die Werktage der . 
Faſtenzeit Heinere Predigten mittheilen, „weil da das Volk in geringerer Anzahl 
zufammentomme, als an Zonn= und Feſttagen,“ für die Sonntage aber bringe er 
längere Predigten. Ter Rath von Nürnberg verordnete 152, daß in den beiden 
Pfarreien während der zaftenzeit nur am Sonntag, Mittwoch und Freitag ge: 
predigt werde, damit aber die Predigt an feinem Tage ausfalle, find die Prediger 
im Spital, in Sct. Egydien und bei den Auguflinern angewieſen, an dem andern 
Wochentagen zu predigen. Der Kirche bei Sct. Jacob und den Übrigen Klöſtern 
blicb es freigeftellt, ob dort alle Tage oder nur drei Male gepredigt werde.) — 
Geiler von Kaifersberg predigte in der Faftenzeit täglich um jch8 Uhr. Es war 
in Straßburg von Jemand eine Stiftung gemacht worden, aus der jeder Schulmeifter 
zu den vier Stiften jährlich einen Gulden erhalten follte, damit er feine Schüler 
zu der Faſtenzeit in die Predigt gehen laſſe. — Am Charfreitage pretigte man 
überall.*; In den Mendilantenklöftern des Eljajjes beſtand fogar der Unfug, daß 
man von Mitternacht an in einem fort fechs bis fieben Stunden lang predigte.“) 
Zonft wurde an biefem Tage ſchon frühe zu der fechsten Stunde geprebigt. ?) 


) Surgant, lib. 1, consid. 16; 1ib. Il, consid. 16. 

2) Soden: Beiträge zur Geſchichte der Reformation. (Scheurl 11.) Nürn: 
berg 1855, ©. 140, 114— 110. 

”) Pelbartus: Pomerinm quadragesimalium sermonum (Hagenoae 1502, 
und fonft oft). 

) Soden, 155. 

°) Die fehr lange und rührende Charfreitagspretigt des Pelbartus fteht im 
Auszuge bei Taniel, Theologiiche Kontroverjen, 1813, S. SI—NT. 

*) Im erftien Jahre machte auch Geiler diefe Unfitte mit: Prima quadra- 
gesima coepit scetari morem illum mendicantinm claustraliam, praedicans 
passionem quinque aut sex continuis horis; eonsiderans vero auditores 
a sOomno continere se non Posse, nolebat futuris annia denuo hac conste- 
tudine uti (Wimpfheling: Vita J. Geileri), ap. Riegger, amoenitat. literar. 
Frib. fase 1, p. 120. 

) Ein Ceremoniale der Ellwanger Ztiftsficche vom Jahre 1574 fagt: (In 
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Es wäre ungerecht, von den Bischöfen ohne Weiteres zu verlangen, daß fir 
regelmäßig predigen follen. Dan bat fein Recht, fi auf die erften Jahrhunderte 
zu berufen, man lanır nicht beweifen, daß die Biſchöfe in denfelben ausfchließfih 
gepredigt haben. Haben fie aber mehr, oder öfter gepredigt, als in den fpätern 
Zeiten, fo darf man nicht vergeffen, Daß der Biſchof im Anfange der einzige Pres- 
byter in feinem Sprengel war, und daß er am feiner Eeite nur zwei Tiiaconen 
hatte. Die Biſchöfe waren alſo die Pfarrer. Auch in den beften Zeiten der Kirche 
haben nur Diejenigen Biſchöfe gepretigt, die ſich der Redegabe erfreuten. Sc 
prebigten denn auch einzelne Biichöfe in der vorliegenden Zeit. Tier fehr firenge 
Kritiker feiner Zeit, Geiler, fagt: „Ter Giſchof) zu Bamberg, ein frumm Biker 
mann, predigt jelber, weiht felber, armen Leuten tröſtlich“ Bon dem frommen 
Biſchof Adolph (von Anhalt von ‘Merfeburg, 1514—1526) bezeugt fein in die 
Apoftafie bineingeratbener Verwandter: Wenn er an hoben zeiten die Kanzel 
beftieg, „traun, da fam das Bölflein mit Hanffen, und hörete foldhe Predigt gern 
und mit großem Fleiß.“) 

Tie Univerfität Cambridge in England hatte und übte das päpftliche Privi- 
legium, altjährlih zwölf Neifeprediger in alle Gegenden von England und Schott: 
land auszufenden, mit der Vollmacht, in allen Kirchen und Kapellen zu prebigen.‘) 
Der Martyr-Biſchof Fiſher von Rocheſter gründete eine Art Prediger Seminar in 
Cambridge. Bon den Pifchöfen Fiſher und Nicolaus Wer (1515 —1533) von 
Ely wird bezeugt, daß fie felbft gepredigt haben. Bon dem Bifchofe von Yon: 
don fagt Erasmus, daß er wegen hohen Alters feine Predigten vom Papiere 
abgelefen.) Den romaniſchen Völkern ift die Redegabe, die Teichtigleit und Ge 
neigtheit zu reden, und was fih daran fchließt, die oft hohle Declamation und 
Befticulation in einem viel höheren Grade zu Theil geworden, als den germani: 
ſchen. Die größere Febhaftigkeit de3 Naturells bringt es ferner mit fich, daß die 
Prediger im Süden fich viel ungezmwungener geben und benehmen (fiten, auffteben, 
fih tief niederbengen, hin- und hergeben, lachen, weinen xc.), als im Norben: 
daß ferner die Zuhörer ihren Beifall oder ihr Mißfallen wiederholt und in wirk 
lichen Unterbrehungen zu erfennen geben. — Daraus folgt aber aud, daß in 
den romanischen Ländern nicht feltener, fondern eher häufiger gepredigt wurde,“ 
als in den germanifchen, wie dieß vor und nach der Reformation der Fall war. 





— — 


die parasceves) mane hora 6 praedientur. — In der katholiſchen Gemeinde 
Neubaufen (bei Stuttgart) beftand Diefe Sitte nody im Anfange des 19. Yahrh. 

0% } Georg, Fzürften von Anhalt, Predigten und Schriften. Wittenberg 1555. 
S. 290, 2. 

”, Collier: Eceles. history of Great Britain. Lond. 1852, t. IX, 338. 

2) Id quod multi frigide faeinnt in Anglia (wie noch hente allgemein 
geichieht. — Sonft haben die Engländer den papiftifchen Sauerteig abgethan; aber 
diefe Unſitte aus der papiſtiſchen Zeit haben fie zu der guten Sitte erhoben). 

) Berühmte Prediger waren n. X. Gabriel Barletta (um 1470), Anton 
von Bercelli (um 1180, Bernardin de Buftis (um 1480), Michael de Mediolano 
(um 1420), Rob. Laraccioli, ein „zweiter Paulus“ (um 1486), Bernardin von 
Ziena, H. Savonarola, und fehr viele Andere in Italien. 
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Tie directen Zeugniffe für das Predigen auf dem Lande find nicht jo zahl« 
ih; um fo zahlreicher die indirecten, enthalten in Verordnungen von Diöcefan- 
Synoden, Beichtfpiegel, Anweifungen zur Seelſorge. — Es gab eigene Anmeil- 
ungen für Tandprediger, darunter ein weit verbreitete Werf: Dormi secure, ') 
ſſchlaf ruhig, Prediger), fowie das „Wörterbuh der Armen.““) Wie in unfern 
Tagen, jo warfen ſich damals die Buchhändler vorzugsmweife auf diefen Zweig der 
fiteratur, weil derjelbe am ficherfien feinen Mann nährte.’) — Wenn man nun 
aber mit Predigtwerfen befonders auf den Landclerus fpeculirte, jo ift doch natür- 
ih, daß auch auf dem Lande gepredigt wurde. Surgant tadelt an manchen 
Yandpredigern, das fie an Sonntagen das „Evangelium nur poftilliven.” Dieß 
war das Geringfie, was iiberhaupt ein Prediger auf dem Lande leiftete; etwas 
Geringeres fannte man nicht, fomit war Die ‘Predigt auf dem Lande allgemein. ') 

Die fanatifchen Bauern zur Zeit des Bauernkrieges erhoben nirgends die 
Klage, dag man ihnen das Evangelium überhaupt nicht gepredigt habe, fondern 
man babe e8 ihnen nicht recht, micht nach ihrem Geſchmacke gepredigt. — Als 
aber das neue Wort eriholl, da riefen die Bauern: „Da, da ift das recht Evan- 
geli! Lueg, Iueg, wie hand die alten Pfaffen gelogen und falfch geprediget!" — 
Tie belannteften Predigtbücher des fünfzehnten Jahrhunderts, die zwiſchen 1460 
und 1500 erichienen, erlebten unglaublich viele Ausgaben; die Poftille Wilhelms 
von Paris fiebenundfünfzig Ausgaben; von den Sermones discipuli (de8 Domi⸗ 


', Dorwi secure, RatiReut;lingen, expensis magistri J. Otmar a. 1984, 4°. 
— Solche „Dormi secure* find in unfern Tagen in Geftalt von gezmungenen 
und ungezwungenen Heften wie Pilze aus der Erde gefchoffen. Aud wir haben 
unfre „Allzeit fertige(n) Yandprediger;” und treiben der Zeit entgegen, in der nur 
noch die Schriftiteller fchreiben. 

2) Dietionarius pauperum. 

2) Deßwegen Nagt Jacob Wimpfeling, der Freund und Biograph Geilers 
(geb. 1450 zu Schlettftadt im Elſaß, F dal. 1528): Bibliopolae nostri nihil 
elegantis habent; sula „verborum composita,“ et sermones „Dormi secure“ 
vendunt, quibus sacerdotes rurales fallunt, ceteraquo id genus (ap. 
Kluepfel: Vita C. Celtis. Friburg. 1827, 1, 172). — Das „Dormi secure“ 
Kon indeß fein fchlechtes Buch; es zeugt von der biblifchen Beleſenheit feines Ver⸗ 
aner®. 

*) Nach fpäterer Ausdrucksweiſe: Homilien niederer Art halten (lib. T, con- 
sid. 7: Aliqui tamen hodie in villagiis seu aliis locis utuntur dominiecis 
diebus illo modo, vel sic ineipiunt), daß fie die Pflichten eines guten Chriften 
am Sonntage anführen, dann das fonntäglie Evangelium in der Volksſprache 
liefen, „quo dieto aliquid notabile seu aliquam doctrinam unam vel plures 
breviter ex Evangelio notare solent, et procedere postea: Crastina die oc- 
eurrit festum illius Sancti N. 

Erasmus jagt: Vicarii et qui hos imitantur quibusdam in locis, pri- 
wum attingunt nonnihil ex Evangeliv, dein recensent divos, qui vel in 
eum diem vel in sequentes incidunt, deque corum laudibus nonnihil attin- 
gunt, postea dennneiant, si quae feriae aut si qua jejunia in eam incidunt 
hebdomadam (Ecclestiastes, Basileae, p. 528, 1530). . 

Matth. Zell: „Reformator” von Straßburg, bezeugt: „Mit aaa 
Ausnahmen bat man das Predigen meift ben ungelehrteften Pfaffen iüberlafien, 
ich meine die gemeinen Prediger und Pfarrer in Städten und auf dem Yande“ 
iNöhrich, die Reformation im Elſaß, 1855, 1, 51). 
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nicauers Herold) erihienen einundvierzig Ausgaben, von den „Nermones parati" 
(d. i. der allzeit fertige Prediger) fiebenzehn, Scrmones thesauri novi de tem- 
pore — fiebeuzchn.') — Panzers Annalen der Yuchdruderfunft, welche bis zum 
Jahre 1536 reichen, weifen von den Predigten: „Schlaf ruhig“ 9) — fehsundzmwanzig 
verichiedene Ausgaben nad. — Auffallend if, daß damals Über die Epifteln ker 
Sonn und ‚Feiertage eine Menge von Werken erſchien, über welche zu predigen 
beute Wenigen in den Sinu fommt.?) — Eine Menge Frediger behandelten zujam 
nienhängende Themate, bejonders gern einzelne Bücher der heiligen Schrift. Ulrich 
Kraft, Miünfterpfarrer in Ulm, predigte über die Arche Noe und den geiftigen 
Streit; Johanu Meder in Baſel — über den verlornen Zohn;') Auguftin von 
Yernifja Über das Vater unfer und den engliihen Gruß.“) Der Dechant Colei 
predigte in der Pautsfirche zu London über das Evangelium des Matthäus; Za- 
vonarola über verichiedene Propheten des alten Teflamentes und über ‘Job. (rad: 
mus fagt im Allgemeinen, in manden Kirchen fei e8 Sitte, daß der Pfarrer das 
ganze Evangeliunı oder Die paulinifhen Briefe der Ordnung nah dem Volle 
erfläre. *) 

Sämmtliche Predigten wurden zmar deutſch vorgetragen, aber lateinikh 
niedergefchrieben, und zum großen Theile auch lateinisch herausgegeben. Tie 
erfien von Yuther herausgegebenen Predigten richteten fi) nad diefer Gewohnbheit 
der alten Zeit, deutſch vorgetragen, erfchienen fie in lateiniſcher Spracdye.”) — Noch 
viel fpäter pflegte der Zenior der Hamburger Iutberifchen Geiftlichleit, Johann 
Schellhamer (+ 1620) feine Predigten lateiniſch aufzufchreiben, die er tod 
deutich vortrug. 

Zum Zwecke der Vermittlung beider Spracden dienten die lateinifch-beutjchen 
Wörterbücher für Prediger. Bon tem Wörterbuch des Johann Meiber von 
Gerolzhofen bat Hain dreiundzwanzig Ausgaben verzeichnet (nr. 11622 — 41.) 


) Nach dein Repertorium von Hain, das nur bis Jahr 1500 reicht. 
?) Sermones: Dormi secure, von dem Herausgeber fo genannt, quod 
facile possunt incorporari. 
’) Nie auch Die Homilien Hirſcher's zu den Epifteln feine große Berbreit- 
ung gefunden zu haben jcheinen. 
*) Parabola filii prodigi. Basileae 1510. 
°) Sermones super dominicam orationem et angelicam salutationem. 
Colon. 1505, 1506. 
°) Erasmi epp. ed. Clericus, p. 456. Erasmi opp. ed. Clericus, IX, 786. 
?) Decem praecepta Wittenbergensi predicata populo. Wittenbergü 
1518. Die Predigten felbt wurden 1516—1517, alfo noch in der katholiſchen Zeit 
gehalten. — Dieſe Predigten wurden zwei Jahre fpäter von einem B. S. M. iu's 
Deutſche tiberfeßt, und erjchienen zu Bafel, 1520, Am Schluffe heißt es ausdrüd 
lih: „in Duetsch zuo ersten gedruckt.“ Auch andere Predigten Luther's erſchie 
nen zuerft lateinisch, und erft nachher deutſch, find alſo von im lateinifch nieder: 
geichrieben. 
») Vocabularins praedicantinm, mit der gereimten Empfehlung: 
Si te ımaternae remoratur inertia linguae, 
Qno minus ad populian fundere verba queas 
Si enpis utiliter verbum transferre Iatinum, 
Si proprie quidvis exposuisse velis, 
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Tiee Wörterbücher dienten dazır, damit die Prediger die lateinifchen Predigtbücher 
benützen, und die ihnen etwa fremden lateinifchen Wörter verfiehen könnten! — 
J. Geiler ſchrieb alle feine Predigten lateiniſch, (von ihm felbft find die 
deutſchgedruckten nicht, fie find eutweder aus dem Gedächtuiffe nachgeichrieben, oder 
aus dem lateiniſchen Texte überſetzt), und er trug alle in deutſcher Sprache vor. 
Xur zweimal predigte er lateiniſch, aber er that e8 mit großer Anftrengung, weil 
er feine Uebung im lateinifhen Reden hatte. Nach Borlegung zahlreicher Vei⸗ 
jpiele jagt der proteftantifche Baftor Yohanın Geffcken mit Recht: „Der Umftand, 
daß wir aus dem fünfzehnten Jahrhundert nur fehr wenige gedruckte beutfche 
Predigten haben, darf uns nicht zu dem Schluffe verleiten, als fei im jener Zeit 
überhaupt nur felten in der Landesſprache und namentlich deutſch geprebigt wor⸗ 
den. Bielmehr wird man nach unbefangener Würdigung aller Zeugniffe fchließen 
müfjen, daß in jener Zeit mindeftens cbenfo häufig gepredigt wurde, 
als in unſern Zagen, und daß der Beſuch der Predigt den Chriften 
anf das Ernſteſte zur Pfliht gemadt wurde. Geiler predigte oft eine 
Reihe von Tagen nad einander. In allen Beichtfpiegeln jener Zeit wird das 
Verſäumen der Predigt als eine ſchwere, ja wenn es aus Verſchmähung geichieht, 
al3 eine Zodfünde angeſehen.“!) 


8. 4. Die Katchefe.?) Der Vollsunterrict. 


Ter große Kanzler Johann Gerfon hatte in einer früheren Zeit feines 
vebens das Werf: de parvulis ad Christum trahendis („Wie man die Kleinen 
zu Chriftus führen möge“) verfaßt. — Daß er aber in den lebten Jahren feiner 
Zurüdgezogenheit von der Welt ſelbſt eine Schule gehalten, oder den Kleinen den 
Katechismus erflärt, wie es bis heute faft allgemeine Annahme war, dieß findet 
jein neueſter Biograph durch gleichzeitige Berichte nicht beftätigt. I) Muß man 


Fac relegas istum vigilans avidusque libellum 
Inque tuas facito saepe venire ınanus, 
Nec facile credas populares dicere posse 
Sermones, isto nisi potiare libro. 

2gl Guarini, Vocabularius breviloquus. Basil. 1482, fol. 

) Zohannes Geffden (Prediger in Hamburg): Der Pilderlatehismus des 
fünfzehnten Jahrhunderts, und die katechetiſchen Hauptſtücke in diefer Zeit bis auf 
Yuther. 1. Die zehn Gebote. Leipz. 1855, in 4°. — Moriz Kerker: Die Predigt 
in der lettten Zeit des ‘Mittelalters mir befonderer Beziehung auf das ſildweſtliche 
Deutihland, in: Tüb. Theol. O.⸗Schrift, 1861, S. 373—410, %. 1862, 267— 301, 

2) Hauptquelle das erwähnte Werl von Geffden, das leider von den Katho- 
liſen noch allzumenig beachtet if. Dieß Wert vieljährigen Fleißes und großer 
Umparteilichleit handelt u. A. im Allgemeinen über die kirchlichen Zuſtände des 
15. Jahrhunderts, über das Kirchenlied, die Bibel, die Predigt, liber das Wort 
Katehismus, welche Stüde vor Luther zum Katechismus gerechnet worden, wie 
fih der Katehismus aus der Beichte entwidelt habe, von den Schriften über die 
zehn Gebote für weile und gelehrte Veichtoäter, iiber Bücher für ungelehrte Beicht⸗ 
väter zum unmittelbar praftiichen Gebrauche. 

3) J. B. Schwab: Johannes Gerfon. Wiürzb. 1858. S. 773 - 774. 
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aud) hierin, wie uns jiheint, einer liebgewordenen Annahıne entjagen, jo zeigt de 
erwähnte Schrift deunoch, wie fehr dem großen Manne die chriftliche Erziehm; 
der Kinder am Herzen lag. Dieſe Zorge wurde von der Kirche des fünfzehntr 
Jahrhunderts allgemein gerheilt. Der religiöfe Unterricht Des Volkes, die Katechel. 
lag fo wenig im Argen, oder war vernadläjfigt, als die Predigt. Katecdhiemu 
bedeutete damals den münklichen Unterricht im Chriſtenthum. Erſt Luther ki 
dem Worte die Bedentung verſchafft: Tas Unterrichtsbudy der Grundlehren de 
Chriſtenthums. 

Im fünfzehnten Jahrhundert hing aber der katechetiſche Unterricht mit ben 
Unterricht über die Beicht auf Das engſte zuſammen. Was der ſpätere Katechi 
mus leiſten ſollte, wurde damals durch die Beichtunterweiſung angebahut. — & 
gibt eine reiche Literatur von Beichtſpiegeln, Anweiſungen für Beichwäter un 
Beichtlinder, woraus man fieht, mit welcher Genauigleit die einzelnen, auch li} 
lichen Sünden gebeichtet wurden. Es gab befondere Beichtanmweifungen für weil 
und gelehrte, wie für ungelehrte Beichtväter. Tie verichiedenen Werke für ti 
Beichtväter waren in folder Menge vorhanden, daß H. Zavonarola fie mit einem 
nit zu „durchichifienden Meere” vergleicht.) Der Verfaſſer der „Summa ru- 
dium“, die 1487 zu Reutlingen erichien, behauptet, nur darım feine Anweijunz 
für Veichtoäter geichrieben zu haben, weil nur wenige Beichtprieſter ſolche Aus 
gaben auf Bücher verwenden lönnten.“ — Die Unzahl von Büchern im diejem 
Zeitraum über die zchn Gebote, welche nad unferer Auffajfung dem katechetiſchen 
Unterrichte gewidmet waren, nad damaliger Zeit aber für die Beicht vorbereiten 
follten, zerfallen in drei Klaſſen, in Bücher, Die für gelehrte Beichtväter zu ihrer 
Weiterbildung verfaßt waren, in Bücher für einfachere Beichtpriefter zu unmittel 
barer praftifher Benützung, in Bücher in der Landesiprade für den Gebraud 
des Volkes. 

Tas Werk des Tominicaners Johann Rider (Nyder) aus Isny über die 
zehn Gebote wurde ohne Zweifel im fünfzehnten Jahrhundert anı häufigften gr 
Iefen und noch lange nachher wiederholt gebrudt. Nider trat zu Nürnberg in 
den Predigerorden, war Profeffor in Wien, wurde Prior des Kloſters in Baſel. 
Hector feines Ordens in Trier, nahm 1431 an dem Basler Concil thätigen An 
theit, und ftarb 1438 in Nürnberg.) — Zein Hauptwerl war fein: „Precepto- 


') In feinem „Eruditorinm confessornm“ — Par. 1510 — nennt er fi: 
Intransfretabile pelagus. Par. 1517, Vened. 1520, 1543. — Conscripta tum 
librorum et quaestionnm ac canonum multitudine tum opinionum diversitate 
adeo excereverunt, ut rudiores et novelli (presbyteri) intransfretabile pelagns 
vor fih fähen, in das fie fih nicht hineinmagen möchten. Er habe auf Bitte 
feiner Mitbrüder ein Compendium mit Hinweglaffung von weitläufigen GCitaten, 
‚sragen (allegationnn et quaestionum numerositate) gefhrieben. Auch if es 
nah Anleitung der zehn Gebote verfaßt, wobei alles Andere, auch die fieben Sacra 
mente, behandelt ift. 

’) Pro libris comparandis exigunt pingnes expensas. Rentling. 1487, fol. 

’) Tie Ausgaben feiner Schriften ſtehen bei Hain, II, 11780— 11858 in 64 
Nummern, und viele fehlen noch. — Bon feinem Buche: „Tie viernndzwanzig 
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rinn, oder explicatio deealogi‘, ein Werk von bebeutendem Umfange. Er wollte 
für die Prediger und Veichwäter zunächſt feines Ordens die Geſetze Gottes und 
der Kirche in ein Präceptorium fammeln, und die einzelnen Gebote durch forg- 
fältige Erläuterungen in ein rechtes Licht ftellen. ') Nebſtdem gab er mehrere 
andere Werle fiber die Beicht und Buße heraus. ?) 

Das ansführlichfte Werk über die zehn Gebote aus diefer Zeit ift von dem 
Belgier Heinrich Herp, Provincial der Franziscaner; er lebte lange zu Köln, 
und farb 1473 zu Mecheln. Er war ein fehr gefeierter Prediger. Sein Haupt- 
wert if aber fein „Goldener Spiegel” über die Borfchriften des göttlichen Ge- 
ieges,”) daß in der Form vou (221) Predigten erichienen if. — Nicolaus Din- 
teifpühel, aus Schwaben, ein gefeierter Prediger zu Wien, Rector der Univer- 
ftät dafelbft, nahm an den Berhandlungen zu Conftanz thätigen Antheit,*, deſſen 
Berdienfle als Prediger von Aeneas Sylvius, von Antonin von ;Florenz, von 
3. Geiler n. X. anerfannt und gerühmt wurden. Seine Predigten find aber doch 
vorwiegend latechetijche Unterweifungen. — Die Anzahl der gedrudten Werte fiber 
die zehn Gebote, in denen die Beicht wie die Katechefe enthalten war, ift fo außer- 
ordentlich groß, daß fie gar nicht Überjehen werden kann. Neben diejer Thatſache 
it die Behauptung, der Bollgunterricht fei vor der Reformation vernachläffigt 
gewejen, eine bodenloje Erfindung; eher hat es den Anfchein, daß die fpätere Zeit 
bis zur Gegenwart hierin Rückſchritte gemacht habe. 

Der erfte Katechismus, welcher in deuticher Sprache im Drude erfchien, ifl 
das Werl des öfter von uns gerühmten P. Theodorih von Münfter. Er gab 
denfelben ſchon im Fahre 1470 in niederdeutſcher Sprache unter dem Titel heraus: 


„güfdenen Harpffen,” Bearbeitung der 21 Gollationen des Gaifian, führt Hain 
Y Ausgaben an. — J. Rider war 1425 auch Profeſſor der Theologie in Wien. 
— Ef. S. Brunner: Der Predigerorden in Wien und DOefterreih. Wien 1867, 
Ss. 33 —38 (Handſchriften von Wider). - 

D) Außer den 17 von Hain angeführten Ausgaben deffelben, nr. 117E0— 
117% gibt es vielleicht noch ebenfo viele andere. 

2) Confessionale oder Manuale confessorum, 13 Ausgaben bei Hain. — 
Zein Consolatorium timoratae conscientiae, Hain, 7 Ausgaben. — De lepra 
morali, 7 Ausg., befonder8 von den 7 Todſünden. — Nebſtdem Sermones u. U. 

?, Speenlum aureum de praeceptis divinne legis. 4 Ausg. Mogunt. Pet. 
Schoeffer, 1474 fol. — Norimb. Koburger, 1481. — Argentor. 1486; Basi- 
leae, Joh. Froben, 1496 in 4°, 

) Oudin, Ill, 2301-2312. — Seine Tractatus, berausgeg. von Jacob 
Wimpfbeling (Tract. Argentor. 1516 fol.) handeln: 1) De dilectione Dei 
et proximi. 2) De pracceptis decalogi. 3) De oratione dominica. 4) De 
tribus partibus poenitentiae. 5) De oeto beatitudinibus. 6) De septem 
peccatis mortalibus et septem virtutibus illis oppositis. 7) Confessionale de 
septein peccatis mortal. 8) De quinque sensibus. — Es find dieß wohl im Ganzen 
an das Bolt gehaltene Predigten, was wir fatechetifche Heben heißen. Dünlel- 
jpühel jagt: Non curabo scrvare modum in sermonibus ad clerım solitum 
observarı, scd modıum familiaris alloentionis. Am Schluffe einer deutſchen 

ndfchrift des Wertes Über die zehn Gebote heißt es: „dy materi des gegenmär- 
tigen pikhleins ift genommen worden aus etleichen predigen Maifter Niclaſen 
Dyntetfpühel, den Got genad.” 


Böbler, Kirchengeſchichte. TIL. 6 
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Der Kerſten Spegel (der Ehriften Spiegel). ') Diejer Spiegel, diefer Katechismus 
der Ghriftenichre des P. Theodorich fand eine weite Verbreitung; an verichtebenen 
Orten und auch in fpäterer Zeit erichienen neue Auflagen defielben (der Kerften 
Spegel, gedrudt in Brabant, 1470; in Köln, 1480; und wieder in Köln, 1580 
und 1598; zu Antwerpen, 1614 u. f.). Der Biſchof David von Utrecht (+ 1496) 
empfahl das Buch auf das angelegentlichfte dem Elerus feiner Diöcefe.?) Ein 
Beftandtheil des Bollsunterrichtes in jener Zeit war die „Armenbibel”, d. h. die 
biſldliche Darftellung der wichtigften Begebenheiten des Alten und Neuen Tefa- 
mentes in ihrer gegenjeitigen Beziehung auf einander.’) Schon vor der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt, in allen Jahrhunderten, vom vierten angefangen, waren 
die Bilder ein mefentlicher Beſtandtheil des BollSunterrichts; in allen Jahrhun⸗ 
derten haben einſichtsvolle Männer gegen Entitellungen und Garrilaturen des 
Heiligen durch Häßliche Bilder geeifert, und haben das Einfchreiten der lirchlichen 
Obern gegen fie gefordert.') Aber Niemand ift e8 eingefallen, die Befeitigung 
der bildlichen Darftellungen überhaupt zu verlangen, wie es zur Zeit der Refor⸗ 
mation geſchah. Jede Art von VBilderftlirmerei bat die Kirche ſtets verabfchent. 
Für die große Anzahl derjenigen, die nicht lefen lonnten und können, waren dieſe 
bildlichen Darftellungen ftet3 ein wichtiges geiftiges Bildungsmittel. Die Abbild- 


) Wie heutzutage das Wort „Katechismus“ in alle Fächer hinübergezogen 
wird, wie man einen Katechismus der Landwirthſchaft u. der Pferdezucht ericheinen 
läßt, fo Hatte im 15. Jahrhundert das Wort „Spiegel“ (Speculum) eine vielfache 
Bedeutung. — Bgl. bei Hain: s. v. Spiegel, 3. B. Spiegel des Sunders, getdrudt 
und volendet in der Heyl. ftatt Augsipurg, von Anthoni Sorg; bei demielben: 
Spiegel des Sterbenden u. |. w. 

2) Binterim: Deutſche Eoncilien, VII, 564. — „Hoc primum exemplar 
est caute custodiendum,* ftand in dem Eremplar des Fyranziscaner-Sonventes 
zu Köln. — Geffden (S. 150, Beil. XV, aus dem „Spegel des criftenn Myn⸗ 
ſchen,“ Zubed 1501, 12°) fand zu Wolfenbüttel ein anderes fehr altes Eremplar 
des Spriftenfpiegels, gebrudt zu Delft in Holland. 

J. Geffden: Ueber die verjchiedene Eintheilung des Decalogus, und den 
Einfluß deffeiben auf dein Cultus. Hamb. 1838. 

) Biblia pauperum. Nah dem Original in der Lyceumsbibliothel zu 
Sonfang beranßgeg. und mit einer Einleitung begleitet von Laib und Schwarz. 
Züri 1867, fol. — Die Darflellungen der Biblia pauperum in eiuer Hand» 
ichrift des 14. Jahrhunderts, aufbewahrt im Stifte Sct. Florian. Heransgeg. von 
a. Samefina. CErläutert von G. Heider. Mit 34 Tafeln. Wien 1868. — Die 
Anfänge der Buchdruderlunft in Bid und Schrift, von T. ©, Weigel und 
Zeftermann. Leipz. 1866. Die Herausgeber des Conftanzer M. S. der Armen- 
bibel (ein Name indeR, der bei diefem Eremplar fehlt), leiten den Urfprung deſſel⸗ 
ben bis zum Jahre 1800 zurüd, 

*) So fagt der erwähnte Wilhelm Durantes in feinem um 1311 verfaßten 
Bude: De modo celebrandi generalis concilii (Pars Il, rubr. 51): Videretur 
utile, quod per Ordinarios et Rectores locorum omnes imagines deformes, 
et in quibus a veritate rei gestae derivatur, deponerentur: nam quemad- 
modum si ad scripturas sacras admissa fuerint officiosa mendacia, nihil 
in eis remanet auctoritatis et ponderis; — sic dictae picturao et imagines, 
quod loco scripturae et testimonii habeantar, ut per eas ad devotionem 
et cognitionem gestorum cernentes excitentur, videretur quod nullus error 
deberet ab iis in ecclesia tolerari, cum error, cui non resistitur, pro veritate 
accipitur. 
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jen wurden überhanpt: „wie Schriften der Laien‘ (litterae laicorum) genannt. 
H bloß die Wände, aud die Fenſter!) der Kirchen und Kreuzgänge, auch die 
Ichriebenen) Bibeln wurden mit Bildern geſchmückt, ja die Bibel im Auszuge 
xde bloß in Bildern gegeben.”) Aus Handfchriften entflanden fpäter rylogra- 
ſche Nachbildungen, welche Bollsbücher wurden. Dieſe Holzichnittiverfe waren 
ils Vorläufer, theils Begleiter der Buchdruckerkunſt. — Bevor die deutſchen 
bein und mit ihnen die Bilder erfchienen, war ein Heines gewöhnlich nur aus 
rzig einfeitig gedrudten Holztafeln in Quart beftehendes Büchlein in die Hände 
 Bolles getommen, ?) deſſen Berfaffer noch nicht befannt geworden, Armenbibel 
tanut, *) welche in deutſchen und lateinifchen Ausgaben erfchien, und dazu diente, 
n Unterrichte des Volkes altteftamentliche Begebenheiten mit den Ereigniffen bes 
uen Bundes, gewiffermaffen erftere als Borbedeutung, lettere als Erfüllung 
ven einander zu flellen, und durch beigefete Sprüche zu erläutern und zu ver- 
nlichen , aljo Armen die Gefchichte des Alten und Neuen Bundes für ein Weni- 
; bildlich in die Hände zu geben.°) Der Name, welchen wir ihm in Deutſchland 
en, ſchickt ſich am beften, denn diefe Bilder find ficher gemacht worden, damit 
ienigen, welche nicht im Stande waren, ein damals fehr Eoftbares Eremplar der 
ligen Schrift zu bezahlen, mit geringern Koften einen Begriff von der Bibel 
d deren Inhalt befümen. Auf Blatt 1 diefer Bilderbibeln befand ſich die Ber- 
ıdigung Mariä, zu beiden Seiten Eva mit der Schlange, Gideon mit dem Felle; 
att 2 enthielt die Geburt Chriſti; 3, die heiligen drei Könige; 4, Mariä Reini- 
ng: 5, die Flucht nach Aegypten; 6, der Aufenthalt in Aegypten; 7, die un— 
nldigen Kinder; 8, die Nüdlehr aus Aegypten; 9, die Taufe Ehrifti; 10, die 
fuhnng in der Wüfte, 11, die Auferwedung des Lazarus; 12, die Verklärung 
zriſti; 13, Magdalena falbt die Füße Jeſu; 14, der Einzug in Yerufalem; 
', Bertreibung der Käufer aus dem Tempel; 16, Judas verräth Jeſum am die 
ben Briefter; 17, Judas empfängt das Geld (Vorbild: der Verkanf Joſeph's an 
t Fsmaeliten und an Putiphar); 18, das heilige Abendmahl (die Vorbilder: 
‚eichifedel bringt Abraham den Kelh und die Hoftie entgegen, dag Manna 
it vom Himmel herab); 19, Chriftus in Gethfemane; 20, Gefangennehmung 
ju und Fall der Kriegsinechte; 21, der Judaskuß; Malchus; 22, Pilatus wäſcht 
y die Hände, 23, Krönung mit Dornen; 24, Kreuztragung; 25, Anfang der 
enzigung; 26, Durchbohrung der Seite; 27, Begräbniß Chrifti, daneben Ver⸗ 

) M. A. Gefjert: Geſchichte der Glasmalerei. Stuttg. 1839. 

2) Petri Zornii: Historia bibliorum pietorum ex antiquitatibus Ebrae- 
um ct Christianorum illnstrata. Lips. 1743, 4°. 

®) Ant. Ruland: Zur Geſchichte bildlicher Darftellungen als Iinterrichts- 
ittel für refigiöfe Bollsbildung, in Zeitichrift: „Chilianeum,” 1862, herausgeg. 
n %. 8 Stamminger, & 12—79; 95—103. — Auch Ruland jagt von 
m Bilderkatechismus Geffckens: „Eine Schrift, vortrefflih in ihrer Art, die 
der zu wenig Berbreitung gefunden.“ 

9 Biblia paupernm, sive historiae veteris et novi Testamenti. — Ber- 
au: Biblia pauperum. Lond. 1865 


pe nd. . 
) &. Th. Gräffe: Lehrbuch einer allgemeinen Literärgefchichte. Bd. II, 
bh. 2, S. 268. 
6* 
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fenfung Joſeph's in die Eiflerne und des Jonas in das Meer; 28, Chriſtus in 
der Vorhölle; 29, die Auferfiehung; 3U, der Engel im Grabe; 31, der Engel und 
Magdalena; 32, Chriſtus erjcheint den Jüngern; 33, der ungläubige Thomas; 
34, die Himmelfahrt (Enoch und Elias als Vorbilder); 35, das Pfingfifeft; 36, die 
Krönung Mariä; 37, das jüngfte Gericht; 38, die Hölle; 39, die ewige Seligleit 
verfinnbildet; der Heiland trägt die Seelen in einem Tuche (Vorbilder: bie 
Kinder Hiob’3 und die Jalobsleiter); 40, die Krönung der Seligen. 

Diefe Armenbibeln find heute fo felten geworden, daß fie mit Gold aufge- 
mwogen werden. Neben der Armenbibel diente zum Uuterrichte des Volles das 
Speculum humanae salvationis oder „Spiegel menfchlicher Behaltnuß“ (Erlöfung), 
welches Wert bis in's zmölfte Jahrhundert zurüdreicht, und Alles bildlich darzu⸗ 
ftellen fucht, was fi) auf die Erlöfung des Menſchen durch Jeſus, den Erlöfer ber 
Welt (Salvator mundi), bezieht. Es werden immer zwei Abbildungen zujammen- 
geftelt. Der Spiegel beginnt mit dem Falle der Engel, und endet mit dem 
Himmelreihe. — Das Werfen „Ars moriendi“ (Kunſt zu fterben) beftaud ge» 
wöhnlih aus vierundzwanzig Tafeln; der Zeufel kämpft durch fünf Berfuchuugen, 
die er dem Sterbenden bereitet, zum Unglauben, zur Verzweiflung, zur Ungeduld, 
zur Gitelfeit und zum Geize, gegen fein Seelenheil und mit dem Schutengel, der 
dem Sterbenden die entgegengejegten Tugenden ermunternd vorhält. ') 

Ter Gedanke, wie ſchnell und unverſehens der Tod dem Menſchen nabe, 
fand feinen erfehütternden Ausdrud in dem berühmten „Todtentanz“, oder in den 
Todtentänzen, in den bildlichen Darfiellungen, die verfinnbildeten, daß kein Alter, 
fein Stand, fein Geichäft vor dem Tode ſchütze. Der Tod ericheint immer als 
grinfendes Gerippe, der irgend eine Perfon, Papſt, Kaifer, König, Biſchof, Fürſt, 
Priefter, Mönch, Reichen, Armen u. f. w. ergreift und zum Tanze führt. Der 
Gedanke felbft iR uralt, die ältefte bildliche Darftellung ift aber der Todtentanz zu 
Bafel vom Yahre 1312.?) Auch von dem „Apoftoliihen Glaubensbelenntnifje“ 
gab es fehr viele bildlihe Darſtellungen.““ — In ähnlicher Weife wurde das 


) Das Büchlein hieß darum auch: „De tentationibus morientium,* oder 
„Tentationes daemonis.* 

2) St. F. Maßmann: Die Vafeler Todtentänze, in getreuen Abbildungen, 
jamımt einem Anhang: Todtentanz in Holzfchnitten des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Stuttg. 1847, mit 81 Abbildg. — Der Bafeler Todtentanz, neben welchem befon- 
ders der Lübeder berühmt ift, befindet fich in dein alten Kreuzgange des Kloſters 
der ehemaligen Auguftiner-Nonnen zu Klingentbal, in Klein- oder Nieder-Bafel. 
(j. Füble: Der Todtentanz in der Marienfirhe zu Berlin, 1861. — ſ. Hiftor.- 
polit. Blätter Bd. 24, 597 fig. Die Literatur der Todtentänze ift fehr reichhaltig.) 

») Die aber leider verloren find, bi8 auf ein Münchener Unicum, das ans 
7 Blättern befteht. Der erſte Glaubensartifel wird in der Art bargeflellt, daß 
Gott fi) über dem Erdenrunde befindet, darüber: Ego sum Alfa et O. Unten 
ftebt: Ihr Alle werdet anrufen den Bater, der Hinımel und Erde gemacht. Ich 
glaub an Gott Vater, allmädtigen Schöpfer Himmels und der Erde. Darunter 
der Prophet Jeremias links, der Apoftel Petrus vechts (Beitfehrift: „Serapeum,” 
1841, ©. 305). Diefe Tafel follte dem Chriſten das Belenntniß des erflen Glau⸗ 
bensartikels einprägen, und ibn zugleich binweifen, daß es nur die Erfüllung bes 
mit Gott von Alters ber gemachten Bundes jet. 
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„Later unſer“ bildlich dargeftellt und zugleich erklärt (in zehn Blättern); ebenfo 
„die Zehen Gebote für die ungelehrten Leute;“) neben ihnen „die fieben Hauptflinden”. 
Auch die fehr zahlreichen Beichtfpiegel waren mit allerlei mehr oder weniger ge- ' 
Iungenem Bildwerk geziert. — Tiefe und ähnliche Bilder waren fehr wirkfame 
Mittel zur Bildung des Bolles. Sie vertraten die Stelle unſerer Katechismen 
und biblifchen Geſchichten. 

Man hat Aeußerungen von Kuther und Matthefius über die Verdummung 
des Bolfes vor der Reformation „fälſchlich dazu benutzt, um die Zuftände von ganz 
Deutfchland darnach zu [hildern. Nun war aber die Gegend, in der Lu— 
ther und Mattbefius aufmuchfen, Hinter allen Theilen Deutfhlands in 
geiffiger Beziehung meit zurüd, und die Erfahrungen, die in feiner Jugend 
an armer Bettelmönd machte, find noch nicht geeignet, den Bildungszuftand des 
ganzen deutſchen Bolles zu bezeichnen. — Weich’ einen Leferfreis feßen achtund⸗ 
neunzig Ausgaben der lateinifchen Bibel voraus, die nur bis zum \Yahre 1500 
verzeichnet find (mie Geffcken fagt)? In Betreff der vor Luther von 1165 —1518 
erſchienenen vierzehn hochdeutſchen und drei bis filnf niederdeutſchen volltändigen 
Bibeln fagt derjelbe: „Zunächſt zeigen die zahlreichen Holzſchnitte, mit denen die 
meiften diefer Ausgaben geſchmückt waren, daß fie das Volk auziehen follten, und 
ſchon das Anſchauen der bildlihen Darſtellungen der heiligen Gejchichte wird man 
nicht geringe anfchlagen dürfen.“ 

Ber heute?) in eine griechifche Kirche eintritt, der hört den ſtets wiederholten 
Geſang des Kyrie eleifon, der, wie fein Monotones, fo fein Ergreifendes bat. Die 
war der Kircdhengefang auch im Abendlande zur Zeit Karl’s des Großen und 
nachher. Es lam vor, daß bei gewiſſen Anläffen, Wallfahrten u. dgl. das „Kyrie“ 
und das „Chriſte“ in abwechfelndem Shore wohl dreihundert Mal gefungen wurde. 
— In Deutichland hielt die Ausbildung eines deutſchen Kirchengefanges gleichen 


) „Zehn Bott für die ungelernte Leut.“ — Cine folche bildliche Darftellung 
der 10 Gebote findet man bei ®effden im Auhange in 12 Bildtafelu nach einem 
idelberger Coder (43%). — Die durch das Leben wandernde Seele des Chriften 
it hier Überall einerſeits von ihrem Schutengel, anderfeitS von dem Satan begleitet. 
2) Bühelm Wadernagel: Das deutjche Kirchenlied, 2 Aufl. Stuttg. 1848, 
— Hoffmann von Fallersleben: Das Tentihe Kirchenlied bis auf Luther 
(1832), 2 Aufl. Hannov. 1854. — Ad. Daniel: Thesaurus hymnologicus, 
sive bymnorum, canticorum. sequentinm, circa a. 1500 usitatarum, collcctio 
amplissima, t. I, hymnos cont. Hal. 1811. — T. Il et Ill. Lips. 1814— 1846. 
Sequentia, Cantica, Antiphonae, Carmina Eccl. Graecae et Syriacne. — 
© Be. 1, S. 655 (Rambach, Mone, Schloffer, Simrod x.) — Gall. Morel: 
Lateinifche Hymnen des Mittelalters. Einfied. 186%. — B. Hölfher: Das deutfche 
Kircheufieb vor der Reformation mit alten Melodieen. Muünſter 1848. — Yofeph 
Rebrein: Kurze Geſchichte d. deutſch. kath. Kirchenliedes bis 1631. Wilrzb. 1858. 
— Derſ.: Ratholifche Kirchenlieder, Hymnen, Palmen, aus den älteften deutichen 
gedrudten Gelange- und Geberblichern zufammengeftellt. 2 Bde. Würzb. 1R59— 
1850. — Phil. Wadernagel: Das deutſche Kirchenlied von der äfteften AYpit bis 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts. 2 Bde. Leipz. IF6I— 1868. — Karl Severin 
Meifter: Das Eathotifche dentiche Kirchenlied in feinen Singweilen von der frühe⸗ 
ten Zeit bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts. 1. Bd. Freib, 1862. 
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Schritt mit der allmäligen Ausbildung der deutichen Sprahe. Bom zmölfte: 
Jahrhundert an traten beflimmtere Formen des Kirchengefanges hervor. — In 
erften Dritttheil des vierzehnten Jahrhunderts wurde in Bayern beim Gottesdienfi 
deutſch gefungen. Seit Erfindung der Buchbruderfunft erichienen Ueberſetzunge 
von Hymnen, Liedern und Geſangbücher raſch im Drude. Das erfte Gefangbuc 
Luther's erjchien 1524 mit acht Liedern. Das erfte, bis jett belannte gebrudt 
katholiſche Geſaugbuch erfchien in demjelben Jahre.“) — Daß indeß der deutfch 
Kirchengeſang vor Luther ſchon beftand, dafür ift Melanchthon felbft ein Zeuge 
wenn er in der Apologie der Augsburger Confeſſion vom Fahre 1530 fagt: „Diele 
Gebrauch (des deutjchen Kirchenliedes) ift allezeit fiir Löblich gehalten in der Kirche 
denn wiewohl an etlihen Orten mehr, an etlichen weniger deutſche Gefänge ge 
jungen werden, fo bat doch in allen Kirchen das Volk je etwas deutſch gefungen 
Darum if’8 fo neu nicht.“ 

Indeß lehrt die Erfahrung heute noch, daß der Vollsgefang in der Landes 
ſprache einen fehr relativen Werth bat. Zuerſt zieht der Reiz des Neuern an 
und der Gejang ift erbaulih; dann aber tritt der Heiz zuriid, und bie deutfchei 
Lieder, die Gefänge in der Landesſprache werden ebenfo geiftlos, ebenſo mechaniſch 
ohne alles Verſtändniß und Gefühl abgefungen, wie die lateinischen. „Die Geſang 
buchsnoth“ ift mit den deutſchen Geſangbüchern eigentlich erft angegangen. — Da 
deutfche Kirchenlied hat mit der Reformation nicht angefangen, das lateiniſch 
Kirchenlied bat mit ihr nicht aufgehört. In Hamburg find 3. 8. Lieder, wi 
„Puer natus in Betlehem“, und der Kirchengeſang „Ecce quomodo moritu 
Justus“ noch bis gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts gefungen worden. ?) 


8. 5. Sirdenbanten am Ende des Mittelalters. ?) 


Das rührige Wirken und Schaffen am Ende des Mittelalters tritt uns aı 
überrafcgende Weife entgegen durch die zahlreichen religiöfen Bauwerke, welche aı 
Ende dieſes Zeitalters entflanden. Länder, Städte, Stifte, Gorporationen unten 


ı) Hymnarius: durch das ganze Jahr verdeutscht, nach gewoendliche 
Weis und Art zu synngen, so yedlicher Hymnus gemacht ist, Gott zu Lot 
eer und preyss. Uns Cristen zu trost. Gedrudt zu Sigmundsluft bei Schwa 
(Zirol) 1524. Das Bud enthält 137 Hymnen (deutiche gereimte Ueberſetzungen 
und ift im Ziroler Landesnufeum. rüber galt Mid. Behe: Ein nem Gefan 
büchlein Genftlicher Lieder. Leipz. 1537 (erichien kurz vor dem Tode Herzog Geo 
von Sadjen), neu Deraußgegeben von Hoffmann von Fallersleben. Behe's Wi 
fangbüdlein vom Jahre 1837, Hannov. 1853, als erftes gebrudtes latholiſche 
Geſangbuch in deutſcher Sprache 

) Geffcken, S. 5. 

) Wir verweiſen auf die gelungene Darftellung bei Alzog: —— gekke 
8. Aufl. 2. Bd. Mainz 1867, ©. 241— 247, dafelbit auch die allgemeine Literatun 
— Das Geichichtlicde und die Literatur über die einzelnen Cathedralen uud hei 
vorragenden Kirchen, von welchen die meiften jetst vorhandenen den 3 letten Yahı 
hunderten des Mittelalters ihren Urfprung verbanlen, gedenkt der Herausgeber i 
der demnächſt ericheinenden: Series Espiscoporum ecclesise catholicae bei jeden 
einzelnen Bisthume mitzutheilen. 
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nahmen in edlem Wetteifer dieſe großartigen Bauwerke, die das Höchſte und Im— 
pofantefte find, was meufchliche Kraft nnd Kunft jemals hervorgebracht. ') 

Während die hriftlihe Bankunſt faſt in allen Ländern ihre Triumphe feierte, 
gelangte die chriſtliche Sculptur nur in alien zu befonderer Blüthe.“) — 
In Dentichland iſt das bedeutendfie Denkmal der Sculptur das Grabmal 
des Beiligen Zebaldus in Nürnberg, von P. Bifher (+ 1530), während die hrift- 
liche Malerei gleichfalls in Italien ihren höchſten Aufihwung nahm. 

Wir wollen bier nur eine Weberficht der Kathedralen und Milnfter geben, 
welche in Deutfchland vom flnfzehnten bis Anfang des fechzehnten Jahrhunderts 
theils begonnen, theils vollendet worden. Es ift die Zeit der jpätern Gothil, die 
jwar die reine Gothil des dreizehnten Jahrhunderts nicht erreicht, aber in vielen 
Bauten doch nicht allzu weit binter ihr zurüdbleibt (Mailänder Dom, St. Veits⸗ 
Tom in Prag, St. Stephan in Wien, Frauenlirhe in Münden, Ulmer Münfter, 
zum Theil Freiburger und Gonftanzer Miünfter.)?) 

In dem fpätern gothifchen Bauſtile des fünfzehnten und jechzehnten Jahr⸗ 
hunderts machen ſich allerlei willtührliche Neuerungen bemerflich, welche in den 
Principien des Stile nicht begründet, zumeilen jedoch nicht ohne Reiz find. Ent⸗ 
weder übertriebene Schlanfheit oder ſchwerer Charalter des trodenen oder über- 
ladenen Ganzen, Berflahung der ‚Formen, Disharmonie der Theile. ?) 

In Deutichland enthalten die Rheinlande nicht nur die erften, fondern auch 
die vollendetftien gothiſchen Kirchen, die Dome von Köln, Straßburg und Frei⸗ 
burg (13. Jahrh.) Jedoch ift die große Mehrzahl der gothifchen Kirchen des 
Rheinlandes erfi im fünfzehnten Jahrhundert erbaut worden. — Selbſt dem 
Karolingiihen Münfter in Aachen wurde der Chor erft 1353 angebaut. Das 


i) TAI: Jnnoceng III., Bd. IV, S. 628 flo. 

I fl. — Georg Safari: geben. der an Maler, 
Bildhazer und Sanmeifer von Cimabue bis zum ;Fahre 1567, aus dem Stalien. 
von E. Schorn. Stuttg. 1832—1847, 5 Bde. (faft nur Ftaliener). — M. tübde: 
Geſchichte der Piaftit. feipz. a — M. Lübcke: Vorſchule zum Studium der 
kirchlichen Kunſt. 5. Aufl. . 1866. — 9H.. Otte: Handbud der kirchl. Kunft- 
Arcdyäologie des deutfchen —E 4. umgearb. Aufl. Leipz. 1863 - 1867. 
‘pp. 1010 (mit erſchöpfender Angabe der Fiteratur). 

F. Sch Alegel: de der gotbilgen Baukunſt, 1804—1805. — 
Sammlung gothiicher Kirchen in Deutichland, 1 — J. C. Coſte noble: Ueber 
altdeutſche Architeltur it deren Urfprung, 1812. — J. Murphy: lieber die 
Bir der gothiihen Baukunſt. Aus dem Engliihen von Engelhard, 1828. 

elas: Erwin von Steinbach, oder Geiſt der deutichen Baukunſt, 3 Bde. 
1834. — Rud. Wiegmann: lieber den Urfprung des Spigbogenfiyls, 1842. — 
Ang. Reihenjperger: Die Sein: germaniſche Baufunft und ihr Verhuitniß 
zur Gegenwart, 1845 (3. Aufl. 185%. — C. Heideloff: Grundzüge bes alt: 
deutfhen Bauſtyls, 1847 20. — Kaumann: Ueber die germanifche Baulunft des 
Mittelalters, 1847. — Laib und Schwarz: Formeulehre des romaniſchen und 
gerbicen Banftyla, 2 Aufl. 1860. — Puttrich: Dentmale der Bankunſt im 
ittelalter in Sachſen. Xeipz. 1836—1813. -- Die zur Gothik gehörigen Werte 
Zug. Bugins, A bei ci ang. Roſenthal, Konvertitenbilder aus dem 19. Jahrh., 
d, 1868, ©. g. 
) Otte, S. wre und daſetbſt Figur. 219225. 
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Münfter in Bafel wurde nach burdhgreifender Reftauration eines älteren Baues 
im Jahre 1363 geweiht; der jlingere der beiden Kreuzgänge gebaut 1470— 1487; 
der Südliche Thurm 1481—1500. Die Dominilaner:Kirche daſelbſt flammt großen 
theil8 aus der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts; aus derfelben Zeit 
die Ulrihs- Kirche; der Thurm ftammt aus der Zeit von 1440—1441; die Theo⸗ 
dor⸗Kirche aus der erſten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. 

Das Münſter zu Bern") wurde erbaut 1421 — 1520. Das großartige 
Hauptportal prangt in verſchwenderiſchem Schmud; der Weſtthurm biieb unvoll- 
endet (weil die Reformation eintrat). — Die Marienfapelle in Bern wurde um 
1465 gebaut. — Die urſprünglich breifchiffige Pfarrfirde in Bingen von 1403 
wurde im ‘Jahre 1500 duch den Anbau zweier äußerer Abjeiten erweitert. — 
Die Minoriten-, jetzt Stabtlirhe zu Bonn mit dreifciffig bafililalem Langhaus 
und einfchiffigem Chor ſiammt aus dem Jahre 1450. — Die Etiftslirdhe in 
Bruchſal ift von 1444, die Michaelslirche von 1472. — Dem Ende des flünfzehnten 
Fahrhunderts gehört die Bollendung der Stiftskirche zu Calcar, breifchiffiger 
Hallenbau mit Rundpfeilern; fie gilt als das fchönfte, vollendetfie Modell des 
niederrheinifchen Badfleinbaues. — Die Kapitelslicche von Cleve vom Jahre 1331 
führt den niederrheiniichen Backſteinbau in firenger Großartigleit durch. — 

Bon dem am 14. Auguft 1248 begonnenen Kölner Dom wurde der Chor 
am 27. September 1322 eingeweiht. Man nahm das Langhaus in Angriff, und 
der übliche Thurm war im Jahre 1437 bis zum dritten Geſchoße vorgerildt. 
Bollendet war nur der Ehor bis auf unfere Zeit. — Der Dom von Conſtanz 
flammt aus dem elften Jahrhundert. Der Kreuzgang und die anftoßenden Säle 
waren bis um 1480 vollendet. — Die Stepbanstirche daſelbſt wurde 1428 bis 
1486 erbaut.?) — Der Chor des Freiburger Münfters, der aus der romaniſchen 
Beit flammt, wurde gegründet 1354, erbaut 1471—1513, flellt mit feinem Kranze 
von Kapellen und mit feinen aus den ſchlanken Pfeilern emporwachſenden Reb: 
gemölben die letzte Entwicklung des gothifhen Stils dar. ”) 

Die Adelgundenlirche zu Emmerich iſt ein Ziegelbau von 1483, mit brei 
gleichen Schiffen. — Die Kirche zu Erfelenz (bei Aachen) ift eine der groß- 
artigften und gelungenften fpätgothifchen Ziegelbauten am Rhein. — Die heilige 
Geiſtkirche zu Heidelberg ift ein Hallenbau mit Chorumgang, feit 1398. — 
Bon den Kirchen in Mainz flammen aus dem fünfzehnten Jahrhundert St. 
Emmeram, fpätgothifh, um 1450, Karmeliterkicche, fpätgothifcher baſililaler Bau, 
vollendet 1404. — Der Dom von Met, ein bafilitaler Prachtbau in der Grund» 


) Brobf: Das Münfler zu Bern. — Stantz: Das Müunſterbuch. Eine 

— Beſchreibung des Sct. Bincenzen-Müufters in Bern, 1865. 
2) Fuͤhrer duch die Münfterlicche zu Confianz. — Der Dom zu Gonflanz, 

in den Beige en der Augsburger Poftzeitg., 1856, nr. 13—15. 

3) * . Müller: Srührer durch d e Dom- und Miünfterlirdhe zu Freiburg, 
0. *5. 8 Engelberger: ung * —— zu Freiburg, Re 

o one: Ueber das nfler zu Freiburg in: ür bie 
ht des Oberrheine, 1852, 3, 17-88 3 BERNIE 
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'orm Des Rreuzes, mit Kapellenfranz und zwei Thürmen über ber Mitte der 
Seitenfchiffe, begonnen im breizehnten Jahrhundert, nad langer Unterbrechung 
fortgeführt 1327, in der fpätgothifchen Oftfeite (1486 1522), erfi 1522 vollendet, 
geweiht 1546, ift auch in den fpätern Theilen im Geifte des älteren Banes fort- 
gefährl.') — Bon dem Straßburger Miünfter, deſſen weltberühmte Façade 
1277 — 1339 — 1365 gebaut wurde, ift der nördliche Thurm erſt 1439 vollendet 
worden; der übliche harrt noch feiner Bollendung ?) — Vie Fiebfrauenlircde von 
Vorms flammt aus dem Yabre 1167, mit älteren Theilen. — Die berühmte 
Collegiatlirhe von Xanten, mit fünf großartigen Schiffen ift in biefer Zeit we⸗ 
nigftiens vollendet worden. Die romanifchen Thürme von 1213, der Chor wurde 
1253 begonnen, die Sacriflei 1356, die öftlichen Theile der nördlichen Seitenſchiffe 
1367, Reſtauration der Thürme x. Beginn der Gewölbe 1417, Strebepfeiler 
und Bögen 1437 (Stiliftand des Baues bis 1483), Bollendung der Fenſter des 
Mittelſchiffes 1487; Ausbau der Südſeite 1492, Gewölbe der ſüdlichen Seitenjchiffe 
1300, die Strebepfeiler 150°, das große Fenſter zwifchen den Thürmen 1519, Ausbau 
bes nördlichen Thurmes 1528. Die Kirche ift in neuerer Zeit veflaurirt worden.) 

Fragen wir nad der Zeit des Urfprungs der berühmteften Kirchenbauten 
in Schwaben, jo werden wir faft ausfchließlih auf das Ende des Mittelalters 
bingewiejen. In Schwaben ift der Dom von Ulm das bedeutendfte, wenigſtens 
das imponirendfte gothifche Bauwerl. Das Münſter ift eine der räumlich größten 
Kirchen in Deutſchland, wurde von den Ulmern — auf ihre eigenen Koften, mit 
Ausſchließung ausmärtiger Hilfe durch Ablaßgelder, im Jahre 1377 begonnen, 
und unnnterbrocdhen, aber mit mehrfachen Aenderungen bes urjprünglichen Planes, 
bis 1494 fortgeführt; die jetige Anordnung im Innern der Seitenjchiffe ſtammt 
angeblich erft aus den Jahren 1502—1507. Der Körper des Gebäudes ift Bad- 
fein; ganz von Hauftein ift der leider unvollendet gebliebene gewaltige und glän- 
zend decorirte Thurm, in der Mitte der Weflfront, mit pracdhtvoller, dreitheiliger 
Borhalle. — Die Reformation trat der Bollendung tes Domes hemmend in ben 
Weg, fonft wäre der Ulmer Münfter trot feiner Späth-Gothik einer der herrlichſten 
Tome der chriftlidden Welt. — Seit 1843 ift der Münſter im Innern, wo er 
nun einen erhebenden Anblick darbietet, auch im Aeußern theilweiſe veftaurirt 
worden. ') ' 

An mittelaltevlihen Kirchenbauten faft die reichfte Stiadt ift EBlingen, bar- 


', E. A. Begin: Histoire et description pittor. de la Cathedrale de 
Metz, 2 vol. 1843. 

?, Grandidier: Essais historiques ct topograph. sur l’eglise cathe- 
drale de Strasbourg, 1782. — L. Schneegans: Essai histor. sur Ja ca- 
thedrale de Strasbourg, 1836. — A. Friedrich: Ir cathedrale de Stras- 
hourg et ses details, 1839-1811. — A. ®. Strobel: Dos Münfter in 
Straßburg, 1844. — F. Piton: La cathedrale de Strasbourg, 1862. 

2), Die Sct. Bictorslirche in Tante. Gefchichtliches nnd Befchreibendes, 1851. 
— 6. €. Scholten: Auszüge ans den Baurechnungen der Bictorsfirche zu 
Xanten, 1852. — B. Zehe: Beichreibung des Toms zu Zanten, 185% 

) C. Srüneifen und Ed. Mauch: Um’s Kunftieben im Mittelaiter, 1840, 
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unter die berübhmtefte die Frauenkirche, deren Bau 1321 beichloffen, von 14106 an 
eifriger betrieben wurde, von oblonger Grundform mit drei gleich hohen Schiffen. 
Der erft 1440 begonnene und um 1525 vollendete Thurm gehört zu den ſchönſten 
in Schwaben.!) — Die Paulsfirche des im Jahre 1219 (noch zu Lebzeiten des 
Heiligen Dominicus) geftifteten Dominicanerkloſters, ein bafilifaler, einfach früh: 
gothifher Bau mit einfchiffigem Chor, gebaut 1233—1268, ift in neuefler Zeit 
wieder bergeflellt und jetzt Pfarrkirche der katholiſchen Gemeinde in Eßlingen. ?) 
— Die St. Michaelslirche in Hall, deren Langhaus mit drei faſt gleich hoben 
Schiffen und fchlanfen Rundpfeilern ohne Capitäte, 1427 — 1492 erbaut wurbe; 
der ſchief angeſetzte Chor 1495 — 1525, ift heute noch die Hauptlirde von Hall. 
— Die Fohanniterfirhe mit zierlihem Thurm an der Seite wurde 1404 ge⸗ 
weiht. — Die Kilianskirche zu Heilbronn ſtammt aus früherer Zeit; aber ber 
ans drei gleich hohen Schiffen beſtehende Chor wurde 1180 beendet, der Weſtthurm 
im fünfzehnten Jahrhundert begonnen, und 1510—1529 beendet. — Die Marien: 
tapelle zu Hirſchau wurde 1508— 1516 gebant. — Die Klofterliche zu Maul: 
bromn wurde gothifirt 1424; die Übrigen Bauten bafelbfi find großentheil® aus 
dem vierzehnten Jahrhundert, namentlich der berühmte Kreuzgang mit der ſpät⸗ 
gothifhen Brunnentapelle. — Tie einfchiffige Stadtkirche zu Gaifborf wurde 1518 
bis 1521 gebaut. — Auch die katholiſche Kirche in Leutkirch, bafilifal mit acht 
Aundpfeilern und Netgewölben, wurde 1514—1519 erbaut. — Dagegen wurde 
die Marienlirche in Reutlingen, 1247 begonnen, im Jahre 1343 in edelgotbi- 
[dem Stile der Hauptſache nach vollendet. Die Heilig - Kreuzlirche zu Rottweil 
wurde, anßer einigen Älteren Theilen, in den Jahren 1364—1473 gebant. Das 
Langhaus ift dreiſchiffig. — Die dermalige Kathedrale zu Rottenburg am R. 
wurde 1421 aus einer romaniſchen Pfeilerbafilifa umgebaut. 

Die Stift8- oder Georgenlirhe in Tübingen wurde gebaut 1470—1529. 
Die Schiffe find ohne Wölbung; dere älteſte Theil, der Chor, zeichnet ſich allein 
durch ſchöne Berhältniffe aus. — In Waiblingen wurden alle Kirchen am 
Ende des flinfzehnten Jahrhunderts gebaut; die äußere Kirche 1459— 1489, mit 
niedrigen Seitenfchiffen, aber nur einem Dache; die Kirchhofsfapelle mit Gruft, 
1196; die einfchiffige Nicolailirhe, 1488. — Zu der Marienlirhe zu Schorn- 
dorf, einem dreifchiffigen Hallenbau, wurbe 1477 der einfchiffige Chor von meifter- 
bafter Steinmegarbeit gebaut. — Die Heilig- Kreuzlirche zu Schwäbiſch/Gmünd 
wurde 1351— 1510 erbaut. Die beiden Thürme find nach ihrem Einflurze 1492 
Ihmudvoll wieder gebaut.) — Die Stiftskirche zu Dehringen, ein dreikhiffiger 


Ed. Mauch: Die Baugefchichte der Stadt Ulm und ihres Münfters, 1864. — 
C. D. — Ulm's Kungeichite im Mittelalter, 1864. — Ferd. Thrän: 
Der Münfter in Ulm, 1857 (Thrän ift der Reflaurator des Münſters). 

) Heideloff: Die Kunft des Mittelalters in Schwaben, Tafel 12—13. — 
C. Pfaff: Sefchichte der Frauenkirche in Eßlingen und ihre Neftauration, 186°. 

2) Bor der felbft die Cathedrale des heiligen Martinus in Nottenburg 
am N. fonft ein „templum peramplum* genannt, beſcheiden zurücktritt. 

’) Laib und Schwarz: Gothiſche Formenlehre, Tafel 9. 
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Hallenbau in der Grundform des Kreuzes, ‚entftand 1450 — 1500. — Endlich 
die Stiftsfirche zu Stuttgart entftand 1436—1490, mit drei faſt gleich breiten 
und hohen Schiffen und einſchiffigem Chore. Das „Apoftelthor” an der Sildſeite 
der Kirche, ein Prachtportal mit zwei Reiben von Bilderhäuſern, entftand 1494.°) 
— Die Leonhardstirche zu Stuttgart entftand 1470—1474, und die Spitallirche 
1471—1498; in dem nördlichen Seitenſchiffe ift eine reichgefhmüdte Empore von 
14719, daneben ein 1505 vollendeter Kreuzgang mit Gewölben, die in neuerer Zeit’ 
zerflört wurden. 

Welche Kirchen wurden in Stuttgart von 1505 bis 1805 und 1855 gebaut? 
Mit weldem Rechte jammert man in Stuttgart, und in dem Lande ob und 
unter der Staig Über die Verkommenheit des geiftigen Lebens in der Zeit vor 
15341—1536? Wenn jene thatlräftigen und gläubigen katholischen Gejchlechter die 
Kirchen nicht gebaut hätten, die das heutige Königreich Württemberg ſchmücken, 
wie firdenarm und ſchmucklos wäre dann diefes Land? 

Richt weniger aber das Königreich Bayern. Die alte Frauenkirche in Miün- 
Heim wurde um 1468 mit ihrem Thurme „niedergelegt“, d. b. abgebrodden, und 
der jeßige großartige, bdreifchiffige Hallenbau aus Biegeln, mit Chorumgang und 
zwei mächtigen Weftthlirmeu von 1468 — 1488 gebaut und 1494 eingeweiht. *) 
Das Aeußere it fehr fchlicht. Die Thürme, oben achtedig, enden in flachen 
Zwiebelhauben. (Die Kirche wurde 1858—1861 reftaurirt.) — Die übrigen alten 
Kirchen der Stadt zählen nicht als Kunftwerle. — Die Bauten in der alten Bi- 
ihofsftadt Freifing ſtammen theils aus früherer, theils aus fpäterer Zeit. — 
Berihiedene Umbauten und Beränderungen an dem Dome zu Augsburg fallen 
in das Ende des Mittelalters.) Der Ofthor mit Umgang, Kapellenfranz und 
zwei Praditportalen, begonnen 1356, 1410 gemölbt, wurde 1431 eingeweiht. — 
Eine abermalige Veränderung der alten Theile des Domes wurde 1484 vollendet. 
— Die Georgstirche entftand 1490—1505. — Die Ulrich skirche, bafilifal und 
in Kreuzform, ift der bebeutendfte Bau diefer Zeit in Augsburg. Die alte Kirche 
wurde bis anf den Grund abgetragen.) Im Jahre 1466 wurde von Carbinal 
Peter von Schaumburg (1423 —1469) in Gegenwart wohl von zwanzigtaufend 
Menſchen der Erundflein gelegt. — Baumeifter war Burlard Engelberger aus 
Hornberg in Württemberg. — Als der Thurm des Münfters in Ulm im Sabre 
1493 zu finten begaun, mußte der berühmte Baumeifter Böblinger vor der 
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Wuth des Bolles fliehen. Auf Erfuchen des Rathes lamen achtundzwanzig Meifer 
zufammen, um Hilfe zu ſchaffen. Keiner wagte fidjere Hilfe zu verfpredhen. Ter 
junge Engelberger allein unternahm es, den Zhurmbau mit zwei uenen Pfeilern 
unter der Erde, und mit flarlen Mauern von Badflein zu unterfaugen; aber ein 
Erhöhung des Thurmes follte nicht weiter verfucht werden. A’ dieß gefchah in 
den jahren 1502— 1505. Nach fünf Jahren lehrte er zum Ulrichsbau nad 
Augsburg zurüd (+ 15121. Zu beiden Thürmen wurde 1506 der Grund gelegt; 
ihr Ausbau aber unterblieb; ftatt deffen wurde der jetige Thurm im Jahre 1591 
im Renaiffanceftil gebaut. — Zu gleicher Zeit wurde in Augsburg der Ban zahl: 
loſer Heinerer Kapellen und Kirchentbeile ausgeführt. 

Die Hauptlirhe in Nördlingen, die St. Georgskirche, flammt ans ker 
Zeit von 1422— 1505. — Die Georgslirche von Tintelsbühl wurbe 1414 bi 
1499 gebaut. — Tie Pfarrlirde von Donauwörth fam zu Stande 1441 bis 
1473.') — Die Pfarrkirche zu Monheim, eine Stiftung der bayerifchen Herzoge, 
c. 1450, die Pfarrkirche zu Lauingen, eine Hallenlicche mit Runbdpfeilern, vol: 
endet im Jahre 1518. — Die Blofiuslirhe in Kaufbeuern, ein Hallenbau, 
deffen Panghaus um 1420 vollendet wurde, erhielt ihren Chor 1435— 1444. Tie 
Martinsfirche wurde feit 1438 gothifirt und ein neuer Chor gebaut; der Thurm 
1424 erhöht. — Der Chor der Dagnilirde in Kempten it von 1427; 148 
wurde die Kirche verlängert, fpäter ein viertes Schiff angebaut. — Das Schiff der 
Martinsfirhe von Memmingen wurde 1419 verlängert, 1489 uud 1491 verändert: 
die niedrigen Seitenfchiffe wurden 1157 angefeßt, der Chor der Kirche entfland 
1196—1500.?) — Die bafilifale Pfarrlirhde zu Landsberg mit einfchiffigem 
Chor und Thurm an der Norbdjeite entftand 1458—1428. — Tie Hallenlirde 
von Tölz entftand nach 1453; gleichzeitig etwa die Hallenkirche von Belden (in 
Oberbayern‘. — Die Hallenfirche von Troſtberg ift von 1498. — Die rauen: 
fire zu Bafferburg iſt von 13*6; die Pfarrlkirche, ein bafililaler Ziegelbau, 
wurde 1410 begonnen, der Chor jeit 1445 (das Innere ift 1635 entſtellt). — Die 
Stiftsfirde von Altötting wurde begonnen 1489; es ift eine niedrige Hallen 
ficche mit Chorumgang, achtedigen Pfeilern und Nebgemwölben, fowie zwei fchlanfen 
Weſtthürmen. — Ter Chor der Pfarrliche in Neuötting — mit dem auf ber 
Nordieite ſtehenden kühnen und zierlichen Thurme — wurde begonnen 1410, das 
Langhaus mit Nundpfeilern und zwei eleganten Portalen — 1485. — Aus der 
jelben Zeit ftammt die Spitallivche mit herrlicher Empore, und die Annaficche 
mit Sterngewölben, einjchiffig mit fchmalem Chor — 1511. — Die Pfarrkirche 
von Erdiug ift ungefähr aus dem Fahre 1430, 

Die glänzendften Bauten der niederbayerifchen Hauptftadt Laudshut, mo 
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fh eine eigene, weithin wirlende Bauſchule bifdete,') fallen gleichfalls in das Zeit- 
alter vor Der Reformation. Die Martinslirhe, ein Bau aus Ziegeln, mit drei 
gleich hohen Schiffen, wurde begonnen 1407 (vielleicht ſchon 1392); die Kanzel 
wurde 1422, der Hochaltar 1424 geſchaffen. Im Jahre 1146 bante man an beit 
beiden Sacrifieien, den Kapellen und dem Thurm. Das Gewölbe jcheint um 
1477— 1478 eingejeßt zu fein. Der Zhurm war im Jahre 1495 noch unvollendet; 
feine Kupferbedachung wurde erfi im Jahre 1580 zum Abſchluſſe gebradt. So 
entftand diefe Kirche, „der Stolz von Niederbayern“.?) — Der berühmte Thurm 
über dem Wefleingange erhebt ſich in fieben Abſätzen in zahliofen Blenden ſich 
verjängend, mit Edfialen, Galerien, und dem maffiven, mit Kupfer gebedten 
Helme. Die fechzehn achtedigen Pfeiler im Innern, melde das treffliche Stein- 
gurtgewölbe tragen, erweden Bewunderung. „Es ift wohl der fedfte Bau diefer 
Art.“ — Die Heiliggeift-Kirhe entftand in den Jahren 1407—1461. — Die 
Hallenfirhe in Dingolfing murde begonnen 1467. — Die Hallenfirhe von 
Beifenhaufen bei Landshut, mit hohem Thurm, wurde vollendet 1477. — Die 
dreifchiffige Kirche zu Jenkofen bei Landshut mit fchönem Rippenwerk entſtaud 
um 1447. — Ein fpätgothifcher Bau von großartigen Verhältniſſen ift die Hallen- 
fire von Bilsbiburg. — Die großartige Jacobslirche in Straubing, erbaut 
im fünfzehnten Jahrhundert, wurde geweiht im Jahre 1512; der ftattlidde Weft- 
thurm wurde erft zwanzig Jahre fpäter vollendet. Die übrigen Kirchen und 
Kapellen find gleichfalls aus derjelben Zeit. — Die Frauenkirche von Ingol: 
ſtadt, eine großartige Hallenfirche unter einem Dache, wurde gegründet 1425, 
der Chor geweiht 1439, fortgefettt 1495—1525. Die beiden Weftthürme find 
unvollendet. Der Herzog Ludwig der Gebartete von Ingolſtadt verwendete auf 
diefen Bau fünfmalhunderttaufend Gulden.“) Aus derfelben Leit flammen bie 
übrigen Bauten in Ingolſtadt, fowie die Hallenfirhe in Schrobenhaufen 
(1440—1180) und die Pfarrlirde in Kelheim (um 1468). 

Die meiften namhaften Kirchenbauten der Oberpfalz, in Amberg, in Cham- 
münfter, in Efhenbad, in &nadenberg bei Neumarkt, in Neumarkt 
jelbR, in Reunburg vor dem Walde, in Nabburg, in Tirſchen reuth, flam- 
men aus der Zeit vor der Neformation. 

Der fpätgothiiche Pracdtbau des Doines zu Paſſau begann im Jahre 1.407, 
aus weichen Sandflein, und murde bis zum Ende des Jahrhunderts fortgejekt, 
wovon aber nur der Chor, das Kreuzſchiff und die Kuppel vorhanden find (der 
Tom wurde nad einem Brand 1662 im Barockſtyl neu gebaut), Wohl kommen 
far durchaus fpätgothiiche Formen vor. Aber das Ganze in feiner Großartigleit, 
feinem Reichthum an feingefchnittenen Ornamenten, mit feinen feltenen Kuppelbau 
macht noch immer einen wunderfanen Eindrud; der Paflauer Dom flieht ohne 
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Zweifel in erſter Reihe unter den Prachtlirchen Bayerns.') In denfelben Zeiten 
entſtanden die fibrigen gothifhen Kirchen Pafſau's, die Stiftslirde Sau Zalvater 
(1459— 1487), Sct. Johann und zum heiligen Geift (1512). Außerdem bat bie 
Gothik noch unzählbare Kleinere Kirchen fiber den Boden von Niederbayern hinge: 
jät bis zu den böhmifchen Wäldern binein, und Thürme ohne Zahl. 

Wie der Ulmer Dünfter in Schwaben, fo if der Hegensburger Tom 
das bedeutendfie gothiſche Bauwerk in Bayern; gegründet wurde er 1275, der 
Chor bis 12F0 vollendet, das Langhaus feit 1381—1436, die fpätgothiiche Well: 
facade murde vollendet 1482—1486; der feit bem Wusbruche der Reformation 
liegen gebliebene Bau ter Thürme murde 1859 wieder aufgenommen.*) Die 
berrlihen Bauten in Böhmen, allen voran der Peits-Tom zu Prag (1343— 
1385), ftammen aus dem Zeitalter Karl's IV. — Die wilden Hufiten und das 
fünfzehnte Jahrhundert fonnten nicht bauen, nur zerflören.?) Die Sct. Stephan 
tiche zu Wien ift das Werk verfchiedener Jahrhunderte; der Hauptthurm wurde 
gebaut 1359--1439. Ein zweiter Prachtthurm wurde 1450 begonnen, aber im 
Jahre 1519 wieder aufgegeben. 

Veberreih an Kirchenbauten war das prächtige Nürnberg; es iſt troß aller 
Modernifirung heute noch eine der fchönften mittelalterlidden Städte. Die großen 
Bauten des vierzehnten Jahrhunderts wurden im fünfzehnten (14001530) weiter 
geführt. Der Hauptbau geſchah bei Ect. Lorenz (1400—1477).*) — Der Nenbau 
beider Thilrme von Sc. Sebald wurde 1481 befchloffen, der eine Thurm fon 
1482, der andere ſchon 1483 vollendet. An allen Eden und Enden wuchſen in 
Nürnberg zugleich Meinere Kirchen. — Die fhönften Kirchen zu Ansbad und 
Bayreuth wurden Im fünfzehnten Jahrhundert gebaut; ebenfo verſchiedene Kir- 
hen in und um Bamberg und Würzburg, — Der weſtliche Prachtthurm des 
Toms zu Frankfurt, der fih am 15. Auguft 1867 auf’8 Neue als fleinerner 
Prophet, wie der Kölner Tom, des deutſchen Volls erwiefen hat, wurde gegründet 
1415, blieb liegen 1512, in Borausfiägt der nahenden Stürme. 

Der Tom zu Bauten entfland 1441—1497; die Schloßlirhe zu Chem⸗ 
nig erft 1514—1525. Tas Langhaus des Domes zu Erfurt wurde 1456 be ° 
gonnen; die Auguftinerfiche ift von 1432, die Severiliche von 1473.°) — Der 
Dom von Freiberg if ein fpätgothifcher (14%4—1500) Umbau einer Bafılita 
jpätromanifchen Stils. — Tie fürnfſchiffige Hallenfirhde Sct. Petri und Pauli zu 
Görlitz iR aus der Zeit von 1423—1497. — Die einichiffige Annenkirche if 
gebaut 1508—1512; die Frauenkirche 1458—1473. — Sämmtlidde Kirchen von 
Göttingen find aus dem vierzehnten bis fechzehnten Jahrhundert. — An dem 
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Tome zu Halberfladt wurde vom dreizehnten big ſechszehnten Jahrhundert gebaut; 
1486 wurden die Gewölbe eingezogen; 1491 wurde die Cathedrale geweiht; der reiche 
Lertner (Biſchofaſtuhl), der Sapitelfaal u. U. fallen noch fpäter. — Die Moritlirche 
in Halle wurde vollendet 1511; die Ulrichäficche vollendet 1516. — Der Dom 
erhielt 1520—1523 eine mißlungene Reftauration. — Die Kapelle auf der Morit- 
burg wurde eingeweiht 1514. — Der Ban der (unvollendeten) Andreaskirche in 
Hildesheim dauerte bis 1515; die Hallenkirche Sct. Lambert wurde 1473 begon- 
nen; die Jacobifirdde if von 1504. — Die Stadtlirdde von Jena entfland in 
den Fahren 1472—1486. — Die Kirchen in Leipzig ſtammen größtentheils ans 
dem fünfzehnten Jahrhundert. 

An den weitlihen Thlirmen des Domes von Magdeburg, gegründet 1208, 
wurde fortgebaut bis 1520; die Belrönung des ſüdlichen Thurmes iſt unvollendet 
geblieben. (Der Dom ift fehr gut reftaurirt.‘) — Auch an den ſechs Pfarrfirchen 
der Stadt hat das fünfzehnte Jahrhundert ſehr vicl gearbeitet. — Bon dem Dome 
zu Meiffen,?) erbaut um 1274, ſtammen die Portale und einige Aubaue aus 
dem fünfzebnten Jahrhundert; die Sacriſtei an der Nordſeite des Chores if von 
1501.?) — Das ballenförmige Langhaus des Domes zu Merjfeburg wurde ge- 
weiht im Jahre 1517; der Ausbau der weftlichen Vorhalle um 1540; das Portal 
des nördlichen Kreuzarmes um 1500. — Die Stabtlirche, entſprechend dem Lang- 
haufe des Domes, flammt aus der Zeit von 1432 —1501. — Der Dom von 
Raumburg flammt aus dem dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert. — Die 
Wenzelskirche dagegen entftand nad 1473; die Morizktofterlirche in den Jahren 
1502 - 1512. — Die Blafinsfirhe von Nordhausen if von 1489. — Aus dem 
Ende des Mittelalters flammen mehrere Kirchen in Quedlinburg — Die 
Schloßfirche von Wittenberg, an welcher Luther feine Theſen anfchlug, war 
etwas jlinger als er felbft,*) gebaut 1493—1499, durch päpftliche Werfheiligleit. — 
Ter Chor der Marienlirde in Zwidau murde 1453— 1470, das Schiff 
1506—1536 vollendet. Die Katharinenliche mit einjchiffigem Chor wurde 1465 
vollendet. 

Der gothiiche Umbau des Domes von Brandenburg fällt in das vier- 
zehnte (1307 —1377) und fünfzehnte Jahrhundert (1426—1435). — Eine Anzahl 
vou Kirchen in Breslau ſtammt aus dem fünfzehnten Jahrhundert. Der Dom 
dafelbft, fowie der Dom zu Sammin ftammt aus dem breizehnten “Jahrhundert. 
— Der Dom zu Culm ſtammt aus dem vierzehnten bis fünfzehnten Jahrhundert. 
— Bon den zahlreichen Kirchen in Danzig find die Barbara- und Bartholomäus. 


3.98. Burchhardt: Diomente zur Geſchichte des Domreparatur⸗ 
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Kirche nach 1499 gebaut. Die Brigittenlirche ift 1513 gegründet; die Domini- 
canerlirche ftamınt aus dem vierzehnten bis fülnfzehnten Jahrhundert; bie flatt- 
liche Johanniskirche ift gebaut 1460— 1465; aus derſelben Zeit die Carmeliter⸗ 
Kirche ; die Katharinenlirche mit reichem Giebel an der Hauptfront und flattlichem 
Thurme ſtammt aus demfelben Jahrhundert. — Die großartige Marienkirche, ge- 
gründet 1343, wurde nad) einem vergrößerten Umbau vollendet 1100—1502; ein 
mächtiger Thurm erhebt fi) vor der Mitte der Weflfront; ſchlanle, achteckige 
Thürnichen mit hohen Spitshelmen auf den Eden des Gebäudes.) — Die Petri« 
Baulifirde wurde über älteren Grundmauern 1424— 1515 neu erbaut. — Die 
Kirhe St. Trinitatid der grauen Mönche, gegründet 1431, mit langem, einjchiff- 
figem Chor 1431—1495; nad einem Einflurz im Jahre 1503 wurde die Rorbfeite 
des Langhauſes wieder bergeftellt 1514; der Thurn: ift von 1495. Dazu die pracht⸗ 
vollen Kreuzgänge, das Wefectorium, nad) 1522, die beiden Remter mit herrlichen 
Balınen » und Strahlengewölben. — Die Dome von Königsberg, Marienwerder, 
Havelberg und Lübeck ftfammen im Ganzen aus einer früheren Zeit. — Der Dom 
(Cifterzienferlicche) von Belplin wurde geweiht 1472. — Aus älterer Zeit ift der 
Dom von Rakeburg — Der Dom von Schwerin erhielt feine großartige Boll: 
endung um 13501375; das Schiff if von 1412-—-1430. Unter den vier großen 
Hanptlichen von Roftod if die wichtigfie die Marientirche, in der Anlage dem 
Dome von Schwerin entjpredhend; der Bau datirt, mit Ausnahme bes weſtlichen 
Thurmes, von 1398—1472. — Der Dom zu Schleswig if weientlid ans fpät- 
gothiſcher Zeit. — Der Dom von Stendal (Bisthum Lebus) gehört zu den ſchön⸗ 
ſten Dentmalen des Ziegelbaues aus dem fünfzehnten Jahrhundert. Die Facobi- 
Kirche von Stettin, ein lolofjales Gebäude, wurde 1504 volleudet. — Die Betri- 
Kirche ſſiammt aus dem fünfzehnten Jahrhundert. — Die Marienlirdde von Stral- 
fund, in foloffalen Maffen, wurde im Wefentlichen vollendet im Jahre 1460. — 
Das Schiff des Domes von Berden batirt von 1473— 1490. — Die Marien- 
Kirche zu Wismar, welde in ihrer Anlage gleichfalls dem Dome von Schwerin 
entfpricht, wurde geweiht im Jahre 1460. 

Die vorſtehenden fleinernen Zeugen der Banthätigleit des chriftlichen Deutich- 
lands, befonders aus der Zeit von 1450—1517, zengen zu Gunften der Latholifchen 
Zeit. Wie kirchenarm würde Deutfchlaud fein ohne fie? — Was hat dagegen die 
Zeit von 1517 bis 1580 gebaut? Wo flehen ihre Dome, wo find die Zeugen ihrer 
ihöpferifchen Thätigkeit? — Es hat Gott in feinen unerforfchlichen Rathſchlüſſen 
gefallen, dieſe Zeit des Rückganges und der Trennung Über Deutfchland und die 
Welt lommen zu laffen. Aber die Denfinale der Frömmigleit aus der alten Zeit 
find unter dem Sturme der Zeiten anfrecht ftehen geblieben; fie zeigen aber, wo 
die wahre Kirche ifl. 


) Th. Hirſch: Die Oberpfarrliche von Sct. Marien in Danzig, 2 Bpe,, 
184 PRRAY: ſch pf che zig 
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8. 6. Sitten des Clerus. Die Biſchöfe. 


Jie „NReformatoren”, welche aus der alten Kirche austraten, können nicht 
parteiifche engen gelten über den fittlihen Znfland des Elerus; fie hatten 
zreifliches Intereſſe daran, dieſen Zuftand möglichft ſchlimm Ddarzuftellen. 
fieht e8 mit den Ausfagen der Männer, die in der Kirche lebten und 
Hier werben befonders die unglinftigen Ausfagen von Männern, wie 
an Brant, Jacob Wimpfeling und Johann Geiler hervorgehoben. 
nan muß nicht bloß ihre unglinftigen, fondern aud ihre günſtigen Aus- 
ınhören. Ein indireltes Zengniß für dir energifche Thätigleit des Clerus 
de des Mittelalterd gibt uns Sebaftian Brant, wenn er im Eingange 
Narrenſchiffes fingt: 
„AU land find jetz voll heilger gichrift 
Und was ber felen Heil autrifft, 
Bibel, der beil’gen Bäter ler, 
Und ander der gleichen bücher mer, 
In maß, das ich fer wunder hob 
Das nyemant beffert ſich darob.” 
Die letztere Klage darf nicht auffallen. Deun wie energifh und unermübdlich 
age Luther's, daß durch fein Evangeliun die Welt jeven Tag ſchlechter werde ? 
Jakob Winpfeling war, bei allen ſchätzenswerthen Eigenjchaften, ein unzu- 
er, mit fi und der Welt zerfallener Dann, dem es an leinem Orte ge- 
3 hätte ihm auch in feiner andern Zeit gefallen. Seine Klagen über den 
der clericalen Disciplin müffen und können durch ihn felbft berichtigt, auf 
yiges Maß zurüdgeführt werden. Denn, wenn wir auch behaupten, daß 
erus jener Zeit nicht fo ſchlimm war, wie ihn Katholiken und Proteftanten 
en, fo jagen wir damit nicht, daß er ein Mufterclerus war, und jener Clerus 
ielt fih nicht dafür. Aber Jacob Wimpfeling jagt :') 
„Ich kenne, Gott weiß es, in den ſechs Diöceſen des Rheins (doch wohl des 
ſeins, Conflanz, Bafel, Straßburg, Speyer, Worms nnd Mainz) viele, ja 
ylige Seelforger weltgeifilihen Standes, mit reihen Kenntniflen namentlich 
e Seelforge ausgerüftet und fittenrein. Ich kenne ſowohl an Kathedralen 
Stiſtskirchen ansgezeichnete PBrälaten, Canoniler, Vicarien, ich fage nicht blos 
ich fage nicht blos wenige, fondern viele Männer des unbeſchol— 
u Rufes, voll Frömmigkeit, Freigebigleit und Demuth gegen die Armen.“ ?) 
In einer Trauerrede auf dem Tod des Biſchofs Albert von Straßburg 





) in feiner Schrift: De vita et miracnlis Joan. Gerson. 

Es wäre aud ein wichtiges Capitel die Beantwortung: „Was haben 
men durch die Reformation gewonnen, was verloren?“ ie der Bau der 
n, jo fällt die Stiftung der Spitäler in die zmeite Hälfte des Mittelalters. 
x iſt Die deutſche Literatur verhältnißmäßig dariber arm, im Vergleiche mit 
anzöſiſchen und italieniſchen. 
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(+ 1506) redet Geiler den ſchon erwählten neuen Biſchof Wilhelm von Hohenflein 
alfo an: „Es mögen die Biſchöfe bedenken, daß der heilige Paulus diejes Geichäft 
des Predigens allen anderen Berrichtungen dergeftalt vorgezogen bat, als küm— 
merten zc. 2c.” Auf diefe Anklage antwortet indiret Wimpfeling: „Weder die 
Apoftel, noch die Väter ſchämten fi, zu predigen. Und es ſchämen fich heutzutage 
weder der Bifchof Matthäus (Schinner, 1499 — 1522) zu Sitten, noch der edle, 
in der heiligen Schrift und den Canonen fo bocherfahrene, tugendreiche Leonhard 
von Egloffftein, Canonicus zu Bamberg, noch fo viele andere Söhne der an 
gefehenften Bitrger, mit dem Doctorgrade der Heiligen Theologie geſchmückt, der: 
gleihen wir durch die Gnade Gottes im vielen Tiöcefen Deutfchlands den 
Pfarrkirchen vorgefett jehen. Vormals war vielleicht an foldhen Mangel, heut 
zutage aber ſehen wir — Dank der durch Gottes Gnade bei den Deutſchen er- 
fundenen Buchdruckerkunſt — täglich eine größere Anzahl gelehrter Männer auf: 
treten, welchen mit großem Nuten die Seeljorge anvertraut wird.“ ') 

Auch Geiler, der zumeilen über die Bifchöfe fo firenge urtheilt, al$ wäre ihm 
durch befondere Offenbarung ihre Berdammung kundgeworden, warnt in einer 
feiner Predigten (andere und fich felbft) vor allzuftrengem Urtheile. „Nimm die 
Biſchoff, fagt er, jo findeft du fromme Prelaten; nimm einen zu Bamberg, einen 
zu Worms, einen zu Trient, all zu unfern Zeiten. (Ter zu Bamberg, ein from- 
mer Bidermann, predigt felber, weiht jelber , armen Leuten tröftliih. Zu Worms 
ein frumer Bifhof. Zu Zrient ein Biſchof, genannt Eucharius, der weihet felber, 
und batt lein Weihbifhoff und war geneigt armen Leuten u. |. mw.)” ?) 

Wir haben bis jest ſchon eine große Anzahl tüchtiger deutfcher Biſchöfe aus 
diefer Zeit kennen gelernt. — Wenn man indeß fieht, wie durch die Wahlen der 
Gapitel und dur äußere Einflüffe ein fo großer Theil der deutſchen Bisthiimer 
mit nacdhgebornen Söhnen fürftliher Hänfer, welche feinen Beruf zum geiftlichen 
Stand Hatten, befegt wurden, fo wird man es vielleicht begreifen, daß viele Zeit- 
genofjen die direlte Beſetzung der Bisthümer von Rom aus vorzogen. „Die fünfte 
Schelle (der Narrheit) ift nach Geiler: „Wenn man nur nah dem Adel des 
Blutes wählt. Diefer Narrheit ift ganz Deutſchland vor Allem voll, da 
bier zu Biſchöfen nicht die Gelehrteren nnd Frömmeren, noch zu bürgerlichen 
Borftehern die Klüigern gemählt werben, jondern nur Diejenigen, welche edler find 
dem Blute nach, und die, wie man fagt, zu den Gefchlechtern gehören. — Jetzt 
befördert man zur Regierung der Kirche Unmiffende, Bergnügungsfichtige, Unge- 
lehrte, nur allein um ihres Adels, und hoher Verbindungen wegen.“ Noch dra⸗ 
ſtiſcher fingt Thomas Murner, der Zeitgenoffe Geiler's: 


) Wimpfeling: De proba institutione puerorum. Hagenaw 1514, 4°, 
cap. 21 (auch bei Riegger: Amoenitat. lit. Il, 369). 

*) Die Bröfamlin Doctor Kayferspergs, von Joh. Pauli aufgelefen u. |. w. 
p. XX. — Pauli ſcheint hier faljche Bröfamlin aufgehoben zu haben, denn es findet 
fih fein Eucharius von Trient, dagegen der Biſchof Achatius von Trieft (Sobriach 
1487—1500), und diefer ift ohne Zweifel bier gemeint. 
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„Aber feit der Teufel bat 

Den Abel bracht in Kirchenftaat, 

jet man fein Biſchof mehr will han 

er jei denn ganz ein Edelmann, 

Der Teufel hat viel Schub zerriffen 

eb daß er ſolches durchgebiffen 

. daß der Fürſten Kinder all 

Die Infel tragen fol’n mit Schall,“ | 
; es aber in der Wirktichleit durchaus nicht fo ſchlimm fand, bat theils 
ergebende gezeigt, theils wird es die fpäter folgende Nachweiſung tiber 
ben Episcopat von 1500—1540 bemeifen. 
vorftehenden Unterfuchungen, die fich zum größten Theile auf Studien 
ftftellern aus der jüingften Zeit Rügen, haben ohne Zweifel in aufmerlſamen 
ı Gedanken hervorgerufen, daß das Urtheil fiber die Zuflände der Kirche 
Jeitalter vor der Meformation felbft einer Reformation bedürftig fei. — 
ben nicht, daß diefe Zeit ein Blüthenalter in der Kirchengeichichte fei; 
n aus derjelben den taufendflimmigen Ruf nad einer Berbeflerung an 
d Gliedern uns entgegentönen. Aber wir glauben, daß Biejelbe unver- 
beffer war, als die wilde Zeit der Auflöfung und Zerftörung, die ihr zu⸗ 
gte, welche Zeit Zerrüttung auch über die Fatbolifche Kirche brachte. — 
: Buftand der latholiſchen Kirche in der Zeit vom Ausbruche der Refor- 
18 zu der Synode von Trient 11517 — 1545 — 1563) war bedeutend be> 
‚ als ihr Zufland vor dem Jahre 1517. — Es gilt diefes zunächſt von 
id; von Frankreich aber gilt e8 für die Zeit der Hugenottenkriege oder 
an Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts; ebenfo für Polen, Ungarn, Bel- 
ınd u. f. w.; für die Zeit, im welcher die Reformation zur Gewalt ge- 
er nad ihr rang. 
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Drittes Kapitel. 
Geſchichte der Neformation von 1517—1531. 


a 


8. 1. Luther's Auftreten gegen den Ablaß. 


Das preiswürdige, allgemein in der Kirche verbreitete Streben 
nah Vervollkommnung ihres Zuftandes erhielt unter der Leitung 
. eines Mönchs die denkbar traurigfte Richtung, indem es, anftatt den 
geordneten Gang einer naturgemäßen Entwidlung, wie bisher, zu 
verfolgen, in eine Kirchenummälzung ausartete, und die tiefften Prin- 
cipien, durch welche die Kirche feit fünfzehn Jahrhunderten gelebt und 
fo fegenbringend gewirkt hatte, umgefebhrt wurden. Diefer Mönd war 
Martin Luther, von armen Dergleuten geboren zu Eisleben im 
Jahre 1483. Auf den Schulen zu Magdeburg und Eifenadh, ſpäter 
auf der Lniverfität zu Erfurt erwarb er fich alle jene Kenntniſſe, 
welche die reiche Bildung feiner Zeit dein großen Talente, das er 
befaß, gewähren konnte. Nebft der Tateinifchen Sprache erhielt er 
guten Unterricht im Griehifhen, und ſelbſt des Hebräifchen wurde 
er bi8 auf einen gewiſſen Grad mächtig. Die feholaftifche Philoſophie 
und Theologie ftudirte er nicht minder. Seine Neigung beftimmte 
ihn, fih in das Auguftinerflofter zu Erfurt aufnehmen zu Taffen, 
aus welchen er jedoch bald (im Jahre 1508), auf Empfehlung des 
DOrdensprovinzial® Johannes von Staupig, auf die ſechs Jahre 
früher erft errichtete Univerfität von Wittenberg berufen ward. 

Während feines Wirkens dafelbft gejchah es, daß der Tominicaner 
Zetel mit der Verkündigung eines Ablaffes, deſſen Einlöfung an die 
Gabe einiger Münzen gelnüpft war, aud Wittenberg berührte. Die 
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eingehende Summe war theil für die unlängft unternommene Wieder: 
erbauung der Betersfirdhe in Rom, theil8 für den Prinzen Albrecht 
von Brandenburg, der auf eine ganz ungefetliche Weife zugleich Erz- 
biihof von Mainz und Magdeburg und Biſchof von Halberftadt war, 
beftinmt. Die Form der Ablaßertheilung hatte ſchon Tängft die Auf- 
merkſamkeit der Staatsmänner, und der Sirchenobern auf ſich ge- 
lenkt; wurden jene aus ölonomifchen Gründen dem Ablafje feind, jo 
diefe vermöge einer nachtheiligen Einwirkung deſſelben auf das fittlich- 
religiöfe Leben. Daher wurde der Ablaß immer zu einem Gegen- 
ftande der Beſchwerde erhoben, wenn man an eine neue Ordnung der 
Berhältniffe zwiſchen der deutſchen Kirhe und dem apoftoliichen 
Stuhle (wie 3. B. 1509) dachte; und erjt im Jahre 1500 wurde 
das Anerbieten eines folchen nur unter der Bedingung geftattet, daß 
das Geld im deutſchen Neiche bleibe. An manchen Orten durfte der 
Ablaß gar nicht verfündigt werden, wie 3. B. der Biſchof Yohann 
von Dleiffen es für feine Diöcefe verbot; und es fehlte nicht an 
Beijpielen,, daß an die Prediger die bifchöfliche Weifung erging, den 
Ablaßanbietern entgegenzuarbeiten, wie das in dem Bisthume Con- 
ftanz geſchah. Auch Luther num erklärte fich im Jahre (31. Oct.) 1517 in 
fünfundneunzig Theſen dagegen, was ihm weder zum befondern Yob 
gereichen Tann, da er fich Feineswegs das VBerdienft erwarb, auf eine 
nachtheilige Seite des damaligen Ablaßweſens zuerft bingewiefen zu 
haben, noch auch zum Tadel, da die damalige Form des Ablaſſes, 
wie gefagt, zum Theil höchſt anftößig war. Uebrigens verwarf Luther 
den Ablaß nicht fchlechthin; er wollte in der Disputation zunächſt 
nur Auffchluß über das ihm dunfle Wefen desfelben erhalten, und 
erfahren, wie der Ablaß mit der Lebensbefferung zu vereinigen jei. 
Conrad Wimpina, Profeffor der Theologie zu Frankfurt an der 
Oder, ſetzte, in Luther's Wünfche eingehend, hundertſechs Thefen auf, 
in welchen auf eine höchſt fcharffinnige und Have Weife über den 
Ablaß geſprochen, und nicht nur deifen Vereinbarkeit mit einer wirt: 
lichen Bußgefinnung, fondern auch deffen befördernder Einfluß auf 
diefelbe, wenn er im Geifte der Kirche aufgefaßt ift, ſehr genügend 
dargethan wird. Sie erjchienen unter Tetzel's Namen. ') 


) Balentin Gröne fucht in d. Schrift: Tetzel und Luther, ober Lebens⸗ 
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8. 2. Unterhandlungen mit Luther. Disputation zu Leipzig. 


Luther hatte ſich in feinen Theſen nicht nur fehr ehrfurdhtsvo) 
gegen den apoftolifhen Stuhl ausgefprocden, fondern im Bewußtfein 
daß Tetzel's befondere Weife in Anempfehlung des Ablaſſes gegei 
den Sinn des Papftes fei, feinen Säten zugleih die Wendun 
gegeben, daß fie die Ehre des lektern gegen unverftändige Vollziehe 
feiner Aufträge aufrecht erhalten follten. Es ift nicht zu zweifeln 
daß Luther dieß ernftlich meinte; indeffen Iebte in dem dunklen Ab 
grunde feines Geiftes ein ihm jelbft noch verborgenes Etwas, welches 
in feinen Theſen fchon bemußtlos thätig, bei der nächſten von außen 
dargebotenen Veranlaffung gegen den PBapft und einen großen Thei 
der Kirchenlehre fich erklären mußte. Die Sade nahm folgenden 
- Gang. Tetzel und Sylveſter Prierias, ein römifcher Dominicaner 
vertbeidigten, nach den erzählten Vorgängen, den Ablaß kurzweg burd 
die Berufung auf die Untrüglichkeit des Papftes, wodurd der Strei 
ſchon einen größern Umfang erbielt. Indem Luther mit Recht dief 
ihm entgegen gehaltene Vorftellung beftritt, entwidelte er felbft fcho 
irrige Grundfäge über die Kirchengewalt. Ganz eigenthümliche Be 
griffe von Stindenvergebung traten auch ſchon halbdunkel in fei 
Bewußtfein, in Folge deren er fich mit dem Ablaffe, man mocht 
was immer unter ihm verftehen, nicht mehr befreunden Tonnte. 

Im Jahre 1518 aufgefordert, in Nom innerhalb ſechzi— 
Tagen zu erjcheinen, wurde ihm dieſe Neife durch die Verwendun 
des Ehurfürften Friedrich von Sachſen erlafien, und geftattet, ſich ir 
Augsburg vor dem Cardinal Eajetan de Bio, einem fehr gelehrten 
wohlmeinenden und gemäßigten Manne, zu veranimorten. Die Be 
ſprechung (13.—15. Oct. 1518) betraf Luther's Idee vom Glauben, di 
der Cardinal zwar als irrig erfannte, die aber noch viel zu unent 
widelt war, al8 daß fie die volle Aufmerkfamfeit, die fie verdien 
hätte, auf fid) lenken konnte.) Cajetan verließ daher diefen Punk 


geichichte und Rechtfertigung des Ablaßpredigers und Inquiſitors 3. Tetzel. Soe 
1853, nachzuweiſen, daß die Antithefen wirklich ein Wert Tetzel's feien. S. I—% 
— lieber Wimpina |, Notitia Univers. Francofurtanae 1707. p. 77 80. 

') Luther behauptete, daß wir nur durch den Glauben und die verzeihent 
Gnade Gottes felig werden, und die Sacramente nur durch diefen Glauben wirttei 
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und verlangte nur einen Widerruf in Betreff des Ablaffes, welchen 

Luther Hartnädig verweigerte‘). Ebenſo wenig erreichte der Legat 

feinen Zweck, als er fchriftlich den Churfürften von Sachſen erfuchte, 
Yuther aus feinem Lande zu verweilen. Papft Leo X. erließ nun 
zwar (9. November 1518) eine die Lehre vom Ablaß beftätigende 
Bulle (wogegen Luther am 28. November an ein allgemeines Concil 
appellirte), beauftragte jedoch den fächfifchen Edelmann von Miltig 
auf Neue, eine gütliche Ansgleichung zu verfuchen, und den Chur: 
fürften durch Ueberreichung der goldenen Roſe gemeigter zu machen. 
Sehr ftörend auf Miltigens Friedenswerk mußte der Einfall 

des Dr. Ed von Ingolſtadt wirken, mit Luther in die Schranken zu 
treten, und ihn öffentlih in einer Disputation des Irrthums zu 
überführen; denn fein Auftrag lautete eigentlich dahin, Puthern zum 
Stillſchweigen und zur Erklärung an den Papft zu vermögen, daß 
er im Ausdruck zu heftig geweſen ſei, die Kirchenlehre aber nie babe 
verlegen wollen, womit der ganze Vorfall der Vergeffenbeit übergeben 
werden follte.. Tegel würde diefem Plane nicht im Wege geftanden 
fein; denn Miltig hatte ihn in Leipzig aufgefucht, und ihm fo ftarfe 
Vorwürfe gemacht, daß er in kurzer Beit darauf ftarb (1519). Yutber 
batte fih zum Theil die Anträge des Miltik gefallen laſſen, und 
äußerft demüthig an den Papft gefchrieben; allein einige Schwierig: 
feiten, deren Löfung mit Widerftreben Luther's dem Biſchofe von Trier 
überlaffen werden follten, waren immer noch zurüdgeblieben, als 
Dr. Eck der vorhandenen Bewegung die bevenflichfte Wendung gab.?) 
Denn Luther wurde nun fehon vielfeitig Mar und beftimmt auszu- 


Er berief fi) anf die Univerfitäten Freiburg, Baſel, Paris und Löwen. (Anmerl. 
Möhler’s.) 

) Nach der dritten Beſprechung, in welcher Luther mit der Aufforderung 
entlaffen worden war, nicht wieder ohne Widerruf zurüdzufehren, mendete fih 
Luther fchriftlih an Cajetan (17. Oct.), bedauerte fein bheftiges, unbejonnenes 
Wefen, gelobte Stillſchweigen, wenn auch feinen Gegnern es auferlegt wiirde, und 
bat den Bapft um Verzeihnng, er werde nie mehr Achnliches unternehmen; nur 
folle fich die Kirche und der Papft ausſprechen: denn ohne durch Gründe überzeugt 
zu fein, fünne er nicht widerrufen. (Anm. Möhler's.) 

2) Der fehr katholifche Herzog Georg von Sachſen wünſchte vorziglid 
diefe Disputation, und zerfiel darüber mit dem Diöcefanbifchofe Adolph von Merfe: 
burg. Später fah Georg den begangenen Irrthum ein. 
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iprechen veranlaßt, was bisher immer nur noch dunkel und ohne 
fichere, fefte Umgrenzung in ihm gefchwebt Hatte, und vielleicht wieder 
ganz in's Bewußtloſe zurüdgetreten wäre’) Er vertbeidigte (im 
Yuni 1519) die Säge, daß der Menſch feine Freiheit babe, daß 
Gott allein in der Wiedergeburt thätig fei, und der Menſch ſich ganz 
paſſiv verhalte; aud) das Fegfeuer wurde von ihm verworfen, indem 
deſſen dee mit der Yehre von der Sündenvergebung, die alle Strafe 
ausfchliege, unverträglih fei. Vom Papfte behauptete er in einer 
Thefe, daß die Macht deffelben erft jeit vier Jahrhunderten über die 
der übrigen Bifchöfe Hervorrage, und fomit nicht göttlidher Juſtitution 
ſei. Obſchon Luther von feinem Kollegen Andreas Bodenftein, genannt 
Carlftadt, von feinen Geburtsorte im Würzburgifhen, unterftügt 
wurde, jo erfänpfte doch Ed, nach dem Urtheile der zahlreihen Zu— 
‚ börer, unter denen fich Herzog Georg von Sachſen mit bejonderer 
Teilnahme einfand, einen ganz entſchiedenen Sieg.?) Die Gemüther 
waren noch nicht von Vorurtheilen und Leidenfchaften befangen, und 
wenn in Anfehung der geläugneten menjchlichen Freiheit Luther fchon 
das Gefühl und den gefunden Dienfchenverftand aller Anweſenden 
gegen ſich Hatte, fo konnte feine Anficht vom Papſtthume durch zahl: 
reihe und entſcheidende Zeugniffe als ganz unbiftorifch dargeftellt 
werden. Zudem ſah fich Luther im Verlaufe der Disputation zu 
manchen Zugeftändniffen genötbigt, indem er das Alter des päpft- 
lihen Vorranges höher anfeßte, und fogar einen biblifch begründeten 
Ehrenvorzug Petri einräumte. Perſönliche Vorzüge Eck's begünftig- 
ten den Sieg der Wahrheit nicht minder; fein treues Gedächtniß 
batte die zahlreichen patriftifchen Stellen, deren er bedurfte, immer 


') Aber nach proteftantifcher Auffaflung war die Kirchentrennung nothwen 
dig, und Luther das von Gott dazu auserwählte Werkzeug. 

?) Die Disputation danerte vom 27. Yuni — 15. Yuli 1519. — Luther 
ichrieb an den Hofprediger Spalatin: Nam quia male disputatum est, edam 
resolutiones denuo. Lipsienses nos neque salutarıunt neque visitarunt ac ve- 
Inti hostes invisissimos habuernnt, illnm (Eckium) comitabantur, adhaere- 
bant, convivabantur, invitabant, denique tunica donaverunt ct schamlotum 
addiderunt, cum ipso spaciatum equitaverunt, breviter, quidquid potuerunt, 
in nostram injuriam tentaverunt. — Seidemann: Die Leipziger Disputation 
vom Jahre 1519 aus bisher unbenutten Quellen. Dresd. 1848. 
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mwörtliher Bereitfhaft, während feine Gegner, zumal Earlftadt, oft 

t lange nachjchlagen mußten; auch übertraf er fie an gewandter 
ialectit. Die Bürger von Leipzig wetteiferten, den Sieger auszu⸗ 
chnen, und veranſtalteten ihm glänzende Feſtlichkeiten, während ſich 
ther mit dem ſogenannten Ehrenwein und einem ſtillen Mahle be— 
ügen mußte. Aber die gute Sache förderte der Vorgang nicht; 
in es läßt fich denken, daß Luther, der über nichts weniger als 
er Meunſchenurtheil gleichgiltig war, in feinem Innerſten verletzt, 
der nächſten Gelegenheit Rache für die beleidigte Ehre neh- 
n werde. 


8. 3. Luther's erſte wichtigere Schriften. 


Wir erblicken Luther in den Jahren 1520 und 1521 in einer 
riftſtelleriſchen Thätigkeit, die furchtbares Entſetzen in dem Beob⸗ 
er erzeugt. Eine bange Unheimlichkeit befällt ung, ein geheimes 
raujen durchdringt alle Glieder, wenn wir die gewaltige Selbftjucht, 
>» grenzenlofe Anmaßung erwägen, die fih in diefem Manne aus: 
richt, und es wird uns, als befänden wir uns mitten in dem llm- 
sife des Wirkens jener finftern Macht, die vom Beginne unferes 
eſchlechts an durch alle Zeiten hindurch die Gefchichte zu verpeften 
ebt. Aber eine große Beſtimmung war ihm von Gott zugedadht; 
un er entwidelte eine ungeheure Geiftesfraft, mit der er die Kirche 
irde erbaut haben, wie feiner feiner Beitgenoffen, wenn er nad 
r Idee gewirkt Hätte, in der er vor Gott ftand; aber eigenmächtig 
ſtimmte er fich die Aufgabe feines Lebens, und es war ihm nun 
ch die Macht gegeben, die Kirche zu zerreigen. 

Seiner Kraft nad) ift er den großen Welteroberern zu verglei« 
en; auch Tenut er, wie fie, fein Geſetz, als feine Willlür, und 
eich ihnen die Menſchenwürde nur in feiner Perfon: wer fi ihm 
ht knechtiſch unterwarf und blindlings Huldigte, wurde von ihm 
je von einem wüthenden Sturme niedergeriffen, und auf's Aeußerjte 
iBhandelt. Keine Art von Waffen verſchmähte er, und der pöbel- 
ftefte Schimpf wurde von ihm mit einer Geläufigfeit und Xiebe 
braucht, wie die Lanze von einem Mitter. Emfer, ein fehr acht⸗ 
wer Xheologe zu Leipzig, der Luther nie beleidigt, vielmehr zu 
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fprechen veranlaßt, was bisher immer nur noch dunkel und ohne 
fichere, fefte Umgrenzung in ihm gejchwebt hatte, und vielleicht wieder 
ganz in's Bewußtloſe zurüdgetreten wäre.) Er vertheidigte (im 
Yuni 1510) die Süße, daß der Menfch Leine Freiheit habe, daß 
Gott allein in der Wiedergeburt thätig fei, und der Menſch ſich ganz 
palfiv verhalte; aud) das Fegfener wurde von ihm verworfen, indem 
deffen dee mit der Yehre von der Siündenvergebung, die alle Strafe 
ausſchließe, unverträglih fei. Vom Papfte behauptete er in einer 
Thefe, daß die Macht deffelben erft feit vier Jahrhunderten über die 
der übrigen Bifchöfe Hervorrage, und fomit nicht göttlicyer Inſtitution 
ſei. Obſchon Luther von feinem Collegen Andreas Bodenftein, genannt 
Carlftadt, von feinem Geburtsorte im Würzburgifchen, unterftügt 
wurde, fo erfämpfte doch Ed, nad) dem Urtheile der zahlreichen Zu: 
. börer, unter denen ſich Herzog Georg von Sachſen mit bejonderer 
Theilnahme einfand, einen ganz entjchiedenen Sieg.*) Die Gemüther 
waren noch nicht von Vorurtheilen und Leidenfchaften befangen, und 
wenn in Anfehung der geläugneten menſchlichen Freiheit Luther ſchon 
das Gefühl und den gefunden Menfchenverftand aller Anmwefenden 
gegen fich hatte, fo kounte feine Anficht vom Papſtthume durch zahl- 
reihe und entjcheidende Zeugniſſe al8 ganz unbiftorifch dargeſtellt 
werden. Zudem ſah fich Luther im Verlaufe der Disputation zu 
manchen Yugeftändnifjen genöthigt, indem er das Alter des päpft- 
lichen Borranges höher anfegte, und fogar einen biblifch begründeten 
Ehrenvorzug Betri einräunte. Perfönliche Vorzüge Eck's begünftig- 
ten den Sieg der Wahrheit nicht minder; fein treues Gedächtniß 
hatte die zahlreichen patriftiicden Stellen, deren er bedurfte, immer 


') Aber nach proteftantifcher Auffaflung war die Kirchentrennung nothwen- 
dig, und Luther das von Gott dazu auserwählte Werkzeug. 

2) Die Disputation dauerte vom 27. Yuni — 15. Juli 1519. — Luther 
jchrieb an den Hofprediger Spalatin: Nam quis male disputatum est, edam 
resolutiones denuo. Lipsienses nos neque salutarınt neque visitarunt ac ve 
Iuti hostes invisissimos habnerunt, illum (Eckium) comitabantur, adhaere- 
bant, convivabantıur, invitabant, deniquo tunica donaverunt et schamlotum 
addiderunt, cum ipso spaciatum equitaverunt, breviter, quidquid potuerunt, 
in nostram injuriam tentaverunt. — Seidenann: Die Leipziger Disputation 
vom Jahre 1519 aus bisher unbenutten Quellen. Dresd. 1843. 
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wörtlicher Bereitſchaft, während feine Gegner, zumal Carlſtadt, oft 
t lange nachfchlagen mußten; auch übertraf. er fie an gewanbter 
alectif. Die Bürger von Leipzig wetteiferten, den Sieger auszu- 
chnen, und veranftalteten ihm glänzende Feftlichkeiten, während ſich 
tber mit dem fogenannten Ehrenwein und einem ftillen Mahle be: 
ügen mußte. Aber die gute Sache förderte der Vorgang nidt; 
in es läßt fich deuten, daß Luther, der über nichts weniger als 
er Menfchenurtheil gleichgiltig war, in feinem Innerſten verletzt, 
ı der mnächften Gelegenheit Rache für die beleidigte Ehre neb- 
n werde. 


8. 3. Luther's erfle wichtigere Schriften. 


Wir erbliden Luther in den Jahren 1520 und 1521 in einer 
tiftftellerifchen Thätigkeit, die furchtbares Entfeßen in dem Beob⸗ 
ter erzeugt. ine bange Unheimlichkeit befällt ung, ein geheimes 
raufen durchdringt alle Glieder, menn wir die gewaltige Selbftjucht, 
: grenzenloje Anmaßung erwägen, die fich in dieſem Manne aus- 
richt, und es wird und, als befänden wir uns mitten in dem Um⸗ 
tie des Wirkens jener finftern Macht, die vom Beginne unferes 
eſchlechts an durch alle Zeiten hindurch die Gefchichte zu verpeften 
ebt. Aber eine große Beſtimmung war ihm von Gott zugedadit; 
un er entwidelte eine ungeheure Geiftesfraft, mit der er die Kirche 
ürde erbaut haben, wie feiner feiner Zeitgenoffen, wenn er nad 
r dee gewirkt hätte, in der er vor Gott ftand; aber eigemmächtig 
ſtimmte er fich die Aufgabe feines Lebens, und es war ihm nun 
ıh die Macht gegeben, die Kirche zu zerreißen. 

Seiner Kraft nad) ift er den großen Welteroberern zu verglei- 
en; auch Tennt er, wie fie, fein Gejeß, als feine Willfür, und 
eich ihnen die Menjchenwürde nur im feiner Perfon: wer jich ihm 
ht knechtiſch unterwarf und blindlings Huldigte, wurde von ihm 
ie von einem wüthenden Sturme niedergeriffen, und auf's Aeußerſte 
ißhandelt. Keine Art von Waffen verfchmähte er, und der pöbel- 
ıftefte Schunpf wurde von ihm mit einer Geläufigfeit und Liebe 
braucht, wie die Lanze von einem Ritter. Emfer, ein fehr act: 
wer Theologe zu Leipzig, der Luther nie beleidigt, wielmeht Au 
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ſeinen Gunſten geſchrieben hatte, fiel ihm um dieſe Zeit in die Hände, 
und ſchon der Titel von Luther's Schrift: „Gegen den Bock Emſer 
zu Leipzig“ genügt, um ſich eine Vorſtellung von ſeiner Art und 
Weiſe zu machen. 

Seiner theologiſchen Richtung nach zeigte ſich nun Luther als 
einen einſeitigen Spiritualiſten. Im zweiten Jahrhunderte lebend, 
würde er ein Gnoſtiker, ähnlich dem Marcion, geworden ſein, mit 
deſſen beſonderer Weiſe er ganz auffallend übereinſtimmt. Die Idee, 
in der Luther's ganzes Weſen aufging, war die vom Glauben, unter 
welchem er die rückſichtsloſe, unbedingte Hingabe an Gott, und das 
lebendige Vertrauen verſtand, daß um Chriſti willen ohne alle ſittliche 
Verpflichtung der Menſch zu Gnaden aufgenommen ſei. Dieſen 
Glauben für allgenügend und einzig gottgefällig erklärend, richtete er 
fih gegen dag geſammte äußere Kirchenthum, und ftellte vor Allen 
die Hierarchie al8 den Gläubigen von feiner inneren Verbindung mit 
Gott ablöfend, und an Meenfchliches, Aeußerliches und Ungöttliches 
feffelnd, und folglich als eine ſataniſche Anftalt dar, die, den Men⸗ 
Ichen feiner wahren im Glauben gegründeten Freiheit beraubend, nur 
auf feine Unterdrüdung und Verknechtung ausgehe. ‘Den größten 
Theil des Eultus faßte er, hiemit übereinftimmend, als die willfär- 
lih und boshaft erfonnenen Mittel auf, um den Chriſten aus feiner 
idealen Höhe hinaus an irdifche Formen und mittelft diefer an die 
Priefterfchaft zu feſſeln, melde fi) die Verwaltung jener Formen 
ausichließend angemafı habe. Mit Einem Gedanken vernichtete er 
in diefer Weife aus der Siebenzahl der Sacramente fünf; denn nur 
die Taufe und das Abendmahl erklärte er für göttliche Einfegungen, 
freilich, ohne fein fchonendes Verfahren gegen diefe beiden Anftalten 
tüchtig begründen zu können. Als einen ganz befonderen Gräuel vor 
Gott fchilderte er die Meſſe, infofern fie Opfer iſt. Sofort erinnert 
Luther die Ehriften, daß fie ſämmtlich zu Prieftern duch die Taufe 
geweiht feien, und darum nicht befürchten dürften, durch Vernichtung 
des beftehenden diaboliſchen Prieſterthums, das Necht zur Predigt 
und zur Spendung der beiden Sacramente zu verlieren; vielmehr fei 
eben der rechte Vorfteher jener, welcher durch einen Verein von Gläu⸗ 
bigen den Auftrag erhalte, die der.Gefammtheit gehörigen echte 
auszuüben. Am endlich die Bedenflichleiten wegen der tief in die 


Kap. 3. 8. 3. Luther gegen Bapft und Hierarchie. 107 


Gemüther eingemurzelten Autorität der Kirche zu befeitigen, erklärte 
er, daß ein jeder Ehrift, inwendig durch den göttlichen Geift unter- 
richtet, mittelft des Evangeliums, als der einzigen Quelle und Norm 
der Lehre, fich feinen Glauben bilden und deijen gewiß merden müfle, 
und bejchrieb die Kirche als eine bloße Gemeinfchaft der Herzen. 

Dieß ift der Hauptinhalt der Echriften von: Papftthum, an den 
deutfchen Adel, von der babylonifhen Gefangenfchaft der Kirche, und 
mehrerer anderer um diefe Zeit von Yuther herausgegebener Schriften. 
In allen diefen Werken ftaunt der Leſer eine feurige, Hinreißende 
Beredſamkeit an, Wahres und Falſches ift wunderbar in einander 
gemischt, Mißbräuche find mit der unbedenkflichften Keckheit als die 
Sade felbſt dargeftellt; Fehlgriffe oder perfünliche Nichtswürdigkeit 
einzelner Hierarchen werden mit der Hierarchie felbft verwechfelt, nie 
wird einer rühmlichen oder irgend lobeuswerthen Yeiftung eines ein: 
zelnen Bifchofes oder Papftes gedacht, und die ganze frühere Ge- 
ſchichte der Kirche wird als eine in der tiefften Unwiſſenheit, Bar—⸗ 
barei, Gottesläfterung und Abgötterei verftrichte Zeit betrachtet und 
bezeichnet. Alles bietet dagegen Puther auf, die Leidenjchaften der 
Menfchen zu erregen, ihrer Eitelkeit zu fehmeicheln, und fie über ihre 
ideale Größe in Verwunderung zu fegen, ohne nur im Mindeften 
die Wirflichleit des Menſchen und feine dringendften Bedürfniffe zu 
beachten; die Kirchengüter, bejonders die des Papftes, werden als 
ein Raub zum Raube dargeboten, und feine Nechte, Feine Hiftorifchen 
Berbältniffe beachtet. 

In dem Fürzeften Zeitmaße gingen diefe Schriften von Hand 
zu Hand durch ganz Dentfchland, und vegten die Gemüther gemaltig 
auf; und ihre Wirkung war um fo größer, als unverkennbar eine 
Fülle erhabener Gedanken in denfelben niedergelegt ift, die glühendfte 
Begeifterung für das Wohl der Kirche Alles durchdringt, und eine 
fraftvolle, oft rührende Frömmigkeit einen eigenthümlichen Reiz über 
das Ganze verbreitet, was für arglofe, mit der Gefchichte des menjc- 
lichen Herzens unbefannte Gemüther, die Frömmigkeit und Begeiſter⸗ 
ung in einen unzertrennlichen Verein mit Wahrheit und Recht bringen, 
zu allen Zeiten böchft verführerifch war. Denn erft nach vielfältigem 
Beobachten gelangt man zur traurigen Weberzeugung, daß ein Reich— 
tbum frommer Gefühle fi mit den ungeheneriten Irrthümern des 
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Verftandes, mit einer völlig verfehrten Auffaffung des Yebens, ji 
fogar mit den wildeften fittlichen Ausfchweifungen verbinden kann — 
Dian darf nur an die Gnoſtiker und Donatiften denken, um die eberm 
gemachte Bemerkung richtig zu finden. Je unerwarteter bei dem 
Mangel an biftorifcher Bildung diefe Mifchung ift, defto Leichter finde 
- auch die beiden Erfcheinungen zu erklären, daß man fo gerne dort, 
wo die Wahrheit vermißt wird, die Frömmigkeit für Heuchelei erflärt, 
oder aber, durch die Frömmigkeit beftochen, den mit ihr vermengten 
Irrthum für Wahrbeit hält. Das Letztere war unter Anderm die 
Klippe, an der wir das fechzehnte Jahrhundert werden ftranden fehen; 
vor dem Erfteru aber muß der Gefchichtjchreiber. fich hüten. 


8. 4. Luther's Verbammung und Reichſtag zu Worms. 


Während des Erfcheineng diefer Schriften Hatte fi) Manches 
ereignet, was die an ſich raſche Anfeinanderfolge derjelben noch mehr 
befchleunigte, und ihren Ton immer bitterer machte. J. Ed fah die 
Nothwendigfeit ein, daß eine öffentliche Firchliche Erklärung gegen Yu- 
ther höchſtes Bedürfniß ſei; einige Monate nad) der Disputation 
veifte er deghalb nad) Non, um den PBapft zu einem feierlichen Schritte 
gegen den Neuerer zu beftimmen, was wohl der fürzefte, aber nicht 
ber zwedmäßigfte Weg war, wenn die Autorität der Kirche aufge: 
rufen werden wollte. Unterm 14. Juni 1520 wurde eine Bulle aus: 
gefertigt, in welcher einundvierzig Säge Luther's als unkirchlich heraus 
gehoben, ihm aber fechzig Tage Bedenkzeit vergönnt werden, innerhalb 
deren er zurüdfehren möge, oder anfonft er dem Kirchenbanne ver- 
falle.) Zwei päpftliche Nuntien, Caraccioli und Aleander, wur: 
den mit der Ueberbringung der Urkunde an den Erzbifchof von Mainz 
beauftragt, welcher nebft Ed der Vollftreder des päpftlichen Befehls 
fein ſollte. Es war ohne Zweifel ein Mißgriff, gerade dem Lektern, 
der weder gehöriges Anfehen noch den Auf der Unparteilichfeit hatte 
in dieſer Angelegenheit, ein fo ſchwieriges Geſchäft anzuvertrauen. 
Der Mangel an eingreifendem Erfolg der päpftlichen Entſcheidung ijt 
aber nicht Hierin als dem letten Grunde zu fuchen, fondern in der 


) Andin: Gefchichte des Papſtes Leo X., aus dem Franzöfiſchen, 1845. 
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Ueberzeugung, welcher der größte Theil der Deutſchen folgte, daß der 
Papſt never untrüglih, noch einziger Richter in dogmatifchen Ange- 
Tegenbeiten, und folglidy ein Befchluß von ihm noch fein unbedingt 
Bindended Geſetz ſei. Durch einen Synodalbefcheid würden fie fich 
erft verpflichtet geglaubt Haben. Daher ließen mehrere Biſchöfe die 
Bulle gar nicht befannt machen; der Churfürft von Sachſen erflärte, 
Daß er Luthern bis nad) reifer Unterfuhung in Schuß nehme, und 
begnügte fi, denfelben, als fich das erfte Gerücht von der Befchaffen- 
beit der päpftlihen Bulle verbreitete, nur mit Miltiz anfzufordern, 
ein abermaliges Schreiben an den Papft zu richten. Luther that dieß, 
aber in einer Weife, die ihn, wie e8 jcheint, in Rom nicht empfehlen 
folfte; doch trug er auch bier, bei allen Uebertreibungen, ernite Wahr- 
heiten vor, und legte fein Schriften von der dhriftlichen Freiheit 
bei, das zu feinen gemäßigtften und anziehendften gehört. Nachdem 
aber die Bulle felbft erfhienen war, appellirte er vom Papfte an ein 
allgemeines Concil, und verbrannte das corpus juris canonici, um 
ih an dem päpftlihen Befehle, jeine Schriften dem Feuer zu über- 
geben, zu rächen.,) Eine neue Kaiferwahl, die jeit dem erften Auf: 
tritte Luther's dur den Tod Marimilian’8 (F 12. Januar 1519) 
nothwendig geworden war, Hatte den erften Verſuchen einer Kirchen- 
ummälzung erheblichen Vorſchub geleiftet, zumal während der Zwifchen- 
zeit Friedrih von Sachſen an der Spike des Reichsregiments ftand. 
Nun war aber Karl V. gekrönt (October 1520), ein junger, fraft- 
voller und lirchlich gefinnter Fürſt; es fragte ſich nun, ob nicht von 
Reichs wegen irgend ein Schritt in der immer bedeutungsvoller er- 
icheinenden kirchlichen Begebenheit werde gethan werden müſſen. Der 
päpftliche Nuntius Aleander bemühte ſich ſehr, den neuen Kaiſer zu 
beſtimmen, die Reichsacht über Luther auszuſprechen. Die nach Worms 
angeſagte Fürſtenverſammlung ſollte entſcheiden. Luther war vorge— 
laden worden; zum Widerrufe aufgefordert, verlangte er, ihn aus 


Er ſchrieb: „Wider die Bulle des Antichriſt,“ verbranute die Bannbulle 
fammt dem canonifchen Rechte, den Schriften von Ed und Emfer gegen ihn, meb- 
reren fcholaftifchen und cafuiftiichen Werten, fprechend: „Weil du den Heiligen des 
Herrn betrübt haft, fo betrübe dich daS ewige Feuer“ (10. Dec. 1520). — Bu diefem 
Autodafe hatte er vorher durch öffentlichen Anfchlag eingeladen. 
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der Heiligen Echrift oder fonft durch Gründe zu widerlegen, was 
freifih unmögli war, wenn man unter Widerlegung eine Weberführ- 
ung vom Irrthum bis zum Eingeftändniß deſſelben verfteht, denn 
das ift Sache des Willens, deifen verhärtete Richtung Beweiſen jeg- 
liher Art widerfteht. Zudem konnte die Reichsverfammlung die Ver- 
führung von Zaufenden nicht von dem Ausgange einer Belehrung 
abhängig machen, die, von dem Standpunkte der Fürften aus be 
trachtet, nur als Privatfache erſchien. Anweſende Bifchöfe verfuchten 
dieß nach Kräften und auf die rührendfte Weife; ihre Bemühung 
ward jedoch durch feinen Erfolg belohnt. So wurde am 26. Mat 1521 
die Reichsacht über Luther und feine Anhänger ausgefprochen, feine 
Lehre verboten, und auch feine Schriften zum Feuer verdammt. Wäh— 
rend feiner Unterredung mit dem Erzbifchofe von Trier hatte er be: 
merft: wenn fein Unternehmen Menfchenwerf fei, werde es von felbft 
enden; jei e8 aber Gotte8 Sache, werde e8 nicht von Menfchen ver- 
hindert werben fünnen. So hatte Gamaliel einft über das Chriſten⸗ 
thum geurtbeilt, von deffen Wahrheit er nicht überzeugt war, deſſen 
Würdigung er alfo einer zweifelhaften Zukunft überlaffen mußte. 
Richtig hat Schlegel bemerkt: aud der Mahomedismus, älter als 
das Lutherthum, beftehe bis auf den heutigen Tag.!) Auf feiner 
Neife durch Sachſen wurde Luther von verfappten Männern, dem 
Auftrage des Ehurfürften Friedrich gemäß, feiner Begleitung geraubt 
und auf die Wartburg abgeführt, um dafelbft verborgen die weitere 


') Die Literatur über die Borgänge in Worms bei &. Riffel: Neuere Kirchen- 
gefchichte, 2. Aufl., Mainz 1844, I, S. 287—288. — Luther's Werte, Jenaer, 
Ausg. (deutfch), I, 432—463. — Das Kolloquium des Cochläus mit Luther zu 
Worms, von Karl Otto, in: Oeſterr. Vierteljahrichrift fiir kath. Theologie, 1866, 
S. 83—114. — Die lebten Worte Luther's an Cochläus waren: „Lieber Doctor, 
ich fehe wohl, daß du aus guter Abficht mit mir verhandelt, ich will dir alfo den 
wahren Stand der Sade darlegen. In diefem Handel bin ih der Aller 
mindefte; Andere, die weit größer und gelehrter als ich find, haben ihre Hand 
im Spiele. Ich predige und halte Borlefungen über die Pſalmen, was ich thue, 
it in der That das Geringfte. Und ganz vergebens miürde es fein, wenn ich 
auch oft widerriefe, die Andern, welche weit gelebrter find, als ich, wilrden nicht 
ſchweigen, und die Sache weiter führen.“ So war es. Luther ftand damals fchon 
im Bunde mit Hutten, der Reichsritterſchaft, gewiſſen deutſchen Fürften und ben 
Humaniften (Kampfchulte: Die Univerfität Erfurt, 1860, S. 43-108). 
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Entwicklung abzuwarten (Mai 1521 — 8. März 1522). Hier ar— 
beitete er die erften Theile feiner Bibelüberjegung aus, die in der 
That von bedeutenden inneren Werthe, und für Luther’8 Werk von 
der größten Wichtigfeit geworden ift. — Sehr wichtig wurde das Yahr 
1521 noch durch die Erfcheinung von Melanchthon's Loci theologici. 
Diefer Manu, zu Bretten (1497) geboren und in Reuchlins Schule 
gebildet, war einige Jahre zuvor von Erasmus der Univerfität 
Wittenberg empfohlen und dafelbft mit der Lebrftelle der griechifchen 
viteratur beauftragt worden.!) Er bejaß keineswegs die jelbftftändige 
und fruchtbare Geiſteskraft, wie Luther; vielmehr ging er, allmächtig 
von demfelben beherricht, ganz in ihm auf, und nur in feinen fpä- 
tern Jahren erhob er fich zu einiger Freiheit des theologischen Den- 
tens. Dagegen übertraf er Luthern bei Weitem an feiner, claffiicher 
Bildung, an Umfang der Kenntniffe und moraliſchem Werthe, vor- 
zügli aber dur den Beſitz der zarteren Eigenſchaften des 
Herzens und des Gemüthes. Seine Loci theologici find nichts 


" Anderes, ald eine furze geordnete Zufammenftellung von Luther’s in 


mehreren Schriften zerftreut vorgetragenen Meinungen mit allen ihren 
Fehlern, die oft uoch Überboten werden. Die Freiheit des Menjchen 
ift auf das Vollftändigfte geläugnet, und Melanchthon verwirft fogar 
den Gebraud) des Wortes „Willen”, weil diefer darauf Hindeute, als 
könne der Menſch Etwas durch fich ſelbſt wollen, da er doch nur 
Begierden und Triebe habe, welche in dem Ausdrud „Herz“ zufamnmen- 
gefapt würden. Er buldigt daher auch der ſchroffſten Prädeftination. 
Drang Luther darauf, den. Ariftotele8 aus den Schulen zu verbannen, 
jo beftritt Melanchthon auch nody die Vorlefungen über Plato, und 
wirft den Katholiken bitter vor, daß fie die griechifchen Meiſter in 
der PhHilofophie den chriftlihen Schulen zurüctgegeben Hätten, was 


') Joach, Camerarii: De Philippi Melanchthonis vita, totins vitae 
curriculo et morte narratio. Lips. 1566 (ed. G. Th. Strobel, Hal. 1777, auch 
in den Vitae 4 Reformatorum. Berol. 1841). — Frdr. Galle: Verſuch einer 
Characteriftit Melanchthon's als Theologen und einer Entwidiung feines Lehr- 
begriffs. Halle 1840 (1845). — Frdr. Karl Matthes: Philipp Melanchthon, fein 
Yeben und Wirlen aus den Quellen dargeftellt. 1841 (2. verm. Ausg. Altbrg. 1846). 
— A. Pland: Phil. Melanchthon, Praeceptor Germaniae. Nördl. 1860. — 
Sarl Schmidt: Phil. Melanchthon's Leben u. ausgew. Schriften. Elberf. 1861. 
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man von ihm gewiß nicht erwarten follte. ine fo eimfeitige Richt⸗ 
ung nahm urfpränglich die Reformation, und wäre nicht ſchon durd) 
eis Beftreben von mehr als hundert Jahren die alte Literatur mit 
der neuen Zeit verwachſen gewefen, die Reformation würden biefelbe, 
wenigftens in ihrer Mitte, vollends wieder verdrängt haben. Carl: 
ſtadt,) Luther’3 Kampfgenoffe bei feiner Niederlage in der Leipziger 
Disputation, forderte die Kandidaten der Theologie auf, anftatt des 
Studirend ein Handwerf zu erlernen, um den Geift nicht mit un- 
nügem Ballafte zu bejchweren; jo wie denn er felbjt die wiffenfchaft- 
liche Erforſchung der heiligen Schrift verließ, und bei Handwerkern, 
al8 den Unmündigen, welchen die Geheimniſſe des Meiches Gottes 
geoffenbart würden, während fie den Weifen diefer Welt verborgen 
blieben, die Einführung in den tiefern Sinn der Heiligen Schrift 
fuchte. Mit ähnlicher Einfeitigfeit erklärt fid) Melanchthon gegen alle 
theologiſche Speculation und fireng vwoiffenfchaftliches Verfahren, und 
will fogar den Ausdrud „Vernunft” aus der Sprache der Ehriften 
verbannt willen, da nur dem Geifte Gottes in der Theologie eine 
Stelle gebühre. Seine Loci theologici gehören daher auch zu den 
unwiſſenſchaftlichſten Erjcheinungen auf dem Gebiete der Dogmatik; 
ohne über Gott und die, Weltfhöpfung und über den Menfchen nur 
irgend etwas Befriedigendes gelehrt zu haben, behandelt er gleich 
von vorne herein die Pehre von der Prädeftination, von der Erbfünde 
u. ſ. w., wobei freilih die oben gerügten ‘Fehler nicht zu vermeiden 
waren, und über feinen Gegenftand genügend gejprochen werden Tonnte. 
Diefe Oberflächlichfeit und Unmifjenfchaftlichkeit hieß „Entfernung von 
der Scholaftif" und „praftifche Behandlung der Glaubenslehren”. Dabei 
werden die größten Männer der Kirche, die gründlichften Theologen 
der Vorzeit, mit welchen Melanchthon, was Geifl, Tiefe und Scharf- 
fin betrifft, in feine Vergleichung kommen fonnte, mit einer weg- 
werfenden Verachtung und einem Webermuthe behandelt, deffen Größe 
nur den Berirrungen felbft gleichgeftellt werden Tann, die den wefent- 
lihen Inhalt des Buches ausmachen. Die Popularität des Ausdruckes 
und die correcte, fließende Sprache verfchafften ihm jedoch eine große 


) J. €. Füeßlin: Andreas Bodenſtein's Lebensgeſchichte. Erfurt 1776. — 
D. F. Jäger: Andreas Vodenftein von Carlſtadt. Stuttg. 1856. 
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ufnahme, und fiherte ihm den größten Einfluß auf die Verbreitung 
z neuen Meinungen. 


9. 5. Erſte Einführung Der Reformation in’s Leben. Urfprung ber 
Wiedertäufer. 

War auch die Neformation Luther's im Gedanken ausgebildet, 
nd in zahlreihen Echriften dargeftellt: von da bis zur Verwirklich— 
ug im Leben war noch ein großer Schritt zu machen. “Diefelbe 
luft war noch auszufüllen, die fich zwifchen der Empfängniß einer 
zünde in der Begierde und der wirklichen Vollziehung derfelben er- 
ffnet. Häufig beftimmen in diefem Falle die äußeren Umftände den 
Renfchen, ob feine innere Bewegung in eine äußere That übergeht 
der nicht: unfrei im Geifte verfällt er den nöthigenden Gewalten 
er Außenwelt, und wird vom Drange der Verhältniſſe getrieben. 
50 geihah es auch bier. Während Luther auf der Wartburg ſaß, 
eifte ſich Carlſtadt als Archidiakonus der Stiftskirche in Wittenberg, 
in Mann von gewaltigen religiöjen Gefühlen, aber ohne Hare und 
harfe Gedanken, und darum leicht zu fanatifiren, an die Spike eines 
ildbegeifterten Haufens, um Bilder und Altäre zu zertrünmern; 
ie Meife wurde als Opfer in ihren mannichfaltigen Formen aufge— 
oben, und der nun feine® wahren Gehaltes beraubte Eult in 
enticher Sprache gefeiert. Das ganze Unternehmen mit all’ feinen 
ürmifchen und gewaltthätigen Momenten entfprach volltommen dem 
kifte, der in Luther's Schriften wehte, jo daß es der gelungenfte 
usdrud deifelben genannt werden darf. Der Stadtpfarrer in Kem⸗ 
erg, Bartholomäus Bernhardi (n. a. Bartholdi), Heirathete aud) 
bon in demjelben Jahre. Während Wittenberg in diefer aus feiner 
genen Mitte hervorgegangenen Gährung begriffen war, famen nod) 
erwirrende Elemente von außen Hinzu. 

Die unmittelbare Belehrung von Gott, die Luther, fo oft fi) 
m die Gelegenheit darbot, hervorhob, und feine ſchwärmeriſch-ideale 
jetrachtungsweife des Ehriften, der von allen Gefegen und von außen 
ımmenden Beftiminungen befreit fei, ergriff befonderd mächtig eine 
nzahl von Männern in Zwidau, melde die innere Erleuchtung, 
on der Puther ſprach, fteigerten und in neue ffenbarungen und 


jefühle, deren fie gewürdigt wurden, verwandelten, feinen Begriffen 
Möhler, Kirchengeſchichte. LI. 8 
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bon Freiheit aber, von ihm zunächſt nur auf die kirchlichen Verhält- 


niffe bezogen, eine allgemeine Anwendung gaben, und auch im 
bürgerlichen Leben fie verwirklichen wollten. Dieſer Uebergang von 
dem Gebiete der Kirche in das des Staates war unvermeidlich. Hatte 
Luther die Gläubigen angemwiefen, die feinen und zarten Bande, 
welche fie mit einem kirchlichen Ganzen verfnüpften, als unnüß und 
hemmend abzuftreifen, waren fie belehrt, die fehwierigfte Aufgabe des 
Menichen, die Bildung und Bewahrung des Glaubend und religiöfen 
Lebens ohne lebendige, erziehende Autorität zu löfen: wie follten für 
die Gläubigen die weit rohern Gejete der Staaten noch anwendbar, 
wie follten fie nicht fo niedriger Zucht eutwachſen fein? Die Bor: 
ftelung von einem rein geiftigen Zufammenleben der Menſchen ohne 
Geſetze und Obrigfeit, die Erwartung der zweiten Ankunft des Herrn 
auf Erden, wurde ebenfo dunkel al8 mächtig in jenen Männern er: 
wedt. Außerdem beftritten fie die Giltigkeit der Sindertaufe, die 
Srundfäte Luther's von dem Glauben und feinem Verhältniſſe zu den 
Sacramenten folgerichtig anwendend. 

Die vorzüglichften Namen derer, die von dieſen Vorftellungen 
berumgetrieben wurden, waren Nicolaus Storch, Mare Stübner, 
Thomas Miünzer, Marcus Thomä und Martin Gellarius. Der 
Erfigenannte, das Haupt der Partei, vereinigte zwölf Männer, als 
einen engeren Kreis von Vertrauten, und ſodann zweiundfiebenzig, 
als einen weitern Ausfchuß, um fih. Mit den eben Genannten 
trat er von Zwidau, nachdem dafelbft ähnliche Ausfchmweifungen theils 
verfucht, theil$ verübt worden waren, wie wir fie in Wittenberg 
gejehen haben, eine Reife in eben diefe Stadt an, um fich in nähere 
Berbindung mit den Neformatoren zu fegen. Melanchthon war ſchon 
in dem Grade unfähig geworden, mit Unbefangenheit die Dinge zu 
betrachten, daß er fi) den neuen Propheten wenigftend auf einige 
Zeit Hingab, und diefelben nicht verwerfen zu dürfen glaubte. 


In diefer Weije erreichte die Verwirrung und die Gährung der 


Gemüther in Wittenberg den höchſten Grad. Luther, von allen diefen 
Vorgängen benachrichtigt, verließ ungeachtet der ihm gelegten Hinder- 
niffe (8. März 1522) die Wartburg, um thätig wieder in's Leben 
einzugreifen. Wir find im Befige eines Briefes von ihm, worin er 
feine Empfindlichleit darüber ausdrüdte, daß Carlſtadt es wagte, 


— 
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ohne ſein Anſehen ſo wichtige Veränderungen zu unternehmen, und 
die Prophezeiung der Männer aus Zwickau, daß noch ein Größerer 
nad Luther fommen werde, war für ihn, der die größte Meinung 
von fich jelbft hatte, gewiß ebenfo unerträglih. Er wurde beftimmt, 
gegen Garlftadt aufzutreten, der Luther's Ruhm zu verdunfeln, und 
die Aufmerkjanfeit der Welt von ihm hinweg auf fi zu lenken 
fhien; und hiedurch erhielt die wittenbergifche Neformation eine ziem⸗ 
(ih andere Richtung, als fie außerdem würde erhalten haben. War 
das wild-beftige und gewaltſame Verfahren Carlſtadt's ganz Puther’s 
Schriften angemefjen, fo verabfchente nun Luther feinen eigenen Geift, 
al8 er ihn im Leben in Erfcheinungen verförpert ſah, und fchlug für 
die Zukunft einen fich felbft entgegengefetten Wog ein. Gegen einen 
Bilder- und Altarftürmer ftreitend, Tonnte er nur Mäßigung in 
diefer Beziehung empfehlen, und dadurch gefchah es, daß ein großer 
Theil des äußern Kirchenweſens auch für die Zukunft bei den Seini- 
gen gerettet ward. 
Auch feine Anfichten über Erleuchtung veränderten fich allmäli 

im Kampfe mit den Wiedertäufern, und das äußere Wort der Kirche 
und die Belehrung erhielten ein grüßere® Gewicht in feinen Augen; 
er bob fie wenigftend nun mehr als früher hervor. Durch die Be- 
ahtung von beiderlei Gegnern aber wurde er auf die Nothwendigfeit 
gelehrter Studien geführt, und wir vernehmen auch in diefer Bezieh— 
ung Tünftig eine andere Sprache von ihm, als bisher. Webrigens 
war e8 der Kraft feiner Rede ein Leichtes, Carlftadt zu demüthigen, 
und Storch nebft feiner Begleitung aus Wittenberg zu nöthigen. 


8.6. Der Bauernfrieg.') 


Nun zerftrenten fich aber diefe Menfchen in alle Gegenden Deutſch⸗ 
lands und ftürzten einen großen Theil deffelben in furchtbares Elend. 


) Sartorius: Verſuch einer Gefchichte des deutichen Bauernfrieges. Ber⸗ 
lin 1795. — Wachsmuth: Ver deutfche Bauerntrieg. Berlin 1834. — Benjen: 
Geſchichte des Bauernkrieges in Oftfranten, aus den Quellen bearbeitet. Erlang. 
1840. — Zimmermann: Allgemeine Geſchichte des großen Bauernkrieges. 
Stuttg. 1843, 3 Bde. — Riffel, 2. Ausg. I, 508-581. — Der Bauernfrieg, 
in Hiftorifch-politifch. Blättern, VI, 321—33R, 419 - 469, 527—514, 641— 664; 

8* 
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Bon dem fleifchlichen Geifte, der fich in Luther’8 Schriften mit dem 
religiöfen in eine lebendige Einheit verſchmolzen hatte, war allmälig 
über ganz Deutfchland ein aufrührerifches Weſen ausgefloffen; Kirch— 
liches und Bürgerliches, Göttliches und Menfchliches, Geiftiges und 
Leibliches ſhwamm bunt in den Köpfen durcheinander; Alles hegte 
eine fchwärmerifche verkehrte Sehnſucht nad) der Freiheit der Kinder 
Gottes. Diefe Stimmung als Anknüpfungspunkt benügend, beſtimmte 
Thomas Miünzer die Bewohner von Altftadt in Thüringen, ihn als 
Prediger aufzuehmen. Nachdem er in bderjelben Weiſe reformirt 
hatte, wie Carlſtadt in Wittenberg, und in der Nachbarſchaft eine 
Wallfahrtsfapelle durch die von ihm fanatifirten Gemüther zerftört 
war, griff er in Neden und Schriften auf das Heftigfle das welt- 
liche Regiment an, wurde aber zum Glüde für die Stadt auf höhere 
Weifung entfernt. Er wußte fich hierauf in der nahegelegenen Reichs⸗ 
ftadt Mühlhanſen in derjelben Eigenfchaft, wie in Altftabt, feftzu- 
feßen, und führte eine Theokratie, an deren Spite er felbft ftand, 
mit Gütergemeinfchaft ein. Streifzüge in die Nähe und die Ferne, 
auf welchen Kirchen, Klöfter und Nitterfige vermwüftet und geplündert 
wurden, unternahmen fofort feine Freunde, während er in wüthenden 
Zuſchriften die benachbarten Gegenden zum Aufruhr gegen die Für- 
ften, zu Mord und Blut auffordert. Und feine Abfichten erreichte 


‚er über alle Erwartung. 


Inzwiſchen hatte auch in Schwaben, Franken, am Rhein und 
anderwärts die Aufforderung zur Freiheit um ſich gegriffen, und im 
Fleiſche Wurzeln gejchlagen; zahlreiche Prediger, die mit Luther theils 


VII, 170—192 (Luther’8 Verhalten während des Banerntrieges); 361 —375. — 
Philipp der „Großmüthige“ von Heffen ließ zu feinem Privatverguigen, und nm 
ein beilfames Erenpel zu flatuiren, einige hundert gefangene Bauern in dem 
Schloßgraben zu Marburg verfehmaghten. 

Joſ. Edm. Jörg: Teutichland in der Nevolutionsperiode von 1522—1526. 
Freiburg 1851. — Albert Werfer: bald, der Landsknecht des Trudi. Georg 
von Waldburg. Tübingen 1865 (beruht auf biftorifhen und Lolalfindien). — 
ob. Friedrich: Aftrologie und Reformation, oder die Aftrologen als Prediger 
der Heformation und Urheber d. Bauerntrieges,. Münch. 1864. — Seidemaun: 
Thomas Münzer. Dresd. 1842. — Niffel, 1. c. I, 581—632. — ©. Leb. 
Schmidt: Juſtus Menius, der Neformator Thüringens, I, 1867, S. 132—1E8 
(die Wiedertäufer im weftlihen Thüringen). 
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in mittelbarer, theils in. unmittelbarer Verbindung geſtanden hatten, 
und durch ihn aller Beſinnung beraubt worden waren, erregten und 
nährten die Flamme. Die verabjhenungswilrdigften Gemaltthaten 
wurden an Geiftlihen und Edelleuten von den hunderttaufenden auf: 
rührerifchen Bauern verübt, und alle Erfcheinungen deuteten auf einen 
völligen Umſturz aller Ordnung Hin. Allmälig fiegten aber die 
Waffen des ſchwäbiſchen Bundes unter Anführung des Georg Truch— 
ſeß von Waldburg; in den Monaten Mai und Juni 1525 wurden 
die Bauern von diefer Seite aus in mehreren graufamen Zreffen 
und Schlachten befiegt, während der Landgraf Philipp von Heſſen 
mit andern Fürften fih nach Thüringen wandte, und aud) dort auf 
eine jammervolle Weife Münzer ımd die Eeinigen überwand. Meh— 
rere Hunderttaufende famen in Folge diefer Bürgerfriege um, und 
Land und Städte wurden verwüftet. Die Laften der Bauern aber 
wurden nicht vermindert, und ihre in zwölf Artikel gebrachte Klagen, 
von welchen manche gewiß nicht unbillig waren, mehr verhöhnt als 
überbört, und man fchien dazu berechtigt zu fein. 

Ueber Luther's Zufammenhang mit diefen Bewegungen waren 
immer die Stimmen getheilt. Soviel ift gewiß, daß ohne ihn das 
Ihredlihe Elend nicht würde über Deutjchland hereingebrochen fein. 
Der Beweis der Yrreführung der unglüdlichen Bauern dur ihn 
liegt, außer den bisher fehon vorgelegten hiſtoriſchen Daten, nicht 
nur in dem erften der zwölf Artifel, welcher ganz in feinem Geiſte 
eine unabhängige Aufftellung der Prediger von Seite der Gemeinden 
in Anjprud nimmt, fondern auch darin, daß ihm die Artikel zur 
Genehmigung zugeſchickt wurden. Anch der Berfaffer der zwölf Ar- 
tifel gehörte der Wittenbergifchen Neformation an, da diefelbe im 
Eingange vertbeidigt wird; ſowie denn auch beinahe allerwärts Vie: 
felbe eingeführt wurde, wo die Bauern im Aufjtande begriffen wareıt. 
Erft nach Beendigung des Sturmes kounte großentheil$, wie im 
MWürzburgifchen, das katholifche Kirchenweſen wieder befeftigt werden. 
Luther felbft ftellte feine Verbindung mit den Unruheſtiftern nicht in 
Abrede; er ſucht aber diejelbe durch die Berufung auf die Johan— 
neifche Stelle: „fie find von uns ausgegangen, aber fie waren nicht 
von ung!” als eine bloß äußere zu bezeichnen, daß fie nämlich feinen 
Geiſt nicht gefaßt, und was er in rein geiftiger Beziehung verftanden 
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haben wollte, auf ein fremdes Gebiet verpflanzt hätten. Ohne 
Zweifel werden nicht ſelten die erhabenſten Wahrheiten auf das un- 
fenntlichfte entftellt und mißbraucht. Allein die Idee, von der Luther 
ausging, ift ſchon an fich verkehrt, indem fie alle organijche Ges 
ſammtleben vernichtete; nebftden wurde fie aber auch noch mit einem 
ganz unevangeliichen Geifte vorgetragen und verbreitet, fo daß jene 
traurigen Folgen al3 ganz natürliche Erfeheinungen feiner Art zu res 
formiren zu begreifen find. ALS das Chriſtenthum zuerft mächtig _ 
in die Welt eindrang uud die Freiheit der Kinder Gottes verfündigte, 
erblicken wir allerdings aud) die feltfamften Ausfchweifungen, aber in der 
Weife der ftrengften Ascefe, und von Aufruhr gegen die bürgerliche 
Obrigkeit, und von wilden, ungeftümen, bintdürftigen Weſen finden 
wir felbft in deu fchwerften und blutigſten Verfolgungen feine Bei— 
fpiele. Nicht einmal die chriftlihen Eclaven bemühten ſich, ihre irdi- 
ſcheu Ketten zu zerfprengen, wohl wiſſend, daß die Freiheit, die der 
Sohn Gottes verheißt, eine weit höhere ift. Diefe fo entgegengefeg- 
ten Wirkungen des alten und des neuen Evangeliums liefern den 
Ichlagendften Beweis von der Verfchiedenheit beider, und von einer 
ſehr ftarfen Verſetzung des urfprünglichen mit fehr niedern Bes 
ftandtheilen. 

Luther begnügte fich indeß nicht, die erzählten Vorgänge zu miß- 
. billigen; er fordert die Fürften wiederholt zu den härteften und grauſam— 
ften Maßnahmen auf, un den Gedanken niederzubalten, als liege in feinen 
Grundfägen ein für bürgerliche Ordnung gefährliches Element. Sehr 
treffend entgeguete ihm aber Erasmus: „Nun haben wir die Früchte 
deines Geiftes; die Sache kam bis zu blutigen Schlachten, und noch 
Schredlicheres fürchten wir, wein nicht der verfühnte Gott es ab- 
wendet. Du fagft, das fei die Natur des Evangeliums. Ich glaube, 
e8 komme auch wohl darauf an, wie das Wort Gottes gepredigt 
werde. Du anerfenuft diefe Aufrührer nicht, aber fie dich; und man 
weiß genau, daß Viele, die fi) des Evangeliums brüfteten, die Auf 
wiegler dieſes fo granfamen Aufruhrs gewefen find. Du zwar 
haft in einem gegen die Bauern gefchricbenen, tobenden Buche den 
Argwohn von dir abgelehnt; aber du bewirkteft nicht, daß die Welt 
nicht glaube, durch deine Schriften, befonders deine deutjchen gegen 
Papft und Mönche, für die Freiheit und gegen die Tyrannei, fei der 
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Srund zu diefen Unfällen gelegt worden. Ich denke nicht fo fchlecht 
Don dir, Luther, daß ich glaubte, du habeft dahin gearbeitet; aber 
ſchon lange, als du diefe Gefchichte begannft, fürchtete ich, daß fo die 
Sache ſich enden werde, und auf dieß machte ich in meinen erften 
Briefen dich aufmerkſam.“ 


J. 7. Papſt Hadrian VI. Heinrich VIII.) don England und Erasmus?) 
gegen Luther. 


Als jich diefe erfchütternden Ereigniſſe fchon vorbereiteten, waren 
ie beften und edelften Glieder der Fatholifchen Kirche immer noch 
n der gutmüthigften Betrachtungsweiſe der wittenbergifchen Refor: 


') Adsertio VII Sacramentorum invictissimi regis Anglorum Ilen- 
jci VII. adv. Lutberum. Lond. 1521. . 

2) Mor. Kerler: Erasmus und fein theologifher Standpunkt, in Tüb. 
Theol. O.⸗Schrift 1859, S. 529—560. Erasmus edirte die Werke des heil. Ire⸗ 
dus, Cyprian, Hilarius, Hieronymus, Auguftinus; er überſetzte Vieles aus Chry: 
oſtomus, Athanafius, Bafılius u. m. A. — Novum Testamentum graece, versio, 
ınnotationes, paraphrasis N. T. (Berol. 1778—1780, 3 t. 8°) — Opp. omn. 
Desiderii Erasmi Roterod. (cum vita Er.). Basil. 1510 - 1541, 9 vol. fol. ed. 
Beat. Rhenanus. — Opp. omn., emendatiora et nucta ed. Clericus. Lugd. 
Batav. 1703-- 1706, 10 vol. fol. — John Fortin: The Life of Erasmus, 
Lond. 1758, 2 vol. 4°. — Merula: Vita Des. Eraswi. Lugd. Batav. 1607, 4°. 
— Scriverus: Des. Erasmi Vita, ibid. 1615. — La Bilardiere: llistoire 
N’Erasme. Par. 1721. — Knight: Life of Erasmus, 1720 (deutſch 1736). — 
Bayle (dietion. critique). — J,e&vesque de Burigny: Histoire de la vie 
et des ouvrages W’Erasme. Par. 1757 (deutſch 1782, 2 Bde.). — Butler: 
Life of Erasmus. Lond. 1813. — Sam. Heß: Erasmus von Notterd. Züri 
17%, 2 Bde. — Ad. Miller: Leben des Erasmus von Notterd. Hamb. 1828, 
— Gaye: Disqnisitionis de vita Desid. Erasmi specimen. Kiel 1829, 4°. — 
Art. Erasmus bei Erich u. Gruber, von M. A. Erhard). — Lieberkuchn: 
De Erasmi ingenio et doctrina. Jena 1836. — D.Nisard: Erasme, sa vie et ses 
oeuvres (in Etudes sur la Renaissance. (Par. 1855). — Cicero sive de optimo 
dicendi genere 1530. — Adagia. Epigrammata. — Enchiridion militis christiani. 
T. I, feiner Werke, Schriften ad institutionem literarum. T. II, Adagia. T. 11, 
Epistolae (in der Ausg. d. Clericus find 425 neue hinzugekommen). T. IV, mo- 
ralia. T. V, quae instituunt ad pietatem. T. VI, Novum Testament. mit den 
Anmert. T. VII, feine Baraphrafen. T. VIII, feine Ueberſetzungen. T. IX et X, 
feine Streitfchriften. 
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‚mation befangen. Wie, wenn in einem Familienkreiſe Zwiſtigkeiten 
entſtehen, die weiſeſten Genoffen deifelben die Urjachen am liebften in 
ihren eigenen Fehlern oder doch in den Fehlern beider Theile zugleid 
auffuchen, jo war e8 auch bier der Fall. Beim erften Ausbruch der 
Streitigfeiten hatte der Bischof von Würzburg, Lorenz von Bibra, 
den Churfürſten von Sachſen brieflich erfucht, Luthern gegen feine 
Feinde zu jchügen; im Fortgang derjelben fuchte der Bifchof von 
Münfter den Refornator nur dahin zu beftimmen, fich zu mäßigen, 
mit der befondern Bemerkung, daß feine Heftigfeit gerade gegen den 
Bapft unbegreiflich fei. Auch Erasınna hatte fich bei Friedrich für 
Quther verwendet, freilich ohne, wie er felbft gefteht, damals noch 
deffen angefhuldigte Schriften feiner Aufmerkjantfeit gewürdigt un® 
fie gelefen zu haben. Alfe diefe Männer erfanıten die mannichfaltige? 
Leiden und Gebrechen der Kirche, und vermochten e8 daher nidht übe! 
fich, fi) unbedingt gegen Luther auszufprechen. Sie begriffen nock 
nicht, und konnten e8 zum Theil noch nicht begreifen, daß derjelb « 
die feindfeligften Gefinnungen nicht nur gegen die Mängel der Kirche 
fondern gegen dieſe felbft in fich nähre, und, im Grunde der Seele 
Ihon außerhalb derſelben ſich befindend, von einem ihnen ganz ent= 
gegengefegten Standpunfte aus Alles betrachte, und die zufälligen Ge— 
brecden der Kirche mit wefentlichen Abweichungen von den Grundbe— 
fimmungen des Chriſtenthums und aller Neligion beftreite. 

Hadrian VE., welcher auf Peo X. folgte, ging von einer Ähn- 
lichen Betrachtungsweife der Sache aus, ohne ſich jedoch über Luthers 
ſchwere Berirrungen zu täufchen, was im Begiune des Jahres 1522, 
zu welchem Zeitpunfte ev den päpftlihen Stuhl beftieg, einem fo 
gründlichen Theologen, wie er war, nit mehr begegnen Tonnte. 
Hadrian VI"), der Erzieher Kaifers Karl V., ein ſehr gefchidter 


') Leo X., feit 1513 Papft, ftarb gegen das Ende des “Jahres 1521. Diefer 
Mann, der zu feiner Zeit fich für das Papftthum geeignet hätte, war uuter den 
gegenwärtigen Verhältniffen noch weniger für diefe Würde gemacht; denn er befaß 
bloß Humanität im altgriehifchen Zinn, hatte claffiiche Bildung, aber feine chriſt⸗ 
liche, beförderte Kunft und Wiffenfchaft, die er kannte, aber nicht firchlicden Sinn 
und Frömmigkeit, wofür ihm Sinn und Gefhmad mangelt. Er lannte darum 
die großen Bedürfniſſe der Zeit und ihre Pulsfchläge nicht; und eben darum mußte 
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eologifcher Schriftfteller, und vom Lebrftuhle in- Löwen zum Stuhle 
Betri berufen, zeichnete fich ebenjo ſehr durch feinen frommen und 
ernften Sinn, als durch feine wilfenfchaftlihe Bildung aus. Das 
Uebel, an welchen die deutſche Kirche krank darniederlag, vom 
ajcetifhen Standpunkte aus anfchauend, erblickte er in demfelben eine 
Strafe Gottes wegen der Sünden der Gläubigen, vor Allem aber 
der Priefter, vom Papfte angefangen bis zur lettten Ordnung herab, 
und faßte den ernftgemeinten Entſchluß, eine gründliche Verbeſſerung 


er weder, noch trieb es ihn, Ddenfelben entgegen zu foinmen; was er that, nament- 
lich in Bezug auf Deutfchland, mußte darum immer feinen Zweck verfehlen, weil 
es nicht die vechten Mittel waren. Wäre Hadrian an feiner Stelle geweſen, wahr: 
jcheinlich wäre Luther mit feinen Irrthümern nicht aufgefommen. (Anm. Möhler’s.) 

Paul Jovins: De vita Leonis X., libri 4. Florent. (1548) 1651, fol. 
— Fabroni: Vita Leonis X. Pisa 1797, 4°. — W. Roscot: Life and 
Pontificate of Leo X., 3 edit. Lond. 1840, 6 vol. in 8°. (Franzöſ. p. P. Fr. 
Henry, 1808—1813, 4 vol. talien. p. Bossi, 1818.) — Artaud de Montor: 
histoire des sonverains pontifes, t. IV. — J. M. V. Audin: Histoire de 
Léon X. et de son siöcle. Par. 1814 (4 Ed. 1854). — 2. Ranke: Die röm. 
Päpſte, 5 Aufl. 1867, S. 89-91 lobt von feinem Standpuufte aus Leo X. 
(Alex. de Burgos: In funere Leonis X. orat. II. Romae 1710-1711 in 4°. 
Carl Lanz: Aktenftüde und Briefe zur Geſchichte K. Karls V. Wien 1857 
bis Jahr 1521.) 

Cap. Burmannus: Adrianus VI., sive analceta histor. de Hadriano VI., 
Trajecti ad Rhenum, 1727, in 4°. — Itinerarinm Adriani VI., ab Hispania 
Romam usque. Tuleti 1546, 8°. — Syntagma doctrinae theolog. Adrinni VL, 
ed. Reusens. l.ovanii 1862. — Reusens: Anecduta de vita et scriptis 
Adriani. Lovan. 1862. — Briefwechſel Hadrian’s VI. mit Kati V. von Gachard 
f. Hiflor.-polit. Ylätter, Bd. 45, S. 617—635, 

In der JInſtruction des Legaten Franz Cheregato wurden in Nürnberg ı u.0. 
die Worte verlefen: Scimus, in hac sancta Urbe aliquot jam annis multa abo- 
minanda fuisse, abusus in spiritualibus, excessus in mandatis, et omnia 
denique in perversum mutata. Nec mirum, si acgritudo a capite in ınembra, 
a summis pontificibus in alivs inferiores praelatos descenderit. Qua in re 
quod ad nos attinet, pollicemur nos omnem operam adhibituros, ut primum 
.curia baec, unde forte omne hoc malum processit, reformetur, ut, sient inde 
corruptio in omnes inferiores emanavit, ita etiam ab eadem sanitas et re- 
formatio omnium emanet. — Unfers Wiffens haben die Cardinäle feit 350 Jah⸗ 
ren feinen „Ultramontanen“ mehr zum Papſt gewählt. — Tie Bulle gegen Luther 
in den Händen des*Dr. Ed, und dieſes übertreibende, darum unmwahre Sünden- 
befenntniß waren große Mißgriffe. 
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an allen Gliedern und Verwaltungsbehörden der Kirche, zumal ber 
römifchen, vorzunehmen. Da mit dem erften September 1522 ine 
Nürnberg ein Reichstag eröffnet werden follte, fertigte er einen Legaten, 
Cheregati, mit Ynftructionen an denfelben ab, die feine innerſten 
Gefinnungen auf die unbefangenfte Weife enthielten. Cheregati follte 

die Verſammlung von feinen Neformationsplänen unterrichten, und 

dagegen eine ftrenge Vollziehung der Wormfifchen Beſchlüſſe ver- 

langen. Es war ganz in der Ordnung, daß die Stände gleichfalls 

mit allem Ernfte auf die Abftellung der Mißbräuche drangen; es 

muß aber ein Unglück genannt werden, daß diefelben vor den alten 

Vebeln die neuen noch größern vernachläffigten und viel zu einfeitig 

die Beichwerden gegen Rom in's Auge faßten, ja fogar die von Wit- 

tenberg aus drohenden Gefahren zur Einfchlichterung des Papftes 

mißbraucdhten, gleich al8 wäre der Verluſt der Wahrheit ein bloß 

perfönlicher Nachtheil des Letztern. Sie ſchickten noch dem Legaten, 

nachden er fehon abgereift war, hundert Beſchwerden (centum gra- 

vamina) nad). Hadrian fette Übrigens wirklich mehrere Commiffionen 

nieder, um die einzuleitenden Verbeſſerungen zu berathen; indem er 

aber zu plößlich eingreifen wollte, fand er viele, und wie e8 fcheint, 

unüberwindliche Hinderniffe, und ftarb im folgenden Jahre (14. Sep: 

tember 1523), ohne etwas Bedeutendes ausgeführt zu haben. 

Erft im Jahre 1524 unter feinem Nachfolger Clemens "VII. 
und auf Betrieb des Legaten Campegius erklärten ſich die Stände 
ernftlicher für die Vollziehung der Befchlüffe von Worms, und ein 
bisher fchon oft in Anregung gebrachtes Concil ſollte alle Anftände 
ausgleichen. Kräftigere Maßregeln wurden indeß zu Regensburg 
zwifchen dem Erzherzog Ferdinand von Defterreich, Bruder Karl’s V., 
den Herzogen von Bayern und mehreren Bifchöfen verabredet; fie 
beichlogen ihre zu Wittenberg ftudirenden Unterthanen zurüdzuberufen, 
und denfelben, im alle fie fich dem Befehle entzögen, feine vater: 
ländifhen Dienfte zu übergeben. Außerdem wurden fehr zwedmäßige 
Verordnungen in Betreff der Kirchenzucht und der Sitten der Geift- 
lichen erlaffen. 

Gewahren wir bier von Seite der Katholifen einen fcharfen, 
gegen ihre eigenen Gebrechen gerichteten Tadel, der fie, was fonft 
im Menjchenleben ſehr felten ift, zum Theil ganz blind gegen 


Sn 
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ie fremden Fehler machte, eine Erſcheinung, die bis auf den heutigen 
ag noch fortwährt: fo Fonnte dagegen Luther feine Selbftverblendung 
i feinen ungeheuern Fehlern nicht weiter treiben, was gleichfalls 
m Erbftüc der Seinigen geworden ift. Heinrich VIII., König von . 
ngland, vertheidigte die fieben Salramente gegen ihn in einer eigenen, 
ahrſcheinlich durch fremde Hilfe wohlgelungenen Schrift, die ihm 
na Seiten des Papfte8 den Zitel Defensor fidei erwarb. Um 
thers Weije kennen zu lernen, führen wir ans feiner Gegenfchrift 
r folgende Stelle an: „Man weiß nicht, ob ein Narr felbft fo 
rrenhaft, ob die Dummheit felbft fo dumm fein Tann, als der 
ppf unjeres Heinrich, jo daß das Eprichwort wahr wird, ein König 
er ein Tummfopf mußte geboren werden 2c. ꝛc.“ 

Weit merkwürdiger wurde jedoch der fpätere Kampf des Erasmus 
d Luther. Lange genug hatte ſich jener fchr zurückhaltend gegen 
fen ansgeſprochen, oder ihm geradezu das Wort geredet. Endlich 
b er feine Schrift: De libero arbitrio Jdiatribe, im Jahre 1524 
raus, worin er die Hauptftüge aller Iutherifchen Verirrungen, und 
ber, obſchon nur ein einzelner Gegenftand erörtert wird, das ganze 
hrgebände Luthers angreift; denn feine Auficht vom Glauben ent: 
{t ganz unmittelbar, nur in einem andern Ausdrude, die Lehre von 
re Unfreiheit de8 Menſchen. Außerdem hatte Erasmus gelegentlid) 
: Grundfäge des Neformatord über die Schrifterflärung und dag 
Hwanfende und Widerſpruchsvolle derfelben fräftig berührt. Weber 
e8 dieß, ob es fchon nach der Manier des berühmten Mannes 
r fein, im gemäßigten Tone und mit forgfältiger Abwägung aller 
omente, die für das Eine und das Andere ſprachen, vorgetragen 
ır, und gerade deßhalb ergrimmte Luther dergeftalt, daß er in feiner 
zgenfchrift de servo arbitrio feinen Gegner als einen ivreligiöfen, 
schlerijchen, im Herzensgrunde ganz ungläubigen Menſchen dar: 
te, der die Geſinnungen des Lucian oder irgend einer andern Sau 
8 ber Heerde Epifurs in feinem Buſen nähre. Mit der größten 
werficht behauptete er, daß ſich Alles nad) einem ewigen, unab- 
derlichen Geſetze ereigne, daß nur Gott frei fei, und weder Engel 
ch Menſchen. Erasınıs hatte bemerkt, daß die Aufforderungen Gottes, 
ne Gebote zu beobachten, und feine Verheißungen, wenn fie erfüllt, 
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feine Trohungen, wenn fie verlegt würden, ganz unbegreiflich feien, 
wenn der Menjch feine Freiheit genieße. 

Luther bemerkte: „Gott fpotte nur in allen diefen Fällen des 
Menſchen, eigentlich wolle er jagen: Laßt doch fehen, ob ihr meine 
Gebote erfüllen könnet? Nicht wahr, ihr vermöget es nicht? Nach 
dem geoffenbarten Willen Gottes gewinne es allerdings den Anſchein, 
als ſei ver Menſch frei; allein nach dem nichtgeoffenbarten fei er unfrei.“ 
Und diefe Säte, deren Abgefchmactheit nicht mehr überboten werden 
kann, und die Gott in die größten Widerfprüche mit fich ſelbſt ver- 
jeßen, ftellte er mit folcher Selbftgefälligfeit und mit der Anmaßung 
einer fo infalliblen und unverbeflerlihen Autorität auf, daß er das 
Buch mit dem Gedanken fchließt: er Habe feine bloße Erörterung 
angeftellt, fondern Glaubensfäte vorgetragen; fein Wille gebe dahin, 
dag Niemand erft feiner Einficht das Urtheil überlaffe, vielmehr vatbe 
er, gehorfam zu fein. — Hiemit Tann, fowohl was die Form al 
was den Juhalt betrifft, eine Stelle in der Rechtfertigung Luthers, 
warum er in feiner Weberfegung des Neuen Teſtamentes, Röm. 
3, 28, zu dem Worte „Glauben“ nocd die Beftimmung „allein” gegen 
den griechifchen Text Binzufügt, verglichen werden: „Wöllet folchen 
Ejeln ja nichts anders, noch mehr antworten auf ihr unnüges Ge: 
plärre vom Wort Eola, denn alfoviel: „Luther will’8 fo haben, und 
ſpricht, Er fei ein Doctor über alle Doctoren im ganzen Bapft- 
thum; da foll’8 bei bleiben; Ich will fie hinfort ſchlecht verachten 
und verachtet haben, fo lange fie ſolche Leute, ich wollt jagen, 
Eſel find ')." 

Luther bat den Erasmus auf Melanchthons Betrieb um Ber- 
zeihung wegen feiner gegen ihn vorgebrachten Schmähungen. Er er: 
bielt unter Anderm folgende Antwort: „Was du für einen Geift Haft, 
weiß die Welt; deine Feder aber Haft du fo geführt, daß du bisher noch 
gegen Keinen mit mehr Wuth, ja, mas noch häßlicher ift, mit mehr Bösartig— 
Feit gefchrieben haft. Nun erinnerft du dich, daß du ein ſchwacher Sünder 
feieft, da du doc) fonft nur nicht gerade für Gott gehalten werden willft... 
Das peinigt mich und jeden guten Menfchen, daß du mit deinem fo 


') Bericht und Antwort Dr. Martin Luther’s auf zwei Fragen. IV. Theil. 
Witt. fol. 475 b. 
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ftolzen, frechen, aufrührerifchen Geifte den ganzen Erdfreis mit tödt⸗ 
(ihen Zerwürfniffen erfchätterft, gottlo8 und ftürmend zum Aufruhr 
bewaffneft. Mit Einem Worte: fo behandelft du die Sache des Evan- 
geliumg, daß du alles Heilige und Unheilige vermifcheft, gleihjam als 
legteft du es darauf an, daß die Stürme unferer Zeit fih nicht einem 
erfreufiheht Ausgang nähern. Ich würde dir einen beffern Geift wünfchen, 
wenn dir der deinige nicht fo fehr gefiel. Mir magft du wünſchen, 
was du willſt, nur nicht deinen Charakter, wenn ihn der Herr nicht 
ändert." — \ 

Uebrigens gab Erasmus zur Vertheidigung feiner gegen Luther 
gerichteten Schrift noch ein eigened® Buch „Hyperaſpiſtes“ betitelt, 
heraus. 


8. 8. Der Sacramentsfireit.') 


Luther batte den Kampf mit Erasmus noch nicht zu Ende ge- 
führt, als ihm ein neuer, weit beftigerer und ungemein folgenreicher 
in Betreff der Gegenwart Ehrifti in der Euchariſtie erwuchs. Carl⸗ 
Stadt eröffnete die Fehde, und zwar auf einem Luthern angehörigen 
Boden, wodurch diefer gezwungen wurde, fich jelbft wieder großen- 
theils auf den Fatholifhen zurüdzuziehen, um fich halten zu können, 
und darıım feinen eigenen Grundfägen vielfach zu widerfprechen, und 
feine Anfihten als in fich felbft nichtig und aus menfchlicher Willfür 
hervorgegangen darzuftellen. 

Luther Hatte die Anficht aufgeftellt, die Sacramente feien nichts 
weiter, als finnliche Berfiherungen, als Befräftigungszeichen, daß ung 
Gott um Ehrifti willen die Sünden vergebe, und demzufolge, daß 
nicht in ihnen felbft irgend etwas auf das höhere Leben des Menſchen 
Einwirfendes gejucht werden dürfe, daß vielmehr alle Wirkung der- 
felben vom Glauben des Menfchen an die Sündenvergebung abhänge. 


) Hospinianus: Historia sacramentaria. Tigur. 1598 (1611). — gl. 
E. Löſcher: Ausführliche historian motnum zwiſchen den evang. Lutheriſchen und 
Reformirten. 2 Aufl. Frankf. 1723. — L. J. 8. Schmitt: Das Religionsgeſpräch 
zu Marburg (1.—3. Oct. 1529). Marburg 1840. — 9. W. Diedhoff: , Die 
evang. Abendmahlsiehre im Meformationszeitalter. Gött. 1854. — Möhler’s 
Symbolit, Kap. IV. — Riffel, Bd. I, 11, S. 299335. 
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Carlſtadt zog hieraus (in den 1524 und 1525 erſchienenen Schriften) 
den ganz einfachen Schluß, daß fich hienach gar nicht einfehen Laffe, 
wozu denn auch Chriftus felbft gegenwärtig fein folle in der Eucha- 
riftie. Um jedoch feine Anficht biblifeh zu begründen, gab er folgende 
Erflärung der Hauptitelle bei Matthäus: die Worte „nehmet und 
effet!" enthielten eine Einladung, zuzugreifen und fich die auf dem 
Tiſche befindlichen Speifen ſchmecken zu laſſen; das folgende „das ift 
mein Leib” u. f. w. ftehe mit dem Vorigen in feiner Verbindung ; 
Chriftus habe bei diefen Worten auf fih, auf feinen Körper hin⸗ 
gedeutet, alfo nicht das Brod im Ange gehabt, und verkündet, daß 
diefer fein äußerer Menſch Gott werde als Opfer dargebradjt werben. 
— Diefe Trennung des Zufammengehörenden begründete Carlftadt 
mit einer Bemerfung, die ganz dem eregetiichen Zacte jener Hand- 
werfer entfpricht, von welchen er fich zweifelhafte Stellen erflären 
ließ; er fagte: in der lateiniſchen Weberfegung fei Hoc mit einem 
großen Anfangsbuchftaben gefchrieben, was den Beginn von etwas 
ganz Anderm hinreichend anzeige. Webrigen® babe Jeſus felbft ge- 
lehrt, daß er von feiner Himmelfahrt an bis zu feiner zweiten Wieder- 
funft nicht mehr auf Erden fein werde. 

Was den Ton betrifft, den die gegen Luther gerichteten Schriften 
Carlſtadts, zum Theile wenigftens, einhalten, fo dürfen nur bie 
Prädifate angeführt werden, welche derjelbe Luthern ertheilt, um den 
Mangel aller zartern Gefühle, der uns in der erften Neformations- 
geſchichte fo widerlich auffällt, auch Hier wieder zu finden. Garlftadt 
nennt feinen alten Freund einen Götzenpatron, einen blinden, dummen 
Oelgötzen, einen geilen Sopbiften, und dergleichen mehr. ?yreilich 
hatte Luther Alles dazu beigetragen, daß Carlftadt aus Orlamünde, 
wo er nach feiner Flucht aus Wittenberg Paftor geworden war, und 
die Bilderftürmerei erneuerte, vertrieben wurde, und arm in Kummer 
und Elend herumziehen mußte. Luther, hatte fich felbft nach Orla- 
münde begeben, um die Bürgerfchaft zurüdzuführen; er ward jedoch 
aufgefordert, den Gebrauch) der Bilder aus der Bibel zu beweifen, und 
al8 er es nicht konnte, mit Hohn abgewiefen. ‘Der Churfürft vertrieb 
hierauf den Carlſtadt aus feinen Landen, und Luther ließ feine 
Schrift: „Wider die himmliſchen Propheten,” gegen den Flüchtigen 
ausgeben. 
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Garlftadt war nun zwar gewaltjam unterdrüct, allein feine Vor- 
ftellung fand vielfältigen Beifall; befonders ergriffen diefelben Bucer') 
und Capito?), zwei Iutberifche Prediger in Straßburg, und in der 
Schweiz, wo fich ungefähr gleichzeitig mit Luther Zwingli gegen die 
Kirche empörte, wurde fie wenigftens anf einige Beit ebenfo allgemein, 
als die Kirchenumwälzung um fich griff. Die Vertheidigungsichriften 
aber, welche von Zmwingli felbft und Decolampadius für Carlſtadts 
Anficht herausgegeben wurden, waren mit weit mehr Verſtand und 
Scharffinn, mit ungleich größerer exegetifcher Kunft ausgearbeitet, als 
die Werke ihres Vorgängers. Uebrigend waren auch die Erflärungen 
diefer beiden helvetiſchen Reformatoren von Matth. 26, 26 ff. ver- 
ſchieden, obfchon der Sinn, den fie der Stelle gaben, nach beiderlei 
Auslegungen derfelbe blieb. Nur das an fich leere, inhaltsloſe Zeichen 
von Chriſtus, bildlihe Erinnerungen an ihn, follten die finnlichen 
Elemente fein. 

Luther fühlte nun zwar bald nad) dem Antritt feines refor- 
matoriihen Amtes eine heftige Neigung, die Gegenwart Ehrifti im 
Saframente zu bezweifeln, wie er dieß in einem Schreiben an Bucer 
und Gapito ſehr aufrichtig eingefteht?); allein er bemerkt zugleich, 
dag ſich die Schrift zu Mar gegen feine Neigung ausfpreche, und jagt: 
„ich bin gefangen, Tann nicht heraus; der Text ift zu gewaltig da, und 
will fih mit Worten nicht laffen aus dem Sinn reiffen.” Ganz rein 
und unentftellt konnte er jedoch die Kirchenlehre nicht belaffen; anftatt 
eine Verwandlung des Brodes und Weines anzunehmen, lehrte er, 
dag Chriſtus in und unter dem Brode, welches bleibe, was es ift, 
gegenwärtig fei. Dieſe Anſicht nun wurde jet äußerft lebhaft von 


') Historia vera de vita, obitu, sepultura, accusatione haereseos, etc. 
D. Martini Buceri et P. Fagii, 1562. — Melch. Adami vitae eruditorum. — 
Röhrich: Gefchichte der Neformation im Elſaß. 3 Bde., 1855 (Bd, 11.). 

?) Ueber Gapito (Köpflin), Adami, Vitae, p. 41—43. — Gerdesii; 
Histor. reformat. I, 115—118. — Röhrig: Geſchichte d. Reformation im Elfaß, 
I, S. 149 flg. — Capito und Bucer, Straßburgs Reformatoren. Nach ihrem 
bandichriftl. Briefichate, ihren gebrudten Schriften und andern gleich. Quellen 
dargeftellt von Joh. Wild. Baum, pp. 610. Eiberf. 1860. 

2) Weil er damit dem Papſtthum den größten „Puff“ hätte geben können. 


128 Rap. 3. 8, 8. Sacramentöftreit. 


Luther felbft, von Bugenhagen!) und Brenz,?) damals Prediger 
in Schwäbiſchhalle, welcher dem Decolampadius das berühmt gemor- 
dene Syngramma entgegenfeßte, vertheidigt. Die Erbitterung der 
Parteien äußerte fi) ebenfo grimmig, als die zwifchen den Lutheranern 
and Katholifen; gemäßigter indeffen verfuhren die Zwinglianer, da 
fie, was auch immer der Ausgang fein mochte, bei ihrer Vorftellung 
nichts Reelles verlieren Tonnten, und der Streit um einen Schatten 
feine Begeifterung einzuflößen vermochte. Es war ein Kampf zwiſchen 
einer myſtiſchen Geiftesrichtung, die von der Unendlichfeit der Gefühle 
getrieben war, und einer endlichen Betrachtung der “Dinge durch den 
blos irdiſchen Verftand, der Feines Aufſchwungs fähig war. Zugleich 
bemächtigte ſich der Lutheraner eine dunkle, nicht verhehlte Furcht vor 
einem weitern Umfichgreifen der Zwingliſchen Art im ganzen Gebiete 
der Slaubenslehre, wovon eine Aushöhlung des gefammten Chriften- 
thums, eine Beraubung feines göttlichen Inhalts die Folge fein 
würde. Die Verfaffer des Syngramma fprechen diefe Beforgniß ſehr 
Har aus. Wenn aber 3. B. Andreas Ofiander, Iutherifcher Pre- 
diger in Nürnberg?), den Zwingli in einer Zuſchrift an diefen stoli- 

) Joh. Bugh. Pommer: Melanchthon, de vita J. Bugenhagii Po- 
werani (in Mretfchneider: Corpus Reformatorum, XII, p. 295); ed. Laemme- 
lins, Hafniae, 1706). — Cramer: Großes Pommerifhes Kirchen-Ehronicon. 
Stettin 1628, Buch 3. — Yange: Erbauliches u. merlwürd. Leben Dr. %. Bu: 
genhagen’s. Budiffin 1731. — J. D. Jäncken: Gelehrtes Pommerland. Erfi. 
Stück. Stettin 1734. — Mohnike, in Erf u. Gruber, I. Thl. 13, Art. Bugen- 
bagen. — Engelken: Leben Bugenhagen’s. Stettin 1817. — %. ©. Zietz: Joh. 
Bugenhagen, zweiter Apoftel d. Nordens. Ein biogr. Verſuch. 2 Aufl. Leipz. 1834. 

?) Heerbrand: Oratio funebris de vita etc. J. Brentii, Tub. 1570. — 
Pfaff: Acta ecclesine wirtemberg. Tub. 1720. — Beiſchlag: Lebensbeſchreib. 
Joh. Brent. Halle, 1731 fig. — Schnurrer: Erläuterungen der wirtemberg. 
Reform. Geſchichte, 1798. — Hartmann u. Jäger: Yoh. Brent (großentbeils 
nach ungebrudten Ouellen), 2 Bde. Hamb. 1840—1842. — (Richter, Gefchichte 
der evang. Kirchenverfaffung in Deutichland, 1851.) — Yul. Hartmann: oh. 
Brentz's Leben und ausgewählte Schriften. Eiberf. 1862. 

2) Später (1549) Profeffor in Königsberg. — J. C. Baur: Brevis disy. 
in A. Os. de justificatione doctrinam. Tub. 1831. — Lehnerdt: De Andrea 
Ösiandro, 5 (4) Programm. Regiom. 1835—1836. — GC. G. Willen: Andr. 
Ofiander's Lehre u. Schriften, von feiner Geburt (!) bis zu feiner Anftellung in 
Königsberg. Abth. 1 (Fahr 1498 - 1530). Stralf. 1844. — R. F. Grau: De 
A. Osiand. doctr. comm. Marp. 1860. 
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a bellua anredet: fo erfennen wir auch bier die irdifchen 
te wieder, die fich in der ganzen Neformation fo einflußreic 
1. Furchtbar waren bejonders die Ausfälle in den Predigten 
Zwinglianer, ‘deren Schriften endlich in den Iutherifchen Ge⸗ 
ı ganz verboten wurden.!) Ye feindfeliger fich aber die An⸗ 
Puthers und die Zwinglianer befämpften, defto günftigere Urtbeile 
n aus Veranlaſſung dieſer Streitigfeiten dem Haupte des 
über die Principien der Fatbolifchen Kirche. Er ftellt in einem 
en an den Herzog Albrecht von Brandenburg den Grundſatz 
8 Alles, was von jeher in der Kirche allgemein geglaubt wor- 
als chriftfiche Wahrbeit feftgehalten werden müſſe, und darum 
e Lehre von der Gegenwart Ehrifti im Altarsfacramente; und 
ärts fagt er: fchon jo viele verfchiedene Erklärungen feien von 
ıcramentirern aufgeftellt worden, und daran erfenne man, daß 
ufel im Spiele fei, der an nichts fo fehr fich erfreue, als an 
feit. „Was mag das für ein Geift fein, der in einer Sache fo 
B, und unter ſich ſelbſt jo uneins ift, fo doch ein jeglicher 
hnen ſchwört theuer, er babe Necht, und verdammt den an- 
Solche Stüdlein Heiß ich nicht einen fubtilen, fondern einen 
greiflichen Teufel. Derohalben diefe Secte ſchon ihr Urtheil 
ß fie nicht vom heiligen Geift, fondern vom Teufel herfommt.“ 
fühlte nicht, daß das eben Gefagte auch gegen ihn war. 
zenn wir bisher ſahen, daß die Meformatoren gegen die Katho- 
d auftraten, fo find fie es jeßt gegen einander felbft. Luther 
nehr als einmal den Neformirten vor, fie müßten ganz .vom 
befefjen fein, da fie in ihren Erklärungen gar nicht überein- 





Auf Betreiben Philipps von Heffen fand am 1.—3. Oct. 1529 das Mar- 
Religionsgefpräc zwischen Luther (nebft Melanchthon, Juſt. Jonas, Fror. 
is in Jena, Juſt. Menius in Eifenadh, Joh. Brenz, A. Oftauder, Steph. 
von Augsburg) u. Zwingli (nebft Decolampad von Bafel, Bucer und 
Hedio von Straßburg) ftatt. Luther erklärte: „Ihr habt einen andern 
an wir,“ und eine Einigung wurde nicht erreicht. 
gl. E. Löſcher: Ausf. historia motuum zwiſchen den evang. Lutheriſchen 
rmirten, 2 Aufl. Frankf. 1723. — R. 3. 8. Schmitt: Das Neligiong- 
zu Marburg. Darb. 1840, — A. W. Diedhoff: Die evang. Abend: 
pre im Reformationgzeitalter. Göttg. 1854. 
ler, Kirdgengeihichte. 111. 9 
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ftimmten, und das fei geradezu Sache des Teufel. „Was mag das 
fir ein Geift fein, der in einer und derjelben Sache fo ungewiß if, 
fo doch ein Jeglicher theuer fchmwört, er habe Recht. Ich verbamme 
fie und ihre Ketzerei :c.” Die Ziwinglianer fagten: die Qutheraner 
beten einen gebadenen Gott an, und Luther antwortete: „Wohlen! 
er wird auch euch einntal baden.” 

Diefer ganze Streit war fehr merkwürdig in Betreff der Stell- 
ung, die Luther gegenüber der Fatholifchen Kirche nahm. ‘Doch Fonnte 
er fich mit exegetifchen Gründen nicht Halten. Zwingli hatte mit 
Recht gefagt: Nur die Fatholifche Lehre oder Er müſſe Recht be- 
halten. Setzt berief fich Yuther wieder auf die Tradition und bie 
Lehre der Fatholifhen Kirche, und fagte, daß alles Gute von diefer 
herkomme. Melanchthon trauert darüber, daß Luther's Anfehen ge 
ſchwächt werde, und tröftet fi) nur mit dem von Chriftus feiner 
Kirche verheißenen Beiftande. Boffuet findet es fehr befreindend, 
dag Melanchthon .fih auf diefen Beiftand beruf. — Die Kirche, 
welcher Chriftus feinen Beiſtand verbeißen, fei die Fatholifche Kirche; 
denn die Intherifche habe vor dem fechzehnten Jahrhundert nicht eriftirt. 


8. 9. Berbältniffe der Lutheraner und Katholifen bis 1530. 


Die religiöfen Gegenfäge in Deutſchland traten bald fo ftarf 
hervor, daß bürgerliche Zwiftigfeiten felbft unter den Ständen aus- 
brachen, ja daß ein biutiger Bürgerkrieg unausbleiblich zu fein fchien. 
Nach dein Bauernfriege fehloffen fich mehrere Stände an einander 
an, um die Neuerung nicht weiter um fich greifen zu laffen. Der 
Churfürft von Mainz, Herzog Georg von Sachſen, Heinrich von 
DBraunfchweig und der Biſchof von Straßburg beriethen fich deßhalb 
in Yeipzig, und fehrieben an den Kaijer: Wie der Bauernkrieg durch 
die entlaufenen Mönche und Pfaffen entftanden, fo fei zu beforgen, 
daß fih die Entzweiung felbft auf die Fürſten erftreden werde; file 
werden fih durch die Kunftgriffe nicht von der evangelifchen Lehre 
abbringen lafjen; fie bitten den Kaifer, ihnen gegen die Iutherifchen 
Zürften fräftig beizuftehen. Es war fein eigentliher Bund gegen 
die Lutheraner, den fie gefchloffen, fondern nur eine Defenfive. Allein 
die Intherifchen Fürſten ſahen es für einen Bund an, und ftifteten 
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einen Gegenbund. So ftand ein Fürftenbund dem andern gegenüber. 
Yandgraf Philipp von Heſſen leitete den Tutherifchen Verein. Er 
gewann den Churfürften Johann Georg von Sachſen, den Herzog von 
Braunfchweig-Lüneburg, den von Medlenburg, die Grafen Gebhard 
und Anfelm von Mansfed. Nürnberg mollte nicht beitreten, weil 
8 behauptete, in Neichdangelegenbeiten dürfe fein Blut vergoffen 
werden (1526 — Zorganer- Bund). — Ya demfelben Yahre folite 
der NeichStag in Speyer gehalten werden. Der Kaifer verlangte die 
Tollziehung der Wormfer-Befchlüffe; allein er konnte feinen Worten 
nicht die gehörige Kraft geben, weil er felbft in auswärtigen Kriegen 
ng. Dan befchloß daher nur, daf das Edict von Worms von Je— 
dem feftgehalten werden folle, wie er e8 fich gegen Gott, Kaifer und 
Neih zu verantworten getraue. In demfjelben Jahre wurden noch 
die Truppen des Lutherifhen Bundes unter Waffen geftellt, weil das 
Gerücht ging, katholiſche Fürften hätten in Breslau den Krieg be- 
ſchloſſen; das Ganze aber war etwas mit Pijt Angelegtes. Philipp 
fand bald fehlagfertig da. Der Stanzler des Herzogs Georg von 
Sachſen, Pad, zeigte eine Urkunde vor, wornach mehrere Fatholifche 
Fürften einen Kampf gelobten. Allein Keiner dieſer Fürſten wußte 
etwas davon, und nachher ftellte e8 ſich heraus, daß der Kanzler des 
Herzogs Georg, Herr von Pad, von dem Landgrafen Philipp be: 
flochen, die Urkunde erdichtet babe. Nachdem ſich der Betrug heraus- 
geſtellt, behielt Philipp dennoch die Zruppen bei, und nötbigte über- 
dieß die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg, ihn eine große Summe 
zu feiner Entfchädigung zu bezahlen. In diefer Spannung blieben 
die Angelegenheiten bis zu dem nächſten Neichötage, mo die gegenfeitige 
Erbitterung mit neuer Stärke hervortrat. Er wurde zu Speyer im 
März 1529 gehalten. Hier hatten die Proteftanten ſchon früher einen 
eigenen Gottesdienft. Dieß fchmerzte die Fatholifchen Stände fehr. 
Immer war man in diefer Beziehung früher einig und Eines Her: 
zend geweſen, jett nicht mehr. Zwar theilte man den Qutheranern 
bürgerliche Freiheit zu; nur follte der Fatholifche Cult nicht mehr 
mit Gewalt unterdrücdt werden. Dieß ift eg, was ſich die Iutheri- 
ſchen Yürften nicht gefallen laffen wollten; fie proteftirten Dagegen, 
und erhielten den Namen Proteſtanten; fie proteftirten alſo Dagegen, 
dag fie die katholiſche Kirche in ihren Ländern nicht unterdrüden 


3” 


132 Rap. 3. 8. 10. Reichstag zu Augsburg, 1530. 


foltten. Ihr Broteft lautete dahin: Sie können nicht einftimmen, 
weh fie, wenn fie feine weiteren Neuerungen vornehmen dürften, 
zugeftehen, daß fie ihre Lehre verlaffen müßten. Sie könnten die 
Meſſe nicht beftehen Laffen, weil fie ihre Unterthanen nicht an ihr 
Theil nehmen Laffen könnten; e8 würden Unruhen und Verwirrungen 
eintreten. | 

Die Proteftanten nannte man Anfangs Lutheraner, was Man: 
hen nicht angenehm war, deun immer war es in der Sirche eine 
Schmach, fid) nad einem Dienfchen zu nennen. Philipp Hatte daber 
ihon den Namen „Evangelifche” gewählt, was den Yutheranern ehr 
gefiel; allein dieß Fonnten die Katholifen nicht einräumen. Jetzt kam 
der Name „Protejtanten” auf, welder auf beiden Seiten gebilligt 
wurde. — Der Reichstag ſprach fich auch Über das Altarsfacrament 
aus. Die Yutheraner beantragten, man folle die Zwinglianer unge: 
hört verurtbeilen. Dagegen proteftirten die Städte Ulm, Nürtberg, 
Straßburg, Conftanz, Reutlingen, Memmingen, Lindau, Senipten, 
- Heilbronn, St. Gallen, Nördlingen, Weiffenburg. Sie appellirten 
an den Kaijer, der ſich damals in Italien befand. 

Inzwiſchen nahm die Aufregung der Gemüther zu, und bie 
Proteftanten dachten ernftlich an einen Bund, den fie noch zu er: 
weitern ſuchten. Aber die Yutheraner betrachteten die Zwinglianer 
als Ketzer; daher fie ſich meigerten, einige oberdeutfche Städte in den 
Bund zuzulaffen. Dem Landgrafen Philipp gelang es endlich, zu 
Marburg ein Religionsgefpräd zu veranftalten (1—3. Oct. 1529). 
— Allein Yuther konnte fih mit Zwingli nicht verftändigen. Die 
Lutberaner begaben fich nun nad) Schwabach, two fie Artikel auf: 
festen, in denen fie den Katholiken entgegentraten, und welche zu 
Zorgau beftätigt wurden. Sie heißen vom lektern Orte die Tor: 
gauer Artikel. 


. 8. 10. Reichſtag zu Augsburg.') Augsburger Gonfelfion 1530. 


Um den Türken die vereinte Kraft des Reiches entgegenzuftelfen, 
Ihrieb der Kaifer einen Neidhstag nach Augsburg aus, von welchem 


) Carl Ed. Förſtemann: Urkundenbuch zur Geichichte des Reichſtags zu 
Augsburg im %. 1530. Nah den Originalien und nach gleichz. Handfchriften 
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er jich viel verſprach. Er wollte nur Einheit und Bereinigung. Allein 
die Proteftanten brachten wieder ihre Prediger mit fich, was von dem 
. Raifer vergebens unterfagt wurde. Das Frohnleihnamsfeft fiel in 
bie Zeit des Reichstages (16. Juni 1530). Der Kaifer wünſchte, 
daß die proteftantifhen TFürften daran Theil nähmen. Aber ver 
Herzog von Braunfchweig wollte fid) fogar lieber den Kopf abfchlagen 
offen, al8 an diefer Feier Theil nehmen. Tod, der Kaifer ließ ſich 
nicht aus feiner ruhigen Haltung bringen; felbjt Melauchthon Tonnte 
ihm feine Anerfennung nicht verfagen. Dennoch haben viele prote- 
Rantiiche Schriftfteller behauptet, er fei mit feindfeligen Gefinnungen 
gegen fie nad) Augsburg gefommen. Die Yutheraner Hatten inziwi- 
den eine große Veränderung in ihrer Confeſſion erlitten. Man 
hatte die Confequenzen der von Luther früher verfochtenen Yehren 
fennen gelernt. Schon im Jahre 1527 Hatte Melanchthon feine 
Slaubensartifel herausgegeben, worin er den Katholifen fich fehr näs 
berte. Der Buße und den guten Werfen redet er das Wort. Auch 
in der Yehre von dem freien Willen und der Nechtfertigung war er 
geneigt, nicht bei Luther's Ausfprüchen ftehen zu bleiben. Dian fchien 
jich beiderfeit$ nicht mehr fehr ferne zu ftehen. Yuther erhielt nun 
auch den Auftrag, die Glaubensartifel aufzufegen, welche die Prote- 
ftanten dem Neichdtage vorlegen wollten. Denn and) feine Anhänger 
hielten Luthern für unfähig, Frieden zu ftiften, weßwegen man ihn 
in Coburg Hatte figen laſſen. Melauchthon juchte die Differenz- 
punfte jo viel als möglich zu verwifchen, fo daß wohl aud) jett noch 
manche Katholifen an den von ihm vorgelegten Artikeln des Glaubens 
feinen Anftoß nahmen; doch finden ſich immerhin noch Differenzen 
genug. Der von ihm vorgelegte Entwurf erhielt den Namen „Augs- 
burgifche Confeſſion“. 

berausg., 2 Bde. Halle 1833—1835. — Salig: Hiftorie der Angsburgifchen 
Eonfeffion. Halle 1733, 3 Thle. — C. Riffel: Bd. II, ©. 378 - 441. — 
H. Laemmer: De confessionis Augustanae confutatione pontificia. Nied- 
ner, Zeitichrift für hiftor. Theologie 1858, I. — Karl Lanz: Korrespondenz des 
Kaifers Karl V. Aus dem fgl. Archiv u. dev Bibl. de Bourgogne in Brilſſel 
mitgetheilt. Leipz. 1814—1816, 3 Bde. (Band I reicht von 1513 bis Juli 1532, 
@p. II, 1532 bis Auguft 1549, Bd. III umfaßt die J. 1550-1556). — Karl 
Yanz: Staatspapiere zur Gejchichte des Kaiſers Karl V., Stuttg. 1845 (umfaßt 
die Zeit von 1521—1555). 
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„Die Augsburger Eonfeffion ift das erfte ſymboliſche Buch dem 
Lutheraner.“) Mehrere Reichstage batten fich ſchon mit der kirchliche vz 
Spaltung bejhäftigt, die von Wittenberg ausgegangen war. Aber 
was zu Worms gegen bdiefelbe (im Jahre 1521) befchloffen wurde, 
zeigte fich bereits zu Speyer (Juni 1526) unausführbar, und hatte f 
fih ſchon drei Jahre fpäter zu einer höchſt bevenflihen Spannung 
entwicelt, die ji) befonders auf einer abermals am Tettgenannten 
Orte (im März 1529) zufammengerufenen Fürftenverfammlung zu 
Zage legte. Jene Neichsjtände, welche bier gegen die Forderung '- 
der Reformation Luther's feine weitere Ausdehnung zu geben, pro: ;= 
teftirt und ihre entjchiedene Abneigung ausgefprocdhen hatten, die da |" 
und dort noch beftehenden fatholifchen Eigenthümlichfeiten in ihren }= 
Ländern zu dulden, worauf Eatholifcher Seits angetragen war, fchlofjen |: 
nun enge Verbindungen unter fih, und neunzehn zu Schwabadh auf: 
gejette Artikel enthielten die dogmatifhe Grundlage des Vereins, ohne 
deren Annahme Niemand Bundesglied follte werden können. In 
Torgau wurden die genannten Artikel beftätigt. Aus diefen Elemen- 
ten ging nun die Augsburgifche Confeffton hervor. 

Der von Karl V. nad) Augsburg im Jahre 1530 berufene Reichs— 
tag follte nad) unbefangener, ernfter Würdigung der gegenfeitigen Yehre 
Reichs- und Religionsfrieden gewähren. Diefe löbliche Abficht war 
in feiner andern Weife zu erreichen, als wenn vor allem andern die 
proteftantiihen Stände ihre dogmatifchen Anfichten vorlegten, und 
was fie an den bisher üblichen Firchlichen Gebräuchen und der Kir: 
chenzucht Anftößiges fanden, entwidelten. Melanchthon erhielt den 
Auftrag, die Meinungen der Seinigen kurz darzuftellen; denn Yuther 
wurde für ein Friedensgeſchäft allgemein als untauglid) erachtet. 

Obſchon Melanchthon die Schwabacher und Torganer Artikel 
vielfach geändert, überhaupt die früheren Behauptungen Luther’3 fehr 
gemildert und vielfad) verbeffert hatte, fo fehlte deßungeachtet viel, 
daß die Katholifen dieſes Bekenntniß hätten billigen können. Es 





) Man unterjcheidet zwifchen der variata und invariata confessio; die firengen 
Putheraner halten fih an Iettere, für die „variata® ftehen die Reformirten, 
weil in den fpätern Ausgaben Melanchthon Manches aus Rüdfiht auf die Re 
formirten änderte (dariiber: Berliner Kirchentag von 1853). 
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wurde daher eine Widerlegung der vorgelefenen proteftantjichen Con⸗ 
ffffion ausgearbeitet, und gleichfall8 in der Fürftenverfammlung vor: 
geleſen. Da diefelbe indeß auch die lutheriſchen Stände nicht über: 
zeugen kounte, verfaßte Melanchthon eine Apologie feines Bekennt⸗ 
niſſes, welche, obgleid) von ihr kein öffentlicher Gebraud) auf der 
Reichsverſammlung gemacht werden durfte, jpäter dennoch als die 
zweite fymbolifche Schrift der Yutheraner verehrt wurde. | 

Die Abficht des Kaifers, Friede und Eintracht in Deutſchland 
zu erneuern, wurde nicht erreicht, objchon noch bejondere Konferenzen 
zwifchen den friedliebendften und gemäßigteften Theologen beiden Bar- 
teien in Augsburg veranftaltet wurden. Sie verglichen fich zwar über 
mehrere Artifel, jedoch nur äußerlich und feheinbar, durch die Um: 
fände genötbigt." ') 

Im Eingange der Augsburgifchen Confeffion wird den Katho- 
Iifen Verſöhnung angeboten. Laffe ſich diefe nicht erzielen, fo wird 
auf ein allgemeines Concil bingewiefen. In dem erften der einund- 
zwanzig. Artikel befennen fich die Lutheraner zu Einem Gotte in drei 
Perfonen. Am Schluffe fagt die Confeffion, man werde aus ihr er- 
fehen, daß die Lutheraner gar nicht von der römischen Kirche im 
Glauben abweichen. Der zweite Theil hat den Titel: abusus mu- . 
tati. Hier wird gehandelt: 1) Vom Abendmahl unter zmei &e- 
ftalten. 2) Bon der Priefterweihe. 3) Von der Mefje. 4) Von 
der Beiht. 5) Bon dem Unterſchiede der Speifen. 6) Von den 
Mönchsgelübden. 7) Bon der Kirchengewalt. Hier wurde Manches 
berührt, wa wirklich zu verbeffern war. Vom Faſien hoben fie 
hervor: es werde als ein opus operatum betradhtet, und wohl 
mochten manche Katholiken es nicht als ein Mittel der Ascefe auf- 
faffen. Allein mit den Mißbräuchen hoben die Proteftanten den guten 
Gebrauch jelbit auf. Nur das Abgeſchmackteſte, was vielleicht in den 
toliften Köpfen unter den Katholifen lebte, bob Melanchthon hervor, 
feineswegd den Sinn und Geift der Kirche. Was er bloße Miß- 
bräuche nannte, ruht zugleich auch auf dogmatifcher Grundlage, z. B. 
die Beiht. Wundern muß man fi, wenn er nad Aufzählung der 
Glaubenslehren behaupten konnte, fie ftimmen mit der Fatholifchen 


) Möhler: Symbolif, 6. Aufl. S. 18-19. 
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Kirche überein, da die Proteftanten doc) immer behaupteten, die Kirche 
fei von dem Glauben abgefallen. Es war alfo jenes Vorgeben weiter 
nichts, als ein Ausdrud, um die Gunft der Katholiken zu gewinnen; 
denn in den Beftandtheilen der Augsburger Confeſſion findet man 
Differenzen genug. Der Kaiſer befahl nun, dag Fatholifche Theologen 
eine Widerlegungsfchrift verfaffen follten, und fragte hierauf die Pro- 
teftanten, ob in ihrem Belenntniffe alle Punkte enthalten feien. Und 
dieß mit Recht. Denn Melanchthon war fo fihlau, einige Punkte gar 
nicht zu berühren, 3. B. den PBrimat, die Fürbitte für die Geftor: 
benen, Fegfeuer, die fieben Sacramente, die Zransfubftantiation, 
Punkte, die bisher von den Proteftanten beftritten worden waren. 
Die proteftantifchen Stände erwiderten, fie hätten noch Manches in 
ihrem Bekenntniſſe hervorheben Tönnen, daß fie aber Alles, was ihren 
Srundfägen nicht mwiderfprede, in daffelbe aufgenommen wünfchten, 
und als aufgenommen betrachteten. 

Die katholifhen Theologen Ed, Cochläus und Wimpina 
jollten die Gegenfchrift verfaſſen. Cochläus war einer der ‚größten 
Gelehrten feiner Zeit, Canonicus zu Breslau, und fpäter zu Dresden. 
Da aber die von diefen Theologen vorgelegte Arbeit zu berbe Aus: 
drücke enthielt, mußten fie diefelben im Auftrage des Kaiſers über: 
arbeiten; und die fo gemilderte Schrift wurde öffentlich vorgelefen 
(3. Auguft).') Die einzelnen Punkte der Augsburger Confeſſion 
wurden behandelt, und das Irrige in denfelben widerlegt. Diefe 
Schrift befriedigte die Proteftanten nicht; fie baten um eine Abfchrift, 
um fie widerlegen zu laffen. Der Kaiſer fah ein, daß die Verband: 
lung fih auf diefem Wege in das Unendliche fortziehen werde; er 
erflärte, da die Proteftanten nun hinreichend widerlegt feien, jo follten 
. fie die Lehre der Kirche beibehalten. “Die Proteftanten aber hielten 
ſich nicht widerlegt, und der Zwieſpalt entwicelte ſich jo fehr, daß 
man einen plößlidhen Krieg befürchtete. Daher wurde der Vorſchlag 


ı) Confutatio confessionis Angustanae. Tie Augsburgifche Confeifion und 
ihre Widerlegung (die „confutatio*) aus dem ächten M. S. in das Deutſche über- 
jegt, mit latein. Texte zur Seite, herausg. von C. Kiefer. Regsb. 1815. — 
— Formula Confutat. Augustanae primum in lucem edita a Ch. G. Mueller. 
Lips. 1808. — Binterim: Der Reichstag zu Augsburg. Düſſ. 1844. 
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gemacht, man folle fich über Mittel einer friedlichen Ausgleichung be- 
ſprechen. Bon beiden Seiten follten einige Theologen und Stände 
ein Religionsgefpräc halten. Bon katholiſcher Seite wurden die er: 
wähnten drei Tathofifchen Theologen gewählt, von der andern Seite 
Relanchthon, Zohann Brenz und Erhard Schnepf. Man dis- 
utirte die einzelnen Artifel, und man glaubte fich über alle, bis auf 
echs, verftändigen zu können, nemlich bis auf die Artifel von der 
rbfünde, Rechtfertigung, Beichte, Buße, Heiligenverehrung und der 
irche. Auch diefe wurden näher erörtert, und auch über fie glaubte 
nan fich verftändigen zu können; aber immer noch blieb ein Neft des 
jweifel8 übrig, ob in gar feinem Falle von einem Verdienfte des 
Renfchen vor Gott gefprochen werden könne. Die Katholiken fagten: 
ine Verdienſte des Dienfchen können vor Gott rechtfertigen und bie 
znade verdienen, aber jene Werke feien doch verdienftlich, welche die 
derechtfertigten wirken. In der Lehre von der Genugthuung und der 
Iuße fanden die Proteftanten einen Widerfpruch mit der Genugthu⸗ 
ng Chriſti, jo auc bei der Heiligenverehrung. — In Betreff der 
ſißbräuche konnte man fi) wieder nicht vereinigen. In Betreff der 
eiligen Sommunion wollte man beide Geftalten zugeftehen, aber zu- 
leich auch feftfegen, daß in jeder der ganze Ehriftus ſei. Die proteftan- 
ſchen Geiftlichen follten ihre Weiber in Gottes Namen behalten, mit 
äpſtlicher Genehmigung, aber bis auf die Enticheidung eines Concils 
‚ten weitere Heirathen unterbleiben. Die Meffe nannten fie ein 
28 Opfer Chrifti darftellendes, und fein jelbftftändiges Opfer. Hier 
igten fi) die Proteftanten am fehwierigften. Sie wollten beide Ge: 
alten, Aufhebung des Cölibats ohne Entfcheidung eine Concils, 
bſchaffung des Mißbrauches der Meſſe. Man Fam wieder auf den 
möweg, nur die friedliebendften Theologen zu einem Geſpräche zuzu: 
fen, nemlih den Melanchthon und Ed, als ob weniger Perfonen 
reniger Differenzen vorbrächten. Allein e8 war Alles vergebens. 
Wenn fi auch die Theologen verftändigt hätten, jo würde feine 
irkliche Vereinigung ftattgefunden haben; fchon Melanchthon Hatte 
zieles verfchtwiegen; man wiünfchte eben eine Vereinigung, und that 
Rande, was den Charakter der Nullität in fih trug. Man be 
ührte nur die Oberfläche, und die übertünchten Differenzen wären 
ald wieder in Vorfchein gelommen; nur die Waffengewalt bätte - 
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Frieden gefichert, und ein folder Friede in religiöfen Angelegenheiten 
hilft nichts. ES war aljo beffer, unausgemachter Dinge auseinander 
zu gehen. Der Kaifer beftand aber darauf, daß die Proteftanten 
"widerlegt feien, und man beſchloß, ihnen bis zum 15. April 1531 
Bedenkzeit zu laffen; in fehs Monaten wolle der Kaifer die Beruf: 
ung eines Concil$ bewirken. Die Proteftanten aber unterzeichneten 
sicht, weil fie nicht, wie der Reichsbeſchluß fagte, durch die Heilige 
Schrift widerlegt feien. ine Apologie der Augsburger Confeſſion 
wurde von Melanchthon verfaßt. Die Verkündigung des Reichstags⸗ 
befchluffes folgte am 19. November 1530. Der Kaifer erklärte: Als 
Beſchützer der Kirche verordne er, Alles bleibe, wie man es bisher 
(öblich gehalten. Es fer viehifcher Irrthum, die Freiheit des Willens 
zu leugnen. Glaube ohne Liebe befelige nicht, denn fo müſſe alle 
wahre Zucht zu Grunde gehen, wie dieß bereit8 gejchehen; die ge- 
ranbten Kirchengüter feien zurüczuftellen. Dann dringt er auf Ber: 
befferung des Elerus, und bringt auch gegen den Papft Beſchwerden vor. 

Straßburg, Eonftanz, Diemmingen und Lindau hatten fich bereits 
für Zwingli's Abendmahlslehre entfehieden. Ihnen wurde aber fein 
Antheil mit den Lutheranern vergönnt; ihre Confessio tetrapolitana, 
bon Bucer und Capito verfaßt, wurde vom Kaiſer nicht angenommen, 
auch Zwingli's Zufchrift nicht. In Betreff ihrer wurde beftimmt, 
dag Diejenigen, welche die Gegenwart Ehrifti im Abendmahle leugnen, 
nicht geduldet werden follen; auch über die Wiedertäufer wurde bie 
Acht ausgefprochen. 


8. 11. Das Berbältniß der Satholiten nnd Lutheraner bis zum Nürnberger 
Religionsfrieden 1532. Wiedertäufer in Münfler. 


Der Ernft des Kaifers machte glauben, daß es fogleich zu einem 
- Bürger und MNeligionsfriege kommen werde. Die proteftantifchen 
Fürſten fchloffen daher ihren Bund zu Schmalkalden (29. März 1531); 
auch wollten fie den Kaifer bitten, fie nicht ferner zu beunruhigen, 
appellirten vom Reichstagsbefchluffe (an ihre Willführ), und fuchten 
zum erftenmale ausländifche Fürften, die Könige von Frankreich und 
England, in ihr Yntereffe zu ziehen. Auch verabredeten fie ſich durch 
einen Verein von Theologen und Yuriften, eine gemeinfchaftliche Kir- 
henordnung zu verfaffen. Bis jegt war Yuther der Anficht, dag in 
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religiöfen Angelegenheiten gegen den Kaifer ein rein paffiver Gehor⸗ 
fam geboten jei; jet bielt er den Kampf gegen ihn für gerecht, und 
der Landgraf Philipp glaubte fogar, den Angriff auf den Kaifer machen 
zu bürfen. Im Mai 1531 befeftigten die Lutheraner noch ihren Bund 
zu Schmalfalden. Doch ging die Gefahr noch nicht in einen wirk- 
lichen Krieg über, und die Türfen waren es, welche den PBroteftanten 
indirecte Hilfe brachten. Diefe drangen in Ungarn ein, und die 
immer größeren Zwifte in Deutfchland erleichterten ihre Eroberungen. 
Da zu Augsburg feine Hilfe gewährt wurde, fo forderte der Kaifer 
die zu Schmalfalden Verfammelten zur Hilfe auf. Sie erwiberten, 
fie feien innerhalb des deutfchen Reiches mit einem Kriege bedroht, 
jie könnten daher unmöglih an dem Kampfe gegen die Türken Theil 
nehmen. Der Kaiſer unterhandelte nun mit ihnen zu Frankfurt, 
Schweinfurt und Nürnberg, und ſchloß bier den Neligionsfrieden 
(23. Yuli 1532), nad) welchem alle Klag-Sachen bis zum künftigen 
Eoncil eingeftellt werden follten. 

Der Herzog Ulrih von Württemberg, welchen der ſchwäbiſche 
Bund vertrieben hatte, wurde von Philipp von Heffen wieder in den 
Beſitz feines Landes gefegt, und bekannte fich nun aud) (1534) zur 
Augsburgifchen Confeffion; und man verftand fih (in Württemberg) 
theils freiwillig, theil8 ans Zwang zum Lutherthum. Auch die vier 
oberdeutfchen Städte nahmen die Augsburgifche Confeſſion an (1536) 
durd) die fogenannte „Concordia“ in Wittenberg, ‘Der gemandte 
Unterhändler Bucer hatte dieß bewirkt; er wußte eben zu liber: 
reden, daß er mit ihm einflimme; einen foldyen Verein wollte er auch 
zwifchen den Zwinglianern und Wittenbergern fchließen (1538); allein 
Luther jah ein, daß dieß nur Täufhung fei, und die Zmwinglianer 
waren gleihfall8 davon überzeugt. | 

Wäbhrenddeffen war von den Wiedertäufern zu Münfter ein eigener 
angeblier Gottesftaat begründet worden, deſſen nächfte Wirkung 
war, daß fi das Miünfteriche Gebiet niht an den Bund von 
Schmalkalden anſchloß.) Im Jahre 1532 wendete fi) Bernhard 


ı) Serm. Kerffenbroid (+ 1585): Gefchichte der Wiedertänfer in Münſter. 
Aus der lat. Handſch. über. Franlf. 1771. — G. Jochmus: Geſch. der Kirchen- 
reform. in Münfter. Münf. 1825. — Joh. Haft: Gefchichte der Wiedertäufer big 
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Rottmann, ein Geiftliher, zum Lutherthum, und bot bald den fa- 
tholifchen eiftlihen eine Tisputation an; fein Anerbieten wurde 
abgelehnt, und da man dieß für Schwäche hielt, fo wurde durch 
einen Rathsbeſchluß der Proteftantismus in Münfter eingeführt (1533). 
— In den Niederlanden hatten fi) die Wiedertäufer vermehrt und 
dort abfcheuliche Greuel verübt. Bon daher kam im Jahre 1533 
der Schneider Johann (Bodelfon) von Leyden; mit ihm Dlatthiefen 
aus Haarlem und Kuipperdolling. Durch ihre ſchwärmeriſchen Reden 
gewannen fie bald viele Anhänger, und fie boten den Proteftanten 
eine Disputation an. Nottmann und die Seinigen konnten mit diefen 
tollen Leuten fo wenig fämpfen, als die Katholifen mit den Prote- 
ftanten. Man bielt dieß wieder für einen Beweis der Unwiffenbeit, 
und beſchloß, die Lehre der Wiedertäufer einzuführen, zu der ſich 
auch Rottmann verjtand. Johann (Bockelſon) von Yeyden wollte bald 
nicht mehr Schneider fein, er wurde König, Prophet war er ohne: 
dieß, und bald verfündigte man, der mädhtigfte der Könige werde alle 
Herrichaft in ſich vereinigen, um fie dann Chrifto zu übergeben. Der 
Prophet Matthieſen befahl, alles Gold und Silber auszuliefern. — 
Der König Johann nahm mehrere Frauen, ja jedes Weib, das ihm 
geftel, war feine Fran. Die Seinigen ahmten ihm nad. Die 
Münfteraner fahen jett ein, wie leichtfinnig fie in rveligiöfen Ange- 
fegenbeiten gewefen, aber der Böbel war noch immer in feiner Schwär: 
merei. Bon außen her kam erft die Züchtigung. Der Biſchof hatte 
Münfter verlaffen müffen, und fich nad) bewaffneter Hilfe umgefehen. 
Selbft proteftantifche Fürſten hatten ſich mit ihm vereint. Nach 


zu ihrem Sturze in Münfter. Münf. 1856. — Der Proteftantismus in Münſier 
(ein Beitrag zur Schilderung der politifhen Seite der Glaubensipaltung des 
16. Jahrhunderts), in: Hiftor. pol. Blätter, IX, 99—108, 129—158, 203—214, 
327— 368, 626—613. X, (die Schredenszeit in Münſter, 22—45, 65—84, 129— 
146), — %. ©. Fäffer: Gejchichte der Münſter'ſchen MWiedertäufer. Münſt. 1852 
- (2. Aufl. 1862). — Riffel, II, S. 580—664. — 8%. 4. Eornelins: (Die 
Münſter'ſchen Humaniften und ihr Verhältniß zur Reformation. Münſter 1851); 
Geichichte des Münſter'ſchen Aufruhres, I. Buch. Yeipz. 1855 (zur Gefchichte der 
Wiedertäufer. Mürſt. 1853); I. Buch, die Wiedertaufe. Leipz. 1860. — Karl 
Hafe: Neue Bropheten, 3. Heft, 2. Aufl., 1860. Das Reich der Wiedertäufer. 
— H. Kampſchulte: Geſchichte der Einführung des Proteftantismus in Weſt— 
falen. Pad. 1866, S. 138 - 162. 
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längerer Belagerung trat in Münfter eine furchtbare Hungersnoth. 
in, in der fogar Kinder gefchlachtet wurden. Endlich mußte fich die 
Stadt übergeben (25 Juni 1535). Nottmann fiel im Kampfe; 
Johann von Leiden und einige Andere wurden gefangen und hinge 
richtet. Stadt und Gebiet Tehrten zu der Fatholifchen Kirche zurück. 


$. 12. Rene Friedensunterbandlungen bis zum Regenöbnrger Interim. ' 


Nach dem Nürnberger Religionsfrieden erneuerten fich die lagen 
von beraubten Klöftern und andern Korporationen. ‘Das faiferliche 
Rammergericht [ud die Webertreter vor; fo wurden die Gemüther 
immer mehr erbittert, fo daß man von beiden Seiten einen heftigen 
Kanıpf befürchten mußte, wenn nicht ein gütlicher Vertrag zu Stande 
fime. Der Kaifer ſchickte feinen Kanzler Held nad Deutfchland. Die 
Proteftanten tagten zu Schmalfalden, wo fie ihr drittes Confeſ⸗ 
fionSbuch beriethen. Man konnte fi) aber auch Hier nicht vereinen, 
und Held ftiftete den fogenannten heiligen Bund zu Nürnberg, 1538. 
Die Erzbifchöfe Albreht von Mainz und Matthäus Lang von - 
Salzburg, Herzog Georg von Sachſen, die Herzoge von Bayern und 
Braunſchweig, der römiſche König Ferdinand und der Kaifer ver- 
banden ſich bier, nicht gerade zu einem offenen Kampf, aber doch 
zur entjchloffenen Vertheidigung der fatholifchen Sache, wenn ber 
ſchmalkaldiſche Bund fich nicht zur Nachgiebigfeit entfchließen Könnte. 
Tod gab e8 auch bier wieder ein Zwifchenfpiel, das die ernften Dinge 
unterbrad). 

Der Landgraf Philipp von Heſſen, fein Freund von Sitten- 
verbefferung, Tieß es fi) an feiner Fran nicht genügen, und lebte mit 
einem Hoffräulein (Margaretha von der Sahl) im Ehebrud. Endlich 
erwachte fein Gewiſſen, und er fann auf Mittel, es zu bejchwichtigen 
— er wollte zwei Frauen haben. Er wandte fi) durh Bucer an 
Luther, der ihn von der Monogamie dispenfiren follte.') Er begleitete 


) G. L. Schmidt: Juſtus VWenius, der Reform. Thüringens. G. 1867, 
S. 2143—262, die Doppelehe des Landgrafen. Hiftor.-polit. Blätter: „Landgraf 
Bhilipp v. Heffen,“ IV, 337—346 ; 393 405; 457—483; 734 - 771. XV, 769— 
801. — Philipps Doppelehe, XVII, 224—250, 449—468; 513 -542. — Frie⸗ 
drich Wild. Haffencamp: Heffiiche Kirchengefchichte feit dem Zeitalter der Re- 
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feine Bitte an Luther mit Drohungen gegen ihn und feine Sache; 
er drohte, vom Lutherthum abzufallen. Diefe Drohung überwog alle 
andern Niücdfichten, und der Yandgraf durfte eine zweite Gattin Bei- 
rathen. Melanchthon hatte felbft noch die Ehre, als Zeuge bei biefer 
Ehe anmejend zu fein. Damals wurde die Sadhe noch nicht 'voll- 
‚ftändig befannt. Erft im ſiebzehnten Jahrhundert entdedte fie einer 
der Nachfolger Philipps, Namens Ernft, welcher katholiſch wurbe. 
Boffuet nahm fie in feine Gejchichte „der Veränderungen des pro- 
teftantifchen Lehrbegriffs“ auf. Die fpätern proteftantifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber übergingen fie. Erſt in der neueften Beit fprachen fie gleich— 
falls davon (3. B. Adolf Menzel in feiner Gefchichte der Deut: 
ſchen u. %.). 

Währenddem war der drohende Krieg eben nur noch durch das 
Dazwifchentreten Joachims II. von Brandenburg verhindert worden. 
Er, ein noch unentjchiedener Proteftant, bot ſich dem römiſchen Könige 
Terdinand als Friedensvermittler an — 1539, und zu Frankfurt ſchloß 
man einen Waffenftillftand auf fünfzehn Monate; 1540 follte ein 
Neichdtag zu Speyer ftattfinden. Die Religions» Conferenz verlegte 
man nah Hagenau (Juni 1540), und dann nad Negensburg 
(1541). Der Miniſter des Kaifers, Granvella, gab den Sprecdhern 
eine Schrift als Bafis ihrer Verhandlungen. Wahrfcheinlich hat 
Johann Gropper diefe Schrift, Interim genannt, verfaßt; die darin 
vorgefchlagenen Artikel ſollte man ſich inzwifchen in Deutfchland ge- 
fallen lafjen, bis man fich vollftändig vereinigt hätte’); ein fpäteres 


formation, 1855, 1. Bd., S. 459—520. Die Urkunden ſtehen bei Boſſuet, Geſch. 
d. Beränd., liberf. von Mayer, 4 Bde. Mcqch. 1825—1826. Bd. I, S. 286—310. 
— asp. Ulenberg: Geſchichte der lutheriſchen Reformatoren. Mz. 1836—1837, 
2 Bde. Bd. II, S. 468—484. — Hiſtor. pol. Blätter, VII, 751-753 (Grabmal 
der M. v. d. Sahl. XX, 33—95, das Schidfal ihrer Kinder aus der Ehe mit 
Philipp.) Urkundliche Beiträge 3. Gefchichte der Doppelehe des Landgrafen Philipp 
von Heffen, v. Heinrich Heppe in: Ziſch. f. d. hiſtor. Theol. 1852, S. 263—283. 

) Acta colloquii Ratisponae habiti, ed. Bucer. Argt. 1541. Dagegen: 
Eckii Apolog. pro princip. cathol. Ingolst. 1545. — C. %. Hergang: Das 
Religionsgeipräch zu Hegensburg im J. 1541 und das Regensburger Buch, nebſt 
andern darauf bezüglichen Schriften jener Zeit. Nach Quellen bearb. und herausg. 
Caſſel 1858, S. 263—283. 
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Jaterim ift das Leipziger.) Ueber einige Punkte vereinigte man ſich 
in Worten, im Ganzen blieb e8 beim Alten. Endlich folgte der Reichs— 
tag8-Abfchied. Die proteftantifchen Theologen follten die Artikel, über 
welche man ſich verglichen Hatte, fefthalten, die Prozeffe vor dem 
Reichsgerichte jollten nun eingeftellt fein. Luther war mit den Artikeln 
nit einverftanden. Auch der päpftliche Legat Contarini fagte, man 
habe zu viel nachgegeben; die Entſcheidung müßte dem Bapfte an- 
beimgegeben werden. Eo war man beiderfeitS nicht geneigt, in das 
‚Interim einzutreten; nach einigen Jahren mußte man alles Verein- 
barte wieder fallen laffen. 


8.13. Vom Regensburger Interim (1542) bis zum Weligionsfrieden bon 
Augsburg. 


Das Interim hatte feinen günftigen Erfolg, und gleich nach dem 
Reichstage erfchlitterte Manches den Frieden auf das tieffte. Das Bis— 
thum Naumburg in Sadfen war erledigt (1541); das Capitel wählte 
den ausgezeichneten Dompropft Julius von Pflug Mit diefem war 
der Ehurfürft Johann Friedrich nicht zufrieden, er nahm gewiffe 
Rechte in Anſpruch, obſchon das Bisthum reihsunmittelbar war. 
Julius von Pflug war eben ein Katholif, und der Churfürft fagte: 
Julius fei gefcheid genug, um Proteftant zu fein.?) Alfo wurde 
Nicolaus von Amsdorf, ein Freund Tuther’s, in das Bisthum ein- 
gebrängt (1542), und die Neformation in dem Hochftifte eingeführt. 
Darüber waren die Katholifen auf das Tieffte entrüftet, da auf 
diefem Wege die fatholifche Kirche in ganz Dentfchland hätte aufhören 


) J. E. Bied: Das dreifahe Interim. Yeipz. 1721. (Das Regensburger 
von 1541; Augsburger Interim, 15. Mai 1548; Leipziger Jnterim.) 

) C, G. Mueller: De meritis Julii Pflugii. Lips. 1812, — Zeitſch. für 
biftorifche Theol. Heft 1, 1851. — G. Jansen: De Jul. Pflugio. Berl. 1858. 
Yepfins: Bericht über die Wahl und Einführung Nicol. v. Amsdorfs. Nordh. 
1835. — Luther rühmte fi), einen Biichof geweiht zu haben „ohne allen Chrefam, 
auch ohne Schmalz, Spet, Theer, Schmeer, Weihrauch und Kohlen.” Aber Ams- 
dorf war fo fehr ein Knecht des Ehurfürften von Sachſen, daß er fi nad Be- 
freiung von einem folden Bisthum fehnte. Er erhielt von dem Churfürften nur 
600 Gulden Beſoldung und freien Tiſch, und er durfte fich nicht „von Gottes 
Gnaden“ nennen. 
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müffen. — Die Stadt Goslar am Harz war in die Neichdadt er- 
klärt; doch wurde die Acht von dem Kaifer wieder aufgehoben. Aber 
der Herzog Heinrih von Braunfchweig, ein Katholif, bedrohte im 
Auftrage des Reichskammergerichts die Stadt; aber er wurde von 
einem ſchmalkaldiſchen Heere vertrieben (1542); fie nahmen feine 
Länder in Befig, und führten dafelbft die Neformation ein. Heinrich 
jelbft wurde gefangen und feftgehalten (1545). Hätte er auch gefehlt, 
jo ftand dem Schmalfaldener Bunde das Strafrecht, Länderraub und 
Gewiſſenszwang nicht zu. Ginge e8 in diefer Weife fort, dann hörte 
in Deutſchland alles Geſetz auf, und das Fauftreht war eingeführt"). 
— In Köln war Herrmann, Graf von Neuwied, Erzbifchof und 
Churfürft, ein ſchwacher Mann, von welchem Karl V. fagte, er wiffe 
nicht einmal das „Confiteor.* Er wollte durch Bucer die Reforma- 
tion in den Kölner Churlanden einführen, und Melanchton folite 
dabei behilflich fein (1543). Der Erzbifchof fand aber von allen Seiten 
den entjchiedenften Widerftand. Der größte Theil des Domcapitels, die 
Univerfität, der Clerus und die VBürgerfchaft, Alles war dagegen. 
Herrmann wendete fih um Hilfe an die Schmalfaldener, und diefe 
bedrohten den Meagiftrat von Köln; Alles ohne Erfolg. — Kaifer 
Karl V. erklärte den Churfürften, und der Papft den Erzbifchof von 
Köln in die Acht.) — Der Biſchof von Osnabrüd, Münfter und 
Minden wollte im Münſter'ſchen gleichfalls die Neformation einführen, 
wie der Hocdhmeifter von Preußen es getban, um zu beirathen, und 
ein Familienfürſtenthum zu begründen?) Auch er wendete fich an 
den Schmalfaldener Bund. Doch diejer trug einiges Bedenlen, weil 


) G. Lenz: Braunſchweigs Kirhenreform. Wolfb. 1838. — W. Eifter: 
Charakteriſtik Heinrich’8 des Jüngern. Marb. 1845. — Wilh. Havemann: Geſchichte 
der Lande Braunſchweig und Lüneburg. Gött. 1855, Bd. 2, S. 82-176. 

2) M. Deckers: Hermann v. Wied, Erzb. von Köln. Köln 1840, — Kard. 
Pacca: Ueber die großen Verdienſte des Clerus, der Univerfität und des Magiftrats 
von Köln um die kathol. Kirche im 16. Jahrh. Aus dem tal. Augsb. 1840. — 
Leon. Ennen: Geſchichte der Neform. im Bereiche der alten Erzd. Köln, Köln 
1849, ©. 109-146. 

2) Franz, Graf von Walde, 1532—1533. lieber ihn H. Kampfchulte, 
©. 144—156 fig. Friedrich von Wied, früherer Biſchof von Münfter, war gleidh- 
falls der Reform. geneigt. — G. Heppe: Gefchichte der evangelifchen Kirche von 
Gleve-Marl und der Provinz Weftfaten. Iſerlohn 1867, S. 64 flg. — Franz Walded 


— est kam es zum Kriege (1546); der Kaifer ſprach die Reichsacht 
über Johann Friedrich von Churſachſen und Philipp von Heffen aus. 

Der Inhalt des Faiferlichen Manifeftes ift: Beide Fürften feien 
immer dem Wohle des Reiches entgegen gewejen, haben gegen ven 
Kaifer eine Verſchwörung eingegangen. Der Landgraf habe Neichs- 
fände befriegt und Geld von ihnen erpreßt; den Herzog von Braun- 
jhmeig haben fie feiner Länder beraubt, und reichsunmittelbare Bis— 
thümer an fich geriffen, Neichsftände vom Reichstage abgehalten, durd) 
ihre Schuld fei ein reich8lofer Zuftand herbeigeführt worden. Zudem 
haben fie den Vorwand der Neligion gebraucht, um ſich Alles zu 
unterwerfen, und bie faiferliche Autorität zu ſchwächen. Sie haben 
darnach geftrebt, den Kaifer ſelbſt aller Macht und alles Anfehens 
u berauben. — Die beiden geächteten Fürften Hatten aber vorher 
erflärt, fie feien nie dem Kaifer ungehorfan gewefen; er wolle bie 
Freiheit des Reiches unterdrüden. Karl V. Hatte fich mit dein pro- 
teftantifchen Herzog Mori von Sachſen verbrüdert, und der Papſt 
joffte ihn mit Truppen unterftügen'). Seine Streitfräfte waren aber 
nicht zu vergleichen mit dem mohlgerüfteten Heere des Schmalfal- 
dener Bundes, das ſchon lange fchlagfertig daftand. Hätten diefe 
Truppen einen gefchieten Führer gehabt, fo wäre ihnen der Sieg 
leicht gewefen. Aber die geiftige Ueberlegenheit war bei dem Kaiſer, 
und geſchickt geführte Bewegungen fetten ihn in den Stand, die Feinde 
lo zı drängen, daß die Fürſten des Bundes befchloffen, die einzelnen 
Kontingente zu trennen, und fie zur Beſchützung der eigenen Länder 
nah Haufe zu fchiden. Viele Neihsftädte und Fürften unterwarfen 
ih dem Kaifer; in der Schlaht bei Mühlberg (Torgau) wurde 
Yohann Friedrich gefchlagen und gefangen (24. April 1547), und 
auch Philipp mußte fich ergeben (19. Juni 1547).°) 
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“A —rüier " .. " 


drohte im %. 1543 feinen Landfländen, damit fie die Augsburgifche Confeffion an⸗ 
nähmen; fie aber drohten ihm mit Abfetung. 

) J. G. Hahn: Geſchichte des fchmalfaldifchen Kriegs. Yeipz. 1837. — Die 
Memoiren Kaifer® Kar V. Kervin de Lettenhove: Commentaires 
de Charles Quint publies pour la premiere fois. Bruxell. 1862. In's Deutfche 
überfettt von Barnlönig. Peipz. 1862 (diktirt |. Selretär van Male), 

) Wilh. Maurenbrecher: Karl V. u. die deutſchen Proteftanten 1545— 

Möpler, Kirchengeichichte. III. 10 
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Der Kaifer dachte nun daran, einen bleibenden Religionsfrieden 

zu ftiften. Er fchrieb eine Meligionsconferenz "nach Augsburg ans. 
-Ein kaiſerlicher Entwurf (Vorfchlag) wurde den Snterlocutoren von 

tatholifcher ) und Iutherifcher Eeite übergeben (15. Mai 1548), deffen 
Lehren und Beftimmungen man bis zum nächften Concil einführen 
ſollte. Diefen Auffag nannte man das Augsburger Interim; im 
Sachſen modifizirte man das Dogma, und ſchuf das Xeipziger Ju⸗ 
terim*). Man ließ den Proteftanten das Abendmahl unter beiden Ge⸗ 
ftalten, und erflärte aud) den Cölibat für fie aufgehoben. Ein Streit 
ehtftand unter den Proteftanten über die nichtwefentlichen Artilel 
(adiaphora, Adiaphoriftifcher Streit), indem Melanchthon erklärte, 
man könne jeden katholiſchen Cultact als etwas Gleichgiltiges an- 
nehmen. Man fonnte fich jedenfalls nicht verbehlen, daß die Ber 
einigung nur eine gezwungene jei. 

Bald offenbarte es fih auch, daß ſich der Kaifer mit einem 
Teinde der katholiſchen Kirche und Deutichlandg verbunden babe. 
Morig hatte eben nur die Abficht, Churfürft von Sachen zu werden. 
Der Kaifer nahm die Churwürde dem Johann Friedrich, und gab 
Tie feinem Vetter Morig. Gebt dachte diefer erft an die Gefahr der 
Iutberifchen Gemeinfchaft, und wollte fie befreien. Er verband fi 


1555. Nebſt einem Anhange von Altenftüden aus dem ſpan. Staatsarchive von 
Simancas. Enthält u. X. Nr. IV den Briefwechſel des Kaifers mit Philipp II. 
aus deu Jahren 1546—1518. — F. Hortleder: Ter deutfche Krieg Karls V. 
wider die fchmalfaldifchen Bundesgenofien. Frantf. 1617 fig. — 3. G. aba: 
Geſchichte des ſchmallald. Krieges. Leipz. 1857. 

', Formula sacrorum emendand. aJ. Pflugio proposita, ed.C.G. Mueller: 
Lips. 1803, — Splefer: Beiträge z. Gefch. des Augsb. Interims (S. 148). — 
Karl Zhd. Hergang: Tas Augsburger Ynterim, ein Bedenken Melanchthon's, 
und einige Briefe defjelben in Bezug auf das Interim, die Bulla Reformationis 
Pauli Il, und die Formula reformationis Caroli V., als Grund für den Ne- 
ligionsfrieden vom 26. Sept. 1555. Leipz. 1855. — Das Augsb. Ynterim hatte 
den Jul. Pflug, unter Beiziehung des Brandenburgiihen Hofpredigers Agricola, 
zum Berfaffer. 

2) Morig von Sachſen und Melauchthon find Urheber dieſes dritten Interim. 
— Herm. Roſſel: Abhandlung über Melanchthons Verhalten zum Interim. 
Berl. 1847. (Aug. Tweften: Matthias Flacius Illyricus. Dit ein. Abhld. über 
Melanchthons Verhalten 3. Interim, dv. Noffel. Berl. 184.) 
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wit dem Könige (Heinrich II.) von Frankreich, und während Karl V. 
kant in Innsbruck darniederlag, überfiel ihn Mori, während der 
YHnig von Frankreich in Lothringen einfiel, und gemäß der Verab⸗ 
eZ ndung die Bisthümer Met, Toul und Verdun hinwegnahm, welche 
EZ in Folge des Morig’fchen Verrathes „an Kaifer und an Reich“ feit 
- = bei Jahrhunderten Frankreich einverleibt find. Der Kaifer war ges 
23 nöthigt, (nach Billa) zu fliehen, und (durch feinen Bruder Ker- 
* dinand) zu unterhandeln.) Im Jahre 1552 ſchloß man den Paſſauer 
= Vertrag, und im Jahre (26. September) 1555 den Religionsfrieden 
-i von Augsburg unter folgenden Bedingungen: ?) 
= Beide Neligionsparteien genießen gleiche Rechte und ungeftörte 
=  sreibeit. Ausgefchloffen find jene, die zu Feiner dev beiden Parteien 
= gehören (Zwinglianer, Wiedertäufer u. dgl.); das fogenannte „Reſer— 
vatum ecclefiafticum” wurde feftgefett. Manche geiftliche Fürften 
7 waren Proteftanten geworden, und verlangten, daß das ganze Land 
at ihnen nachfolgen ſolle. Da fie überdieß das Land in einen Erbſtaat 
2 berwandeln wollten, jo wurde feftgefeßt, dag, wenn ein ſolcher Bifchof 
N —— — 
rn ) Bardenstein: De bello imperatori a Mauritio illato. Argentor, 
=: 110, 4%. — Brandt: Vindiciae Mauritianae. Jen. 1617, 4°. — 3. 4. Langen: 
, Porig, Herzog und Ehurfürft zu Sachſen. Leipz. 1841, 2 Bde. — Fangen: 
Chriſtoph von Carlowitz. Leipz. 1854. — 5. E. Brandes: Beiträge zur Charalteri- 
I Ri des Churfürſten Moritz. Leipz. 1853. 
* 2) J. Lehmann: Acta publica de pace relig. Reichsh. und Protocolle 
IT: 8 Rel. Friedens. Franff. 1631. (1707, 1709). — ©. Litzel: Gefchichte d. Rel.⸗ 
t: Friedens. Frankf. 1755. — C. Fr. Aug. Kahnis: Vindiciae pacis religionis 
, Angustanae, 2 partes. Lips. 1855—1856. — Chr. With. Spiefer: Geſchichte 
des Augsburger Religionsfriedens vom 26. Sept. 1555. Schleiz 1854. 
In dem Auflage: Zur Erläuterung der Politik des Churfürften Morik von 
N Sachen (Münchner Hiftoriiches Jahrbuch flir 1866. Mch. 1866, ©. 259-364), 
bat C. A. Cornelius ein kernhaft deutſches Wort fiber die Miffethaten des erften 
Neichsverräthers, Morit, geiprochen, das in diefer Weife fchließt: Die deutichen 
Fürſten, welche das Facit der großen Nationalbewegung des fechzehnten Jahr- 
bunderts in ihre ſchmutzigen Taſchen fteden wollten, der Gauner Mori, der 
brutale Markgraf Albrecht und die andern Gefellen der Bande, find von ben 
ältern Hiftorifern nie völlig nad) Verdienſt verurtheilt worden. Auch Ranke, ob» 
gleich feine fcharffinnige Forſchung eigentlich erft den Weg zur richtigen Erfenntnig 
jenes traurigen Ereigniffes geöffnet hat, läßt den Verbrechern höflihe Schonung 
widerfahren. Aber ihre Frevelthaten zu loben hat doch früher Niemand gewagt. 
10 * 
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oder Abt -übertrete, dieß nur eine perfünliche Folge haben follte, weil | 
die Güter nicht an die Berfon, fondern nur an die Würde geknüpft 
waren. Die Einwohner eines Yandes, in welchem eine Religion ein: 
geführt wäre, die ihnen zuwider fei, follten frei auswandern dürfen. ; 
Durch diefen Frieden war dem Proteftantismus in Deutjchland eine 
gefetliche Anerkennung und Eriftenz zuerfannt, bis man fih — einftens 
— gütlich und friedlid) vereinigen werde. 


Das Ende Luthers 


war bei dei friegerifchen Zeiten wenig beachtet worden, Hatte auch nicht den 
mindeften Einfluß auf den Gang der Ereigniffe. Vie Zeit war längf über ihn 
binmweggejchritten, und e8 gab faum Jemand im deutjchen Heiche, der feiner Unzu⸗ 
friedenheit mit diefer Zeit fo energifhen Ausdrud gab als er. Mehr und mehr 
war alle Freude und Heiterleit von ihm geflohen; die Geifter, die er heraufbe- 
ſchworen, fie ließen fich nicht mehr von ihm bannen. Er war empört über die 
zunehmende Sittenlofigfeit und die Mißachtung gegen feine Berfon. — Ya in einer 
Anwandlung von Echwermuth und Zorn Über den Lurus') und die Sittenlofigfeit 
verließ er das theuere Wittenberg (1545), und ließ fih nur auf inftändiges Bitten 
des Churfürften und der Univerfität zur Rückkehr bewegen. Er ſah böfe Tage 
im Geiſte voraus, und fonnte fih nicht verbehlen, wie viel er ſelbſt dazu 
beigetragen. Zuweilen noch fladerte feine Heiterleit und fein natürliches Feuer 
auf. — Aber fein Jugrimm gegen den Papſt nahm eher zu als ab. Gine feiner 
letzten Schriften war: „Das Papſtthum, vom Teufel geftiftet.” — Aus Anlaß eines 
Streites der Grafen von Mansfeld in feine Vaterftadt Eisleben als Schiedsrichter 
berufen, ereilte ihn dort nach kurzem Unmohlfein der Tod den 18. Februar 1546. 

Luther war den Wandelungen der Zeiten unterworfen, und feine Stimmungen 
beherrſchten ihn. „Er hat den Papft für den allerheiligftien und für den aller 
hölliſcheſten Vater gehalten.” Aus feinen Schriften kann die herrlichſte Apologie 
der katholiſchen Kirche zufammengefeßt werden. — Irdiſche Intereffen des Eigen 
nutzes waren ihm ferne. Man kann nicht jagen, daß er arın flarb;?) noch went 
ger bat ihn die Reformation bereichert, wie mandhe feiner Anhänger.) — „Seine 
Reden find oft derber, als im feiner derben Zeit zu reden erlaubt; aber an Volls⸗ 
thiimlichleit fommen ihm wenige, oder feiner gleich. 

In feiner leidenſchaftlichen Erregung wechſelten ſtürmiſch (und ftündlich) Die 


') Er felbft aber fchrieb noch im J. 1540 an feine Fran: Ich frefie wie 
ein Beheme (Böhme), und faufe, wie ein Deudfcher, das fey gott gedandt! Burd- 
hardt, Luth. Briefw. Lpz. 1866, S. 357. 

2) Sein Nachlaß wird auf 9000 Gulden berechnet. 

2) So Bugendagen, der aus Dänemark feheidend ſprechen konnte (oder 
Iprad)). vr wohl, du thenres Land, dir haft mein Evangelium, nnd ich babe 

n . 
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efühle. Sein Leben galt der Befreiung des Geifles, und er hat für den Buch—⸗ 
‚aben geeifert. Er bat mit der Geſchichte gebrochen, iiber die Väter der Kirche 
erãchtlich geurtbeilt, und ſich doch auf die kirchliche Meberlieferung gefteift. Er hat 
mit feiner Glaubensfülle an Chriſtus ſich feibft über die heilige Schrift geftellt, 
ınd dann doch die Vernunft, des Zeufeld Hure, zu erwürgen geboten. Er ifl 
m Bertrauen auf die alleinige Macht des Geiftes dem Sturme der Revolution 
m die Zügel gefallen, und hat gelegentlich geratben, den Papft famınt feinem Ge- 
inde im tyrrheniſchen Meere zu erfäufen. (Luthers Werke, A. v. Walch, XVIL, 
1396 ff.) — Seit der Verbitterung mit Carlſtadt, Münzer, Zwingli ift feine er- 
haltende, ja rüldgängige Richtung vorgetreten, aber ohne die fühne, befreieude, 
mözufchließen. — Aus Angft und Zorn wuchs ihm die vechte Frendigkeit im 
Rampfe. Wo er einmal Unrecht erfaunte, ſah er nichts als Hölle. Zumal Geg- 
ern gegenüber hat er fich gefühlt, und unbefangen ausgeſprochen, daß er ein 
rwäbltes Rüftzeug Gottes fei, im Himmel, auf Erden und in der Hölle wohl 
xlannt: doch mit feiner Perjönlichfeit hat das nichts zu fchaffen; er wollte nichts 
viſſen von lutheriſcher Lehre, und fein hehres Gottvertranen galt nicht feiner eigenen 
Rettung aus Gefahren, fondern dem Glauben, Gott könne alltäglich zehn Doctor 
Nartinus erfchaffen.” (Hafe, K. G.) 

Seit dem Jahre 1526 if Luther im Grunde mit der Welt zerfallen; der 
Srundton feiner Predigten und Briefe ift der Schinerz ud die Klage tiber die Ber- 
tung feines Evangelii. Er klagt über Adel, Bürger, Bauern, nur über feinen 
Fürften nicht. Denn er fagte: „Weß Brod ich eß, deß Lied ich fing”. — Er be- 
beuptet, daß jene alle e8 darauf abjehen, die Geiftlichen todt hungern zu laſſen, 
damit das Evangelium wieder ablomme (Walch, Luther's Werfe, I, 2444. III, 620). 
— Die Bopularität Luther's unter den Seinigen reichte kaum ilber das Jahr 1525 
hinans. Sie findet mit dem Bauernkriege einen ſchnellen und definitiven Abſchluß. 
Die Fürften ließen fich die Früchte gefallen, die fie von dem Baume der Refor- 
mation pflüdten, fie zogen die Kirchengüter ein, aber Luther war nicht mehr der 
Sherführer der ganzen Bewegung. Dieß war eher feit feinem Siege tiber die 
Bauern bei Frankenhauſen Philipp von Heſſen bis zu feiner Gefangennehmung 
1585—1547), dann für einige Jahre Moris von Sachſen, nach deffen frühzeitigem 
Tode (1553) fehr bald der Augsburger Neligionsfriede folgte. — Ya Luther war 
jo unpopulär in Sachien jelbft, daß er es faum wagte, aus den Thoren der Städte 
beranszugehen. Sein alter Bater in Eisleben batte ihm gemeldet, er fei frant, 
und wünſche feinen Sohn noch einmal zu ſehen. Martin Luther antwortet (am 
15, Februar 1530), auch er fei wegen diefer Krankheit beforge. „Deßhalben,“ 
ſagt er, „ih aus der Maffen gerne felbft wäre zu euch kommen leiblich: jo haben mir's 
doch meine guten Freunde widerrathen und ausgeredet, und ich auch felbft denken 
maß, daß ich nicht auf Gottes Verfuichen in die Fahr mich wagte; denn ihr wiffet, 
we mir Herren und Bauern günftig gefinnt find“ (m. a. weil fie bei dem großen 
Kirhenraube mit leeren Händen abzogen). Zur Haven Hervorhebung defien, was 
er meine, fügte er nach dem Durchlefen des Gefchriebenen am Rande hinzu: „tu 
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euch möcht ich fummen können; aber wieder heim wollt es fährlich ſeyn“. Bieler Iy 
eine Brief wiegt für die Kenntniß der Lage Luther’s zahliojfe Bücher anf, 
die über die um ihm wogende Begeifterung zu berichten wilfen.') Daß das Boll f. 
int Herzen noch der alten Religion ergeben war, fagt Yuther ſelbſt im Jahre 15%: 
„Es ſtehe in feiner Macht, mit zwei oder drei Predigten das ganze Boll wieder 
in's Papſtthum zurüdzuführen, und neue Meſſen und Wallfahrten einzurichten.”', 
Diefe Aeußerung flieht nicht vereinzelt da. Auch das Heirathen der Beiftlichen war 
damals noch nicht populär geworden. Luther fagt:”) „Mau fieht nichts Gutes, noch 
Freude an den Kirchendienern. Die fo in ehelichen Stande leben, werben ver- i 
achtet und verjagt.“ Tie Juriſten zu Wittenberg erklärten nach wie vor laut in | - 
ihren Borlefungen, daß die Ehe der Geiftlichen nicht volles Hecht Habe, mithin im 
Grunde nichts anders fei, als ein Concubinat. Entſprechend diefer Anjchanung 
wollten nad dem Tode der Geiftlihen deren Verwandte die Kinder derſelben 
nit als erbfähig gelten laffen, fondern zogen deren Habe an ſich.“) Tiefe Aus: 
fiht Hand aud Martin Luther fiir feine Hinterlaffenen und feine Hinterlaffenichaft 
bevor. Deßwegen traf er Borforge; er richtete fein Zeftament mit ausdrüd- 
licher Willenserklärung an den Ehurfürften, und fette diefen zum Vollſtrecker des⸗ 
jelben ein (1542). Teer Churfürft beftätigte das Zeftament mit der ausdrüdlichen 
Erflärung, daß, wenn dasſelbe auch der jurifliichen Formalitäten ermangle, es 
dennoch für giltig gehalten werden follte.°) 

Der Tod traf Luther unerwartet in feiner Geburtsftabt. Hatte er im Fahre 
1530 eine Ahnung davon, als er fich filrdhtete oder zu fürchten vorgab, zu feinem 
todtfranlen Vater nach Eisleben zu gehen? Beforgte er oder feine Frennde, daß fein 
Bater fein Gewiſſen erfchüttern, und feinen fatholiichen Glauben wieder in ihm 
erweden könnte? — Daß er auf dem Wege bätte in Gefahr fommen können, if 
wohl nicht zu leugnen, denn auch Melandıthon fiel einft in die Hände von Stu⸗ 
denten, die das Räuberhandwerk trieben, und wurde von ihnen libel zugerichtet. 

Nach dem Tode Luthers lebte feine Witte Katharina von Bora noch etwa 
fieben Jahre. Sie und ihre Kinder wurden von verichiedenen Seiten unterflüßt; 
u. a. fette ihr Ehriftian III. von Dänemark einen jährlichen Gnadengehalt von 
fünfzig Thalern aus. Bei dem Ausbruche des Schmallaldifchen Krieges flüchtete 
fie mit ihren Kindern; da aber den Ausgewanderten freie Rückkehr geflattet war, 
tehrte fie zurüd. Aber jett fam fie in Noth. Der Ghurfürft konute fie nicht | 
mehr unterſtützen; das Yahrgeld von Dänemark blieb aus. Sie mußte Gelb 
aufnehmen, auf ihre Kleinodien als Pfand leihen; die Vermiethung ihres Hauſes 





') Bon feinen zutünftigen Berehrern in Bauſch und Bogen propbezeite er 
feibR: „Adorabunt stercora mea.“ 
* Ch. de Wette: yutberh ste Bd. II, S. 550. 
Luthers Werke, Walch, VII, 913. 
. .) Corpus reforınatorum (opp. — Ill, 366) vom J. 1537). 
*) Hiforifch:pol. Blätter, Bd. 60, S. 131 
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an Koftgänger gewährte ihr. ein fümmerliches Ausfommen. Melanchthon und 
Bugenhagen fehrieben um Unterftüßung für fie an König Chriftian III.; da diefe 
Geſuche feinen Erfolg hatten, ſchrieb fie ſelbſt — 6. October, 1550, und wieder am 
8. Januar 1552, welches Geſuch Bugenhagen (11. Jannar) unterftütte. Endlich 
ſcheint eine Unterſtützung eingetroffen zu fein, da ein Dankſchreiben ihres Sohnes 
Fohannes Luther vom 28. Januar 1553 vorliegt.) — Als im Jahre 1552 zu 
Wittenberg die Pet ausbrach, floh Katharina nah Zorgau. Auf der Reiſe 
wurden bie Pferde ſcheu, Katharina ſprang aus dem Wagen, verfiel in eine heftige 
Krankheit, die bald in Auszehrung überging, an der fie am 20. December 1552 
in ihrem Haufe zu Zorgau ftarb. — Ihre ſchönſten Tage waren jedenfall die 
im Kloſter geweien, und mach ihrer Entmweichung aus demfelben floh fie auch das 
äußere Yebensglüd. 

Luther’8 Werte: Die beiden Edition. princeip. 1) Wittenberg, die deutichen 
Schriften 1539 -1559, 12 Foliant.; die lateinifhen Schriften, 1545—1578. 7 Fol. 
2) Zena, deutfhe Schriften, 8 Fol., latein., 4 Fol. 1555—1558. — Supplem. 
15641—1565, 2 Bde. 3) Ausg. von Altenburg, v. Sagittarins 1661— 1664, 10 Bde. 
‘die deutichen Schr. allein). 4) Leipz. 17209 —1740, 22 Bde. „Fol. 5) Ausgabe von 
Halle, von Georg Wal: die deutſchen Schr. und die lateiniichen überſetzt, 1740 
bis 1752, 24 Thle. in $° (mit einzel. Urfd. od. Stücken aus der Neform.- 
Geſchichte). 6) Further, Martin, fämmtliche (deutiche) Werke, 67 Bde., in 4 Abtbeit. 
mit Regifter, herausg. von Joh. Georg Plochmann und Joh. C. Irmifcher, 
Ert. und Frankf. 1826— 1857. — Luther’s Werke, in einer Auswahl, von Bent, 
3. Aufl. 10 Theile. Samb. 1844. — L. Werke, Vollſt. Ausw. feiner Hauptfhriften. 
Mit hiſtor. Eint., Anm. u. Regift. hrsg. von Otto Gerlah, 24 Bde, Berl. 1840 
bis 1848. — 2. reformatoriſche Schriften, in chronol, Folge (vom 31. Oct. 1517 
bis 1545) von Karl Zimmermann, 4 Bde. Darmſt. 18165—1850. — Lutheri 
exegetica opp. latina, cur. Christ. Theoph. Elsberger, (Schmid et Irmischer), 
t. 1-23, Erl. et Francof. 1839— 1861. Tazu t. 22—30. Erl. 1843— 1844. 

Melanchthonis opp. Basil. 1541, 5 Fol. — ed. Peucer, Viteb. 1562, 
4 Fol. — Werke, in einer Ausw., von F. 4. Köthe, Lpz. 1829—1830. 6 Thle. 

‚Corpor. Reformatorım ed. C. G. Bretschneider, Vol. 1-15. — 
ed. H. Ern. Bindseil, vol. 16—28. 4. u. d. 2.: Philippi Melanchthonis opera, 
quae supersunt omnia, Hall. u. Braunſchw. 1834 — 1%60. Vollſt. Ausg. feiner 
Schriften niit Annales vitae et indices. 

Luther's Briefe, Sendfchreiben und Bedenken, hrsg. von de Wette, Berl. 
1825 — 1828, 5 Thle. — Dr. Mart. Luther's Briefwechsel. Mit vielen unbe- 
kannten Briefen u. unter vorzuegl. Beruecksichtigung der vorigen Ausgabe, 
ed. A. H.Burkhardt, Yp3. 1866. — M. Lutheri colloquia, meditationes, 
eonsolationes etc. ed. Bindseil 3 t. Detmold, 1866. — 


) C. ©. Ruhmer: Ueber die Bermögensumftände Luthers und insbefon- 
dere feiner Wittwe. Leipz. 1791, 8°. 
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Luther's Biographien von Cochläus, Ulenberg. Audin, histoire da la vie, 
des &Ecrits et des doctrines de Mart. Luth., Par. 1839 (deutjch: Augsb. 1843), 
5 edition. 3 vul. avec atlas in 8°. 1845. Ed. in 12°. 3 voll. 1850. — Le 
möme. Abrege. 3 Ed. in 12°. 1865. — Luther, eine Skizze von Döllinger, 
Freib. 1851. — Dazu die pfychologifche Entwicklung Luther's dargeft. „Luther, ein 
Berfuh zur Yöfung eines pſycholog. Problems“. Hiftor. «pol, Blätter. Bd. J., 
S. 249-271. II., 313—329. III., 193—204, 275— 2,5. IV., 465-482; 659 
bis 663. VII, 170—192. (Luther’8 Verhalten während des Bauernirieges.) 

Melanchthon, Historia de vita et actis Lutheri, Vit. 1516. — (Vratisl, 
1817). — Udert, Luther's Leben, Gotha, 1817, 2 Bde. Pfizer, Leben Lu- 
ther’s, Stuttg. 1836. — Carl Jürgens, Luther von feiner Geburt bis zum Ab- 
faßftreit, Leipz. 1816—1847. (1463— 1517) 3 Be. 

Jo. Fr. Mayeri, de Catharina Lutheri conj. dissert. Hamb. 1698 u. öfter 
(deutfh: Frankf. 1724). — Dav. Richter, Genealogia Lutherorum, Berl. 
1738, 4°. — Chr. W. Frieder. Walch, Wahrhaftige Geſchichte der feligen Fran 
Catharina von Bora. Halle, 1752. — W. Beſte, die Geichichte Katharina’s von 
Bora, Halle, 1813. — Fr. ©. Hofmann, Katharina von Bora oder Luther als 
Gatte und Bater. — Nobbe, der Stammbaum der Familie des Dr. Di. Luther, 
Grimma, 1846. Dagegen: Eusebii Engelhards (E. Mid. Kuen) Lucifer Wittb. 
od. der güldene Morgenftern dv. W. 2 Thle. 1747— 1119. 


Das Ende Karl's V. 


ALS Kaiſer Karl V. im Yahre 1551 die Einigung Deuticland’s nahezu 
erreicht zu haben glaubte, brady über ihn und über das Reich das große Unglüd 
herein: Verrath im Innern, verbunden mit den Franzoſen und den Zürlen. 
Bergebens bemilbte er fich drei Jahre, die Reichsländer Met, Tonl und Berdun 
dem Reiche zurüdzuerobern. Dann legte er die Gewalt in die Hände feines Bru- 
ders Ferdinand, der ſich für das Nachgeben entfchied (1555). In folge davon, 
und wegen gänzlich zerrütteter Geſundheit entichloß fich der Kaifer, der Regierung 
zu entfagen. Wenige Wochen nad) dem Abichluffe des fogenannten Religiongfrie- 
dens von Augsburg fammelte er die Stände der Niederlande zu Brüffel um fidh, 
und erklärte ihnen feinen Entſchluß. Er warf einen Rückblick auf feine Regier: 
ungszeit, auf das, was er angeftrebt, was er erreicht und nicht erreicht habe. 
Er zog fih nun nad Spanien zurüd, und verlebte den Reſt feiner Tage in dem 
Klofter St. Yur bei Placentia, keineswegs, wie man früher annahm, ſich von der 
Theilnahme an allen weltlichen Angelegenheiten zurlidziehend, aber dennoch in 
ernfler Vorbereitung auf die Ewigfeit. Das Urtheil Melanchthon's über den 
Kaifer ift gewiß aller Beachtung wertb. Am Ende des Yahres 1558 fchrieb 
derjelbe: 

Am 20. September in diefem Jahre 1558 ift Karl V., römifcher Kaifer und 
König in Spanien, nachdem er große Dinge ausgerichtet, felig entſchlafen in 
Spanien, im Kofler, darin er Ruhe halber entwichen, und faft zwei Jahre mit 
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eten und Leſen zugebradht hat, wie er deun fonderlih gern im Bernhardo 
geleſen. 

Im Jahre 1521 forderte er die deutſchen Fürſten gen Worms. Damals 
ſagte ſein Kanzler Mercurinus, ein weiſer und vortrefflicher Maun, zu dem Kanzler 
des Herzogs und Churfürſten Friedrich von Sachſen: die deutſchen Fürſten haben 
wohl daran getban, daß fie Karl zum Kaifer gemacht haben; denn es wird ein 
weifer und frommer Herr werden. Daß aber diefe, eines ſolchen Mannes Worte, 
nicht ans Heuchelei, ſondern aus der Wahrheit und mohlbebachtem Gemüthe hervor- 
gefloffen find, hat der Ausgang bezeuget. Sein lirtheil über die Beziehungen 
des Kaifers zu Franz I. und dem Papſte faßt Melanchthon in die Worte zu- 
fammen: „Diefe Handlungen, darinnen fi) der Kaifer gar beſcheiden gehalten, 
zeigen genugjam an, daß er ein weifer, glimpflicher und gutthätiger Herr geweſen 
iR.“ Er lobt ferner den hoben Verſtand und den großen Muth des Kaiferd. Er 
bebt hervor, daß es vom Anfang an der Wille des Kaifers geweien jei, die Re⸗ 
ligionsftreitigleiten durch ein allgemeines Concil zu fhlichten. Und er fchließt: 

„Dieß babe ich an dem Orte von dem Kaifer Karl anzeigen wollen, die- 
weilen es in anderen Hiftorien ausgelaffen ift (nämlich bei dem parteiiſchen 
Sleidan, defien Werl eben erihienen war). Es find viel herrliher, großer 
Zugenden in ihm gemwejen, denn für fich ſelbſt war er ein eingezogener, mäßiger 
Herr. Im Negimeute aber find viele Anzeichen einer hoben, großen Weisheit. 
Und daß er in der Regierung Gerechtigkeit und Gelindigfeit lich gehabt und ge— 
braucht, weifet feine ganze Hiftorie aus, als daß er fo viele gefangene Fürſten 
bat wieder losgelaſſen, nemlich Franz, König von Frankreich, Papft Elemens, 
Herzog Johann Friedrich, Churfürſten von Sadfen, und Philipp, Yandgrafen 
von Heffen.“ ') 

Denjenigen, welche ihn Glüd wünfchten zu dem Siege liber die Schmallaldener, 
und ihm auf das Beifpiel des Julius Cäfar hinwieſen, wornah man Siege nidt 
nur erfechten, fondern aucd verfolgen müſſe bis zur völligen Bernichtung des 
Gegners, erwiderte der Kaifer: „Die Alten hatten nur Ein Ziel vor Augen: bie 
Ehre, wir Chriften haben deren zwei: die Ehre und das Gewiffen.“ 

Die zahlreichen in unfern Zagen Über Karl V. veröffentlichten Dolumente haben 
das Urtheil feftgeftellt: Er war ein großer und ein edler Mann; er war ein recht⸗ 
ichaffener Mann, ein gläubiger, ein frommer Chriſt. Aber den mächtigen Bundes- 
genoffen gegen ihn, den Franzoſen, den Türken, und den deutfchen Reichsfürſten 
fand er allein, ohne Berbündete, gegenüber, und er erlag in dieſem Kampfe. — 
In Spanien wurde fein Name, fein Gedächtniß ſtets geehrt; die Spanier ftellen 
ihn den „Latholifchen Königen“ zur Seite. Seit feinem Hingange hat diejes Yand 
feinen gleich großen Regenten gehabt. Auch er liebte die Art biefes Volles, und 
wollte in feiner Mitte feine Tage ſchließen. — Die Belgier liebten ihn, wie er mit 
Vorliebe ihnen zugetfan war. — In Deutfchland waren die Urtheile getheilt. Die 
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Katholilen warfen ihm Schwachheit, beftändige Eonceffionen, Einmiſchen in fird: 
liche Dinge vor. Am meiften jchadete ihm die Einnahme und Plünderung Rom’s 
durch die deutſchen Söldlinge (1527), und er war von diefem Unglücke ſehr betrübt. 
Man Hat feinen Großvater Marimilian 1. den fetten Ritter (des Mittelalters) ge- 
nannt. Aber Darimilian hatte mehr glänzende, äußere Eigenfchaften, bei gerin- 
gem innern Werthe, fein Enlel hatte mehr folide, innere Tugenden bei großer 
Einfachheit und Anjpruchslofigkeit in der äußern Erſcheinung. — Wir werben es 
ihm auch nicht verdenfen, wenn er fich äußerte: Es nütze ihm mehr, Fürſt von Ca⸗ 
talonien, als römifcher Kaifer zu fein. ') 


) Seine Correſpondenz, herausgeg. von Yanz, |. Sommentare, herausgeg. 
von Kervyn de Yettenhove. — Fr. Guiccardini: Storia d’Italia, 1493— 1532. 
Pisa, 1819, 10 t. — P. Givvio: Historia sui teınporis (1498— 1513; 1521— 
1527). Flor. 1550. 2 t. fol. — De Thou: Historia sui temporis (1543- 1607). 
Fref. 1625, & t. fol. — Monumenta Habsburgica, 1473—1576. Wien 1853 na; 
— Will. Robertson: History of the Emp. Charles V. Lond. 1761, 3 t. 4" 
(deutich von Remer. Braunfhw. 1792, 3 Bde). — P. Salazar: Cronica del 
eımperador D. Carlos quinto. Sevilla 1552, in fol. — Historia de la vida 
y hechos del emperador Carlos V,, por Pr. de Sandoval, O. S. B. GBiſchof 
von Tuy und Pampiona). Pampl. 1634, 2 fol. in vol. — Epitome de la vida 
y, hochos del enıp. Carlos V., por D. Juan Anton de Vera y Zunniga. 
Madr. 1622, 4°. — Commentario de la guerra de la Alemana, hecha de 


Carlo V., por E. Avila y Zunniga. Anvers 1550, 8°. — Historia de la 
guerra ! presa de Africa. Napoles 1550, in Fol. — KNouvelles de 
In cite d’Afrieque en Barbaria. Antw. 1551. — Rerum a Carolo V. in 


Africa gestarum commentarii (a Cornel. Scheppero collectii (Antw. 1554 
(1555). (Tie beiden Feldzüge des Kaifers nah Afrita (1535 und 1531) find be- 
ſonders verberrlicht in der ‚Funifios“ des Patriarchen Ladislau Pyrler.) — Histoire 
du r&gne de Charles-Quint en Flandres, par Alex. Henne. Bruxell. 1858— 
1860, 10 vol. in 8°. 

Lettres de Guill. van Male sur la vie interieure de l’eınpereur Charles- 
Quint, publ. pour premiere fois par le baron de Reiffenberg. Bruxell. 1843. 

Cloister-life of the emperor Charles V, by Stirling, 3 edt., enlarged, 
Lond. 1853, in 8°. (W. Stirling: Das Klofterleben Karl’ V., aus dem Engl. 
von Lindau. Dresd. 1853). — Prescott: Klofterleben Karl's V., aus dem Eng⸗ 
lifchen. Leipz. 1857. (W. Prescott F 1859, hat eine neue Ausgabe der Befchichte 
Karls V. durch W. Robertſon beforgt, und dazu beigefügt: An account uf the 
emperor’s life after his abdication. Bost. 1856 (1857). 3 vol. in 80.) — 
Charles Quint, son abdication, sor séjonr et sa mort au monastere de 
Yuste, par M. Mignet, 3 edit. Paris 1857. — Retraite et mort de Charles 
Quint au monastere de Saint-Juste. Lettres inedites publices par M. Ga- 
chard. Bruxell. 1854—1855, 3 vol. in 8°. — Relation des ambassadeurs 
Venitiens sur Charles Quint et Philippe II, publ. par M. Gachard. Bruxell. 
1856. — Correspondance de Charles-Quint et d’Adrieu VI, publiee pour 
la premiere fois, p. Gachard, 1859. — Des Kailers Karl V. Correspondenz. 
Aus dem fgl. Archiv und der Bibliothel von Bourgogue zu Brilffel mitgeth. von 
Karl Lanz (1513— 1556). Leipz. 1844—1816, 3 vol. — Cartas al emperador 
Carlo V., escritas en los ahos 1530—1532 por su confesor (Garcia de 
Loaysa) copiadas de las autögrafas conserv. en el archiv. di Simancas y 
public. por C. Heine. Berl. 1848. — Correspondance of the eınperor 
Charles V., and his ambassadors at the court of England and France, from 
the original letters in the imperial family archives at Vienna, published by 
W. Bradford. Lond. 1850, 2 vol. 
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$. 14. Literatur der Reformation. 


Unter den Katholiken zeichneten ſich als Schriftfteller über die 
Neformation aus: Cochläus, eigentlich Johannes Dobeneck, von 
Wendelſtein bei Nürnberg, daher auch oft Wendelfteiner genannt, ge- 
boren 1457, } 1552. Er war unter andern Dedant an der Frauen⸗ 
firhe zu Frankfurt, ſpäter Sekretär des Herzogs Georg von Sachen. 
Sein Hauptwerk ift: Commentaria de actis et scriptis Martini 
Lutheri, chronographice ex ordine ab a. 1517 ad a. 1546 inclus. 
fideliter conscripta. Diefe Schrift ift wegen der vielen darin mit- 
getheilten Einzelnbeiten ſehr merkwürdig. 

Joh. Cochlaei etc. cum edicto Wormaciensi. Apud S. Victorem prope 
Moguntiam, ex off. Fr. Behem, 1549, in Fol. — Abdrud in Paris, ap. Nie. 
Chesneau, 1565, in 8°, mit einem Trait& von Bonifac. Breton gegen die Pro- 
teftanten. — Nebſt den Historiae Hussitarum libri II. per J. Cochl. operose 
collecti, Mog. 1549, nach Documenten,, die verloren find, quibus adjuncti sunt: 
duo de septem sacramentis et caeremoniis ecclesiae tractatus duorum Bohe- 
morum, Jo. Rokystanae et Jo. Przibram., cum philippica septima de publica 
Caroli V. ordinatione, quae vulgo Interim dicitur ete., Mog. 1549, Fol. 

E. Maimbourg: Histoire de Iuutheranisme, 1 t. Par. 
1680. 4°. Bossuet: Histoire des variations des eglises pro- 
testantes, par Bossuet, avec la defense et les avertissements aux 
protestants etc. Par. 1683, 2 vol. in 4°. Par. 1770, 5 vol. 
in 12°. Avertissements aux protestants.... par Bossuet. Par. 
1689— 1691, 6 part. in 4%, — Pallavicini: Historia concilii Tri- 
dentini mit manchen wichtigen Akten. — Ignaz Schmidt: Gefchichte 


Das Klofter San Jerönimo de Yuste, in welches fi) der Kaifer zurüdzog, 
fag bei Plafentia in der Provinz Lftremadura. In der kürzlich erfchienenen vor». 
trefflich geiöhriebenen Fiteraturgefchichte diefer Provinz Catalogo razonado y cri- 
tico de los libros, ımemorias y papeles impresos y manuscritos, que tratan 
de las provincias de Extremadura, compuesto por Vicente Barrantes. 
Madrid 1865, findet man unter dem Artilel S. Yuste die Literatur über Das 
Klofterieben Karl V., p. 231—242 recenfirt, im Ganzen 9 Schriften, darunter 
mebrere M. 8. namentlih von dem gleichzeitigen Hieronymiten Fray Martin 
de Angulo, und einem Ungenannten um 1580. — Sn Yahre 1578 Tieß 
Philipp II. den Leichnam feines Baters mit großen Ehrenbezeugungen nah San 
Escorial bringen. 

Mit Bezug auf das obengenannte Werl von Maurenbreder über 
Karl V. und die deutichen Proteſtanten erſchien: „Studie ber den Kalfer Karl V.“, 
Don Pr Frotenantiſchen Forſcher — in Hiſtoriſch⸗ pol. Blätter, Jahrg. 1867, 

— — 90 
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der Deutſchen, 1775 ff., Thl. 5—11. — Die neuefte Schrift und 
eine der bedeutendften ift von Buchholz in Wien: Gefchichte Fer— 
dinands J., 6 Bde. (Friedrich von Buchholz: Ferdinand I. Wien 
1832—1838, 9 Bde). — 

Bon proteftantifhen Schriftftellern nennen wir: Sleidanus, aus 
Sleida in Sachſen: Commentare über die Gefchichte feiner Zeit, in 
26 Büchern (Joann. Sleidani: De statu religionis et reipublicae 
sub Carolo quinto, Caesare, Cominentariorum 1. 26. Argentorati 
1555. Vollſt. 1557.) — Er nimmt befondere Nüdjicht auf die Re— 
formation (ift aber den Katholifen fo feindlich, und fo unwahr, daß 
ſelbſt Melanchthon mit feiner Geſchichte unzufrieden war). — Seden- 
dorf: Hiftorifher und apologetifcher Kommentar vom Lutheranismus. 
CV. E. de Seckendorf: Commentar. histor. et apologet. de 
Lutheranismo. Frf. et Lips. (1688. 4°.) 1692 f. Ueberſetzt und 
vermehrt von aid. Leipz. 1714, 4°.) — Auszug und Fortſetzung 
von Junius, Frankf. und Leipz. 1755, 4 Bde, verb. von Roos, 
Tübg. 1788, 2 Bde. — X. Salig: Vollftändige Hiftorie der Augs- 
burger Confeffion (1517—1562). Halle 1730 ff., 3 Bde. 4%. — 
G. J. Pland: Geſchichte der Entftehung, Veränderung und Bildung 
unſers proteftantifchen Vehrbegriffes bis zur Concordienformel. Leipz. 
1781, 3 Bde, 1791—1800, 7 Bde. (unparteiifcher als die andern). 

Spalatini,.annales reformationis (bi 1543) Lips. 1718. — F.Myconii, 
Historia reformat. 1518—1542, Gotha, 1718. — Matth. Rateberger, baud- 
ſchriftliche Geſchichte über Luther und feine Zeit, zum erflm. herausg. von Chr. 
Gotthold Neudeder, Jena, 1800. 

Leib, Kilian, Prior zu Rebdorf, Freund Reuchlin's und Pirkheimer’s: 
Chronit — ad ann. 1549. Enthält viele gute Nachrichten, und ſchildert 
die Zuftände der damaligen Zeit fehr lebhaft. Ausg. ap. Aretin, — 1524. 
Beiträge zur Geſchichte und Fiteratur. Bd. 7 und 8. Schade, daß Niemand 
den Reſt befannt gemacht. — So fagte Potthaft im Fahre 1862. Schon im 
Jahre 1863 wurde diefer Wunfch erfüllt in Döllinger: Materialien zur Ge: 
Ihichte des fünfz. und fechzehnten Jahrh. Regsb. 1863. „Leib war in feiner 
Zeit und Umgebung ein bedeutender Mann. Er verfaßte Schriften zur Berthei: 
digurig der alten Kirche gegen die proteftantifche Bewegung. Mit Reuchlin, dem 
zu Gefallen er einmal nad Yngolftadt gereift, hatte ihn feine Beichäftigung mit 
dem Hebräifchen verknüpft. In feinen Annalen findet der Forſcher ein werthvolles 
‚Material, das nicht ohne Einfluß bleiben wird auf künftige Darftellungen ber 
deutfchen @efchichte in diefer Zeit.” Kiliani Leib, Prioris Rebdorf. Canon. Reg. 
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$. Aug. historiarum sui temp. ab anno 1524 usque ad annım 1548 annales 
Le. S 45—61). . 

F. Hortleder: Handlungen u. Ausfchreiben von den Urſachen des deutjchen 
Krieges wider die Echmallalder-Bundes-Berwandten, Franlf. 1617, flg. 2. Bd. f. — 
Gotha, 1615. f. — H. van der Hardt: Historia litter. Reformat. Francef. 1717, f. 
— Neundeder: Urkunden aus der Reformationszeit, Caſſ. 1836. — Merkwürd. 
Attenftüde aus dem Zeitalter der Reformation, 2 Abth. Nirnb. 1838. — Neue 
Beiträge zur Geſchichte der Reformation, mit biftorifch- frit. Anm., 2 Bde. Lpz. 
1811. — Geſchichte der deutſchen Neformat. von 1517—1532, Leipz. 1842. — 
Ed. Förſtemann: Neues Urkundenbud zur Gefchichte der ev. Kirchen-Reformation, 
1 Bd. Hamb. 18412. — %. C. Seidemann: Erläuterungen zur Reformations- 
Geſchichte durch bisher unbe. Urkunden, Dresd. 1841. — Beiträge zur Neformat.- 
Geſchichte (2 Hefte, die Reform.» Zeit in Sachſen von 1517—1539, Urkunden und 
Briefe), 1846—1848. M. Adami: Vitae Germanorum theologor. Heidlb. 
1620. — 8. Riffel: Kirchengefchichte der neueften Zeit. Mainz, 2. Aufl. 1844 
bis 1847. 3 Bde. — C. N. Menzel: Reformationsgefchichte (Neuere Gejchichte 
der Deutſchen, 12 Bde.) Bresl. 1826. fl. 8 Bde. — Leop. Ranke: Deutfche 
Geſchichte im Zeitalter der Reformation. Berl. 1839-1843. 3. Aufl. 1852. 5 Bde. 

Ig. Döllinger: Die Reformation, ihre Entwidlung und Wirfung im lim» 
fange des lutheriſchen Belenntniffes. 3 Bde. Regsb. 1852. — Döllinger: Bei- 
träge zur pofit., lirchl. und Eulturgefchichte der ſechs lettten Jahrhunderte. I. Bd. 
Regsb. 1862. Dokumente zur Geſchichte Karls V., Philipps I. und ihrer 
Zeit. Aus fpanifchen Archiven (gef. von K. Heine). — Hugo Lämmer: Mo- 


numenta Vaticana, historiam ecclesiasticam saeculi XVI. illustrantia. Ex- 


tabular. 8. Sedis Ap. secretis ed. Frib. 1861. — 9. Lämmer: Zur Kircdhen- 
gejchichte des 16. und 17. Jahrh. Freib. 1863. — Analecta romana, lirchgeſch. 
Forſchgen. Scaffh. 1861. — F. L. Soden: Beiträge zur Gefchichte der Refor- 
mation und der Sitten jener Zeit, mit bef. Hinblid auf Chriſtoph Scheurt II, 
Nürnb. 1855. — 5. 8. Soden: Kaifer Karl V. in Nürnberg. Zur Kriegs- 
und Sittengefch. des 16. Jahrh. Nürnb. 1858 u. ſ. w. 


8. 15. Sänelle Verbreitung der Reformation in großem Umkreiſe. Urſachen 
dieſer Erſcheinung. 

Erwägen wir den Bauernkrieg, der in Folge der Reformation 
ausbrach, und die Streitigkeiten, welche im Schooße derſelben über 
das Dogma entſtanden, und ihre Freunde in zwei ſich auf das feind⸗ 
lichſte bekämpfende Hälften ſpaltete: ſo ſollten wir denken, daß ſie 
ſich unmöglich eines großen Anhangs werde zu erfreuen gehabt haben. 
Wir bemerken aber das Gegentheil; außer dem Churſürſtenthum 
Sachſen Hatten fi) fchon im Jahre 1526, aljo nad dem kaum be- 
endigten Bauernfrieg und während des Kampfes der Neformatoren 
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unter fich felbft, der Hochmeijter des deutſchen Ordens in Preußen, 
Albrecht von Brandenburg, der Landgraf von Heffen Philipp, die 
Herzoge von Braunfchweig-Tüneburg, der Herzog Heinrich von Med: 
lenburg, der Fürft Wolfgang von Anhalt, die Grafen Gebhard und 
Albrecht von Meansfeld, nebft mehrern Neichsftädten, die zum heil 
ſchon genannt wurden, an dieſelbe angefchloffen, und bald werden 
wir die ganze Hälfte von Deutfchland nebft andern Rändern derfelben 
beitreten fehen. 

Große Bewegungen diefer Art Taffen fich nicht auf eine äußer- 
liche Weife erklären, fo wenig, al8 Gregors VII. Kampf und Sieg 
aus einem perfönlichen Ehrgeize oder aus Herrfchfucht, und fo wenig, 
als die Kreuzzüge aus irdiſcher Kampfluft und Eroberungsbegierde 
genügend abgeleitet werden Tönen. Irgend eine große dee, fei fie 
wahr oder halbwahr (ganz gebaltlos kann ſie nicht fein) fällt in bie 
Zeit binein, oder geht aus ihr hervor, greift gewaltig um ſich, und 
reißt im Kampfe — denn immer tritt fie als Gegenſatz zu etwas 
Anderem auf — Alles mit fi fort. Perfönliche Leidenfchaften und 
individuelle Intereſſen fchließen fi nur an eine folche dee an, und 
bedienen ſich derjelben als eines Mittel und Vorwandes; für fich 
allein aber vermöchten fie Nichts. 
| Die Ydee, melde jetzt die europäifche Welt bewegte, war bie, 

daß durch das beftehende Kirchenfyften die Ehre Gottes und feines 
Chriſtus verdrängt, und dafür das Menfchliche emporgeboben worden 
fet, welches doch, an fich ſchon unfrei, von Adam an ganz und gar 
verborben, nur Sünde empfangen und erzeugen fünne. Mit andern 
Worten: die Fatholifche Lehre von der Freiheit und Selbftthätigfeit 
des Dienjchen fei unvereinbar mit dem Weſen des Chriſtenthums, 
welches alles Gute als Gottes ausfchliegende That zu verebren lehre, 
und einpräge, daß der Menfch nicht durch fein Wirken, fondern durd) 
den Glauben an Gottes Verbeißungen felig werden könne. Hieraus 
entwidelte fich alle Uebrige nach der fchon früher vorgelegten Weife. 

Das Einfeitige und Irrthümliche diefer Idee wird nun aller- 
dings, mit feltenen Ausnahmen, von Jedermann anerkannt; allein fie 
war es doch, die in unzählig Vielen einen tiefen Abſcheu gegen den 
Katholicismus als ein Syftem der Menfchenvergötterung und der 
Sottesverachtung hervorbrachte. Diejenigen Männer nun, welche von 
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diefer Idee lebendig bewegt und getrieben wurden, bildeten den frucht- 
baren Kern der Reformation, und sie find uns ehrwürdig bei aller 
Verirrung, die gewiß Mar vor Augen Tiegt; denn wenn der Menfch 
nichts mit Freiheit wirken Tann, fo ift er auch für das Böſe nicht 
verantwortlih; die Schuld fällt auf Gott zurüd, wodurch fogar die 
Idee von Gott vernichtet wird. 

Die von der Grundidee der Neformation beftimmten und be- 
geifterten Männer waren aber die bei weitem Wenigften; die größere 
Zahl derer, die an Luther fi anfchlogen, wurden durch fleifchliche 
Motive geleitet, die unmittelbar in feiner Lehre Nahrung fanden. 
Die Predigt, daß der Menſch zu allem Guten unfähig fei, daß er 
nicht einmal mit Gott mitwirken könne, daß nicht die Werke und bie 
heilige Geſinnung, fondern der Glaube allein von Gott bei Ertbeil- 
ung des ewigen Lebens berüdfichtigt würden, war ihnen im böchften 
Grade angenehm; und ohne für das Höhere, was in Luthers Idee 
liegt, empfänglich zu fein und in dasfelbe einzugeben, umfaßten fie 
das Irrthümliche an derſelben mit aller Luft und Heftigkeit eines 
von der Sinnlichkeit beherrichten Menſchen. 

Luthers Grundgedanfe, in der Form deffen, was er chriſtliche 
Freiheit nannte, vorgetragen, war ohnedieß für eitle, ſelbſtgefällige, 
nach unbedingter Willkühr ſtrebende Menſchen äußerſt verführeriſch, 
und ſie fanden nun aus Gottes Wort bewieſen, daß alle äußere 
Zucht, aller Gehorſam gegen die Kirche, alle Abhängigkeit von ihren 
Vorſchriften mit dem Begriffe eines Chriſten unverträglich ſei, es ſei 
denn, es gefalle ihm ſelbſt, ſich in dergleichen Ordnungen zu fügen. 

Die vollgiltigſten Beweiſe ſtehen uns für dieſen Gang der Dinge 
zu Gebote. Luther ſelbſt ſtellt die Frechheit und Sittenloſigkeit der 
Seinigen nicht in Abrede, und geſteht an manchen Orten geradezu, 
daß vor der Reformation ein weit ſchöneres chriſtliches Leben ſich ent- 
widelt babe, ’) und kann für die furdhtbaren Ausbrüche der tiefften 
Robheit unter den Seinigen nicht Worte genug finden. Er fagt — 
und das ift gewiß fehr viel — : nachdem der Eine Teufel aus ihnen 
ausgetrieben, fei er jet wieder mit fieben andern zurückgekehrt, fo 
daß die Dinge nun ärger geworden, als je zuvor. Wenn er Zroft 


') Auslegung des Br. an die Gal. Werle 1. Thl. Witten. 281, 290 u. ff. 
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fuchet,, fo findet er denfelben nur in einem äußerft Heinen Häuflein 
im Gegenfaß zur großen Mehrzahl, welche, wie er ſich ausdrückt, bie 
Freiheit ſchändlich mißbrauche. 

Sehr merkwürdig find noch die Aeußernngen des Erasmus und 
des Willibald Pirkheimer, eines ſehr gelehrten Rathsherrn von Nürn- 
berg, der im Anfang die Neformation begünftigte, nachher aber, als 
er fie in der Wirktichfeit fah, voll von Reue zurüdtrat. Er bemerkt 
in feiner traurigen Sittenfchilderung der zur Neformation Veberge- 
tretenen, daß e8 fehr Viele gebe, die ihren großen Mißgriff einfeben, 
aber aus falſchem Ehrgefühle nicht wieder zurücktreten wollten. 

Sehr einleuchtend wird fi die Wahrheit unferer Bemerkung 
noch berausftellen, wenn wir auf die großen Klagen Luthers aufmerf: 
fam machen, daß Niemand für den Unterhalt der angeftellten Geift- 
lichen mehr etwas beitrage, daß die Schulen zu Grunde gingen, und 
die Kirchen zerfielen. So fagt er: „Wo nicht bald geholfen wird, 
iſ''s aus mit dem Evangelio, Pfarrern und Schulen in diefem Lande; 
fie müffen entlaufen, denn fie haben Nichts, gehen herum und feben 
aus, wie die dürren Geifter.” Und abermal: „Da wollen die Leute 
nicht8 mehr geben, und ift folder Undanf unter den Leuten für das 
heilige Wort Gottes, daß, wenn ich's mit gutem Gewiſſen zu thun 
wüßte, möchte ich wohl dazu helfen, daß fie feinen Pfarrberrn oder 
Prediger hätten, und lebten wie die Säue, als fie doch thun.” Menfchen 
biefer Art, von ihren eigenen Vorftehern alfo gejhildert, waren gewiß 
von feiner höhern Idee begeiftert. 

Sp entgegengefegt die Motive derer waren, die fich der Nefor- 
mation überhaupt zumandten, ebenfo verfchieden ftellen fich die Be⸗ 
weggründe der Obrigfeiten heraus, die Luthern folgten. Ohne felbft- 
ftändige Einficht, ja überhaupt ohne Einficht in das Wefen der Neuer: 
ung, unterftüßte Friedrich von Sachſen Anfangs diefelbe nur deßhalb, 
weil fie fich für das Aufblüben feiner neu errichteten Univerfität in 
Wittenberg fehr günftig erwies. Die Aufmerkfamkeit von ganz Deutſch⸗ 
land wendete ſich der jungen Anftalt zu, die fo fühn, fo frifh und 
lebendig in's Leben eingriff, und wefentlicde Abirrungen von der Kir: 
henlebre, deren Beobadhtung den Beſuch von Wittenberg beeinträchtigt 
bätte, wurden, wie oben ſchon bemerkt ift, nicht fogleich entdedt; ober 
wenn dieß auch der Fall war, erfchienen fie mehr in der Geftalt einer 
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iwiffenfchaftlichen Discuffion, als einer gefliffentlichen Verlegung der 
Srundlagen der Kirche und ihrer Lehre. Friedrich freute fich des 
Emportommens feiner Stiftung, und nahn gern den Dann in Schuß, 
dem dieſelbe fo viel verdankte. Nie beförderte ev direct die Refor— 
mation; vielmehr feßte er fich geradezu entgegen, al8 ihre Grundſätze 
auf den Cultus und das Kirchliche überhaupt praftifch angewendet 
wurden, und ließ immer nur gefchehen, was er am Ende nicht hin- 
dern konnte. Diefer unentfchiedene Charakter, deſſen fich Luther treff- 
lich zu bedienen wußte, war dem Letern von überaus großem Vortbeit. 

War Friedrichs Unentichiedenheit das Günftigfte, was fich die 
NReformatoren wünſchen fonnten, fo ftellten fich dagegen feine Nach- 
folger, Johann und befonders Johann Friedrich, von Luthers Grund— 
fägen überrafcht, auf feine Seite aus voller Ueberzeugung. — Der 
Landgraf von Heffen, Philipp, einer der einflugreichften Beförderer 
der Neformation, lebte in großen Ausfchweifungen, die ihn für die 
Ergreifung einer religidjen Idee ganz unfähig machten. Nur für bie 
der Sinnlichkeit fchmeichelnde Seite der Anjichten Luthers Konnte er 
Empfänglichfeit haben, die aber um fo mädtiger auf ihn wirken 
mußten, als fie von jener Seite auf ihn eindrangen. Luthers Lehren 
vom Glauben und der chriftlichen Freiheit reizten ihn gleich dem vor- 
bin beſchriebenen Pöbel, und des Neformators Linterricht von ben 
Sütern der Kirche und dem Epifcopate der Fürften. Die Nefor- 
mation wurde daber in der Landgrafichaft Heffen vom Fürften dem 
Bolfe anbefohlen. — In Preußen, bisher dem deutſchen Orden ge- 
hörig, wirkte auf den damaligen Hochmeifter desjelben, Albrecht von 
Brandenburg, der Vorfchlag Luthers, fich ein eigenes erbliches Reich 
zu gründen, was er denn auch that: bald Heirathete er, der, wenn 
die alten Verhältniſſe fortbeftunden, zur ehelofen Keuſchheit verpflichtet 
war, eine Ddänifche Prinzeſſin. Sofort wurde die Reformation auf 
Anordnung des Fürſten eingeführt. 

Bon einer andern Seite empfahlen fich Luthers Vorftellungen 
den Reichsftädten. Dieſe wünfchten kirchlich ebenſo unabhängig zu 
fein, als bürgerlih, und lagen zum Theil fchon feit Yahrhunderten 
mit den Bifchöfen in einem felten unterbrocdhenen Streite. Oefter 
waren ihre Wünfche billig und gerecht, und die Forderungen ber 


bijchöflichen Gurien, ob fie ſchon meiſtens rechtlich begründet waren, 
Mögler, Kirengeigicte. III. 11 
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follten ermäßigt werden, wie denn dieß aud) allmälig geſchah. Durch 
die Grundſätze der Reformation fahen fie fi) nun weis mehr gewährt, 
als fie je zu wünſchen gewagt hatten: aller Firhlihe Verband war fo 
viel als anfgelöft, und es war ihnen überlaffen, ſich ganz egoiftifd) 
auf fich zurückzuziehen, und den Clerus als ihren Diener nach allen 
Beziehungen bin zu betrachten. Melanchthon ſprach bei einer fpätern 
Gelegenheit, als die Wiedervereinigung der Getrennten verhandelt 
wurde, ganz offen, insbefondere in Beziehung auf die Nürnberger, 
den Sat aus: daß es ihnen nicht um den Glauben und um die 
Lehre, fondern um die Negierung und die Freiheit zu thun fei. Ge— 
rade in der obengenannten Stadt wurden die Geiftlichen in fo ſchmäh—⸗ 
liche Verhältniffe zu den ftädtiichen Behörden gejett, daß fie nicht 
einmal auf Zeitlebens angeftellt, jondern nur auf einige Jahre ge- 
miethbet wurden, mit der Bedingung, ihnen auch früher noch auf: 
fünden zu können. Nach Ablauf der Miethzeit wurde aber der Ver: 
trag wieder auf eben fo lange erneuert. Die ftädtifchen Behörden 
erblidten die Geiftlichfeit gerne in einer kuechtiſchen Abhängigfeit von 
fich, ohne ein Gefühl ihrer höhern Sendung. 

Der niedere Adel fand gleichfall8 feine Nechnung bei der Nefor- 
mation. Franz von Sidingen, der Luthern längſt bewaffnete Hilfe 
anbot, ftand mit dem befaunten Ulrich von Hutten u. dgl. in rveli- 
giöfer Hinficht viel zu tief, als daß fie fi) bis in die Mitte der 
Divergenzen der fich beftreitenden Parteien zu erheben vermocht, oder 
von da aus ein unbefangenes Urtheil gefällt hätten. Längſt von poli- 
tifcher Neuerungsfucht herumgetrieben, da die Umgeftaltung der Kriegs: 
funft und andere Verhältniffe einen Theil des Adels unthätig machte, 
hloßen fie fih aus innerer Verwandtſchaft ſchon an die Firchliche 
Oppofition an, ganz abgefehen von dem innern Werthe und der 
Richtung derfelben. An ſehr vielen Orten bemächtigten fie fich ge 
radezu der Pfarr: und Kirchengüter, wie dieß in Sachfen der Fall 
war. Die Intereſſen des im Irdiſchen befangenen Dienfchen wurden 
demnad auf die mannichfaltigfte Weife durch die Reformation befrie- 
digt, eine VBefriedigung, die allmälig aud) die Ueberzeugung gewann 
und das rveligiöfe Sinnen und Denken beftridte. 
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$. 16. Verhältniſſe der Katholiken und Proteflanten in Deutſchlaud bis zum 
Jahre 1648. 

Obſchon die Yutheraner in Dentichland einen förmlichen Frieden 
und volle Anertennung befaßen, fo war doc) die Claufel beigefügt, 
daß dieſes getrennte Verhältniß fo lange bejteben follte, bis fich die 
Setrennten wieder verſöhnen und vereinigen fönnten. Es liegt in 
der Natur des Chriſtenthumes, daß es ein Gejammtleben der Glän— 
bigen ftiftet. Daher fonnte man es auch nicht über fich gewinnen, 
eine Vereinigung nur zu hoffen; man machte mwährend des ganzen 
ſechszehnten Jahrhunderts Verfuche, diejelbe auch zu erreichen. Selbft 
Ferdinand, der nad) der Abdankung Karls V. auch römifcher Kaifer 
wurde, glaubte eine Vereinigung zu Wege bringen zu können. Dean 
war der Anſicht, man dürfe nur den Kelch, die Priefterehe und einiges 
Andere geftatten, dann würden die Getrennten ſich wieder mit der 
Kirche vereinigen. Diefe Anjicht, die auch heute noch viele Gemüther 
beherrſcht, ift eine durchaus oberflächliche. Es gab damald auch 
Männer, die auf theologiſcher Baſis an einer Vereinigung arbeiteten; 
fo Georg Caſſander, ein gelehrter Niederländer, geb. 1515 zu Köln. 
Er Hatte fchon Mehreres Über diefen Plan gefchrieben, und Ferdi— 
nand I. meinte, durch ihn die Vereinigung bewirken zu Tönnen. In 
einer Schrift mußte er nun die Unterſcheidungslehren friedlich ausein- 
anderfegen. Sie erfhien unter dem Zitel: De articulis relig. inter 
Catholicos et Protestantes controversis ad Ferdin. I. et Max. 11. 
Consultatio. ') Aber die Vereinigung unterblieb dennoch, denn Fer— 
dinand ftarb in dem Augenblid (26. Zuli 1564), als man ihn bie 
Schrift übergeben ſollte. Ein anderer Zheologe jener Zeit, der au 
der Bereinigung arbeitete, war Georg Wizelius. Seine Schrift hieß: 
Via regia de controversiis conciliandis. Allein feine Schrift be- 
friedigte nicht fo fehr; fie war unklar, verworren, auf beiden Seiten 


— — — — 


) G. Cassander, Colon. 1577. Ed. — IH. Grotius, Lugd. B. 1612. 
C. Hering: Geſch. der kirchl. Unionsverſuche. Leipz. 1836—1838, 2 Bde. Leber 
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fo viel nachgebend, als ob gar Fein Unterjchied ftattjände. Dagegen 
ift diefe Schrift fehr intereffant, um die Zeitverhältniffe aus ihr kennen 
zu lernen. ') 

Im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts wurden die Vereinig- 
ungsverfuche von oben herab erneuert. Fürſten veranftalteten Collo 
quien; namentlich wurde ein ſolches Neligionsgefpräh im Jahre 1601 
durch den Herzog Marimilian in Ingolſtadt eingeleitet. Drei Yefuiten 
waren zu demfelben eingeladen, und die hervorragendften Proteftanten 
gleichfalls, allein das gewünſchte Nefultat blieb aus. Während deſſen 
wurde die Spannung der Parteien immer größer, aus der endlich 
der dreißigjährige Krieg. hervorging. 

Eine Dienge von Stiftern und Klöftern wurden von den pro: 
teftantifchen Fürſten fortwährend eingezogen. Man wendete fih um 
Hilfe an das Reichskammergericht, defjen Entfcheidungen aber nicht 
anerkannt wurden, weil e8 mehr katholiſche Beifiger habe, als Pro- 
teftanten, gleich als ob Hier nicht die Billigfeit auf Seite der Katho— 
lifen wäre. Das „reservatum ecclesiasticum“ erfannte man fort- 
während nicht an, und auf diefen Grund bin verlangten die pro- 
teftantifchen Fürften, dag, wenn ein Bifchof zu ihnen übertrete, auch 
fein Sprengel übertreten müffe. “Die Kirche ift es, welche ihre Aemter 
ertheilt; wenn nun der Beamte, der Diener der Kirche fich von ihr 
losſagt, wie fann er beanspruchen, daß er das Amt noch behalten 
fünne? ine fehr beträchtliche Anzahl von Bisthümern wurden pro: 
teftantifh.*) Die zahlreichen norddeutfchen Domlapitel waren theils 
proteftantifche,, theils Tatholifhe. Fand ein WUebergewicht oder eine 
Doppelwahl ftatt, fo fiel diefelbe gewöhnlich auf einen benachbarten 
Erbprinzen. Diefer betrachtete dann fein Bisthum nur als einen 


) Via regia, Colon. 1564; ed. Conring, Helmst. 1650. 4°. Beide 
Schriften zuf.: ed. Conring, ib. 1659. — Strobel: Beiträge zur Reformations- 
gefhichte, Bd. II, St. 1. — Aug. Neander: De Georg. Vicelio. Berol. 
1839. — W. Kampschulte: De G. Wicelio. Bonnae 1856. — ©. Döl- 
linger: Die Reformation u. ſ. w. Bd. I, Georg Wizel, S. 30—125. — Andr. 
Räß: Die Convertiten jeit der Reformation, I. Bd. 1866, S. 122—184. 

2) Magdeburg, Hamburg, Schleswig, Lübeck, Rateburg, Schwerin, Kammin, 
Yebus, Havelberg, Brandenburg, Halberftadt, Meiffen, Merjeburg, Naumburg, 
Verben, Minden. 


— 
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Teil ſeines angeſtammten Landes. So erhielten Churbrandenburg 


und Churſachſen ſolche annere (irte) Bisthlimer. Nur bisweilen ge 
Ing es den Katholiten, das Reservatum durchzuſetzen, 3. B. zu 
Straßburg im Jahre 1609, und mit vieler Anftrengung zu Köln. 
63 ſaß auf dem Erzftuble Gebhard (feit 1577), ein ausfchmeifender 
Mann, der ſich durch feine Leidenfchaft für die Gräfin Agnes von 
Ransfeld, Kanoniffin in Dönsheim , verleiten ließ, nicht bloß feldft 
proteftantifch zu werden (1582), fondern auch das Stift in feinen 
Abfall Hineinzuziehen. Er trat alfo zu den Calviniften über, und 
wollte fein Bisthum erblich in feinem Haufe machen. Aber die Iu- 
therifchen Fürften wollten den Ealviniften Gebhard nicht unterftügen, 
und der Ehurfürft von der Pfalz, ein Calvinift, Tonnte allein ihn 
nicht halten. Im Jahre 1583 fekte der Papft den Apoftaten ab, 
und alle feine Umtriebe waren vergebend. Tas Kapitel wählte den 


bayeriſchen Prinzen Ernft, damals Fürſtbiſchof von Lüttich. Gebhard 


aber mußte Privatmann werden, und ftarb in dieſer Eigenſchaft im 
Jahre 1601 zu Straßburg. ') 

In allen bürgerlichen Verhältniſſen ſchlug der Zwieſpalt größten- 
theils zum Nachtheile der Katholifen aus. Die Proteftanten waren 
thätig und begeiftert für ihre Sache. In Aachen Hatten fich eben 
erft Lutheraner angefiedelt. Kaum hatten fie fi) etwas ausgebreitet, 
als jie den Katholiken Feine öffentliche Neligionsübung mehr geftatten 
wollten, und einen eigenen Bürgermeifter wählten. Aehnlich war es 
zu Donauwörth. Hier wollten die Proteftanten den Katholifen nicht 
einmal mehr das Bürgerrecht zugeftehen. Im Jahre 1606 wurde 
bier die Prozeifion, welde am Fronleichnamsfeſte gehalten wurde, 
überfallen, und die Zheilnehmer an ihr auf das Aeußerfte mißhandelt. 
Yet ſprach der Kaifer mit dem Reichskammergericht nad) vielen Ab- 
mahnungen die Neihsacht über Donaumörth aus. Der Herzog von 
Bayern wurde mit der Vollziehung beauftragt, und fo wurde die 
Stadt, weil fie nicht bezahlen konnte, bayerifh. Die und Anderes 
hielten die Proteftanten für das größte Unredt. 

Die Kraft des deutfchen Reiches ſank jet auf nichts herab, und 


y F. W. Barthoid: Gebh. Tr. von Waldburg (in Raumers hiſtor. 
Taſchb. 1840). — (k. Ennen: Die Reform. im Erzb. Köin, 1849, S. 247—2%.) 
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es mußte dem türkifchen Sultan einen jährlichen Tribnt entrichten; 
denn innerhalb Hatte der Zwieſpalt alles gelähnt. Die Broteftanten 
verbanden ſich mit dem Auslande nach Belieben. Ye fchmerzlicher 
dieß den Katholiken war, defto mehr glaubten die Proteftanten dadurch 
ihre Stellung zu fihern. Es bildeten fich zwei Verbindungen in Deutſch— 
land, die fathofifche Liga (unter den Herzoge Diarimilian von Bayern) !) 
und die proteftantifche Union. Heinrich IV. von Frankreich, der den 
Plan verfolgte, Oeſterreich zu ſchwächen, und das deutſche Heich zu 
vernichten, hatte die Proteftanten angefeuert. Co kam ihre Union zu 
Stande, ?) unter dem Churfürften der Aheinpfalz, in Verbindung mit 
England und Frankreich. Die Liga dagegen hoffte auf die Hilfe von 
Defterreih und Spanien. Heinrich IV. wurde aber ermordet (1610), 
und der Krieg unterblieb noch einige “Jahre. 

Im Sabre 1609 war dem Kaiſer von Oefterreih und dem 
Könige von Böhmen, Rudolph II.,*) der Majeftätshrief für Böhmen 
abgenöthigt worden, in dem er freie Religionsübung (den Proteftanten) 
geftattete. Da aber die Proteftanten auf den Befigungen der Katho- 
lifen zwei Kirchen bauten, fo ließ der Kaifer Mathias (feit 1612) 
fie niederreißen. Die Stände verfammelten fich, erklärten den Befehl 
als eine Verletung des Majeſtätsbriefes, und griffen zur Gewalt. 
Umjonft fuchten fich die Faiferlichen Statthalter zu rechtfertigen. Am 
23. Mai 1618 wurden von den erbitterten Proteftanten die Faifer- 
lichen NRäthe Martiniz und Elawata, fowie der Sekretär Yabricius 
durch die Fenſter des kaiſerlichen Schloffes zu Prag heruntergeftärzt.*) 
Die Reſte der Huffiten, die böhmischen und mähriſchen Brüder ver: 
banden ſich mit den Proteftauten.°) Neben biefem Aufruhr erhob 


) K. M. Aretin: Gefchichte Maxim. I., Baffau 1842, 2 Bde. — Eorne: 
lius: Zur Gejchichte der Gründung der deutſchen Liga — in: Münchener Hiſto⸗ 
rifches Jahrbuch, 1865. 

2) C. Höfler: Heinrich's IV. Plan, Ytalten dem Haufe Habsburg zu ent- 
reißen. Prag 1831. — Joh. Janſſen: Frankreichs Nheingelüfte und deuntſch⸗ 
feindliche Politik in frühern Jahrhdt. Yrankfurt 1861. 

2) Ant. Gindely: Rudolph II. und feine Zeit, 1600-1612, 2 Bde. Prag 
1862— 1863. 

) Der Fenſterſturz zu Prag, in: Hift.spol. Blätter, Bd. 44, S. 122—141, 
285—291. 

5) Bindely: Geſchichte der böhmifchen Brlider. 1.—2. Bd. 1857—1R58. 
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ſich ein anderer in Steyermark, Kärnthen, und andern Ländern der 
öfterreichifchen Monarchie.) Ein Mitglied der Union, der Graf 
Ernft von Mansfeld, z0g mit 4000 Mann den Böhmen zu Hilfe, 
und dem Pfalzgrafen bei Rhein, dem Churfürften Friedrich V. von 
ver Pfalz, wurde die Krone des Königreihs Böhmen angetragen. 
Mathias ftarb (1619), und Ferdinand II. von Steyermarf (Inner: 
Defterreih) folgte ihm in der Regierung der öfterreichifchen Erblande. 
Auch in Ungarn (und in Siebenbürgen) empörten fich die Proteftanten. 
Unter diefen traurigen Verhältniffen hielt Ferdinand nur fein Gott: 
vertrauen aufreht. Der Haß zwifchen den Calviniften und Luther: 
anern kam ihm unter andern zu Hilfe. 

Friedrich von der Pfalz Hatte die ihm angebotene Krone von 
Böhmen angenommen, befonders auf Betreiben feines Hofpredigers 
Scultetus, und feiner Gemahlin Efifabeth, der Tochter des Königs 
Jakob von England. Weil aber Friedrich calviniſch war, fo follten 
die Böhmen e8 auch werden.?) Der Churfürft von Sachen, Haupt 


') Hurter: Geſchichte Ferdinand's I. u. feiner Eltern. Bd. 1—2. Schaff⸗ 
haufen 1850-1851. 

2) Friedrich III. von der Pfalz war im Jahre 1559 Calviniſt geworden. 
In feinem Auftrage fchrieben zwei Theologen 1563 den belannten Heidelberger 
Katechismus, weldyer die Belenutnißfchrift der deutſchen Reformirten wurde. Ju 
der Lehre vom Abendmahle ift nur die Wahrhaftigkeit der Gemeinſchaft mit Ehri« 
Aus hervorgehoben. Die Meſſe iſt eine „vermaledeite Abgötterei” nach dieſem 
Katechismus. Ludwig VI. von der Pfalz fiellte jyon im Jahre 1576 das Luther: 
thum wieder ber. Nach feinem Tode 1583 wurde der Calvinismus wieder einge: 
führt. In Bremen fiegte der Calvinismus durch Vollsbewegungen, 1561--1568, 
während das Lutherthum ſich in den Dome dafelbft erhielt. Der gelehrte Land 
graf Morik von Heffen-Eaffel trat im Jahre 1604 zum Calvinismus über, nad 
vergeblich verfuchter Berfühnung der Lutheraner und Calviniſten. In Anhalt fiegte 
der Calvinismus feit 1596 durd die Philippiften (die Anhänger des Melanchthon). 
Bei ſolchen Religionswechfein ging gewöhnlich das ganze Land mit Sad und Bad 
in das Lager des vom Landesfürſten oft aus politiichen Gründen beliebten neuen 
Glaubens über. Die Diener am Worte, die Prediger, hatten nur die Wahl, 
nadhzugeben oder auszumandern. Mit Rückſicht auf ihre Familien überwog das 
Erftere, konnten fie ja doch für fih glauben, was fie wollten. Nur mußten fie 
den fürſtlichen und churfürſtlichen Glauben predigen. Der Churfürft von Bran- 
denburg, Johann Sigismund, hatte einft feinem Bater geſchworen, bei Luther's 
Lehre beharren zu wollen. Aber am Chriftfefte 1613 empfing er in der Hoflirche 
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der Yutheraner, neigte ji daher auf die Seite des Kaifers. Unter 
der Anführung Zilly’8 und des Herzogs Marimilian von Bayern 
wurden die rebellifchen Böhmen in der Schlacht auf dem weißen Berge 
bei Prag gefchlagen (20. Nov. 1620), und Friedrih V., der den 
Namen des Winterfönigs erhielt (weil er nur den Winter 1619— 1620 
König gewefen), kehrte auf Ummegen in feine Pfalz zurüd. In Böh— 
men murde die Ruhe wieder hergeftellt. Der Majeftätsbrief aber 
wurde von Ferdinand IT. zurüdgenommen. Friedrich V. von der 
Pfalz wurde in die Reichsacht erklärt, weil er die Krone von Böhmen 
angenommen hatte; die Oberpfalz fam an Marimilian von Bayern, 
der bald darauf auch die Churfürſtenwürde erhielt. Die Proteftanten 
fürdhteten nun in dem Collegium der Churfürften das Uebergewicht 
der Katholiken. 


So brad denn der breißigjährige Krieg aus, der unermeßliches 


Elend über Deutfchland brachte, und die ſremden zu Herren ſeiner 
Schickſale machte.!) 


zu Berlin das calviniſche Abendmahl, aus politiſchen Gründen. Die Abtrünnigen 
vom Luthertbum bebielten die Augsburgiiche (variata) Confeffion v. J. 1540 bei. 

)& Ad. Menzel: Nenefte Gefchichte der Deutichen, Bd. 6-8, 2. Aufl. 
Breslau 1855 flg. — Gfrörer: Guſtav Adolph, König von Schweden und jeine 
Zeit. 4 Aufl. von Onno Klopp. Stuttg. 1863. — Barthold: Geſchichte des gro- 
Ben deutichen Krieges vom Tode Guſtav Adolph's zc. mit befonderer Rüdficht auf 
Frankreich. 2 Bde. Stuttg. 1842 flg. — Hurter: Geihichte Ferdinaud's IL. und 
feiner Eitern. 9 Bde. Schaffh. 1850—1P59 (Bd. 7 handelt über die Wirren in 
Böhnen). — A. Ginzel: Legatio apostolica Petri Aloysii Caraffao (1624— 
1634). Wirceb. 1839. — Carlo Caraffa: Vescovo d’Aversa. Relatione dello 
stato dell’ impero e della Germania fatta — 1628, Herausgegeben von %. G. 
Müller. Wien 1860. — Hurter: Friedensbeftrebungen Kaifer Ferdinand's II. 
nebft des apofl. Nuntins Carl Caraffa Bericht Über Ferdinand's Lebensweiſe, 
Familie, Hof, Räthe und Politil. Wien 1860. 

Billermont: Ziliy oder der dreißigjährige Krieg v. 1618—1632. Schaffh. 
1860. — Onno Klopp: Tilly im‘ dreißigjährigen Krieg. 2 Bde. Stuttg. 1861. — 
Klopp: Tas Heflitutiongedict im norbweftlicden Deutichland, in: „Forſchungen zur 
deutichen Weichichte,“ 1. Bd., 1. Heft, S. 75—132. Göttg. 1860. — lieber Wallen- 
fein |. befonders die beiden Werte: Hurter: Wallenftein’s vier letzte Lebensjahre. 
Wien 1862, — Tudid: Waldſtein's Correfpondenz, 1865. — F. Keym: Ge- 
ſchichte des Dreißigjährigen Krieges. 2 Bde. Freib. 1863. — W. Koch: Geſchichte 
des deutichen Krieges unter Fyerdinand III. Wien 1865. — oh. Ja uſſen: Zur 
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Nah wiederholten Siegen des Tilly und Wallenſtein gab Fer⸗ 
and II. im Jahre 1629 das Neftitutionsedict, nad) welchem Altes, 
z feit dem Neligiondfrieden von Augsburg den Katholiken entriffen 
den, zurüderftattet werden follte; dieß waren zwei Erzbisthümer, 
if Bisthümer, und ungemein viele Klöfter und Abteien. Der 
jer hatte an fich zu diefem Edicte vollfommenes Recht; der Buch: 
e des von beiden Seiten auerkannten und als Rechtsbaſis ange: 
nen Meligiongfriedens jprach für ihn. AnderfeitS waren die Pro- 
ten in langem Beſitze diefer Güter, und da fich das Urtbeil 
ıe nach dem äußern Erfolge richtet, fo galt und gilt die Maßregel 
Kaiferd als unpolitifh. Set miſchte ſich Guftav Adolph von 
weden (und der Cardinal Richelieu) in die Sache; jener war be« 
t um das Schidfal der Proteftanten und ſehr ländergierig.') 

Bei Leipzig befiegte er den Tilly (1631); bei Lügen war er 
n Sieger über Wallenftein, aber er fiel in dem Kampfe. Yet warf 
ınfreih die Masfe ab; es kämpfte mit den Proteftanten gegen 
terreih. Selbft der große Sieg der -Kaiferlichen bei Nördlingen 
34) half den Katholifen wenig. Nachdem Deutjchland auf das 
Berfte erjchöpft war, fehnte fich Alles nach) Frieden. Die Bevöl- 
ing war durch den Krieg und das Elend nicht bloß decimirt, fie 
: dabingefhwunden; da, wo man vorher eine halbe Million Ein- 
mer zählte, fanden fi) am Ende des Krieges noch vierzig bis fünfzig- 
jend. Drei Jahre zogen fich die Verhandlungen zu Münfter und O8: 
rüd dahin, bis im Jahre 1648 der weftfälifche Friede?) gefchloffen 
de, größtentbeils zu Ungunften der Katholiken. Der 1. Januar 1624 
Normal-Termin. Wer damals in Beſitze eines kirchlichen Gutes 





racterifiit nenerer Forſchungen über den dreißigjährigen Krieg, in: Züb. Theol. 
Schrift 1861, S. 532—568. — „Katholik,“ II, 1862, S. 733— 765. 

') Das fleinreiche, aber geld- und menfchenarme Schweden war zu Mein 
den hochſtrebenden Geiſt Guſtavs. 

?) Instrumenta pacis Westphal. ed. Berninger. Monaster. 1618; ed. 
'ern. Hannov. 1734—1736, 6 Tom., fol. Dazu 3 T., fol. Gott. 1741. — 
ınden d. Friedensſchlüſſe zu Münſter u. Osnabrüd. Zür. 1848. — Senkenberg: 
fell. d. mweftfäl. Friedens. Frankf 1804. — Woltmann: Geld. d. weſtf. 
dens. 2 Bde. Yeipz. 1808 fig. — A. Contarini: Relazione del Congresso di 
mster. Vened. 1864. — Der weftf. Frieden. Hift.-pol. Bltr. 8b. 51, S.557—597. 
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oder Rechtes war, der follte e8 behalten. Hiemit war nun wenig- 
ftens daß „Reservatum ecelesiasticum“ von jenem Jahre an ge: 
feglich anerkannt. Wo demnach an diefem Tage Öffentlihe Religions: 
übung (dev Proteftanten, der Katholifen oder beider zugleich) war, 
da follte fie fortbeftehben. Das Recht der Ausiwanderung der Diffi: 
denten blieb fejtgeftellt. Katholiken, Lutheraner und Reformirte follten 
gleiches Recht und gleiche Neligionsfreiheit haben.) Zum erftenmale 
wurden bier die Calviniften unter dem Namen der Neformirten er- 
wähnt. — Weußerlich betrachtet war ber Friede eine große Wohlthat. 
Bon nun an waren beide Neligionsparteien verträglich; genaue Be: 
ftimmungen waren über alle Rechte feftgefett. — In politifcher Be⸗ 
ziehung wurde Deutfchland als ſolches völlig vernichtet; die Fremden, 
namentlich die Franzoſen, hatten darin in jeder Beziehung das Ueber: 
gewicht. Als Kunſtwerk ift diefer Friede ein Meifterftüd von menfd)- 
licher Klugheit. Es war doch jettt möglich, daß der rein geiftige Ge— 
genfaß ſich rein geiftig entwideln Fonnte, und nun nicht mehr mit 
Waffengewalt entjchieden wurde. Aus dieſem Kambfe aber Laffen ſich 
Bortheile für die reine, immerwährende Entwidlung der Ideen hoffen, 
die nun einmal der Natur der Sache nach allein mit geiftigen Waffen 
verfochten werden Fönnen. 


8. 17. Innere Zufände der Proteflanten. 
1. Wiedertäufer, Mennoniten. 


Mit jener kühnen Zuverficht, die Schwärmern eigen zu fein 
pflegt, hatten die Wiedertäufer die nahe Zukunft des neuen, durch) 
und durch heiligen Neiches Gottes auf Erden verkündet; aber von 
Tag zu Tag fahen fie fich in ihren Erwartungen getäuſcht, bis jie 
endlich anf daffelbe verzichteten. Auch war es ihnen nicht gelungen, 
den, wenn nicht an Zahl, doch durch innere Kraft bedeutenditen Theil 
der Chriften zu vereinigen, und als Einleitung auf die Zukunft Ebrifti 
alle bürgerliche Obrigkeit abzufchaffen und eine Heilige Xheofratie zu 
gründen; fie fanden vielmehr einen fo großen Widerftand, daß felbft 
die Gläubigften ihre Hoffnungen auch in diefer Beziehung fehr bald 


nn np 


') Letzteres fette der Kaifer unter dem Widerfpruche der Proteftanten durch. 
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al eitel und nichtig betrachten mußten. Hiemit war bie dee, der 
innerfte Yebensgrund und alle Bedeutung der Selte verfchwunden, 
und jie verlor alles gefchichtliche Antereffe. Sie wurde inzwifchen 
auf eine ſehr begreifliche Weife nach Außen befcheitener, und dadurd) 
rubiger, und mit den bürgerlichen Verhältniffen verträglicher; da aber 
der Hohe, praftiihe Zweck ihres Dafeins aufgegeben, und ein eigent- 
liches dogmatifches Intereſſe derfelben ftetS fremd geblieben war, fo 
richteten die Wiedertäufer allmälig die aus der urſprünglichen mäd)- 
tigen Aufregung noch zurüdgebliebene Kraft auf die Beftimmung und 
Anordnung der unbedeutendften Verhältniffe des äußern Lebens, und 
geriethen bieräber in die feltfamften Zerwürfniffe, im merkwürdigſten 
Widerjpruche gegen ihre frühere Gefchichte, wo Alles auf eine Re— 
formation in ganz großem Maßſtabe angelegt war. ALS fich diefe 
zweite Periode ihrer Eriftenz ſchon anfündigte, trat zur Beſchleunig— 
ung ihres Eintrittes ein katholiſcher Geiftliher Menno Simonis, 
Pfarrer bei Franeken in Friesland, zu den Wiedertäufern über (im 
Jahre 1536),') welther gerade fo wenig Geift, und wiffenfchaftliche 
Bildung befaß, um fih an eine Partei anfchliegen zu können, deren 
eigentlicher Lebenszweck allgemach als nichtig erkannt wurde, aber doch 
auch fo viel, um unter feinen neuen &laubensgenofien ganz ausge⸗ 
zeichnet dazuflehen. Uebrigens befaß er einen fehr mächtigen frommen 
Eifer und eine gewiſſe (nur niemals gegen die Katholiken in Anwend- 
ung gefommene) Mäßigung, fo daß er durch das gewonnene Der- 
trauen die flreitenden Wiedertäufer zu beſchwichtigen, zu vereinigen, 
und ihre gefellfehaftlichen Verhältniffe zu ordnen vermodte. Sie 
nahmen von ihm den Namen an, und heißen feitdem gewöhnlicher 
Mennoniten. Er ftarb im Jahre 1561. 

Es ift bemerfenswerth, daß die Mennoniten ihre Abſtammung 
von den frühern Wiedertäufern in Abrede ftellen: nachdem der Rauch 
vorüber war, vergaffen fie Alles, was fie in demfelben verübt hatten, 
und Was fie von fich erzählen hörten, meinten fie, betreffe eine ganz 
andere Geſellſchaft. Bald leiten fie fi) von den erften Chriften ab,”) 


') Hermanni Schyn, bistoriacMennonitarum plenior deductio. Amsterd. 
1729, c. V, p. 116. 


2) Der gute Schyn fagt in der historia Men. plen. deductio, c. 1: Ex 
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bald behaupten fie, Menno Simonis babe ganz unabhängig von 
äußerer Anregung lediglich durch das Studium der Heiligen Schrift 
feine befonderen Anfichten gewonnen, !) bald fagen fie, daß ſich unter 
den erſten Anabaptiften des fechzehnten Jahrhunderts auch Männer 
von rubiger und gemäßigter ‘Denfweife gefunden hätten, deren Ab— 
kömmlinge fie feien, was auch nicht ganz verworfen werden fann.?) 
Menno Simonis machte aus wilden Wiedertäufern ftille Schwär- 
mer. Solche Gemeinden entftanden in den Niederlanden und in Nord: 
deutſchland; fie waren wohlgeordnet, ftille und friedliebend, fuchten 
durch ftrenge Kirchenzucdht die erften Ehriften nachzuahmen, betrach⸗ 
teten die Fußwaſchung als heilige Handlung, verwarfen Magen vor 
Gericht, Eid und Krieg; fie beftehen noch jett, befonders in Amerifa.”) 


2. Unitarier, (Antitrinitarier), Socinianer.*) 


Nachdem das myſtiſche Element in der Neformation, alles Maaß 
überfchreitend, die Bande der Kirche durchbrochen Hatte, ward ſich 


primis christianis, qui ex institutione dom. n. Jesu Christi, exemplisque 
Apostolorum, per omnia christiana saecula in hnnc usgue diem inter cxetera 
dogmata adultorum baptismum docnerunt, et adhuc docent, descendisse 
(Mennonitas). Unmittelbar darauf heißt e8: Inter hos saeculo undecimo 
(vielmehr dugylecimo) emicuerunt Waldenses. Ein großer Sprung, vom erfien 
Jahrhundert bis in's zmölfte! 

) A. a. O. S. 135 bemerkt Schyn, nachdem er Die Erzählung, die Menno 
pon feinem Auszug aus Babylon gibt, mitgetheilt hat: evidentissime constat, ipsum 
sola sacrae scripturae lectione, meditatione et illuminatione spiritns 
sancti . . . ex Papatu exivisse, Aus der eigenen von Schyn mitgetheilten Er⸗ 
zählung Mennos geht aber hervor, daß er allerdings mit Wiedertäufern nocd ats 
fatholifher Pfarrer in Verbindung geftanden, jedoch jo, daß er die Ausfdmeif: 
ungen der Münfterifchen getadelt habe. 

2) Möhler’3 Symbolik, die Wiedertäufer, S. 459—188. (6. Aufl.) 

2 L. Rooſen: Menno Simonis. Leipz. 1848. — J. Brown: Yeben und 
Zeit Mennos. Aus dem Engl. Philad. 1857. 

', Sand: Bibliotheca Antitrinitarior. Amst. 1684 — F. S. Bock: 
Histor. Antr. Socinianorum. Lips. 1774 sq., 2 t. — 5. Tredfel: Die pro- 
teftantifhen Antitrinit. vor Fauſtus Socinus. Heidelb. 1889—1844, 2 Bde. — 
R. Wallace: Antitrinitarian Biograpby. Lond. 1850, 3 t. — Calvini: 
Fidelis expos. errorum Serveti. G. 1554. — Relation du procts criminel 
contre Servet, par A. Billiet. Genf 1844. — Tredfel: Antitr. Bd. 1, 
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aud das einjeitig verftändige los, ging feinen eigenen Weg, und bil- 
dete nad vielen fehlgeſchlagenen Verfuchen eines Ludwig Heger aus 
Biſchofszell in Turgau, Bingerichtet 1529 in Conftanz, eines Jo— 
hannes Campanus, im Jülichiſchen gebürtig, befannt feit 1520 und 
im Jahre 1580 in einem Gefängniffe feines Vaterlandes geftorben, 
anes Michael Servede, aus Spanien ftanımend, und auf Betrieb 
Calvin's 1553 in Genf verbrannt, eines Valentin Gentilis aus 
Neapel, in Bern 1566 enthauptet, einen Verein, der von ben beiden 
Socinen, Lälius, geftorben 1562 in Züri, und feinem Neffen 
Fauftus, geftorben 1604 in Polen, zwei Stalienern aus Siena, 
den Nanıen erbielt. 

Der Socinianismus und der altorthodoxe Proteftantismus find 
zwei Extreme, von welchen ſich jener des menſchlichen, dieſer des 
göttlihen Beftandtheiles in dem Einen Chriſtenthum bemädhtigte, und 
die fo in entgegengefegten Nichtungen, deren Einheit nur im Katho- 
licismus ift, auseinander gingen. Iſt in dem proteftantifchen Lehr- 
gebäude, wie recht und wahr, die Gottheit Chrifti feitgehalten, jo ift 
auch noch dazu die Menſchheit Ebrifti durch die Ubiquitätslehre in 
die Gottheit aufgegangen; bei den Socinianern aber erjcheint Ehriftus 
nur als Menfh. Die Socinianer fetten feſt, Ehriftus Habe fein 
Dpfer für die Sünden der Welt dargebracht, vielmehr den Menſchen 
nur eine neue Lehre überliefern, und ein fittliches Vorbild werden 
wollen. Die Socinianer wiffen nichts von einem moralifchen Uebel, 
welches unfer Stammvater über feine Kinder gebracht hätte. Gott 
überläßt den Menſchen beinahe ganz fich jelbft, nachdem er ihm feine 
Lehre und Verheißungen für das jenfeitige Leben mitgetheilt ‚hat. 


(Michael Servet und feine Vorgänger). Heibelb. 1839. — 8. Brunnemann: 
Mich. Seroet. Berl. 1865. — 

B. Aretius: Val. Gentilis justo capitis supplicio affeet. Genev. 1567. 
— Gentilis impietstum explicat. ex actis senatus Genevensis, c. praefut. 
Th. Bezac. Genev. 1567, 4°. — Buddeus: De origine Socinianorum, Jen. 
1725. — Tredjel: Die proteflaut. Antitrinitarier vor Fauſtus Socinus. Bd. II, 
1814, Lelio Sozini und die Anttr. fr. Zeit. — ©. Jod: Der Socinianism nad 
ſ. Stellg. in der Gefammtentw. des chriftlichen Beiftes. Kiel 1847, 2 Abthl. — 
Biblioth. fratrum Polonor. Jeienop. (Amstd.) 1656, 8 T. f. — Cnatechismus 
Racovienais, 1609, ed. Veder. Frf. 1789. 
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Polen wurde der erfte Hauptfig der Socinianer. Hier war 
beinahe gleichzeitig mit der Neformation Luther's und Calvin's auch 
die Verwerfung der ZTrinitätslehre eingedrungen. So fehr fi die 
Gegner der letten mit den Freunden der erften im Widerfpruch be- 
fanden, fo duldeten fie fich gegenfeitig, lebten in Frieden, und bildeten 
Eine proteftantiiche Gemeinde — eine Zeit lang. Sobald fie fich 
jedoch hinreichend vermehrt, und fi des Schuges einiger mächtigen 
Gönner verfichert hatten, vermochten fie es nicht mehr über fich, zu 
jchweigen, oder ſich nur Halb laut zu verhalten. Auf den Synoden 
von Pinczow und Petricow fagten fich beide Parteien in den Jahren 
1563 und 1565 von einander los, und unter dem Namen Unitarier 
ftifteten die fonft allenthalben erfolgten eine eigene, von Außen ber 
vor der Hand nicht beunrubigte, nah Innen jedoch durch allerlei 
Meinungen gefpaltene Sekte. Unter diefen Umftänden wendete fid 
Fauftus Socinus an fie, und es gelang ihm allmälig, die verfchie- 
denen Anfichten, befonders über Chriſtus zu vereinigen und die von 
den Unitariern vertheidigte Wiedertaufe zu verdrängen. Von nun an 
taufchten die Unitarier ihren Namen in Socinianer um. 

Dom Jahre 1638 an wurden fie jedoch in ihrer Ruhe auch in 
Polen geftört. Schon jett ſahen fie fih, nicht ohne eigene Schuld, 
ihrer Schule, ihrer Kirche und Buchdruderei in Rakan, wo ihre vor- 
züglichfte Niederlaffung war, beraubt, und zur Auswanderung ge 
zwungen. Unter der Anführung ihrer Häupter fuchten fie nun in 
Siebenbürgen, wo fi durch den italienischen Arzt Blandrata fchon 
im fechzehnten Jahrhundert die unitarifchen Grundfäge befeftigt hatten, 
in Schlefien, Preußen, Brandenburg, der Pfalz und den Nieder- 
landen neue Niederlaffungen. Nur in Preußen und in der Marl 
Brandenburg gelang es ihnen, einige Gemeinden zu gründen; fonft 
ftand ihnen überall der Abſchen gegen ihre Tehrjäge, oder auch ihr 
Beftreben, diefelben zu verbreiten, wie in Mannheim, wo fie fid 
fhon ganz ficher dünften, entgegen. In den Niederlanden durften 
fie wenigften® feine Gemeinden bilden, wenn auch Einzelne gedufdet 
wurden. Der größte Theil ging allmälig zu den chriſtlichen Gonfef- 
fionen fiber, unter welchen fie zerftveut lebten; nur in Sieben- 
bürgen erbielt ſich die Sekte. 

Die vorzüglichſten Quellen des Socinianismus find die zahlreichen 
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Schriften des Fauſtus Socinus, der die binterlaffenen Papiere feines 
Dheims benügte, die Schriften des Johannes Erell, Jonas Schlid)- 
ing, Johann Ludwig Wollzogen (die Werke aller Diefer befinden fic) 
a der Bibliotheca fratrum Polonorum) und mehrerer Anderer. ') 


. 18. Goncordienformel. Streitigleiten innerhalb Bes proteſtantiſchen Be⸗ 
kenntniſſes. 


Nach langen Kämpfen (und Ringen nach einer gemeinſamen die 
Broteftanten verbindenden Glaubensformel) rechnete es ſich Jacob 
Indreä?), Kanzler der Univerfität Tübingen, zur höchſten Ehre, eine 
sormel ausfindig zu machen, welche fi) in der Weife gegen die ver- 
uchten Neuerungen für die ächte Orthodorie ausſpräche, daß fie zu— 
leich allenthalben als der einzige richtige Ausdruck des lutheriſchen 
Haubensd angenommen würde, die Eintracht auf ewige Zeiten be- 
eftigte, und die rechte Lehre für alle Zukunft gegen Fälſchungen 
icher ftellte. Nach langen, oft fehr zweifelhaften, und die äußerfte 
Seduld in Anjpruch nehmenden Bemühungen gelang es ihm endlich, 
ejonders mit Hilfe des Chemnig, eines fehr angejehenen braun- 
hweigifchen Theologen, die beabfichtigte Formel zu Stande zu bringen 
im Sabre 1577). Sie heißt gewöhnlih die Koncordienformel, 
der auch von dem in der Nähe von Magdeburg gelegenen Klofter 
Bergen, wo die genannten Theologen mit Zuziehung Sellneders 


) Möhler: Symbolil, die Socinianer, S. 599—621. 

?) Joh. Val. Andreae (defien Enlel): Faına Andreana reflorescens, 
630. — Fischlin: Memor. theologor. Wirtemberg. — Schnurrer: Er- 
äuterg. d. Württ. Kirchen⸗Reform. u. Gelehrten⸗Geſchichte — 3.8.8. Johannſen: 
JFakob Andred's concordiſtiſche Thätigkeit, in: Zeitſch. für hiſtoriſche Theol., 1853, 
5. 344—415. — 

Das Concordienbuch der Lutheraner umfaßt die Augsb. Eonfeifion und ihre 
[pologie, die ſchmaltald. Artikel, Luthers beide Katechismen u. die Concordienformel. 
‘f. Bibliotheca theolog. selecta (1757) I, 364 sq. — Gegen R. Hospiniani 
Concordia discors“ (1607) vertheidigte die C.⸗Formel Hutterus in: Concordia 
oncors, Vit. 1614. Bon Pland „Beichichte der Entfteh. und Beränd. d. prot. Lehrb.“ 
andelt der ganze 6. Band hievon. — Anton: Geichichte der C. Formel. Yeipz. 
119, 2. Bd. — Heppe: Gefchichte der Inther. C. Formel u. Concordie. Marb. 
858, 2 Bde. (Gefchichte des deutſch. Proteſt. Bd. II. f.) — Torner: Gedichte 
er proteſt. Theol. bei. in Dentichland. Mc. 1367, S. 36h fig. 
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die leßte Hand an das Werk legten, daS bergifhe Buch. Diefe Be 
fenntnißfchrift befteht aus zwei Stüden, aus einen kurzen Abriß der 
orthodoren Lehre, Epitome genannt, und einer fehr weitläufigen Dar: 
ftellung derfelben, die gemöhnlich unter dem Namen Solida Decla- 
ratio citirt wird. Uebrigens wurde diefe Schrift keineswegs alfent- 
halben angenommen, fo jehr fie auch im Geifte der urfprünglichen 
futherifchen Lehre gehalten ift, und fonderbar genug, gerade deß— 
wegen. !) 


3. Antinomiftifher Streit. 

Agricola von Eisleben, 1540 Hofprediger in Berlin, + 1566, 
batte gegen Melanchthon und Luther die Predigt des Geſetzes ver- 
worfen, während Luther das Gefeg (der zehn Gebote) als einen Zucht— 
. meifter auf Ehriftus fefthielt. Agricola wollte ſich möglichft weit von 
der katholiſchen Werkheiligfeit und dem mofaifchen Geſetze, das er 
mit dem Eittengefege überhaupt vermwechfelte, entfernen. Er glaubte, 
dag dem Menfchen noch genug fittliche Kraft innemohne, um aud 
ohne Furcht vor dem Geſetze und vor der Hölle das Gute aus Liebe 
zu Ghriftus ergreifen zu können. Seit 1556 wurde der Streit mehr: 
fach wieder erweckt. 

Andreas Dfiander, Neformator in Nürnberg, ſah in der Lehre 
Luthers, daß das Verdienſt Ehrifti den Gläubigen nur äußerlich zu- 
gerechnet werde, ihre Sünde nur wie ein Mantel überdedt, Gefahr; 
er lehrte alfo ein wefentlihes Einwohnen Ehrifti in den Gläubigen, 
wodurch Ehriftus unfere Gerechtigkeit werde, welder auch ohne den 
Sündenfall die Menfchheit angenommen bätte.*) 


y Möhler: Symbolil, S. 20. 

2) J. G. Wald: Hifter. und theolog. Einleitung in die Religionsftreit. der 
evang.:luther. Kirche. Jena 1730—1739, 5 Bde. — PBland: Geſch. des protefl. 
Lehrb. 4—6. Bd. — Gefchichte der proteftant. Theologie von der Eoncordienformel 
bis Mitte des 18. Jahrh. Gött. 1831. — J. G. Schulzius: Historia Anti- 
nom. Viteb. 1708. — C. L. Witzsch: De antinomismo Agricolae. Vit. 
1804. — A. Wewetzer: De antinom. Agricolae. Strals. 1829. — Ed. El- 
wert: De Antinomia Joan. Agricolae Jalebii. Turic. 1836. — 

Acta Osinndristica. Regiomeont. 1553. — J. Juneil, wabrbaft Bericht, 
wie die Spaltung v. d. Gerecht. d. Glaubens fih im Lande Preußen erhoben. 


Rap. 3. 8. 18. Oſiander. Philippiſten. "17 


Dfiander wurde, nachdem er in Folge des Interim Nürnberg 
verlaffen, durch Albredt von Preußen an die Spite des dortigen 
Kirchenweſens geftellt. Als er aber feine Lehre dort gegen die Tuthe- 
rifhe einführen wollte, fand er allgemeinen Widerftand, bejonders, 
weil feine Doctrin ein Nüdfall in die Fatholifche Irrlehre fei. Er 
Korb im Jahre 1552. Sein Tochtermann Yund wurde aber wegen 
jeines Einfluffes auf den Herzog Albrecht angegriffen, von den Theo⸗ 
(ogen, wie von den Landftänden. Nach langeın Widerftande unterlag 
Funck, murde hingerichtet (1566), und der Ofiandrismus als Haupt: 
fekerei verdammt. ! 


4. Die Gegenfäge zwiſchen Yutheranern und Philippiften. 


Zwiſchen Luther und Melanchthon Herrichte vielfahe Spannung 
und Eiferſucht; noch mehr zwifchen den Anhängern der Beiden. 
Schon in den legten Lebensjahren Yuther’S hatte Melanchthon das 
höchſte Anſehen in Wittenberg, während er felbft Hagte, daß er unter 
: Buther in einer ſchmachvollen (deformem) Sklaverei gehalten würde. 
:: Vnther wurde dur Nicolaus Amsdorf immer aufs Neue gegen 
Melauchthon geftachelt. Das große Yutereffe, das aber Beide ver- 
band, fowie der weiche ſtets nachgebende Charakter Melanchthon’s 
verhinderten immer wieder den offenen Bruch. — Nach dem Tode 
Luther's fühlte fih Melanchthon erleichtert. Er wurde nach dem 
ſchmalkaldiſchen Kriege der Wiederherfteller der Univerſität Witten- 
berg.‘ Er war einerfeitS perſönlich mit Calvin befreundet, und wollte 
zur Zeit des Leipziger Interim Frieden mit der alten Kirche anbahnen. 
Ta fühlte Matthäus Flacius Yllyricus in fih den Beruf, das 
geiftige Erbe Luther's zu retten. Er legte fein Lehramt in Witten- 
berg nieder (1549), zog nad) Magdeburg und erließ von bier feine 


Kön. 1553, 4%. — J. Mörlin: Hiftorie der Oftand. Schwermerey. Braunſchw. 
1551. — F. C. Baur: Ingnisit. in Osiand. de justif. doctr. Tub. 1831. — 
J. C. Lehnerdt: De Os. vita et doctr. Berol. 1835. Comment. de Os,, 
183. — H. Willen: Of. Leben, Lehren und Schriften, 1. Abth. Stralf. 1844, 
— Rud. Friedr. Grau: De Andreae Osiandri doctrina commentat. Marp. 1860. 

') Corpus doctrinae Prutonicum, 1567. — Hiftorie von Yund, ex actis 
publ. (Acta Borussiea. Kocnigsb. 1732' 3. 111.) 

Möhler, Kirchengefchichte. TIL. 12 
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Bannftrahlen gegen Melanchthon, den Verräther an der Kirche. Da 
Magdeburg fich gegen das Interim ausgefprochen und fich die Reichs— 
acht zugezogen hatte, fo wurde fie ein Stelldichein der Theologen, 
die von dem Uebergewichte Melanchthon's für das reine Lutherthum 
Gefahr fürdhteten. 

Der adiaphoriftifche Streit erneuerte fich unter andern Formen.) 
Für den Kampf gegen Wittenberg wurde von den — depofledirten — 
Söhnen des (Ehurfürften) Johann die Univerfität Jena geftiftet 
(1548 — 1558) als eine Burg des ächten Lutherthums. 

Tief gekränkt, verfannt und trauernd um die Kirche ftarb Me⸗ 
lanchthon (15. April 1560) unter diefen Streitigkeiten. °) 


5. Der fynergiftifhe Streit. 


Gegen die guten Werke batte Luther mit aller Kraft geeifert, . 
weil fie der Ehre Gotte8 und den alleinigen Verdienfte Chriſti ent- 
gegenträten. Nach ihm find gute Werfe zur Seligfeit nicht nothwendig 
und nicht nüßlich; fie wiegen aber den Menfchen in den eitlen Traum 
der eigenen Gerechtigkeit ein, und darum ſchaden fie ihn. Da diele 
Lehre die verderblichften Folgen im Leben nach fich zog, und einer 
allgemeinen fittlihen Erfchlaffung in die Hände arbeitete, jo hatte 
Melanchthon (jchon feit 1535) die Notwendigkeit guter Werfe be 
bauptet, ohne ihnen eine Werdienftlichfeit beizulegen. Diefe Lehre 
ging in das „Anterim” über. Georg Major, Gebilfe an dem 
Interim, erkühnte fi), zu lehren, daß die guten Werfe zur Seligfeit 
nothwendig feien. Seine Abficht bei diefer Neuerung war fehr löblidh; 
er glaubte, das chriftliche Handeln und Wirken werde bei den Seinigen 
auf eine Höchft betrübende Weife vernachläffigt und die Predigt vom 
neuen Gehorjam, wie man ſich auszudrüden pflegte, nicht gehörig be 
trieben, was Alles dann gewiß ſich ändern werde, wenn die Noth— 


') Flacii ser. cont. Interim et adiaphora edita. Magdb. 1550. — Bider 
den fchnöden Teufel, d. i. wider das Interim, durch Carolum Azariam, 1549, 4". 

2) Melanchthon's Briefw. Über die Gründung der Univ. Jena, zufammen- 
geflellt von H. Weißenhorn. Jena 1848. — C. E Schwarz: Das erſte 
Jahrzehent ter Univerſ. Jena. Yen. 1858. — G. Frank: Die Jenaiſche Theo 
logie in ihrer gefchichtl. Entwidiung. Leipz. 1858. 
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wendigleit der Werfe zur Seligfeit anerkannt würde. Er trat in 
diefem Beſtreben an fih den Katholiken kaum im Mindeſten näher, 
ald die übrigen Lutheraner; denn auch er fegte feine innere DVer- 
bindung zwiſchen Heiligung und Bejeligung feſt; er meinte nur, die 
guten Werfe müffen auch dabei fein (äußerlich gegenmwärtig), wenn 
die Seligfeit dem Glauben zu Theil werden ſollte. Deßungeachtet 
erregte feine Lehre einen allgemeinen Widerfprud, und N. Amsdorf, 
der alte Freund Luther's, arbeitete unter diefen Umftänden fogar 
eine Schrift ans, in der er bewies, daß die guten Werke zur Seligfeit 
ſchädlich feien.!) — Die Soncordienformel, welche unter Anderem aud) 
die hierüber entftandenen Streitigkeiten zu fchlichten unternahm, miß- 
billigt nun freilich Amsdorf's Lehre, wiewohl in fehr gelinden Aus⸗ 
drüden, verwirft aber auch Major's Auficht, weil fie mit den aus: 
fließenden Partikeln: „ver Glaube allein made felig, durch ihn 
würden wir gerecht ohne Werke” unverträglich fei. 

Sind nun au die guten Werke nach der Lehre der Lutheraner 
zur Seligfeit nicht nothwendig; find fie wohl überhaupt nothwendig ? 
Diefe Frage wurde unter den Lutheranern aufgeworfen, und in ver- 
Ichiedenem Sinne beantwortet. Schon die Augsburgifche Eonfeffion 
und die Apologie derfelben bedienten ſich mehreremal des Ausdrudes, 
fie feien nothwendig, und die Concordienformel beruft fih bieranf. 
Welcher Begriff aber mit „nothwendig“ verbunden werben foll, dürfte 
fhwer auszumitteln fein. Vielleicht foll gefagt werden: man darf e8 
ats zuverläffig annehmen, daß der Glaube immer aud Einiges thun 
wird. Webrigens geben die Werke doch nicht ganz leer aus; die 
Goncordienformel ſichert ihnen zeitliche Vortheile und dem Mehr- 
wirlenden eine größere Belohnung im Himmel zu.?) Hienach würde 


') Nillas von Amsdorf, daß die Bropofitio: gute Werle find zur Selig- 
teit ſchädlich, eine rechte, wahre, chriftliche Propofition fei, durch die Heilige Paulum 
und Lutherum gepredigt. 1559, 4°. Er vertheidigte den Sat in deinfelben Sinne, 
wie etwa Luther die Thefe einer Disputation: fides nisi sit sine ullis, etiam 
minimis uperibus, non justificat, immo non est fides, vertheidigt haben mochte. 

?) Solida Declarat.: Negari nun putest, quod in Augustana confes- 
sione ejusdemquo Apulogia haec verba saepo usurpentur atque repetantur: 
„bona opera esso necessaria“ etc. 

L.1. IV, 8. 3. 
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der Glaube ohne Werfe den Himmel abjolut verdienen, die Werte 
aber no) Etwas dazu. ‘) 

Das Neligionsgefpräch zu Altenburg (1558) vermehrte noch die 
Unflarbeit und Erbitterung. Luther hatte einft die unbedingte Prö- 
deftination gelehrt. Melanchthon Hatte immer mehr darauf gedrungen, 
daß neben der Gnade auch der freie Wille zur Belehrung erfordert 
werde. Diejes Mitwirken des Menfchen nannte man Synergismus. 
Amsdorf ſchrieb auf das Neue gegen den Synergiften Bfeffinger 
(in Leipzig). ? Die Jenenſer, deren Haupt (jeit 1557) Flacius ge: 
worden, traten hervor und behaupteten, daß der natürliche Menſch mit 
Gott nicht nur nicht mitwirken, jondern ihm nur widerftreben Tönne. 
Der berzoglich fächfifche Hof trat als neuer Papſt dazwifchen, und 
Iprach das Anathema über alle damals graffirenden Ketzereien, vor 
Allem den Eynergismus.?) — Bictorin Stvigel, Profefjor in Jena, 
wurde des Synergismus bezichtigt, und mit größter Brutalität (1559) 
verhaftet. Auf vielfaches Fürbitten geftattete der berzogliche Hei 
eine Disputation zwiſchen Flacius und Strigel in Weimar (1560). *) 
Da Flacius zu Jena fi mit einem Inquiſitionstribunal umgeben 
batte und feine Bannftrablen fchleuderte, fo ſah fich der herzogliche 
Hof bemüffigt, in Jena ein landesfürftliches Eonfiftorium zu errichten, 
und demfelben das alleinige Recht des Bannes zuzufprechen. Die 
Flacianer aber fetten fi) zur Wehr, weigerten fi, den Landesfürften 
al8 den Papft anzuertennen, appellirten an das Volt — gegen die 
beftehende Negierung Der Hof aber wies fie aus dem Lande 
(10. December 1561), warf fih den Wittenbergern in die Arme, 
und bejegte nad) deren Mathichlägen die Jenaer tbeofogifche Facultät 
mit nachgiebigeren Lehrern. — Als aber der Herzog Johann Friedrich 
der Mittlere in Folge der fogenannten „Grumbacher Händel” fein 


ı, Möhler: Symbolil, S. 207—209. 

’) Pfeffinger: De libertate voluntatis humanao quaestiones. Lipr. 
1555. — Amsdorf: Oeffentl. Belt. der reinen Lehre des Evang. mit Confu— 
tatio der jegigen Schwärmer. Jena 1558. 

3) Solida ex verbo Dei sumta conintatio et condemnatio praecipuarum 
corruptelarım, sectarum et errorum. Jena 1559, 4°. (Corpus doctrin. Thuring.) 

)H. Erdınann: De Strigelianismo. Jen. 1668 (1675). — J. C.T. Otte: 
De Strigelio liberioris ınentis in ecclesia Lutheran. vindice. Jen. 1843. 
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Yand und feine Freiheit verloren (1567), wurden die Flacianer, mit 
Ausſchluß des Flacius felbft, zurüdberufen. — Im Fahre 1560 
batte er behauptet, daß die Erbfünde das Wefen des Menſchen fei. 
Selbft feine alten Fremde fielen von ihm ab. Bo: allen verlaffen, 
ftarb er im Elend (1575) zu Frankfurt, „wie ein zu Tode gehektes 
Bild.” 1). 


6. Die Erypto-Ealpviniften. 


Melanchthon wollte neben der Iutherifchen auch die zwinglifche 
Anfiht von dem Abendmahle in der Kirche gewähren laſſen. ALS 
Brenz bie Lehre von der Allgegenwart (Ubiquität) des Leibes Chrifti 
al3 mürttembergifches Landesgeſetz durchjette, ſprach Melanchthon 
feinen Unwillen darüber aus. Aber feine Anhänger bielten zu der 
calvinifchen Lehre vom Abendmahle. Ihr Haupt war der churfürftliche 
Yeibarzt Peucer. ?) 

Die Philippiften bewogen den Ehurfürften Auguft, einer Sanım- 
lung von Schriften Melanchthon's geſetzliches Anſehen zu geben und, 
da er auch Über Weimar: Yena als Vormund regierte, die lutherifchen 
Zeloten Wigand und Heßhus außer Landes zu ſchaffen (1573). 
ee Dadurch ermuthigt, jprachen fidr die Philippiften gegen die Intherijche 
$: Yehre vom Abendmahle als eine papiftiiche aus. Darüber tobte der 
jr Sturm, die Philippiften wurden vom Churfürften fallen gelaffen ; 
die die Theologen und ihre Fürſprecher am Hofe traf Verbannung und 
„. Nafer®). 


) J. B. Ritter: M. Flacii Yllyrici Leben u. Tod, 2. Aufl. Frkf. 1725. 
— Ag. Tweften: Matthias Flacius Illyricus. Berl. 1344. — E. Heimburg: 
De Flacio Illyr. Jen. 1812. — ®. Preger: Math. Flacius Illyr. und feine 
Zeit, 2 Bde. Erlg. 1859 —1861. — Döllinger: Die Reformat., 11, 221—263. 

2) Eichstadii narrat. de Casp. Peucero. Jena 1811. — E. Heim- 
bnrg: De Casp. Peucero. Jen. 18H. — F. Coch: De vitaC. Peuc. Marp. 
1856. — €. 2%. T. Henke: Caspar Peucer und Nicolaus Crell. Marb. 1865. 

32) Penceri, Hist. carcerum et liberat. divin. ed. Pezel. Tigur. 1605. 
— Frimel: Witteberga a Calvin. divexata et divinitus liberata, d. i. Be: 
riht, wie der facrament. Zeufel in Sachſenland eingedrungen. Witt. 1646, 4°. 
— €. A. Wilkens: Tilemann Heßhufius, ein Streittheologe ber Lutherslirche. 
Leipz. 1860. 
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Aber Ehurfürft Ehriftian (f. 1586), der Nachfolger des 
wurde durch feinen Schwager, ben Ehurfürften von der Pf 
den Galvinismus gewonnen. Sein Kanzler Nicolaus Erelt, 
den Staat leitete, hegte den Plan einer Vereinigung mit be 
mirten. In alle wichtigen Aemter lamen Philippiften und a 
regeln wurben getroffen, dem Calvinismus den Sieg zu 
As vollends die Anwendung des Exorcismus bei der Taufe 
wurde, zärnte das Bolf., Aber Chriſtian I. farb ſchon 1591. 
Friedrich Wilhelm als Vormund ftellte fogleich das ftrenge Lu 
wieber her. Alle Kirchen- und Staatsbeamte mußten es bei 
Der Abel und die Theologen waren erbittert gegen Nicola: 
Nach einer Haft von zehn Jahren wurde er als Hochverrä 
Hanptet. 


Biertes Kapitel. 


he Kirchentrennung in der Schweiz, Scandinavien, Großbritannien 
Frankreich; und den Miederlanden. 


8. 1. Trennung der Zwinglianer in Der Schweiz.) 


Huldreid Zwingli wurde am 1. Januar 1484 zu Wildhaufen 
ı Toggenburg geboren. Sein Bater, Ammann dajelbft, ſchickte ihn 
werft nach Bafel und Bern, um ihn zu den höhern Studien vorzu- 
reiten; in Wien börte er Philofophie; unter Wittenbach in Baſel 
beologie. Sofort wurde er in Glarus Hilfsgeiftlicher. Hier lernte 
n ein päpftlicher Legat kennen, und jchägte fein Talent fo, daß er 
m die Summe von jährlichen fünfzig Gulden ausſetzte. Won Glarus 
urde er nach Einfiebeln verjegt (1514), und 1518 au der Stabt- 
che in Zürich angeftellt. Er Hatte fich fehr viel mit der klaſſiſchen 
teratur bejchäftigt; übrigens fcheint er ſich mehr darin umgefehen 
ı baben, al3 in der Theologie. Er fcheint ſchon fehr frühe zu einem 
‚ppofitionsgeifte gegen die Tatholifche Kirche angetrieben worden zu 
in. Wittenbach ermwedte ihm Bebenflichfeiten gegen den Ablaf. 
eberdieß Hatte er einige Schriften der älteften chriftlichen Literatur 


ı\Opp. ed. Guelther. Tigur. 1545 seq. (1581.) 4 T. Fol, — Smingli, Werte. 
rfte vollſt. Ausg. durch Melch. Schuler u. Joh. Schultheß, die deutſch. Schrift. 
ht. 1—4. Züri 1828—1841. H. Zwinglii opera, Compl. ed. curant. iisdem. 
ol. 1—8. Tur. 1829—1842. (Supplem. 1861). — Ehriftoffel: Huldr. 
wingli’s Leben und ansgew. Schriften. Eibfld. 1857. 

3. Hottinger: H. Zwingli und feine Zeit. Ziür. 1812. — ©. W. Roeder: 
. Zwingfi, |. Freunde und f. Gegner. St. Gall. 1855. — Mörilofer, 3. C.: 
(rich Zwingli. Nach d. urlundt. Quellen. Leipz. 1867. — H. Spörri: Zwingli⸗ 
tudien. Leipz. 1866. | 


184 Kap. 4. 8. 1. Huldreich Zwingli. 


gelefen, und erfahren, daß damals die Kirche eine andere Berfafjun 
hatte. Nach feinen mangelhaften Steuntniffen konnte er dieß nu 
daraus erllären, daß die Päpfte durch did niebrigften Beſtrebunge 
zu ihrer Gewalt gelangt fein. Schon 1516 foll er darüber nachgebad; 
haben, wie wohl der Papft abgejeht werden könnte. Im Jahre 151: 
geihah es, daß Beruhard Samfon in der Schweiz ebenfalls eine 
Ablaß verfündigte; doch mit der Verfügung von Conſtanz aus unte 
Johann Faber, daß er nicht verfündigt werden dürfe. Faber fordert 
auh den Zwingli auf, dem Bernhard die Predigt zu unterfagen 
Dieß hätte ihn aufmerkſam machen follen, daß die Kirche diefe Miß 
bräuche nicht billige. Er predigte aber fo gegen den Ablaß, als wär 
er der eigentliche Entdeder diefer Mißbräuche. Da man bei ihn 
immer mehr die Tendenz wahrnahm, daß er Luthern nacheifere, fi 
wendete fi Hadrian VI. im Jahre 1522 an ibn, und ermahnt 
ihn auf eine für ihn fehr ehrenvolle Weife (zur Befinnung). Diefe 
Schritt des Papftes fruchtete nichts. Zwingli fündigte (1523) ein 
Disputation in fechzig Thejen an über die Gewalt der Kirche, da: 
Meßopfer, Fegfeuer, Singen in der Kirche, den Prieftercölibat un! 
Anderes. — Die Lehre von der Unfreiheit des Menſchen, einer ab 
foluten Prädeftination, hat er mit Luther gemein. Der Unterfcie 
befteht darin, daß e8 Luther's Grundlehre ift, der Menfch fei durd 
die Sünde Adam's fo gefallen, daß das göttliche Ebenbild in ihn 
verloren fei, daß er für fich nur ſündigen, und die Gnade allein da: 
Gute bewirken könne. Dagegen nahm Zwingli die Erbfünde nu 
dem Namen nach an, und verfolgte eine ganz pantheiftifche Nichtung 
Gott war ihm fchlehthin Alles in Allen; der Menfch nur eine vor 
übergebende Erſcheinung und Kraft Gottes, folglih andy unfrei un 
von Ewigkeit präbeftinirt. Zwingli behauptete wohl auch, daß de 
Glaube allein felig mache, aber in anderm Sinne, als Quther, welche 
alle Werke des Menſchen als böfe erklärte. Zwingli glaubte, da 
gute Werfe verrichtet werden könnten, eben weil der Menfch nu 
durch Gott ſchlechthin beftimmt werden könne, fo werde er durch da 
Bertrauen auf ihn ſelig. Vermöge feiner Grundlehre führte er auc 
alle Schuld, alle Sünde des Menſchen auf Gott zurüd. In Betre 
des Altarsfacramentes ift das Betreffende fchon gefagt worden. 4 
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ihn fchließt fich an: Johaun Decolampadius!) (Hausichein), geboren 
1482 zu Weinsberg.” Seinen erjten Unterricht erhielt ev zu Heil 
bronn und Heidelberg, Zu Bologna ftudirte er die Mechte, in Hei— 
delberg Theologie, bei Johann Reuchlin das Hebräifche zu Etutt: 
gart. Im Jahre 1515 wurde er Prediger zu Bafel, und lernte dek 
Erasmus lennen; 1518 wurde er Domprediger in Augsburg, ſeit 
1522 ift er in Bafel Profeffor, und feit 1524 Pfarrer dafelbft. Oft 
wurde er Zwingli gegenüber mit Melanchthon verglichen; aud er 
zeichnete jih durch humaniſtiſche und theologifche Kenntuiffe aus; bei 
ihm treffen wir, wie bei Melanchthon, feine Spur einer ticfern Spe: 
culation; nur wie bei Zwingli, ein oberflächliches Weſen. 

Die „Reformatoren” in der Schweiz lernten von Carlftadt und 
den Wiedertäufern das Stürmen und Berbrechen der Bilder?) und 
Altäre. Zwingli verdroß das Singen und die Orgel. Da ihm das 
Abendmahl nur ein Erinnerungszeichen war, fo fchaffte er natürlich 
die Meſſe ſammt allen ihren Formen ab; daher auch fein Ingrimm 
gegen die Altäre. — Dean hielt, bevor eine Stadt reformirte, eine 
Tisputation, von deren Ausgang oder Eindrud die Entfeheidung ab: 
hing. In einer foldhen fiegte der gewöhnlich, der den längſten Athem 
hatte. Während der heftigen Aufregung kann natürlich Tein Gegen: 
ftand ernſtlich und tief erwogen werden, und wer ınag in Einer Stunde 
über die wichtigften Angelegenheiten entfcheiden? Bon katbolifcher Seite 
war es daher recht, daß man bei der von Zwingli angefündigten 
Disputation 1523 nicht erfchien. Zwei Jahre fpäter erichien Faber, 
der Generalvicar aus Conſtanz, und wurde fo voh behandelt, wie es 
wohl kein Beifpiel gibt; 1524 drang Zwingli mit einigen Rathsherrn 
und Maurern in die Kirchen, und veformirte fie. So gemüth- und 
geiftlo8 war wohl noch nie etwas gejchehen, wie dieſe Art von Re— 


') Grynaeus et Capito: De vita et obitn Occolamp. — &. Heß: Lebens⸗ 
gefchichte Joh. Dec. Zürich 1793. — 3. J. Herzog: Das Leben Joh. Deco: 
lampad's und die Reformation zů Bafel. Baf. 1843 (1853), 2 Bde. — Hagen: 
bad: J. Oecolampad's Leben u. ausgew. Schriften. Elbf. 1859. — 3. Orcolanıpad 
und die Keform. in Bafel in: Hiftorifch - pol. Blätter, Bd. 13, S. 705— 746; 
310-836. — Br. 14, 129-147, 273-291, IT—922. 
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form. Wir treffen bloß ben falten, an das Irdiſche gebefteten, aıc 
der Oberfläche Hebenden Verſtand. — 

Baſel reformirte Decolampad mit dem Franzofen Farel 1524 
bi8 1530.) Erasmus war damals in Bafel, und gab dafelbft 
feine Schriften heraus, verließ es aber mit tiefem Abfcheu für immer. 
Es war eine Feine Minorität gegen die große Maſſe, welche durch 
ihre vom Fanatismus getragene Energie durchdrang; die Gewalt- 
thätigfeit der Reformatoren ſetzte Alles durch, und die Katholifen er: 
lagen. In andern Städten ging Alles fehuell vor ſich. — Yu 
Mühlhauſen fchaffte man eben 1523- einige Ceremonien ab, und 
damit war das ganze Neformationswerf vollendet; ein Beweis, wie 
wenig das Volt von der Neformation verftand. — In Bern Tam 
es ſehr fpät zu der Neformation; aber auch bier nichts Eigenthüm⸗ 
liches. Im Yahre 1528 hielt man eben auch eine Disputation, 
ftürmte die Kirchen, bob den Eölibat auf — und e8 war reformirt. 

Nur die Urcantone betrachteten diefe Dinge mit einem tiefen 
Abſcheu, und forderten zur Beſonnenheit auf. Am Ende ging man 
jo weit, dag man fie zur Reformation zwingen wollte. Dod Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Luzern ließen ſich nicht zwingen. Ein 
gewiffer Jakob Kaifer, ein Zwingli'ſcher Prediger, wurde aus Schwyz 
verbannt, wo er mit der gewöhnlichen Heftigkeit aufgetreten war. 
— Die Neformirten gingen fo weit, daß fie den Urcantonen die 
Zufuhr an Lebensmitteln abfehnitten, um fie durch Aushungern zur 
Uebergabe, d. h. zur Neformation zu zwingen. Es fam zum Krieg; 
bei Kappel wurde ein Treffen geliefert; die Züricher erlagen. — 
Zwingli, ein Apoftel des Friedens und des Evangeliums, hatte zum 
Kriege aufgefordert, ftellte fi) an die Spike des Tyeldzugs, trug das 
Panier, und fiel als einer der Erften in dem Kampfe. In demfelben 
Jahre (1531) ftarb auch Decolampad. Dan betrachtete von Tatho- 
liſcher und Intherifcher Seite dieß ald ein Omen; Decolampad, biek 
e3, fei vom Teufel geholt worden, was befonders die Iutberifchen 


)Kirchhofer: Leben Wild. Farel's, 2 Bde. Zür. 1831 fig. — Ch.Schmidt: 
Etndes sur Farel. Strassb. 1834. — Ch. Cheneviere: Farel, Froment, 
Viret, Reformat. religieux. Gen. 1835. — €. Schmidt: Farel und Biret. 
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Schriftfteller ausmalten, weil er die Abendmahlslehre fo fehr ge- 
Ihändet babe. — Weil man fo äußerlid war, drang überhaupt 
eine ganz äußerliche Verflahung in jenen Kreifen ein, und dag reli- 
giöfe Gemüth Tonnte in diefer Art der Neformation feine Nahr- 
ung finden. 


8.2. Johann Galbin.') 


Das Syſtem Zwingli’S befriedigte auf die Dauer nur Wenige, 
wegen des Pantheismns in feiner Schrift: de providentia, uud 
wegen feiner flachen, gebaltlofen Anfiht vom Abendmahl, die man 
deßhalb auch bald wieder aufgab. Der eigentliche Gründer der re- 
formirten Kirche ift 3. Calvin, der Sohn eines Küfers aus Noyon 
in der Bicardie, im Yahre 1509 geboren. Er ftudirte die Theologie, 
und ehe er feine Studien vollendete, erhielt er ſchon einige Pfründen. 
Aber die Kirche nährte eine Schlange in ihrem Buſen. Sehr frühe 
wurde er mit Luther's Lehren befannt, und manche derjelben fagten 
ihm fehr zu; er würde daher ſchon 1533 der Cenſur der Sorbonne 
nicht entgangen fein, wenn er nicht an Franz I. einen Befchüger ge- 
funden Hätte. Bald darauf ergriff er die Flucht, und gelangte nach 
Baſel. Auch in Frankreich war bisher Luther's Neformation theil- 
weife eingedrungen, doch fo, dag man fi ihr nirgends entfchieden 
Bingab. In der Schweiz herrfchten zerrättete Zuftände, Calvin aber 
trat dort alsbald mit der Auctorität eines Herrfchers auf. Er richtete 
eine dogmatifche Schrift an Franz I., worin er als Haupt der Neforma- 
tion in Frankreich auftrat, ohne dazu beauftragt zu fein. Gleichwohl 
fand diefe Schrift unbedingten Beifall in Frankreich und in der 


') Opp. omn., Genev. 1617, 12 Tom. fol. — Auıstelod. 1671, 9 T. f. 
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Schweiz. Jetzt erjt famen klarere, mehr begrenzte und mehr abge: 
ruudete Begriffe in die Gemüther. Calvin weicht im Wefentlichen 
nicht von Luther und BZwingli ab; die Lehren vom Glauben, der 
Gnade, der Unfreibeit, finden ſich auch bei ihm, fowie die unbedingte 
BVrädeftination, die er fehr ſcharf aushildete, und ihr den größten 
Einfluß gab. Die Lehre vom Abendmahle brachte er der wahren 
Yehre des Chriſtenthums wieder etwas näher; er lehrte zwar, daß 
Brod und Wein bleiben, und bloß Eymbole feien, aber au, daß 
die zur Eeligfeit Prädeftinirten, die Gläubigen, zu gleicher Zeit des 
Genuſſes mit dem Geifte einen Ausflug aus den Leibe Ehrifti em- 
pfangen; er fagte daher, Chriftus fei wahrhaft zugegen. Der Leib 
Ehrifti ftcht aber mit dem Brode gar nicht in Verbindung, fondern 
nur in einer zeitlichen des Genuffes. Der Grund feiner Lehre, daß 
nur die wahrhaft Gläubigen den Leib Ehrifti empfangen, ift die An— 
nahme einer ewigen Prädeftination.. Durch diefe Darftellung beru- 
higte Calvin wieder das tiefere Gefühl vieler Gläubigen. Er unter: 
jcheidet fi) aud) darin, daß er weit mehr auf Kirchenthum hält, als 
Luther in feiner erften Zeit. Der Geiftlichfeit fuchte er mehr Ein- 
fluß auf das Leben in der Kirche zu verfchaffen, daher er auch die 
Ordination, jedoch nicht als Sacrament, einführte. Im Jahre 1535 
begab er fich von Baſel nach Genf, und in Verbindung mit W. Farel 
und Viret wurde er bier der eigentliche Neformator. Die Stadt 
juchte fi ganz frei von ihrem Biſchof uud von dem Herzoge von 
Savoyen zu machen. Sie befand fich in einer gewaltigen pofitifchen 
Gährung, in melcher fie geneigt war, auch eine religiöfe Ummälzung 
über fid) ergehen zu laſſen. Bald wurde der Tatholifche Cult abge- 
ſchafft. Der Bifchof von Carpentras, Jacob Sadolet, bemühte ſich 
umfonft, in einem fchönen Briefe, die Genfer wieder zu der katho— 
liſchen Kirche zurüdzuführen. Calvin verdient in mancher Beziehung 
Anerkennung. rüber wurden freilich feine Sitten getabelt, er wurde 
der Eodomie beſchuldigt und gebrandmarkt; aber nun nahm er eine 
jehr ftrenge fittlihe Nichtung an, und mußte wegen dieſer Strenge 
id! (mad) Straßburg) entfernen. Nah feiner Zurüdberufung fette 
er ein Confiftorium aus Geiftlichen und Yaien ein, das über Sitten, 
Vehre und Glauben zu wachen hatte. Es konnte auch ercommuniciren, 
und that es fehr oft. Calvin wurde fogar mit dem Tode bedroht, 
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aber er wich nicht von feiner Strenge. Mit vieler Thätigkeit ordnete 
er von da aus die reformirten Gemeinden verfchiedener Länder. Er 
ftarb im Jahre 1564. Er war zum Herrſcher und Gefetgeber wie 
geboren. Zugleich war er fo herrſchſüchtig, daß er Niemand mit 
einer eigenen Meinung neben fich auffommen laffen konnte. So ließ 
er den Spanier Michael Servede verbrennen, weil diejer die Gott: 
beit Ghrifti leugnete. — Calvin befaß jehr viel Scharffinu und eine 
ausnchmende Beredtfamfeit, und war weit gelehrter, als alle übrigen 
Reformatoren, jo daß Yehren, die bei einem Andern abſchenlich ge- 
wejen wären, aus feinem Munde wohl Fangen. — Zu bedauern aber 
ift, daß eine fo große geiftige Kraft im Dienfte des Irrthums war. 


4.3. Reformation in Schweden und Danemarl.') 


Jin diefen Pändern wurde die Reformation aus politiihen In— 
tereffen eingeführt. Ohne Rückhalt trachteten Hier die Fürften nad) 
den Kirchengütern (und der unumfchränften Gewalt); hätten fie die— 
felben ohne Luther's Neformätion erhafchen können, jo wäre diefelbe 
nicht eingedrungen. Sie mußten daher die neuen Anfichten von der 
Kirche annehmen. 

In Schweden war die kirchliche Umwälzung an die pofitifche 
geknüpft. Nach dem Vertrage von Calmar (1397) follte der König 
von Dänemark au in Schweden und Norwegen berrichen. Aber die 
Union der drei Reiche war nie eine fefte und herzliche. Ehriftian IV. 


') Muelertz: De causis propagatac celeriter in Dania reformat. 
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von Dänemark verband fich mit dem Erzbifhof von Upſala, Guftav 
Trolle, um den Sten Sture, den Statthalter (Herrſcher) von Schwe- 
den, zu befämpfen, und die fogenannte Union wieder berzuftellen — 
1518, nachdem der dänifche Erzbifhof von Lund die ſchwediſchen 
Stände mit dem Banne belegt. ‘Der Plan aber mißlang, und Gu- 
ſtav Zrolfe mußte in einem Klofter büßen. Ghriftian IV. (II.) griff 
Schweden auf das Neue an, der Regent Sten Sture fiel in dem 
Rampfe, und die Schweden mußten fich unterwerfen. 

So entfchieden Ehriftian das Recht auf feiner Seite hatte, fo 
mißbrauchte er doch feine Gewalt auf eine entfegliche Weife. Un⸗ 
geachtet der Amneftie Tieß er mehrere Biſchöfe und Neichsräthe um- 
bringen und verübte überhaupt unfägliche Greuel. Guſtav Erichfon 
aus dem Haufe Waſa brachte allmälig ganz Schweden auf feine 
Seite, und wurde 1523 zum Könige ausgerufen. Guflav war fchon 
vorher gegen den Papft und den ganzen Episcopat aufgebradt, alfo 
in einer für die Lostrennung günftigen Stimmung. Die Krone ſchaute 
nah Mitteln um, fich zu bereichern. Die eigentlichen Neformatoren 
Schwedens, Werkzeuge in der Hand des Königs, waren Dlaus Petri 
und fein Bruder Petri, auch Peterfon genannt.') Sie hatten in 
Wittenberg ftudirt, kehrten begeiftert für die dortigen Beftrebungen 
zurüd, und Lorenz Anderfon, Arhidiafon zu Strengnäs, war ihr 
eifriger Helfer. Schon im Jahre 1523 predigten fie gegen das 
Klofterleben, den Papft u. a. Der Widerftand des Volles gegen fie 
nöthigte den König, fie vor ſich zu rufen; fie entgegneten aber, daß 
fie das reine Evangelium predigen; das Firchliche Verderben liege in 
dem Reichthum des Llerus, der König habe daher das Recht, ja bie 
Pflicht, die Kirchengüter einzuziehen. Wafa begriff die Wahrheit ſehr 
ſchnell, war äußerſt gerührt, bat, doch die Vorurtheile des Volles 
zu ſchonen, und verſprach, heimlich für fie zu ſorgen und fie zu be 
günftigen. Wafa wendete ſich zugleih im Stillen an Luther, und 
ſetzte jih mit ihm in das Einvernehmen. Die Prediger der neuen 
Bewegung durften nicht angetaftet werden. Aber Guftav fand es 


) J. A. Schinmeier: Leben der drei ſchwediſchen Reformatoren Yorenz 
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noch nicht an der Zeit, die Maske völlig abzumerfen. Ex geftattete, 
daß das auf das Yahr 1525 fallende päpftliche Jubiläum verkündigt 
werde, und nahm felbft jcheinbaren Antheil daran. Im Jahre 1527 
glaubte er ſchon weiter geben zu dürfen; er beantragte auf einer 
Ständeverfammlung die Ausliefermg der Kirchengüter. Wäre bier 
unbedingte Einwilligung erfolgt, fo hätte er vielleicht die Reformation 
(jetzt noch) nicht eingeführt. Er drohte, um den Widerftand ber 
Stände zu bredien, mit Niederlegung feiner Krone. Man bat ihn, 
zeigte fich geneigt, ihm zu willfahren, befonders ſeitdem er auch den 
Adel in fein Intereſſe gezogen Hatte. Diefer, felbft Tüftern nach dem 
verlodenden Kirchengut, war num auch ganz der Anficht des Königs; 
man beichloß, der König babe nad) Einziehung des Kirchengutes für 
ein mäßiges Einkommen der Biichöfe zu forgen. Cine weitere Be- 
flimmnng war, daß man vom Könige nicht fagen follte, er wolle eine 
neue Religion einführen, fondern — er wolle die alte, wahre chrift- 
liche Religion fefthalten. Die Lehrfäte derfelben wurden aber nicht 
feſtgeſetzt. Es follte dem Könige geftattet fein, untaugliche Geiſtliche 
abzujegen. — Dadurch gewann er freie Hand, daß er Männer, die 
feinen Grundfägen buldigten, unvermerlt an die Stelle der alten 
Bifhöfe und Priefter fegen konnte. Die katholiſche Hierarchie ließ 
er dem Scheine nad) fortbeftehen, aber natürlich in ganz anderer Be⸗ 
deutung und Stellung. Im Jahre 1529 wurde eine Kirchenverfamm: 
(ung gehalten, und auf derfelben befchloffen, die meiften Tatholifchen Cere- 
monien fortbeftehen zu laffen, 3. 8. bei der Taufe, auch die legte 
Delung blieb, aber nicht als Sacrament, jondern als eine indifferente 
Geremonie, auch die Beicht und das Meßopfer faft ganz, die Gebete für 
Abgeftorbene u. ſ. w. So follte dem albernen Volle die Meinung 
beigebradht werden, daß es immer noch den Tatholifchen Glauben 
babe. Der König felbft machte ſich zum Oberbifchof, und fegte im 
Jahre 1531 den Lorenz Anderjon als Erzbifchof von Upfala und 
Haupt des ſchwediſchen Glerus ein. Um den neuen Erzbifchof feit 
an fich zu tnüpfen, gab er ihm eine Verwandte zur Gemahlin. — 
Die Neformatoren fuchten dem König alle Gewalt in die Hände zu 
fpielen; aber bald hatte Wafa den Einfluß der neuen Biſchöfe be- 
feitigt; er war weit Ilüger, als fie e8 wünjchten. Cie wollten raſch 
durdhgreifen; er nicht. Eo kam es zu den beftigften ‚Magen. Wafa 
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erlärte ihnen: Bisher hätten fie ihm immer gejagt, die Macht und 
der Reichthum der Geiftlichen fei die Urfache des Verderbens in der 
Nömifchen Kirche. Jetzt wollten fie daſſelbe thun. 

Lorenz Anderfon und einer der Brüder zettelten nun eine Ber: 
ihwörung an, welche im Jahre 1540 entdedt wurde; bie Echuldigen 
wurden zum Tode verurtheilt, aber begnadigt. Der König berief 
ans Wittenberg einen „NReformator”, 1539, und ihm wurden, als 
einem Superintendenten, alle Bifchöfe untergeordnet. -Allmälig fchaffte 
man einige fatholifche Gebräuche ab, doch blieb noch immer viele 
Aehnlichkeit mit der Fatholifchen Liturgie. Nachher traten noch 
mande NReactionen ein, aber fie find von nntergeordnieter Bedeutung. 

In Dänemark war e8 derfelbe Ehriftian IT., durch den die Re⸗ 
formation zuerft (im Intereſſe feines Strebens nad omnipotenter 
Gewalt) begünftigt wurde. Die erſten Reformatoren waren Martin 
Reinhardt, Carlſtadt und Dig. Gabler, weldje von Wittenberg kamen; 
Paulus Eliä, ein. Carmeliterprior, ſchloß fih an fie an, gelangte aber 
bald wieder zu einer reiferen Einficht, und beftritt fie auf das gründ- 
lichjte. Der König begünftigte die Neformatoren, ließ die Güter der 
Bifchöfe einziehen, veradhtete die Rechte des Adels und des Bürger- 
ftandes, und wurde deßhalb im Jahre 1523 abgefett. Auch dieß 
war ein Klagepunct gegen ih, daß er eine neue faljche Religion 
babe einführen wollen. 

Ihm folgte Friedrich, Herzog von Schleswig und Holftein. Eein 
Sohn Chriſtian hatte in Deutfchland die Neformation Tennen gelernt, 
und gewann feinen Vater für diefelbe, der im Jahre 1526 wirklich 
übertrat, ohne je zu wiffen, worin die Heformation beſtehe. Im 
Jahre 1527 wurde freie Neligionsübung verfündigt, bis eine allge 
meine Eynode die Differenzen beigelegt haben würde. ‘Dabei geftattete 
er den Geiftlichen, zu beirathen, ſprach dem Papfte das Recht ab, 
die Bifchöfe zu betätigen, und fich dafjelbe zu. Die Balliengelder 
ließ er ſich num bezahlen, obgleich er feine Pallien austheilte. Im 
Jahre 1528 ließ er für die Seelenrube feiner Voreltern ein Spital 
bauen, kannte alfo die Lehre der Neformatoren in diefem Buufte gar 
nicht. Wo er Widerftand fand, ließ er der Gewalt freien Lauf. 
Unter Anführung eines Reichsgrafen wurden Kirchen und Altäre 
goſtürmt, Geiftliche vertrieben. Die tapferen Ditbmarfen leifteten 
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ter Reformation energifchen Widerftand. Ta fie aber von einer 
jerbindung mit dem Auslande abgefchnitten, und die Ausübung des 
itholiſchen Euftus im eigenen Lande verboten war, fo vergaß bie 
tere Generation ihre Fatholifche Vergangenheit. 

Im Yahre 1533 ftarb König Friedrich, ihm folgte fein Sohn 
hriftian (II.). Yet erft wurde die Reformation mit Verdrängung 
r alten fatholifchen Kirche durchgeführt. 

Im Jahre 1536 berief er die Stände des Reichs, beftätigte 
ze Privilegien, berebete fie, die Güter der Biſchöfe einzuziehen 
ıd überließ ihnen die Kloftergüter. Dann erllärten fie öffentlich, 
: wollten feine Bifchöfe mehr, fondern bei dem Evangelium bleiben. 
m folgenden Jahre wurde ein Superintendent eingejeßt, man ließ 
er den Namen der Bifchöfe, um das Volk täufchen zu können. So 
bt es dort heute noch lutheriſche Biſchöfe, die aber nicht, wie die 
ywedifchen, Sig uud Stimme auf dem Reichstage haben; der Eult 
er ift dem vömifchen noch weit ähnlicher, als in Schweden. 

In Norwegen wurde die Neformation durch eine bewaffnete 
tacht von Dänemark aus eingeführt. 


$. 4. Ungliteniige Kirche.) 


Sehr frühe verbreiteten fich Luther's Anfichten aud in England. 
- Sie fanden auch da und dort Eingang. Ein gewifjer Zindal 
yerfetste die Bibel in das Englifche, und gab fich Luther's Anfichten 


) Wilkins: Concilis Brit., t. III. Reform. eccles. Anglic. Lond. 
3, f. — A. Theiner: Vetera monnm. Hibernor. et Scotor. historiam 
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bin. Die katholiſche Kirche fand aber einen großen Vertheidiger an 
Thomas Morus. Er verftand es, mit beißendem Wit und vieler 
Gründlichfeit Luther's Lehre zu beftreiten. Auch die Derbheit des- 
felben wußte er gehörig zu erwidern. Der Erfolg feiner Bemühungen 
war nicht gering. An ihn reihte fich John Fiſher, Biſchof von 
Nochefter, an, fo gelehrt wie Morus, und ausgezeichnet Durch Yröm- 
migfeit ). Heinrich VIII. gab eine Schrift gegen Luther Heraus, 
und bielt durch Gejeke das Lutherthum, befonders die Wiedertäufer, 
ferne. Aber leider war es derfelbe König, welcher der Reformation 
Eingang verfchaffte. 

Arthur, der älteſte Prinz Heinrich’8 VLI., Hatte fih mit Katha- 
rina, Tochter Ferdinand’S des Katholifhen, vermählt, doch flarb er 
‚bald ohne Erben. Da Heinrih VIIL, der Bruder Arthur’s, die 
Wittwe beirathen wollte, bedurfte er päpftlicher ‘Dispenfation, uud 
erbielt fie von Yulius II. Im Yahre 1509 wurde die Ehe voll: 
zogen; er Hatte die Prinzejjin aus wahrer Neigung und ohne Zwang 
gebeirathet; denn fie war ein fehr liebenswürdiges Frauenzimmer. 
Sie gebar ihm zwei Prinzen, welche ftarben, und die Prinzeffin 
Maria. Die Ehe war viele Fahre glücklich; aber wie Heinrich 
überhaupt ausartete, jo auch in gefchlechtlicher Beziehung. Seine 
Gemahlin war vier Jahre älter als er, und je fränflicher und 
ſchwächer fie wurde, defto abgeneigter wurde er ihr, beſonders feitdem 
er unter den Hoffräulein die veizende Anna Boleyn kennen Iernte. 
Er gab num vor, wegen feiner Ehe mit der Schwägerin religiöfe 
Serupel zu befißen; der Papft babe ihn nicht dispenfiren Können ; 
fein Gewiffen drüde ihn fo fehr, daß er die Auflöfung der Ehe 
wünfde. Die Anna. Boleyn weigerte fi, feinen Gelüften nachzu⸗ 
geben, es fei denn, daß er ihr Gatte werde; denn ſchon vorher hatte 
der König ihre Schwefter entehrt und dann verlaffen. Heinrich Tieß 
nun bei Clemens VII. auf Scheidung feiner Ehe antragen. Ter 
Bapft ſuchte in löblicher Klugheit die Sache in die Länge zu ziehen, 
und fandte im Jahre 1528 den Legaten Eampegius, der mit dem 


ı) Rudhart: Thomas Morus, 2. Aufl, 1852. — John Fifber, der 
Biſch. von Hochefter, und Martyrer f. den katholifchen Glauben. Sein Leben und 
Wirken, von M. Kerker. Tüb. 1860. 
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Ranzler (und Erzbiſchof) Wolſey die Sache unterſuchen ſollte; der 
Legat mußte langſam verfahren; allein bald konnte er nicht mehr 
zaudern. Der Papft zog bie Angelegenheit vor feinen Gerichtshof ; 
aber fie ſchritt nicht voran. 

Ein Theologe von Oxford, Thomas Cranmer, gab nun dem 
Könige den Rath, er folle die Theologen befragen, und ihrem Urtheile 
folgen. Heinrich ging darauf ein; man fandte nah Frankreich, 
Deutfchland, Italien, an die Univerfitäten, bot allen Profefforen Geld 
an, fo daß der Geſandte erflärte, mit Geld könne er alle gewinnen. 
Gin bedeutender Theil entfchieb fich für die Auflöjung der Ehe. Die- 
jenigen, welche fih nad dem Wunfche Heinrich's ausſprachen, waren 
entweder beftocden oder nicht wohl unterrichtet; in Deutſchland konnte 
er Niemand gewinnen, und die enalifchen Theologen wurden nur 
durch Verſprechungen oder Drohungen verleitet. Heinrich war mit 
diefer Entfcheidung zufrieden, und ging noch einen Schritt weiter. 
Im Yahre 1531 ließ er fi zum Haupte der englifchen Kirche er- 
Hären, im Jahre 1532 dem Papſte die Annaten entziehen, und jebte 
feft, wenn der Bapft die von ihm (zu Bisthümern) Ernannten nicht 
beftätige, follten fie dennoch confecrirt werden; denn er fei der höchfte 
Richter. Die follte den Papſt dahin bringen, die Ehe des Königs 
zu trennen. Daher ließ ſich Heinrich) auch den Beifag der Bifchöfe 
gefallen, fie erkennen ihn als Haupt der Kirche an, ſoweit e8 ſich 
mit dem göttlichen Rechte vertrag. Im nämlichen Jahre fette er 
den Cranmer als Erzbifchof von Canterbury ein, und der Papft bes 
ftätigte ihn, weil er mit der Berfon Cranmer's nicht näher befannt 
war. . Diefer bejaß mehr als gewöhnliche Kenntniffe, aber er gehörte 
zu den verſchmitzteſten Heuchlern, die alle Mittel für ihre Zwecke als 
erlaubt betrachte. Im Jahre 1529 war er nah Rom gefandt 
worden, und reiste durch Deutichland zurüd. Hier hatte er als 
Reformirter eine Nichte Ofianders, des Neformators von Nürnberg, 
geheirathet. Gleichwohl legte er bei feiner Confecration den Eid eines 
fatholifchen Erzbifchofes ab, erflärte aber vorher in einer Kapelle 
vor vier Zeugen, daß er feinen Eid nur als bloße Form ablegen 
werde. Gott nahm er alfo bloß um der Form willen zum Zeugen. 
Durch ihn nahm die Eheſcheidungsſache eine fchnelle Wendung. So» 
gleich lud er den Heinrich VIII. und die Katharina vor jeinen Nichter- 
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ftuhl, und erklärte, daß er die Blutſchande nicht mehr dulden könne 
hrieb dann dem König, er müffe feinen Umgang mit Katharina 
aufgeben. — Seit drei Jahren hatte Heinrich bereitS mit der Anna 
Boleyn gelebt, und erwartete Nachfommen von ihr. Inzwiſchen war 
auh in Nom die Sache weiter gefommen. Das ganze Collegium 
der Cardinäle erflärte die Ehe Heinrich's für unauflöslih, und ber 
Bapft forderte ihn auf, feine Verbindung mit Anna Boleyn unter 
Strafe der Ercommunication aufzuheben. 

Doch war in England das Aeußerfte fchon gejchehen. Heinrich 
batte fih dur Parlamentsbeſchluß als Oberhaupt der Kirche be- 
ftätigen laffen. Thomas Cronwell wurde 1538 als Generalvicar 
des Königs ernannt. rüber als die Trauung Heinrich’8 Hätte er- 
warten laffen, gebar Anna Boleyn die Elifabeth (ſpätere Königin). 
Maria, die Tochter der Königin Katharina, wurde, weil fie aus un- 
erlaubter Verbindung entfproffen fei, für unfähig der Megierung er- 
klärt. Im ganzen Königreiche mußte man beſchwören, daß Elifabeth 
legitime Thronerbin fei, fomit die Ehefcheidung als giltig anerfennen. 
Manche Liegen fih diefen Eid nicht gefallen, beſonders der Lord- 
fanzler und der Biſchof von Wochefter, welche in das Gefängniß ge- 
worfen wurden. Dann verlangte man den fogenannten Supremat$- 
eid, den Eid, daß man den König als Haupt der Kirche aner⸗ 
fennen wolle. 

Zahlreiche Hinrichtungen fanden flat. Thomas Morus und %. 
Fiſher ftarben als Martyrer (1535). Der größere Theil des Clerus 
legte den Supremats-Eid ab; nur nicht die Mönche. Viele Fran⸗ 
ziscaner wurden nun auf jede Weife aus dem Wege geräumt. In 
manden Fällen erinnern diefe Hinrichtungen an die fhönften Zeiten 
der alten Kirche. Manche Franziscaner wurden aus Gnade nur 
erfäuft; fie ſollten dieß als Gnade anerkennen, fie erwiderten aber, 
der Weg ſei zu Wafler und zu Land gleich weit. Der Garbinal 
Neginald Polus mußte das Land verlaffen, des Gardinals beide 
Brüder und feine Mutter büßten mit dem Leben. 

Bor allem richtete nun der König feine Blicke auf die Klöſter; 
die ärmeren hob man auf, weil fie nach der Erklärung Cronwells wegen 
ihrer ſchlimmen Sitten e8 verdienten, die reichen wegen ihrer Güter: 
doch diefe Schätze wurden bald an die Günftlinge des Königs ver: 
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fhleudert. Der Episcopat wurde plöglih fuspenbirt; dann erhielt 
er feine Vollmachten wieder, aber nicht deßwegen, weil ihn der König 
für nothwendig erachte, fondern weil fein Generalvifar nicht überall 
thätig fein konnte. An den dogmatifchen Grundfägen wurde nichts 
geändert. Heinrich hielt eine Convocation des Elerus, auf welcher 
in feinem Punkte dem Dogma widerſprochen wurde. Ya die Kirchen- 
gebräuche wurde ftrenge feftgehalten; man vertheidigte fie noch, zum 
Beifpiel das Weihwafler, das Einäfchern und anderes. Am Jahre 
1539 Tieß der König ſechs Artikel aufftellen, in welchen alle im 
ſechzehnten Jahrhunderte angeftrittenen Punkte, (nur nicht der Primat 
des PBapftes) anerkannt und befchmoren wurden. Sonſt dauerten die 
Hinrichtungen der Katholiken und Proteftanten fort, nur daß die 
Katholiken gehangen, die Proteftanten verbrannt wurden. Anna 
Boleyn, des Königs Gemahlin, wurde bald des Ehebruchs beſchul⸗ 
digt und Bingerichtet. Wirklich war fie leichtfertig, doch mar das Ver: 
brechen nicht erwiejen, und der Erzbifchof Cranmer brachte Fein Wort 
für fie hervor. Am Rage der Hinrichtung war Heinrich ſchon wieder 
Gemahl der Anna Seymour, die ihm Eduard VI. gebar; doch ftarb 
fie bald (1537). Der König verlobte fich mit Anna von Eleve. ALS fie 
in England Iandete, befand fich Heinrich verkleidet am Yandungsplage. 
Die deutfche Prinzeifin fand Feine Gnade in feinen Augen, und fie 
wurde unverzüglih in ihre Heimath entfendet ; fein Rathgeber zu 
diejer Ehe, Cronwell, wurde des Hochverraths angeflagt und binge- 
richtet. Der König beirathete die Katharina Howard, die bald von 
Th. Eranmer angeflagt und Hingerichtet wurde. Die letzte Ge- 
mablin, die Katharina Parr, überlebte den König und blieb darum 
am Leben. 


8.5. Ednard VI. Raria, Die Katholiſche. 


Dem Könige Heinrich (F 1547) folgte fein minderjähriger Sohn 
Eduard VI. Die Regentſchaft beftand aus dem Erzbiſchof Eran- 
mer, und dem Oheim des Königs, dem Herzog von Somerfet. 

Da Cranmer längft proteftantifch war, dachte er jett ernſtlich an 
das Neformiren, und der Herzog war damit einverftanden. Eduard VI. 

o mußte daran liegen, um als legitimer Herricher anerfannt zu werden. 
Aus Deutſchland verfchrieb man jet den Petrus Martyr Vermigli, 


198 Kap. 4. 8. 5. Eduard VI. Maria, die Katholiſche. 


“ Martin Bucer u. A. Es wurden nun zweiundvierzig Artilel als dog: 
matifhe Grundlage aufgefett. Sie zeichnen fi durch eine große 
Weite und Unbeſtimmtheit aus. Im Ganzen wurde die Reformation 
nad) Calvin’s Grundfägen durchgeführt. Ter Episcopat blieb als | 
ein von Chriſtus eingefeßtes Yuftitut. Man mußte‘ die zweiundvierzig | 
Artikel fo befchwören: „Sch befräftige eidlih, daß ich die Heilige 
Schrift jedem ınenfchlichen Urtbeile vorziehe, und daß ich die durd 
die königliche Auctorität feſtgeſetzten zweiundvierzig Artikel als feft 
anerfenne”, ein Schwur, der baaren Unfinn enthält. Eine Liturgie 
wurde nun eingeführt, und das „allgemeine öffentlidhe Gebetbuch“. 
Diefe Liturgie kommt der Fatholifhen am nächften; wer fich dad 
drittemal ihr widerfeßte, wurde mit ewigen Gefängniß gebüßt; wer 
der Suprematie des Königs zum bdrittenmal widerftrebte, wurde mit 
dem Tode beftraft. Einige katholiſche Biſchöfe wurden abgeſetzt; die 
andern ließen es fich gefallen, jo auch der Clerus, der wohl gar, 
wenn man es verlangt hätte, türfifch geworden wäre. Gleichwohl 
waren wenigſtens noch eilf Zwölftheile der Engländer der Kirche 
aufrichtig zugethan; aber das Volk ftand allein und war niederträd) 
tiger Weife von feinem Clerus verlaffen. So mußte e8 fich, aller 
Hilfe entblößt, die neue Religion aufdringen laffen, obgleid es ſich 
an mehreren Orten dagegen empört hatte. Allein Niemand nahm fich 
feiner an, die höhere und die niedere Geiftlichkeit ließ ſich alles ge- 
fallen, und war weit entfernt, Gott mehr, als den Menſchen zu 
geborchen. | 

Eduard VI. ftarb ſchon 1553. Man hatte fi alle Mühe ge 
geben, ihn in den proteftantifchen Grundfägen zu erziehen, und ihm 
die katholiſche Kirche in der häßlichften Geftalt vorgeftellt; .man gab 
ihm bei dem Ueberfegen immer folhe Argumente, welche die Diffe- 
venzen in erfchredender Geftalt enthielten, wornad die Katholiken Ab- 
götterer feien. 

Seine ältere Schwefter Maria war in ber katholiſchen Neligion 
erzogen worden, fie war bereit8 herangewachfen, als Heinrich zu re 
formiren begann, Tonnte felbft urtheilen und blieb ihrer Religion treu. 
Sie folgte Eduard VI. in der Negierung. Sehr bald wurde fie durch 
manche Ereigniffe irregeführt, und betrachtete alle® aus einem poli- „ 
tifchen Gefichtspunftee Cranmer, beforgt für den Proteftantismus, 
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ließ ſich deßwegen in eine Verfchwörung ein, um die Johanna Suffolf 
zu erheben. Die Hocverräther büßten mit den Leben, und da ihr 
nun alle Proteftanten als ihre politifchen Feinde erfchienen, . verbot 
fie den Proteftantismus fchlechthin, und wer ſich auflehnte, wurde 
mit dem Tode beftraft. Dieß ift aber nicht einmal vom politifchen 
Gefihtspunfte aus vecht. Hätte fie nur dem Cardinal Neginald 
Bolus gefolgt, welcher rieth, daß fie eine recht tüchtige Erziehung 
des Elerus einleiten follte Sie nahm auch dieſen Plan auf, aber 
nur einfeitig. — Das Parlament entfchied fih für den Katholicismug, 
ihwur dem Proteftantismus ab,- und die Nation wurde wieder in 
die Tatbolifche Kirche aufgenommen. Mehr noch entfremdete Maria 
fi die Herzen, daß fie Philipp II. von Spanien heirathete, der nie 
das Vertrauen des Volkes gewann. Sie felbft blieb ohne Nachkommen, 
und da zu allem Unglücke noch der Verluft von Ealais an die Franzofen, 
welches die letzte Befigung der Engländer auf dem Kontinent war, 
hinzukam, fo erlag fie bald den Leiden und Sorgen. Sie ftarb im 
Sabre 1558, und mit ihr wurde auch ihr Werk zu Grabe getragen. 


8. 6. Proteſtantismus unter Eliſabeth. 


Der Maria folgte ihre jüngere Schwefter Elifabeth, die Tochter 
der Anna Boleyn. Sie war wie Eduard VI. erzogen worden. Da 
die Katholiten die Ehe ihres Vaters mit Anna nicht anerfannten, be- 
trachteten fie auch ihre Nachfolge als ungiltig. Nur dann glaubte fie 
den Thron behalten zu können, wenn die proteftantifhen Grund» 
fäge die giftigen wären. Die Fatholifche Kirche wurde daher völlig 
unterdrücdt. Jetzt nahm die Anzahl der Katholifen immer mehr ab. 
Ihr Vater Hatte ſich als das Haupt der Kirche Englands erflärt. 
Elifabeth fagte, das Haupt der Kirche fei nur Chriſtus, nicht aber 
ein König; aber der König fei der höchſte Verwalter der Kirche. ALS 
oberfte Verwalterin der Kirche ließ fie fich aud) vom Parlament beftätigen, 
und modifizirte die Verordnungen Eduards VI. Die Artifel und die 
Liturgie wurden wieder in das Leben gerufen. Sie liebte Pradit 
und Pomp, und fuchte darnach auch ihren Gottesdinft einzurichten. 
Sonft ift der englifche Eult (der Hochkirche) dem Tatholifhen ſehr 
ähnlich. Den Episcopat betrachtete fie als eine Ynftitution Chrifti, 
fich ſelbſt aber als die erfte Berwalterin, als den Einheitspunft. Die 
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fatholifchen Bifchöfe wurden von ihr alle, bis anf einen, abgefegt. Sie 
follten den Supremat3-Eid leiften, und wer fich deffen tweigerte, wurde ein- 
geferfert oder hingerichtet. — Man legte deu Katholilen verfchiedene Ber: 
ſchwörungen zur Laft, und Elifabeth arbeitete mit blutiger Strenge 
auf eine allmälige Vernichtung derfelben bin. Vom Jahre 1580 trat 
eine Wendung der Königin zu größerer Härte ein; ed wurde für 
Hochverrath erflärt, wenn Jemand zur Tatholifchen Kirche zurücktehre. 
Gefängnißftrafe Tag auf dem Anhören und der Feier der Heiligen 
Meile. Im Geheimen gab es wohl noch viele Katholifen; doch ver- 
minderte fich ihre Zahl immer mehr. — Auch unter den Broteftanten 
fetbft fand die neue Ordnung der Dinge viel Wiberftand; befonbers 
waren es die Puritaner,!) die jegt und unter den nächften Regier⸗ 
‚ungen fich erhoben. 

Während der Negierung Maria's waren manche Engländer aus 
gewandert, theils nach Frankfurt, zum Theil nach Genf. Hier lernten 
fie die (von allem Schmude) entblößte Kirchenordnung Tennen, und 
wollten nach ihrer Rückkehr diefe Form eingeführt fehen. Allein 
nah der Uniformitätsacte mußte Einheit im Culte beftehen. Cie 
wollten aber den Gotte&dienft von Allen, was nach Katholizismus 
ſchmeckt, purifizirt jehen, 3. B. das Sreuzzeihen bei der Taufe, 
Orgel, Kuieen bei dem Abendmal. Befonders. waren fie dagegen, 
daß der Episcopat als eine göttliche Inftitution gelte; denn fie waren 
Preöbpterianer, bielten alle Mitglieder der Kirche für gleichgeftellt; 
die Kirche müſſe durch Synoden regiert werden. Auch fie traf das 
gleiche 2008 mit den Katholiken, nnr fah man fie nicht als politifche 
Feinde an. — Die Browniften?) waren eine befondere Selte ber 
Puritaner, Freiheit der Kirche war ihr Looſungswort; fie wollten nur 
von einzelnen chriftlichen Gemeinden, nichts von einer großen Kirche 
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wiffen. Unabhängig von jedem äußern Einfluffe follte jede Gemeinde 
in. — Eliſabeth ftarb im Jahre 1603. Da ihre Megierung un» 
jemein glüdlich und blühend gemwejen, hatte fie fich dadurch dag Vertrauen 
nd Die Liebe der Engländer erworben; von ihr lic man fich Alles 
efallen, auch wenn dadurch die beftehenden Geſetze verlegt wurden. 
Inter ihr wurde daher der Proteftantismus in England erſt befeftigt, 


8. 7. Reformation in Schottland. ') 


So mannigfach die VBerfuche waren, in Schottland die Neforma- 
on recht frühe einzuführen, jo war doch Alles vergeblich, weil König 
jafob V. und der Glerus jehr wachſam waren. An dem Zodestage 
e8 Königs 1542, trat der Reformator Schottlands, Johann Knor, 
um Broteftantismus über. Er war ein wäüthender Demagog, der 
rfte, welcher behauptete, daß die eigentliche Souveränität bei dem 
zolke fei, der erfte, welcher die veligiöfe Anfchauung des Staatslebens, 
aß der König von Gottes Gnade fei, zerftörte, welcher den Staat 
[8 ein menſchliches Yuftitut betrachtete. Es war demnach ein be- 
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’Crie: Life of J. Knox. Edb. 1811, 2T. (Im Ausz. von Pland. Gött. 1817.) 
- &. Weber: Joh. Knor und die fchottifche Kirche (Studien und Kritilen, 1842, 
. 4. — F. W. Krummacher: J. Knor u, Kg. Maria, 1857. — Brandes: 
ob. Knox. Eiberf. 1862. — 

F. v. Raumer: Eliſabeth und Maria. Leipz. 1836. — Migne: Histoire 
e Marie de Scotland. Par. 1851, 2 t. — Chalmers: Life of Mary Scot. 
ond. 1822, 3 t. — L. Wiesener: Marie d’Ecosse et le comte Both- 
'ell. Paris 1863 (bei Brunet, t. 6 — 32 Schriften über Daria angeführt). — 
Hl. Stuart: Hiat. of the reforın. in Scotland. Lond. 1780, 4°. (Attb. 1786). 
- G. Cook: History of the church of Scotland from the Reform., 3 t., 
315. — Garl Hein. Sad: Die Kirche in Schottland, Beiträge zu deren Ge⸗ 
hichte und Beichreibung, 2 Zhle., Heidelb., Winter, 1844— 1845. — D. Cal- 
erwood: History of the Kirk of Scotland, Edinb. 1845, 7 T. — 

Rob. Keith: An historial catalogue of the Scottish Bishops down 
» the year 1688. Edb. 1821. — Keith: The History of the affairs of 
hurch and State in Scotland from the begining of the Reformation in the 
sign of James V, to the retreat of qneen Mary into Eingland, 1568. Edb. 
734, fol. — New edit., by J. Parker Lawson, 3 voll. Ed. 1845—1850, — 
‚awson: The church catbol. in Scotland, 1838, 
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deutendes demagogifhes Element, welches dem Proteftantismus 
Schottland Eingang verſchaffte. Knox war gang rafend, mußte aı 
Schottland fliehen, und begab fich nad) Genf. An ihm zeigte es fü 
daß die Prüdeftinationslehre ihre Anhänger ganz fanatifirte. Zu d 
Zeit der Minderjährigfeit der Maria Stuart hatte die katholiſt 
Kirche eine ſchwache Stüte an der Königin Negentin. Johann Kn— 
erließ feine famofen Trompetenftöffe gegen das Ungeheuer des Weibe 
vegimentes, und forderte zu Empörungen und Verbindungen au 
Co bildete ſich 1557 ein reformirter Bund. Die Regierung woll 
ihn nicht dulden. Allein die Proteftanten fingen an, Kirchen, Kreu 
und Altäre zu zerjtören. Auch Knox fehrte aus Genf zurüd. Di 
Verbündeten ftellte man eine Armee entgegen, beftehend aus Schott 
und Franzoſen, allein fie konnte fich nicht halten. Die Empörer b 
gaben fih unter der Anführung des nor nah) Sanct Andrew 
Hier war eine fehr große und herrliche Kathedrale; in einigen Tage 
zerftörten fie das prächtige Werf, an dem Jahrhunderte gebaut, ei 
Werk, das noch in feinen Trümmern die Bewunderung erwedt. D: 
fortwährende Inhalt der Neden Knoxens an das Boll war — d 
Pflicht der Widerfeglichfeit. — Allenthalben verwüftete man felb 
die Föniglichen Schlöffer. Maria Stuart, welche in Frankreich erzoge 
worden, und Franz II. geheirathet hatte, machte den Empörern Vo 
Ihläge. Man forderte fie aber auf, zu beichwören, daß denen, weld 
Meſſe hören oder lefen würden, zuerft Confiscation des Vermögen: 
dann die Verbannung und der Tod in Augficht ftehe. 

Die Königin willigte in dieſes Anfiunen nicht ein, und 156 
reiste fie jelbft nah Schottland, da Franz II. geftorben war. B 
ihrer Aufunft erfuhr fie die feindfeligfte Begegnung; man machte il 
die größten Grobheiten, die Prädilanten forderten in ihren Predigte 
die Zuhörer auf, die Abgötterei der Königin nicht zu dulden. Mar 
batte zum zweiten Dale gebeirathet, aber ihr Gemahl wurde ermorde 
Man befchuldigte auch fie eines Antheiles an dem Morde, weil dı 
Mörder von ihr fpäter geheirathet wurde. Diefer Verdacht, den di 
Neligionhaß erzeugte, wurde die Quelle ihres Unglüds. Man ve 
fagte ihr den Gehorfam; ihr Heer verlor fih nad) und nad. Endli 
war fie genötbigt, fih ihren Feinden auszuliefern. Sie hoffte, ai 
Königin behandelt zu werden, aber man nötbigte fie, auf den Thre 
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Zu verzihten. Sie wurde zwar wieder aus dem Gefüngniffe befreit, 
aber in einer bedeutenden Schlacht befiegt, flüchtete fie zu Elifabeth. 
Sie hatte von diefer die Verfiherung der Hilfeleiftung; Elifabeth 
Haßte die Katholiten und hoffte, Schottland mit England zu ver» 
einigen, war noch überdieß auf die reizende, geiftreiche und beredfame 
Diaria eiferfühtig. Clifabeth wollte daher ihre Nebenbuhlerin nicht 
einmal vor fi fommen laffen; fie vermied ihren Anblid. Der Ver: 
dacht, dag fie Diitjchuldige an dem Morde ihres Gemahls fei, wurde 
als Vorwand benütt, gerichtlich gegen fie zu verfahren, obgleich die 
Königin von England kein Necht über fie hatte, und jo mußte Maria 
den Henkertod fterben (1587). 


$. 8. Verhältniſſe der Katholilen und Proteſtanten in Schottland und England 
bis 1688. 


Auf Maria folgte ihr Sohn Jakob. Da diefer noch als Kind 
feiner Mutter geranbt wurde, fo erhielt er eine ganz proteftantijche 
(vielmehr antikatholifche) Erziehung; doch war man aud) nicht geneigt, 
jeine Thronfolge anzuertennen. Doch, da ſich Fein Anderer fand, 
wurde er König. ALS Elifabetb von England im Jahre 1603 ge» 
ftorben war, fo wurben beide Kronen von England und Schottland 
auf feinem Saupte vereinigt. Während der Dlinderjährigfeit Jakobs 
tbeilten fich die Proteftanten in Epigcopaliften und Presbyterianer oder 
Buritaner, und lettere drangen dur. Jakob war mehr als einmal 
in ihre Sefangenfchaft gefommen, um dadurch das Uebergewicht der 
Presbyterianer zu fihern. Im Herzen hing er aber den Erftern an, 
weil fie das Königthum göttlichen Urjprungs fein ließen. Auch bie 
Katholifen dulbete er einigermaffen. Doch hatten fie vergebens von 
ihm die Herftellung der Tatholifchen Kirche erwartet. Er hielt auf 
das firengfte an den königlichen Prärogativen, und hatte alle Katho⸗ 
liken im Verdachte, daß fie die königliche Gewalt der päpftlihen uns 
terwerfen wollten. Er war darum befriedigt, zu vernehmen, daß der 
Papft in bürgerlichen Angelegenheiten nichts zu verfügen habe. 

Auf Jakob folgte (1625) der unglücliche Karl I. Er entließ die 
von feinem Vater angefteliten Katholiken nicht, wie es die Proteftanten 
verlangten; feine Gemahlin, eine Tochter Heinrich IV. von Franl- 
reich, Hatte eine eigene Kapelle, und beſchützte die Katholiken eifrig, 
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Da Karl I. die verfchiedenen Parlamentsbeſchlüſſe gegen die Katholiken 
nicht unterzeichnen wollte, fo verweigerte man ihm die Steuern. Er 
creirte einen Gebeimrathb, was Efifabetb und ihr Vater oft gethan 
hatten, und ließ die Steuern einziehen. Darüber entftaud die größte 
Spannung. Währenddem batte er die Aufhebung der presbyterialen 
Verfaſſung in Schottland befohlen. Sogleich empörten ſich die Schotten. 
Es trat ein Parlament zufammen, das dem Könige Trotz bot. Die 
Episcopalen vermochten nichts gegen fie. So war Sarl I. in beiden 
Yändern in der Enge. Er verfammelte wieder ein englijche® PBarla- 
ment, „das lange” genannt, welches fich aber ganz unabhängig von 
den König benahm, und fich nicht auflöfen ließ. In demfelben er: 
hielten die Presbyterianer allmälig das Uebergewicht, und e8 wurde dahin 
gearbeitet, auch in England allmälig die Presbyterial⸗Verfaſſung ein- 
zuführen. Während diefer Oppofition und Zerriffenheit bildeten fich 
allmälig die Independenten, Leute, die von feiner Kirchen⸗Verfaſſung 
etwas hören wollten, und in ftaatlicher Beziehung Republilaner waren. 
Sie verlangten, daß jeder Ehrift predigen dürfe; fie glaubten fih un- 
mittelbar infpirirt. Gefichte, Exftafen waren ihnen etwas Gewöhn⸗ 
liches. Sie gewannen bald auch über die Presbyterianer das Ueber⸗ 
gewicht, beſonders nachdem Yairfar und Oliver Erommell 1646 
Feldherrn des langen Parlamentd waren. Das Heer unter Erommell 
beftand aus lauter Inſpirirten, fo daß man demfelben nun den Bor: 
wurf des Fanatismus machen fonnte. Der König wurde zulet dem 
Heere Cromwells ausgeliefert. Man unterbandelte nun auch mit ihm, ob 
die Episfopal-Fiturgie mit der episfopalen Kirche fortbeſtehen jollte. 
Eudlich wollte er nur noch für feine eigene Perfon den episfopalen 
Cult beibehalten, allein auch dieß geftattete man ihm nicht. Dieß Zers 
würfniß vermicelte fich fo meit, daß Karl des Hochverraths angeflagt 
vor das Parlament geführt wurde. Er antwortete nicht; und ftarb 
1649 auf dem Scaffot. Jetzt wurde die Nepublit und die Kirche 
der Independenten eingeführt. Oliver Eromvell, der das fanatifirte 
Heer beten ließ, während er den Königsmord vollzog, wurde Pro: 
teftor der Republik. Er fuchte die Parteien im Gleichgewichte zu er- 
halten, und begünftigte alle. Nach feinem Zode folgte ihm zwar 
(1659) fein Sohn Richard nad), aber er mußte in Bälde verzichten, 
und es folgte eine neue Anarchie, welcher der General Dion ein 
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Ende machte. Er zog mit feinem Heere von Schottland nad Eug- 
land, und ließ von dem Parlament Karl II. als König ausrufen. 
Unter diefem Fürſten wurde die Episfopalfirche wieder erneuert, doch 
jo, daß alle Diffenters geduldet wurden. Hiezu rechnete man die 
independenten, Quäler, Baptiften cc. Nur den Ratholifen wurde 
trog der Verwendung Karl’8 Teine Meligionsfreiheit zu Theil. Im 
Yahre 1673 ging fogar der Zeft-Eid durch. Teſt beißt Probe und 
Verſuch, der Unterfchied zwifchen zwei Dingen. Es iſt aljo ein 
Unterfcheidunggeid. Jeder, der zu einem Staatsamt ernannt werden 
jollte, mußte den Supremats-Eid ſchwören, und daß er fich nicht zu 
der Lehre von der Zransjubftantiation befenne. Ein Katholit war 
alfo von allen Staatsämtern ausgefchloffen. — Karl II. ftarb im 
Jahre 1685; ihm folgte der Herzog von York als Jakob IL, der 
während feiner Abweſenheit von England Katholif geworden war. 
Er war nemli zur Zeit Karl's I. nah Frankreich geflüchtet. Er 
batte ven Plan, die Tatholifche Kirche wieder zurückzuführen. Er verficherte 
zwar in mehreren Edilten, daß er Niemand zwingen wolle; doc) 
wünfche er innig, daß man ihm folge. Dieß war unklug; denn jegt 
war ber Proteftantismus befeftigt, und gerade aus der Schwärmerei 
beraußgetreten. Ein gewifjer Titus Dates wollte zudem eine große 
Verſchwörung der Könige und des Papftes gegen das Leben des eng- 
liſchen Königs in England entdeckt haben, und daß man den Katho- 
(izismus mit Gewalt einführen wolle. Die Katholifen wurden ver- 
folgt, und Wilhelm von Oranien, Eidam Karl’3 I., trat als Kron- 
prätendent auf. Er wurde vom Parlament zum Könige gewählt, und 
Jakob mußte (nach Franfreih) flüchten, 1688. — Alle Diffenters 
wurden gebultet, nur die Katholiken nit; am jchlimmften ging es 
diefen in Irland. 


8. 9. Die Reformation in Zrlend.') 


Hier treffen wir ein ganzes Volt von Martyrern für die fa- 
tbofifche Kirche. Aller Beſitz, alle Nechte wurden ihnen ihrer Religion 
wegen entzogen. 


) R. Mant: H. of the church of Ireland from the reform. to the 
‚Revolut. Lond. 1839. — Teares of Ireland, by Jam. Cranford. Lond. 1612. 
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Unter Heinrih VIII. wollte da8 Dogma nicht verändert werben, 
nur follte der König das Haupt der Kirche fein. Ter Supremats-Eid 
wurde auch den Irländern zugemuthet; allein ein Hinderniß lag fchon 
in der politifchen Geſchichte. Irland war fchon feit dem zwölften 
Jahrhundert zwar theilweife, aber nie vollfommen unterworfen, und 
nur deßhalb gehorchte man, weil man fagte, Irland fei päpftliches 
Lehen, und als foldyes dem Könige übertragen. Man erwieberte 
daher, der Tehensträger könne ſich gegen den Lehensherrn nicht auf- 
lehnen. Nebftdem gab es auch andere Gründe Man bielt es für 
eine Verlegung der Pflicht, den Supremats-Eid zu leiften. Heinrich 
jchiete eine KHeeresmacht dahin, man griff zu den Waffen, die Yr- 
länder wurden befiegt, und in einem Parlament der Supremats-Eid 
eingeführt und die Klöfter aufgehoben. 

Unter Eduard VI. wurde England's Neformation durchgefekt, 
und das gemeinfchaftliche Gebetbuch wurde eingeführt. Auch in Yr- 
land führte man die reformirte Liturgie ein; der katholiſche Episcopat 
wurde abgefchafft. Das Volk ergab fich einem paffiven Gehorfam. 
Es ſah fi) der Kirchen beraubt, 309 e8 aber vor, lieber feinen Got- 
tesdienft, al3 einen veformirten zu haben. Die (anglilanifchen) Geift- 
lichen Hatten bloß zu gebieten über die leeren Mauern. Unter Maria 
nahm das englifhe Parlament die Fatholifche Lehre wieder auf; auch 
die Irländer Hatten wieder allenthalben katholiſchen Cult und katho⸗ 
liſche Bifchöfe, und man freute fich deifelben. 

Unter Eliſabeth wurde die Neformation vollendet.) In Irland 


— Nicol. Sanderi: De origine et progr. schiamat. anglie. I. 3. Ingolst. 
1588. — Historia eccles. del Scismo del reino d’Inglatterra por P. Ribade- 
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et du schisme d’Angleterre,. Par. 1851 (1851), 2 vol. — 

Thom. Moore; History of Ireland, 3 t. (deutſch von Klee, Mainz 1835). 
— Memoiren des Hauptm. Rod über Frland, herausgeg. v. Moore. Brest. 1825. 
— O’Connel: Memoires of Irland, t. I (Regensb. 1813). 

') The alleged conversion of the irish bishops to the reformed reli- 
gion at tlıe ascension of Queen Elizabeth ete. by W. Maziere Brady. Lon- 
don 1866. Bon den 26 Bilhöfen, die Irland 1558 hatte, find 21 fiher nicht 
proteftantifch geworden; nur von dem Erzbifchof Hugh Curwin ift ſicher, daß er 
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führte man den reformirten Cultus wieder mit Gewalt ein. Wieder 
griffen die ren zu den Waffen; fie wurden gejchlagen. Sie hatten 
tapfere Schaaren, ohne gemeinfame Führer, kein regelmäßiges Heer. 
land wurde nun auf das Neue proteftantifirt. Elifabeth regierte 
jüdlich über vierzig Jahre; doch über die religiöfe Ueberzeugung der 
Jrländer vermochte fie nicht. 

Bon Yacob I. Hofften auch die Irländer Duldung. Sie riefen 
aber die katholiſchen Geiftlihen aus den Schluchten oder fernen In⸗ 
ein zurüd; e8 wurde die heilige Meſſe wieder gefeiert. Aber die 
Irländer täufchten fi. Eine ‘Deputation an den König um freie 
Religionsübhung wurde eingeferfert; die Priefter mußten bei Todes: 
trafe das Land wieder verlaffen. Schon Elifabeth hatte manchem 
rifhen Ratholifen die Güter geraubt, und Proteftanten gegeben, fo 
aß die Bewohner alles Eigenthum verloren. Allmälig dehnte man 
a8 Syſtem weiter aus. 

Unter dem unglüdlihen Karl I. Hatten die Yrländer wieder 
lie Hoffnung. Während das Parlament den König bedrängte, erhielt 
rt von den Srländern große Summen; fie zogen mit Heeres— 
naht nah Irland, um ihn zu unterftügen; damals war er aber in 
ver Gewalt Cromwell's, der die Irländer ſchlug. Endlich im Jahre 
1642 bildeten die Irländer einen großen Bund zur Selbftvertheidig- 
ing, und Moore, ein irländifcher Fürft, trat an die Spitze. Ihnen 
or Augen fchwebte das Schickſal der Katholiken in England, Schott- 
and und den Niederlanden; fie befchlojfen, ihr Eigentum und die 
Religionsfreibeit wieder zu erlämpfen. Aber — das Maß wurde 
Iherfchritten.” Die Engländer, welche im Bejige der eingezogenen 
tirchengüter waren, wurden aufgefucht, und über fünftaufend der- 
eiben follen das Leben verloren haben. — In England gewannen 
ie SSndepedenten das Uebergewicht. Das Haupt des Königs fiel; 
nd Cromwell ftellte fi an die Spite de8 Staates. Die Yrländer 
interlagen. Cromwell ahmte das Beifpiel des Sulla nad; er be- 
rachtete ganz Irland als Eolonie. Die Güterbefiger wurden vers 


poflafirte. Dieſer aber war ein geborner Engländer, und in England (von Bon« 
er) confecrirt. Bon obigem Apoftaten ſtammt die Weihe der anglitanifchen Biſchöfe 
n Irland ab. 
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jagt, und die englifchen Soldaten mit ihrem Eigenthume bejchentt. 
Jetzt waren die Irländer Bettler und Zaglöhner auf ihren eigenen 
Gütern. Natürlich führte man auch den Teft-Eid ein, wie in England, 
furz, die Irländer waren Sklaven, deren Ernährung nit einmal 
ihren Gebietern oblag. Wir fehen, daß fie nur darum, weil fie ihren 
religiöfen Meberzeugungen treu blieben, dieß Alles erduldeten. Die große 
Mafie blieb Katholifch; viele wurden theild in Nom, tbeils in Frank: 
reich und Belgien unterrichtet, wurden Priefter daſelbſt, kehrten zurüd, 
feierten im Berborgenen die beilige Meſſe, predigten u. |. w. Nach 
und nach wurde man etwas nadjfichtiger, und geftattete Priefter und 
Bifhöfe. Zur Zeit der (franzöfiihen) Nevolution gab man den Ir⸗ 
ländern wieder mehr Nechte, und die neuere Beit hat die bürgerliche 
Freiheit ziemlich hergeſtellt. 


5. 10. Reformation in Frankreich.) 


Wenn je ein Land traurige Erinnerungen aus der Beit der Re⸗ 
formation bat, fo ift e8 Franfreid. Merkwürdig ift die damalige 
Politit (der franzöfifchen Regierung). Während man die Proteftanten 
in Frankreich unterbrüdte, beſchützte man fie in Deutfchland. Be⸗ 


) Bolenz: Geſchichte des franz. Galvinismus bis 1789. Berl, 1857—1864, 
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ſtändig ſuchten die franzöfiihen Könige Karl V. in Stalien zu ber 
ihäftigen. Als dennoch zulegt die Sranzofen unterlagen, und franz I. 
gefangen worden, unterhielt derjelbe Verbindungen mit den Schmal⸗ 
faldenern, und fandte ihnen Truppen. ') Beim Ausbruch der Neli- 
gionskriege erhielt Franfreih Met, Zoul und Verdun. Im dreißig. 
jährigen Kriege verfolgte Frankreich diefelbe (niederträchtige) Politik. 
Auch Hier brachte es den Proteftanten Hilfe. Der Lohn dafür war, 
dag Deutfchland abermals den Elſaß an Frankreich verlor. 

Diefelbe Bolitif lag mit ſchwerer Hand auf den Proteftanten 
in Frankreich. Durch die vielen Negierungswechfel, die ſchwachen 
Könige geſchah es, daß die Proteftanten in Frankreich bald eine be- 
deutende Macht erlangten, bejonders die alviniften, die einen furcht- 
baren Fatalismus buldigten. ‘Die Maffe des Volkes war durchaus 
nicht gefonnen, feinen alten Glauben aufzugeben, und Teiftete den 
Angriffen auf denfelben energifhen Widerftand. An der Energie 
deffelben brach ſich der Proteſtantismus. 

Kaum hatte die Neformation in Deutjchland begonnen, als ſich 
einige Anhänger derjelben in Frankreich offen für fie erflärten.?) 
Bald fingen fie an, den Katholicismus als Ydololatrie zu fchmähen. 
Dan beftete fogar eine Schmähfchrift gegen den Fatholifchen Eult an 
die Thüre des Königs Franz I. — Bilder wurden zerftört, Altäre 
eingeriffen, und Hinrichtungen waren die Folge. — Später nannte 
man dieſe Proteftanten Hugenotten. Wahrſcheinlich ging diefes Wort 
von Tours aus, wo man die Spufgeifter Hugenotten nannte. Weil 
die Hugenotten Nachts vermummt ſich verfammelten, erhielten fie 
diefen Namen. Im Jahre 1547 ftarb Franz I, und ihm folgte 
der durch Ausfchmweifungen entnervte Heinrich IL, unter weldem 
die Hugenotten erftarkten. Heinrich regierte nicht lange (1547— 1559), 
und ihm folgte fein Sohn Franz II. (1559 — 1560). Es waren 
die fogenannten Suifen, die Herzoge von Lothringen, die an der 
Spite ftanden, und das Staatsruder führten. Tieß veranlaßte eine 


ı) BartHold: Deutfhland und die Hugenotten. 2 Bde. Bremen 1848. 
?, Jacobus Faber Stapulensis. Ein Beitrag zur Geſchichte der Reforma- 
tton in Frankreich, v. 8. ©. Graf, in Hiftor. Zeitfhrift von Niedner, 1852, 
S. 1-86, 165—237. 
Nöhler, Kirchengeigichte. III. 14 
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bedeutende Unzufriedenheit. Der Prinz von Condé, und der König 
von Navarra, Haupt der Bourbonen, zettelten nun eine Verfchwör: 
ung gegen den König an, an ber vorzugsmeife Proteftanten Theil 
nahmen. Sie wurde entdedt; der Prinz von Condé wurde aber nicht 
entdeckt. — Endlich dachte man daran, den Neformirten unter man- 
hen Bedingungen die Neligionsfreiheit zu gewähren, 1563, 3. B., 
daß fie die geraubten Kirchengüter zurüdftellen, Teine Altäre mehr 
zerftören u. a. Zugleich gewährte man ihnen einen ordentlichen Frie⸗ 
den, wenn fie die Augsburgifche Eonfeffion annehmen würden. Es 
fand zu Poiffy (1561) eine Unterhandlung und ein Religionsge⸗ 
ſpräch ftatt, deſſen Hauptperfonen der Gardinal von Lothringen und 
Theodor Beza waren. Diefer war der Augsburger Gonfeffion nicht 
geneigt; feine Lehre vom Abendmahle war die calvinifche, und er er- 
Härte, Chriftus fei von dem Abendmahle fo weit entfernt, als ber 
Himmel von der Erde; denn er fie zur Nechten Gottes. Der Friede 
unterblieb. — Man rüftete gegenjeitig, und die Katholiken fchloffen 
das fogenannte Triumvirat, weil fi) der König, feit 1560 Earl IX., 
(unter der Vormundſchaft feiner Mutter Katharina von Medicis,) 
zu ſchwach erwies, nämlich der Gonnetable von Montmorency, der 
Herzog von Buife, und der Marſchall von St. Andre. England 
und Deutfchland unterftügten die Hugenotten. Es folgten fchnell 
nad) einander drei Hugenotten» Kriege. Der Krieg wurde mit ab» 
wechjelndem Glücke geführt; doch im Ganzen unterlagen, troß all 
feitiger Unterftügung, die Hugenotten. 

Wo immer die Proteftanten die Oberhand hatten, wie in Schott: 
land, wurden die Katholifen mit Gewalt unterbrüdt; daſſelbe ftand 
den Katholiken in Frankreich bevor. Anton von Navarra, mit feiner 
Gemahlin Johanna, waren proteftantifch geworben. Sogleich wurbe 
in feiner Provinz der Katholicismus abgefchafft, obwohl die Mehrzahl 
der Bewohner Katholiken bleiben wollten. Ein Hugenottenführer that fid) 
dur Grauſamkeit gegen die Katholifen bejonders hervor. Er ließ 
einmal breitaufend SKatholifen, fogar Kinder und Greife, ermorden. 
Bei einer Tafel (1569) wurden katholiſche Edellente ermordet. Noch 
jet zeigt man einen Brunnen, in welchen zweihundert Priefter ge- 
worfen wurden. Der Hugenottenführer Briquemaut trug ein Halsband, 
beftehend aus den abgehauenen Ohren Tatholifcher Priefter. Einft 
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drangen die Öugenotten in ein fehr bevölfertes Klofter. Alle Ein- - 
wohner defjelben wurden ermordet, nur eincın Einzigen gelang es, zu 
entlommen; aber er wurde eingeholt, und lebendig verbrannt. Eine 
Menge von Kirchen wurden zerftört. Gegen die Gräber, die Reli: 
quien, bie Leiber der Heiligen wurde gewüthet. — Die Hugenotten 
führten einen wilden Vernichtungskrieg. — Wenn fie fiegten, wurde 
die latholiſche Kirche bis zum letzten Reſte ausgerottet. 

Alle diefe Sreuel hat die Gefchichte vergeffen und verfchwiegen; 
aber die Bluthochzeit (in der Bartholomäusnaht 1572, e8 wurde 


: bie Hochzeit der Margaretha, der Schwefter bes Königs, mit Heinrich 


von Navarra oder Bearn begangen) bat fie nicht vergefien. — Aber 
die Katholifen als foldhe waren ohne Antbeil daran.) An den Be 
rathungen zum Morde der Hugenotten nahm fein Gardinal, fein Bi- 
hof, fein Priefter Theil. — Tiefer politifche Racheact ging zunächft 
von Katharina von Medici aus. Die Zahl der Ermordeten in ganz 
Frankreich bat nicht viertaufend betragen; unvergleichlich größer war 
die Zahl der Katholiten, welche die Hugenotten vorher ermordet hatten. 
Nebſtdem Hatten die Hugenotten mit den Fremden ſich gegen ihren 
König verbunden, denfelben Städte und Burgen eingeräumt. 

Da, wo man den Bilchöfen Gehör gab, unterblieben weitere 
Sewalttdaten, und nicht wenige Hugenotten traten deßwegen zu der 
Kirche zurüd. — Karl IX, Hatte den Papſt Gregor XIII. benad- 
richtigen laffen: eine gegen fein Leben unternommene Verſchwörung 
fei in diefer Nacht entdedt worden. Der Papft ließ deßwegen ein 
Te Deum feiern, nicht wegen der Bartholomäusnacdht, fondern wegen 
der Nettung des Lebens Karl's IX. — Will man die Katholiken in 
Zranfreich tadeln, fo muß man vorher die (Un⸗) Thaten ihrer Geg- 
ner Ienuen lernen und würdigen. Karl IX. ftarb fchon 1574, und 
ihm folgte der dritte Sohn der Katharina von Medici, der willen- 
und geiftlofe Heinrich III., unter dem die Verwirrung den höchften 
Gipfel erftieg. Der Herzog von Alencon, der Prinz Conde, und 
Heinrih von Bearn (oder Bourbon) waren die Häupter der Huge- 


) Audin: Hist. de la S. Barthelemy. Par. 1826. — Wachler: Die Blut- 
hochzeit, 1826 (1828). — Soldan: Frankreich und die Bartholomäus⸗Nacht, in 
Raumer’s Hiftor. Taſchenb. 1854. — W. Schütz: Die aufgehellte Bartholomäng- - 
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notten. Mit Legtern ward im Jahre 1576 ein Friede gefchloffen, der 
den Katholiken gefährlich fchien. Jetzt bildete fich die ſogenannte fa- 
tholifche Ligue — unter der Führung der Guiſen. Heinrich II. 
war gleichfalls für feine Macht beforgt. Die Einwohner von Paris, 
durchaus Katholiken, verfchloffen dem Könige die Thore der Stadt,") 
fie wollten fi) der Neformirten erwehren. ‘Der toll gewordene Do- 
minicaner Clement ermorbete ihn (1589). — Der eigentlihe Zhron- 
folger war jet Heinrih von Navarra. Weil er aber Calviniſt war, 
ftand die Maffe des Volkes gegen ihn. Heinrich“) fah ein, daß er 
als Neformirter Feine Anerkennung finden, und daß Frankreich in 
diefen Kämpfen untergehen werde, und nahm darım das Tatholifcke 
Beienntniß an (1593). Er erließ im Jahre 1598 das Edict von 
Nantes, worin er den Broteftanten beftändige Glaubensfreibeit zu- 
erfannte. 

Fünfzig Kathedralen, dreihundert Kirchen in Bearn, fünf- 
hundert Kirchen in andern Didcefen waren von den wilden Hu—⸗ 
genotten zerftört worden. Die Neformirten nahmen auch eine po- 
litiſche Stellung an; fie waren im Beſitz mehrerer fefter Punkte, wie 
Nocefort, la Rochelle u. a. Der Cardinal Richelieu glaubte diefen 
Staat im Staate nidht mehr dulden zu dürfen. Während er bie 
Dänen und die Schweden nad) Deutfchland rief, belagerte er dieſe 
Feſtungen und nahm fie; doch garantirte er ihnen ausdrücklich die 
Neligionsfreiheit (1628). Unter Ludwig XIV. arbeitete man dahin, 
den reformirten Cult gänzli aus Yranfreih zu verbannen. Man 
ſuchte den König zu täufchen: durch Klugheit könne man die Nefor- 
mirten zum Webertritt bewegen; man fing an, mit Geld fich ihnen 
zu nähern; um je fünf bis ſechs Livres ließen ſich einige Hundert⸗ 
taujende gewinnen. Ludwig glaubte daher, daß e8 nur Hartnäckigkeit 
jei, wenn die Uebrigen nicht nachgäben. Er wurde jegt gewalttbätiger, 
und fandte Truppen aus, um durch Einquartierungen (fogenannte 


') Er hatte den Herzog Heinrich Guife, das Haupt der Katholilen in Franf- 
reich, ermorden, den Kardinal Guiſe hinrichten laffen. 

2) Stäbelin: Der Uebertritt Heinrich’ IV. Bafel 1856. — Michelet: 
Hist, de France au siecle des guerres de Relig. Par. 1361,3 &d. — F. Puaux: 
Hist. de la Reform. francaise 7 t. Par. 1860-1864. 
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Jragonaden) die Neformirten nachgiebig zu machen. (Der Sriegs- 
inifter Louvois gilt als Haupturheber diefer militärifchen Bekehr⸗ 
gen.) Das Edict von Nantes wurde aufgehoben. Viele Calvi⸗ 
ſten wanderten nach England, Holland und in die Brandenburgi» 
vn Provinzen aus, 


8. 11. Reformation in den Niederlanden. ') 


Hier war der Schauplag der Wiedertäufer. Sie forderten zur 
ıflöfung der beftehenden Staatsgewalt auf. Es gelang den Be: 
shabern nicht, die eigentlihen Lutheraner von ihnen zu unters 
eiden. Bon Seite der fpanifchen Negierung fpürte man ſehr forg- 
tig Alles auf. Unter Philipp II. Hatten die Niederländer gerechte 
eſchwerden. Er that aber auch Lobenswerthes, u. a., indem er die 
ihl der Bisthümer vermehrte, deren nur vier im ganzen Lande 
ren; er wollte vierzehn Bisthümer unter den Erzbisthümern Ut- 
ht, Mecheln und Cambrai herftellen. Die Koften diefer Umgeftalt- 
9 wurden durch Aufhebung von Klöftern und Abteien beftritten. 
d konnte der Religionsunterricht weit mehr befördert werben. Allein 
ım gab e8 je ein Volk, das dem DBeftehenden fo zugethan ift, als 
fe8. Diefe Verbefferungen bielt man deßhalb für eine Verlegung 
: gewährten Freiheit. Die im Geheimen rveformirt Gefinnten be- 
sten diefe Stimmung, auch deßwegen, weil fo viele Bilchöfe dem 
ndringen der Neformation hinderlich waren. An die Spike der 
zufriedenen trat Wilhelm von Naffau, Prinz von Oranien, Unter: 
tthalter von Zeeland, Holland, Utrecht, Graf Egmont, in lan» 


ı) Dan. Gerdes: Introductio in historiam Evangelii sacc. 16 passim 
- Enropam renovati doctrinaeque reformatae. Gron. 1741 - 1752, 4 vol. 4°. 
11.) — Ypeyen Dermbet: Geſchiedeniſſen der Nederlandiche hervormde Kerl. 
eda 1819—1827, 4 Thl. — M. Koch: Unterſuch. üb. d. Empörung der Nieder- 
de. Lpz. 1860. — Frz. Holzwarth: Der Abfall der Niederlande. Schaffhan- 
1865, Bd. 1. 

A. Henne: Histoire du Charles-Quint en Belgique, ss. Brux. 1858, 10 t. 
Correspondance de Philipp II. sur les affaires des Paysbas, publ. par 
ıchard. Par. 1848—1860, 3 t. — Wil. Prescott: Histor. of the reign 
Philipp II. Lond. 1857. 
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dern und Artois, der Herr von Horn u. a. Wilhelm hatte fchon 
jetzt weit ausfehende Plane. — Um diefe Zeit wurde auch das Eoncil 
von Trient gefchloffen, und die Beſchlüſſe publicirt. Auch die wurde 
al8 Eingriff in die Nechte der Niederländer dargeftelt. Ya — 
man freute das Gerücht aus, Philipp wolle die ſpaniſche Inqui— 
fition einführen. Er aber erflärte deutlich, daß er dieſe Abficht 
nicht habe. “ 

Der Erzbifhof Granvella von Mecheln wurde 1559 entfernt, 
weil er den Nieberländern unangenehm war. Ungefähr zweihundert 
Adelige ftifteten 1565 den Bund „Compromiß“ genannt; und da die 
Stattdalterin Margaretha ihre Wünfche nicht gewähren konnte, brad) 
im folgenden Jahre der Sturm aus, der wie alle Stürme der Neu- 
erer war. Auch die Kathedrale von Antwerpen wurde vermältet. 
Man bat zwar diefe Exceffe dem Pöbel zugefchrieben. Allein — 
ſolche Ericheinungen treffen wir überhaupt bei den Neformirten; ihre 
Geiſtlichen felbft predigten Aufruhr; und die Häupter waren mit in 
dem Spiel. Die Katholiken erwachten jett auch aus der Betäubung, 
und zogen fih von dem Bunde zurüd. — Margaretha verſprach 
vollkommene Amneftie und freien Gottesdienft, unter der Bedingung, 
daß derfelbe nur dort ftattfinden ſolle, wo fich ſchon eine Gemeinde 
gebildet hätte. Weberall, namentlich im Norden, gährte es. Marga—⸗ 
rethba mußte zu den Waffen greifen, und überall wurden die Auf: 
rührer überwunden; Egmont verließ den Bund und Wilhelm floh 
1577. Sekt aber fandte Philipp den Herzog Alba, einen berühmten 
Krieggmann, aber einen harten, gemwaltthätigen Mann!) zu den auf 
ihre Freiheiten eiferfüchtigen Nieberländern. Er wagte fogar, neue 
Steuern auszufchreiben. Jetzt vereinigten fich die Katholifen mit den 
Neuerern, und Alba wurde zurüdgerufen. Statt feiner fandte Phi: 
lipp den Requefens; aber diefer vortreffliche Mann ftarb in Bälde. 
(Philipp felbft F 1598). Auch Alexander, Herzog von Parma, Phi 
lipp's größter Feldherr, lebte nicht lange. Die nördlichen Provinzen 
erbielten einen zwölfjährigen Waffenftillftand, der damit endigte, daß 


') And) diefer Borwurf muß nad) neueren Forſchungen auf ein beicheidenes 
Maß rebuzirt werden; er hatte unter einer rauhen Schaale ein weiches, religiöfes 
Gemüth. 


Fünftes Kapitel. 
Geſchichte der Kathofifchen Kirche. 


8. 1. Das Contil zn Trient‘) (15451563). 


Die kirchliche Revolution mußte in der katholiſchen Kirche fchmerz- 
lihe Erfchütterungen hervorrufen, doch mußten auch dieſe der Kirche 
als dem Neiche Chrifti auf Erden dienen, wie alle andern vorber: 
gehenden Stürme. Alle dogmatifchen Streitigfeiten lieferten ftet8 dad 
Nefultat, daß das Dogma der Kirche in ein Flareres Bewußtfein auf- 
genommen wurde; fo auch jett. Alles Böfe, das fich ereignet, wird 
durch die Vorjehung doch zu dem Guten gewendet. Daher war ed 
nothwendig, daß das katholiſche Dogma ſcharf in feiner Eigenthüm⸗ 





') Canones et decreta concilii Tridentini. Roın. 1564; ed. Jod. le Plat. 
Lovan. 1170, 4°. — Ed. Richter et Schulte. Lips. 1853. — Monum. ad hi- 
storiam Concilü Tridt. spectant. ampliss. Collectio op. Jod. le Plat., 
Lovan. 1781—1787, 4 t. 4°. — G. J. Planck: Anecdota ad hist. concil. 
Tridt. Gott. 1791--1818, 25 fascic. — Acta concil. Tridt. ab anno 1562 
a Gabr. Card. Paleotto descript. ed. Menndham. Lond. 1812. — P. Sarpi: 
Istoria del Concil. di Trento. Lond. 1619 f. (Historia concilii Tridentini. 
Lond. 1620, Lips. 1690, 2 t. 4° (überfett v. Rambach, 6 Bde. Halle 1761. — 
v. Winterer, 4 Bde. Mergenth. 1844). — Pallavicini: Istoria del concil. di 
Trento. Rom. 1650, 2 t. fol. Mendrisio 1836, 10 t. (Latine redd. a Glattino. 
Antv. 1670, 3 t. fol.: überf. von Klitfche, Augsb. 1836 flg., 8 Ve.) — J. Nep. 
Brifhar: VBeurtheilung der Controverſen Sarpi's und Pallavicini’s. Tüb. 1813, 
2 Bde. — Ellies du Pin: Histoire da Concil de 'Trente. Brux. 1721, 2 t. 4°. 
— Salig: BoAf. Hiftorie des Trid. Concils. Halle 1741 fig. 3 Bde. 4. — 
% 3. Danz: Gedichte des Trient. Concils. Jena 1816. 
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iihfeit fejtgeftellt wurde. Diefe eftftellung geſchah am ficherften auf 
iner Synode. Ein zweiter Zweck ber bisherigen Verwirrungen war, 
aß jegt die Mißbräuche, die fih da und dort angefett, ja angehäuft 
atten, entfernt, daß alſo eine wahrhaft reformatorifche Thätigkeit 
ıtfaltet wurde. Alles (Mißbräuchliche) wurde abgefchafft, mobificirt 
er durch Neues erjegt, und dieß fonnte wieder am Beſten durch 
ne Synode gefchehen. Die Kirche Hatte noch eine andere Aufgabe. 
ie bei allen Trennungen Unentſchiedene fich vorfinden, jo auch jekt. 
anze Gegenden mußten nicht, was fie thun, wofür fie fich ent- 
eiden follten. Manche wurden wieder der Fatholifchen Kirche zuge» 
det, während Andere fi) mehr zu den Proteftanten Binneigten. 
n einem folden Schwanfen zu begegnen, mußte innerhalb der fa- 
olifchen Kirche eine Anftrengung aller Kräfte aufgeboten werden, 
ı das Dogma zu behaupten. Dieß geſchah durdy die Orden, befon- 
r3 durch die Jeſuiten. Ein natürlicher Trieb führte ferner die fatho- 
he Kirche dazu, den erlittenen Verluft wieder irgendwie zu erjegen. 
n unausſprechlich fchmerzliches Gefühl durchdrang alle gläubigen 
emüther. Höchſt bedentende Miffionen wurden daher jet verfucht. 
seilich trieb von jelbft das Gefühl den Gläubigen dahin, für die 
uswärtigen) Miffionen Sorge zu tragen. 

Gleich nach dem Ausbruche der Reformation wurde von verfchies 
nen Seiten auf ein allgemeines Concil bingewiefen. Selbft bei den 
ligionsgefprächen wurde am Ende ftetS die Klaufel beigefügt, daß 
ıe Synode (endgiltig über die Differenzpunfte) entjcheiden follte. 
efonderd war Karl V. in diefer Beziehung thätig. Allein von Seite 
3 päpftlihen Stuhles beftanden fehr gegründete Bedenken. Man 
nnerte fi an die Synode von Bafel, und man fürd)tete, daß fich 
rch und anf einer Synode die der Kirche feindjeligen Mächte ſam⸗ 
In und zufammenfchließen würden; weßwegen man entjchiedenes 
edenfen trug, diefelbe zu berufen. Es mag fein, daß bei diefem 
edenken manches Egoiftifche vorberrichte; allein, dem fei, wie ihm 
‚le, wir find der Vorfehung Dank ſchuldig, dag die Synode nicht 
fchnelf zu Stande fam. Was hätte man von einem leidenjchaft- 
hen Vereine hoffen können? Der Zwed der Verfammlung wäre 
enbar vereitelt worden. Denn die tieffte Ruhe des Geiſtes und 
: größte Selbftbeherrfhung war nöthig. Lange Zeit lag es auch 
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im Dunteln, was die eigentlihen Plane der Meformatoren waren, 
erft im Laufe der Zeit wurden fie ſich ſelbſt klarer. So hätte eine 
Synode nichts gefrommt, dadurch aber, daß ſie veranlaßt wurden, 
über ihre eigenen Beſtrebungen nachzudenken, wurden ſie deutlicher in 
ihren Anſchauungen. Es war demnach ein wahrer Gewinn, daß die 
Eröffnung der Synode fi) verzögerte. Wenn man fi von diefen 
Erwägungen in Nom leiten ließ, fo war es hohe Weisheit; wenn 
nicht, fo müflen doch diejenigen als unflug abgewiefen werden, welche 
über das fpäte Ahhalten der Synode Hagen. 

Wenn wir die Art und Weife der Synode mit der Weife der 
Neformatoren vergleichen, fo ergiebt fih eine Überrafchende Verſchie⸗ 
denheit. Mit der größten Beſonnenheit ging man dort zu Werfe; 
die Berathungen Über den Artikel von der Rechtfertigung nahmen 
ſechs Deonate in Anſpruch. Die Neformatoren aber waren in der 
Hitze und im Kampfe zu ihren Sägen gelommen; daher bei ihnen die 
Veränderungen und Widerfprüche, die fich nicht auflöfen Lafien. Sekten 
bilden fi dann, wenn ſich dad Individuum zur Allgemeinheit auf: 
wirft; der Katholif betrachtet aber nur die Geſammtkirche als das 
Ideal des Chriften. Auf der Synode von Trient waren daher alle 
verfchiedenen theologiſchen Schulen repräfentirt und thätig, Teine 
aber vorberrfchend. Daher tritt in ihr der wahre Charakter des 
Katholicismus uns entgegen, fein Seftengeift und feine individuelle 
Anficht. 

Es handelte fih unter Anderm aud um das Verbältniß der 
Gnade und der Freiheit. Die Neformatoren leugneten jede Freiheit 
des Menfchen. Syn der katholiſchen Kirche gab es liber diefe Frage 
verfchiedene Anfichten, die aber doch darin Übereinftimmten, daß Frei⸗ 
heit und Gnade feftzubalten feien. Die Thomiſten zum Beiſpiel näh—⸗ 
erten fich der Anficht, welche einft Auguftin hatte, während die Sco- 
tiften die Freiheit viel entfchiedener hervorhoben. Beide Parteien, 
fowie alle übrigen, waren nun bei den Berathungen repräfentirt, 
und auf diefe Weife erlangte dieſes Dogma zu Zrient feinen fo be- 
wundernswertben, feftgefchloffenen Charakter. 

Seit dem großen Schisma und den beiden Reformſynoden gab 
e8 innerhalb der Kirche zwei Anfichten vom Verbältniffe des Pap⸗ 
fte8 zu der Kirche. Beide Parteien waren zu Trient repräfentirt. 
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Auf ſolche Weife wurden beide gehört, und daher wurde ein Mittel: 
weg aufgefunden, auf welchen fich beide Extreme durchdrangen. — Der 
heilige Geift, fpottete man, fei mit dem Felleiſen von Nom nad) 
Zrient gefandt worden, das beißt die Biſchöfe haben nad) den von 
Rom erhaltenen Ynftructionen gehandelt, oder wohl gar fich beftechen 
laſſen. Das Heiligfte und Ehrwürdigſte läßt ſich mit viel Leichtigkeit 
in den Staub ziehen. Es befanden ſich in Trient ausgezeichnete. 
itgfienifche Biſchöfe, die deutfchen Bifchöfe waren zugleich Neichsfürften 
und auch die Übrigen Biſchöfe Hatten bedeutende Einkünfte Es war 
aber unter andern ein italienifher Biſchof anmwefend, der überhaupt 
nur 600 Xhaler Einfünfte bezog, von deinen er noch an feinen Vor: 
gänger den dritten Theil zu entrichten hatte. Mit vierhundert Thalern 
folite er aljo an einem Orte leben, wo durch den Zudrang von allen 
Seiten das Leben fo fehr vertheuert worden? Es war nicht möglich. 
Da er nicht mehr im Stande war, an feinen Vorgänger die bedungene 
Benfion zu bezahlen, jo wurde er vorgelaben; einige Biſchöfe brachten 
die Sache vor den päpftlicden Legaten zu Trient. Der Bapft erhöhte 
nun feine Bezüge während feines Aufenthaltes in Zrient, und fo 
noch bei mehreren andern. Dieß Verfahren ift aller Anerkennung 
werth, weil dadurch der Synode bedeutende geiftige Kräfte gewonnen 
wurden. 

Paul IH. (1534— 1549) war es, welcher im Jahre 1537 die 
Synode zuerft nad) Mantua berief. Hier Tonnten aber die Verhand- 
lungen nicht gedeihen, weil der Herzog von Mantua allzu barte 
Forderungen ftellte. Das Goncil wurde im folgenden Jahre nad) 
Bicenza ausgefchrieben, aber es unterblieb. Endlich wurde (13. Dec.) 
1545 unter demfelben Bapfte das Concil in Trient verfammelt. 
Die Deutfchen hatten eine deutſche Stadt ald Ort der Verfammlung 
gewünſcht; Trient, das zum füldlichen Tyrol gehört, war eine deutfche, 
wenn auch der Sprache nad) eine italienifche Stadt. Sp konnte ınan 
fid vereinigen. Die erften Sigungen befchäftigten ſich mit Vorkehr⸗ 
ungen für den Geſchäftsgang, da obnehin noch nicht fehr viele Bi⸗ 
ſchöfe eingetroffen waren. Man beichloß, daß jede Materie, über 
welche verhandelt werden follte, zuerft in Gongregationen -berathen, 
und dann erft in der öffentlichen Seffion zum Vortrage gebracht 
werden follte. Es war ein Gegenftand Tangwieriger Verhandlungen, 
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ob man fich nicht zuerft mit den ragen der Discipfin befaffen folfte, 
was wohl der Kaifer, aber nicht der Papft wünſchte. Wenn der 
Kaifer Erfteres wollte, jo ließ er fich dabei durch die Öffentliche 
Meinung beftimmen; denn e8 herrichte vielfach die Anficht, es dürfte 
nur in Äußeren Dingen eine Verbefferung eintreten, dann würde die 
Spaltung aufhören. Auch fielen die Mißbräuche vor Allem zuerft in 
die Augen. Aber, mit dem Dogma anzufangen, fehien doch and) das 
Natürlicfte. Denn aus den dogmatifhen Grundgedanken waren die 
Veränderungen in der Disciplin hervorgegangen. So ftanden fich die 
Anfihten entgegen. Dan bejchloß daher, in jeder Sigung Dogma 
und Disciplin zu behandeln. 

In Betreff der dogmatifchen Befchlüffe Hatte man ed Anfangs 
jo gehalten, daß man die abweichenden Anfichten cenfurirte, das beißt 
mit dem Anathem belegte, und nur fich negativ erklärte. Diejes 
Verfahren Hatte Manches gegen fih. ES erhoben ſich daher auch 
Stimmen für die (pofitive) Feſtſtellung des Tatholifchen Dogma. Es 
wurde geltend gemacht, wenn man den Irrthum kenne, jo kenne man 
dadurd noch nicht die Wahrheit. Bon der fechsten Situng an ftellte 
man zuerft das fatholifche Dogma auf, und anathematifirte den Irr⸗ 
thnum. Die dogmatifhen Beſchlüſſe beißen: decreta de fide, die 
negativen heißen: canones. Jener Ausdruck wurde deßwegen gewählt, 
weil die Beichlüffe über die Disciplin decreta de reformatione ge: 
nannt wurden. 

Die drei erften Seffionen gingen mit Vorarbeiten vorüber. Wir 
finden auf dem Concil felbft ein trefflich ausgedachtes Syftem. In 
der vierten Seſſion (8. April 1546) wurde nämlich der biblifche 
Canon feſtgeſetzt. Auch Hierin Hatten die Neformatoren die Anficht, 
daß nur die protocanonifhen Bücher (des A. T.) als Beftandtbeile 
der Beiligen Schrift anzunehmen feier. Neben der heiligen Schrift 
wurde die Tradition als Quelle des Glaubens bezeichnet und ausge- 
ſprochen, daß allein der Kirche die Auslegung der heiligen Schrift 
zufonıme. Nachdem man die Quellen des Glaubens feftgeftellt, wendete 
fi die Eynode zu der Lehre von der Erbfünde, von der alles An- 
dere abhing In der fünften Seffion wurde über fie verhandelt. 
In Betreff der Reformation wurde den Geiftlihen die Pflicht des 
häufigen Neligionsunterrichtes eingefhärft. In der fechsten Seffion 
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(13. Januar 1547) handelte es fih um die Rechtfertigung, das voll: 
endetfte Wert der Synode, in ſechzehn Kapiteln. Das Kapitel: de 
reformatione wendet fid) an die Bifchöfe und Priefter, daß fie an dem 
Orte, wo fie angeftelit feien, auch bleiben follten, das beit, fie wurden 
zur Reſidenz angehalten. In der fiebenten Seſſion handelte man 
von den Sacramenten. Das Decretum de reformatione enthält 
Verordnungen über die Befegung der Bisthümer, und gegen die 
Gumulation der Beneficien, 3. März 1547. — Während deſſen 
wurde der jchmalfaldifche Krieg geführt. Aus dem Siege des Kaifers 
befürchtete der Bapft ein Uebergewicht und einen ftörenden Einfluß bes 
Kaijers auf die Synode. Der Bapft war daher geneigt, die Eynode in 
eine italienifche Stadt zu verlegen. Allein die meiften Bifchöfe waren 
damit nicht einverftanden, beſonders die ſpaniſchen nicht, welche am 
meiften unter dem Einfluffe des Kaifers ftanden. Es brach aber in 
Trient eine peftartige Krankheit aus, aus welchem Anlafje der Papft 
die Synode nad) Bologna verlegte. Aber die fpanifchen Bifchöfe 
blieben in Trient, obgleich die päpftlichen Legaten und viele Bifchöfe 
fich entfernt Hatten. Es ſcheint, daR der Papft bier falfchem Arg- 
wohne nachgegeben; von Karl V. war in der That für die Kirche nichts 
zu fürdten, man war ihm im Gegentbeile den innigften Dank jchuldig. 
Paul III. ftarb im Jahre 1549, und Julius III. (1550— 1555) 
folgte ihm. Diefer fand das Verlangen des Kaifers billig und gerecht, 
und verlegte den 1. Mai 1551 das Eoncil wieder nad) Trient. Yet 
aber legte fich ein anderes Hindernig in den Weg: der Papft zerfiel 
wegen Parma mit Heinrih II. von Frankreich. Der Bapft nahm 
Maßregeln, die dem Könige mißfielen, und diefer drohte, daß er in 
Frankreich eine eigene Synode halten wolle; er nannte die Verſamm⸗ 
Inng in Trient einen Conventifel, und die franzöfiichen Biſchöfe ent- 
fernten ſich. — In Bologna wurden feine‘ Befchlüffe gefaßt; bie 
fiebente bis zwölfte Situng erließ feine Dekret. — Die dreizehnte 
Seifton (11. October 1551) feste die Lehre vom Altarsfacrament 
und bie Yurisdiction der Biſchöfe feft. Der deutfche Gelehrte Grop- 
per, Legat eines Biſchofes, verbreitete fich in einer langen, gelehrten 
Nede über die älteſte Kirchenverfaffung, und trug auf die Wieber- 
berftellung derfelben in Betreff des Verhältniffes der Bifchöfe zu dem 
PBapfte an. Ihm entgegnete Caftelli, ein Italieuer, in einer ebenfalls 
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gehaltvollen Rede. Gropper befand ſich auf demfelben Standpuntfte, 
wie die franzöfifchen Gelehrten zu Conftanz und Bafel, und meinte, 
nicht nur das Wefentliche, fondern auch das Zufällige der Kirchen- 
verfaffung müffe immer unverändert bleiben. Aber auch fein Gegner 
hatte Unrecht. So geſchah e8, daß von der Synode ein fehr weifer 
Mittelweg eingefchlagen wurde. 

Die vierzehnte Seffion handelt von der Beicht und letzten Del: 
ung. Das Neformationsdecret gab beherzigenswerthe Vorfchriften 
iiber die Sitten der Clerifer. Die fünfzehnte Seffion (25. Januar 
1552) erließ ein Vertagungsdecret. Die deutichen Proteftanten hatten 
nämlich wohl Abgeordnete gefickt, und fie hatten GeleitSbriefe vom 
Concil erhalten. Aber über nichts Tonnte man fich vereinigen. Jetzt 
verlangten fie Annullirung der bisherigen Befchlüffe, und Zurücknahme 
des Eides der Biſchöfe an den Papft, damit die Biſchöfe um fo 
freier feien, d. h. die katholiſche Kirche folle zuerft fich felbft zerftören, 
dann gelegentlich wieder aufbauen. Die Synode konnte diefen For⸗ 
derungen nicht nachgeben; die Geſandten reiften wieder ab, unter 
ihnen auch der Gefandte des Herzogs von Württemberg. Es bradı 
der Krieg des Ghurfürften Moriz gegen den Kaifer aus. Moriz 
rüdte bi8 nah Tyrol vor, und man mußte das Weußerfie 
befürchten. 

Die Synode blieb gegen zehn Jahre unterbrochen. Die Päpfte 
Julius III. (1550—1555), Marcellus II. (1555), und Paul IV. 
(1555— 1559) waren geftorben, und Pius IV. (1559—1565) ihnen 
gefolgt. Diefer berief die Synode auf das Neue — 1560 — nad 
Trient. Am 5. Yuli 1562 wurde die einundzwanzigfte Seffion über 
den Kelch im Abendmahle gehalten. Die zweiundzwanzigfte Seſſion 
handelte von dem Meßopfer und von den Mißbräuchen bei demfelben. 
Die dreinndzwanzigfte Seſſion (15. Juli 1563) handelte von dem 
Sacrament der Priefterweihe, von der religiöfen und wifjenfchaftlichen 
Bildung der Geiftlihen, mit der Beftimmung, daß überall Semina- 
rien errichtet werden follten. In der vierundzwanzigftien Seſſion 
(11. November 1563) gelangte man zu dem Scluffe der Sacra- 
mente, der Ehe. Die fünfundzwanzigfte und lebte Seſſion (3—4. Der 
cember 1563) fegte die Lehre von dem Fegfeuer auseinander, und er: 
Härte den Ablaß für beilfam. 
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„Die in Zrient verfammelten Väter der Kirche fühlten das Be- 

dürfniß eines ganz tüchtigen und allgemein einzuführenden Katechismus, 
obſchon e8 an ſehr brauchbaren Arbeiten diefer Art damals nicht mehr 
fehlte; es häuften fich diefelben fogar, während Die Synode gefeiert wurde, 
in großer Menge an. Inzwiſchen genügte feiner vollkommen, und e8 
wurde befchloffen, daß die Synode felbft einen ausarbeiten und befannt 
machen wolle. In der That prüfte fie noch einen von einer Com: 
miffion angefertigten Entwurf, der jedoch leider auch, (wegen) Man: 
gels praktiſcher Brauchbarkeit und Gemeinverftändlichkeit, verworfen 
werden mußte. Da nun aber die Verfammlung ſchon im Begriffe 
war, fih aufzulöfen, ſah fie ſich genöthigt, auf die eigene Heraus- 
gabe eines Katechismus zu verzichten, und in den Vorſchlag der 
päpftlichen Legaten einzugehen, dem apoftolifhen Stuhle die Ausar- 
beitung beffelben zu überlaffen. ‘Der beilige Vater wählte drei aus: 
gezeichnete Theologen für diefe wichtige Arbeit, den Leonardo Marino 
nämlich, Erzbifchof von Lanciano, den Egidio Foscarari, Biſchof von 
Modena, und den Francisco TFureiro, einen portugiefifhen Domini: 
caner. — Beigegeben wurden ihnen drei Gardinäle und der be- 
rühmte Philologe Paulus Manutins, welcher der Arbeit in Bezug 
auf den Tateinifhen Ausprud und den Vortrag die Vollendung 
geben follte. 

Er erſchien im Jahre 1566 unter Pins V., und die kirchlichen 
Provinzen beeilten fi, ihn, in Anerkennung feiner Vortrefflichkeit, 
zum Theil fogar durch zahlreiche Synodalbeichlüffe, einzuführen. In 
der That verdiente er diefe bereitwillige Aufnahme wegen des ächt 
evangelifchen Geiſtes, der ihn durchdringt, wegen der Salbung und 
arbeit zugleih, in der er gefchrieben ift, und der glücklichen Aus- 
icheidung der Schulmeinungen und Vermeidung fcholaftifcher Formen, 
welche allgemein gewänfcht wurde. Inzwiſchen follte er bloß als 
Handbuch für praftifche Seelforger dienen, und Katechismen für Kin- 
der nicht durch ihn erſetzt werben, obgleih der nriprünglich fortlau- 
fende Vortrag fpäter in Fragen und Antworten aufgelöft wurde.” ') 

Die einzelnen Bifchöfe unterfchrieben die Beſchlüſſe der Synode 
von Trient, der Papft beftätigte und machte fie befannt. Sie wur- 
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ben nicht Überall mit gleicher Anerkennung aufgenommen. Die doy- 
matishen Beſchlüſſe fanden feinen Widerſpruch; aber die Neformations: 
defrete wollte man namentlih in Spanien und Frankreich nicht fo 
willig aufnehmen. Grzbifchöfe und Bifchöfe publicirten die dogmati— 
Shen und disciplinären Vorſchriften, aber eine Publication auf einer 
Nationaliynode geftattete der König von Frankreich durchaus nicht. 
Die Urfahe war die Befegung der Bisthümer. Denn der König 
bezog oft Jahre lang die Einkünfte der erledigten Bisthümer. And 
andere einzelne Beſchlüſſe wollten ſich zu den fogenannten fran: 
zöfifchen Nationalgebräuchen nicht fchiden. — So verorbnet das Con⸗ 
cil, daß die Einwilligung der Eltern bei einer Ehe nicht fchlechterdings 
nothwendig fei. In Frankreich gab e8 aber Gefeke und alte Ob: 
fervanzen, die das &egentheil verlangten, allein der König bätte 
weitere Beftimmungen fi vorbehalten können. In Spanien erhob 
man auch bedeutfame Vorwürfe gegen die Synode; fo bob man 
hervor, das Eoncil verordne, daß die Bifchöfe in gewiffen Fällen 
auch Gefängnig und Geldftrafen verfügen können, daß der von der 
Kirche ausgefprochene Bann von der weltlichen Behörde nicht gelöft 
werden könne, daß die Biſchöfe Concubinen aus ihren Diöcefen ver- 
“ treiben können, wenn eine vorbergegangene Exrcommunication fruchtlos 
fei. Endlid) gab man aber doch nad). 

Unter den zahlreihen Werfen über diefe Synode werden immer zu: 
erft die Gefchichte des Paul Sarpi zu Venedig, und des Cardinals 
Pallavicini, S. J., genannt. Jener hatte in dem Streit Venedigs 
mit Nom fich in erfter Linie betbeiligt, und allmälig eine ganz anti- 
kirchliche Richtung genommen. In feinem Buche ift ſehr viel Ver: 
ftand und Kunft, fehr viel Polemik, aber es zeigt fich geringe Kennt- 
niß des Ganges der Ereigniffe.e Er legt den Vätern von Trient 
Neden in den Mund, welde fie nie gehalten haben, die wohl an 
ihrer Stelle der Servite Paul Sarpi gehalten hätte. Franz Palla- 
vicini ftellte ihm feine Geſchichte entgegen; er ift geiftreicher als 
Sarpi, in Beziehung auf Sprade und Darftellung ift fein Wert 
claſſiſch. Ihm ftanden eine Menge von Documenten zu Gebote; 
weßmwegen fein Werk für das Studinm diefer Synode unentbehrlich) 
ift; er polemifirt aber fortwährend gegen Sarpi. Der Proteftant 
Salig hat in feiner Gefchichte diefer Eynode nichts Neues vorge- 
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gebracht. Nebft diefen jchrieben viele Andere Memoiren über einzelne 
Ahfhnitte und Perfonen der Synode. 


8. 2. Die MRöndsorden. Jeſuiten.!) 


In dem Orden der Jeſuiten ſammelte ſich bald Alles, was in 
der katholiſchen Kirche hervorragende Kraft befaß, um fih in ihm 
gegen den Proteftantismus zu concentriven. Die Jeſuiten find recht 
eigentlich die Anti PBroteftanten. Daher wurde auch der größte Haß 
auf fie geworfen, der fi) bis auf die neuere Zeit nicht verloren bat. 
Anch findet man früßzeitig in ihrer Einrichtung den Gegenſatz gegen 
den Proteftantismus, welcher die Einheit der Kirche verworfen hat. 
Die Geſellſchaft Jeſu concentrirte fi auf das Engfte um den Papft, 
und ftelite fich unbedingt ihm zur Verfügung. Wenn ein Orden dem 
Proteftantismus entgegenwirken wollte, mußte er nothmendiger Weife 
mehr als diefer in fich haben. Der Proteftantismus wurde von 
mächtigen Gefühlen getragen. Ihm gegenüber mußte der neue Orden 
von der höchſten Begeiſterung durchdrungen fein. Jenen fehlte gleich 
Anfangs Befonnenheit, Umfiht und Klarheit des Gedarfens; der ihm 
entgegentretende Orden mußte demnach gerade diefe Vorzüge in fich 
aufnehmen, und dieß geſchah denn auch, fo daß Begeifterung und 
Beſonnenheit fi in ihm einten. Die NRepräfentanten diefer doppelten 
Richtung waren Ignatius Loyola und Jakob Lainez. Der Erftere 
war innig fromm, und voll Begeifterung; Letzterer befaß einen un- 
geheuern Verftand; Jener war vom Glauben durchglüht, Diefer befaß 
einen gejeggebenden, ordnenden Geiſt. ‘Der Eine gab das lebendige 


) S. I, 44. Bader, Carayon. — Historia S. J. auct. Orlandino (Rom. 
161%), Sacchino, Rossino, Juvencio, Cordara. Ant. 1620—1750, 6 t. fol. — 
Histoire de la C. de Jes. Par. 1740. 4 t. und öft. Hiftorifcher Ehrentempel der 
Geſellſchaft Yen. Wien 1841, 4 Bde. — R. C. Dallas: Hist. of the Jesuits. 
Lond. 1816, 2t. Mit Erläuterung. v. Fror. Kerz. Düſſeld. 1820, 2 Bde. Nadıtr. 
Münd. 1821, 2. Aufl. Regsb. 1852. — Documente 3. Geichichte, Beurtheilung u. 
Bertbeidigung der Geſellſchaſt Jeſu. 8 Lief. Negsb. 1841—1844. — J. Creti- 
neau Joly: Histoire religieuse, politique et littöraire de la Compagnie de 
Jesus, composee sur les documents inedits et authentiques, 6 vol. 1844— 
1846 (3. ed. 1851), deutſch, Wien 1845 flg., 5 Vde. — Geſchichte der Jeſuiten 
von Brühl. Würzb. 1816. — Buß: Geſchichte d. Gefellichaft Jeſu. Mainz 1853, 
2 Bde; von Daurignac, 2 Bde., deutſch v. Clarus. Regsb. 1864. 
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Gefühl, der Andere den Verftand und die Talte Meberlegung. — Bei 
der Noth und den fchreienden Bedürfniſſen der Zeit mußte eine 
lebendige Kraft auftreten und durchgreifen; dieſes geſchah durch die 
Jeſuiten und biefür ift man ihnen zum höchften Danke verpflichtet. 
Eine Menge von Katholiten, unfundig jener Gefdichte, urtbeilen nur 
“ganz allgemein über die Jeſuiten ab. Da fie es indeß zu ihrer Auf 
gabe machten, dem Proteftantismus entgegenzuarbeiten, wurden fie 
ſelbſt auch einfeitig, und Hoben immer nur die Gegenſätze hervor. 
Die Jeſuiten ftellten daher den Katholizismus den Proteftanten auch 
einfeitig entgegen. !) 

Der Stifter des Ordens, Ignatius Loyola,?) war 1491 ge 
boren. Er trat in fpanifche Kriegsdienfte. Bei einem Feldzuge gegen 
Frankreich, bei der Belagerung von Panıplona wurde er ſchwer ver: 
wundet und auf das Kranfenlager geworfen, 1521. Aus Langeweile las 
er manche Schriften, an die er nie gedacht hätte. Früher hatte er nur 
Nitterromane gelefen, jet Legenden und das Yeben Chriſti. Sein 
Gefühl wurde dadurch fehr angeſprochen. Es äußerte fich zuerft darin, 
daß er fich den ſchwerſten ascetifhen Webungen bingab, und nad 
Jeruſalem wallfahrtete, mit dem Plane, den Mubhamebanern 
zu predigen. Wllein er wurde davon abgehalten. Er Hatte einge- 
feben, daß er ohne (pofitive) Kenntniffe nichts ausrichten werde, 
und entfchloß ſich, den verfäumten Unterricht in den Sprachen nadh- 
- zubolen. Zu Barcelona fludirte er unter Knaben die Grammatil. 
Dann bezog er die Univerfitäten von Alcala und Salamanca, und 
ftudirte Philofophie und Theologie. Hierauf finden wir ihn zu Paris, 
1528. Er Hatte fein Eigenthbum weggegeben, und fuchte einige 
Stubirende auf, bei denen er wohnte, und bemühte fich, fie für feine 
höhern Beftrebungen zu gewinnen. Mit benfelben trat er in eine 


ı) In einem Aufſatze Hatte Möhler feine Anfichten hierliber, ſowie über bie 
Stellung, fpätere Zeit und Aufhebung bes Ordens ausgeſprochen. Er fanb ſich 
nad feinem Tode vor, jedoch mit der Bemerkung: Diefer Auffat wird von mir 
mißbilligt. (Mittbeilung des Dr. Jocham in Freiſiug.) Deßwegen fallen bier 
einige Süße aus, 

?) Genelli, 8. J.: Das Leben des heil. Ygnatius von Loyola. 2 Bde. 
Junsbr. 1847. — Bei Potthaft find 44 Biographieen in verfchiedenen Sprachen 
angeführt. 
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fo enge Verbindung, daß der Plan einer neuen Gefellichaft in ihm 
zur Reife kam. Die erfien Schüler bes Ignatius waren: Betrus 
!efebre aus Savoyen, Franz Zaver, aus einem edlen Gefchlechte 
in Navarra, Jakob Lainez, Alfons Salmeron, Nicolaus Bobadilla 
und Rodriguez, Letterer ein Portugiefe, ausgezeichnete Talente, von 
venen Franz Xaver als heldenmütbiger Apoſtel fich auszeichnete. 
Diefem Vereine Tann nur Schönes und Erhabenes zu Grunde liegen. 
Einen beftimmten Plan hatten fie noch nicht gefaßt. Sie nahmen aber 
gemeinschaftlich das heilige Abendmal, und hielten agcetifche Uebungen. 
Nach einiger Zeit gingen fie nad) Italien. Hier befchloßen fie, an der 
Belehrung der Muhamedaner zu arbeiten. Auf ihren Reifen fuchten fie 
überall in Städten das Volt zu belehren und zu beffern, und unter- 
ftügten die Urmen. Endlich langten fie, nachdem ihnen ihr Beruf 
Harer geworden, in Rom an. Hier ftellte ſich Ignatius dem Papfte 
Panl IL. vor, und bat um Beftätigung der Conftitutionen der neuen 
Geſellſchaft. Der Papſt ſchlug zuerft fein Geſuch ab, aber Ignatius 
wiederholte feine Bitte, und erlangte die Beftätigung, 1540. — Im 
Anfange war ibm nur erlaubt, fechzig Genoſſen aufzunehmen; weil 
die Jeſuiten aber jo fegensreich wirkten, durften fie im Jahre 1543 
ihren Orden nad Belieben erweitern. — Franz Zaver begab fich 
in Bälde nad Liffabon, und von bier nach Indien, gründete in Goa, 
der Hauptftadt der portugiefiichen Befigungen, ein neues Collegium, 
und die übrigen Jeſuiten wirkten gleichfalls je in ihren Kreifen mit 
Erfolg und Segen, fo daß die Gefellichaft bei dem Tode des Ygna- 
tins, 1556 — fchon Über taufend Mitglieder in allen Welttbeilen zählte. 
Das eigentlihe Geſetzbuch der Jeſuiten ift das Institutum 
Societatis Jesu; es befteht aus vier Theilen: 1) Examen, 2) Con- 
stitutiones; 3) Regulae, 4) Declarationes, Nad und nad Tamen 
noch die Decrete der Generaloberu binzu, zum Beifpiel der Studien- 
plan unter Claudius Aquaviva. Die Jeſuiten behaupten, Ignatius 
fei der Verfaffer der Regeln, und Lainez habe daran feinen Theil. 
Als Zwed des Ordens wird aufgeftellt, ven mahren Chriften- 
glauben fowohl unter den Un- als Irrgläubigen zu verbreiten und 
zu vertheidigen, Alles zur größeren Ehre Gottes. ‘Der Zwed war 
alfo ein Gelübde, das man bei den übrigen Orden nicht findet; 
übrigens zählten bie Jeſuiten fih nie unter die Orden, fondern 
15 * 
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nannten fich ftetS die Geſellſchaft Jeſu. Sie gelobten, daß, wie alle 
dem Papfte unterworfen feien, fo müſſe jeder ein Miffionswerk, das 
man ihm auftrage, übernehmen. — Ihre Kleidung follte im Allge 
meinen bie der Weltgeiftlihen fein. — Zu dem gemeinfamen Chor 
waren fie nicht verpflichtet. — Ihre ganze Thätigkeit widmeten fie 
dem Unterrichte. — Der Einzelne follte fein Eigentbum haben, nur 
die Geſammtheit. Sehr gut war die Regel, daß fie für keine Ber: 
richtung eine Belohnung annehmen bürfen. 

E83 war ein zweijähriges Noviziat vorgefchrieben. Die Novizen 
foliten Eörperlih und geiftig gefund und Fräftig, woblgebaut und 
talentvoll fein. Geiftige Uebungen, Beten, Mtebitiren, eine Aufgabe 
für das Gedächtniß, Unterricht des Volkes, Katechefe war das haupt: 
fächlihe Geihäft der Novizen. — Nah dem Noviziat begannen 
die Studien, Phyſik, Mathematif, Philofophie und Theologie; 
und erft nach einem weiteren Noviziatsjabr wurden die Weihen 
ertheilt, nachdem die zu Ordinjrenden die drei gewöhnlichen Gelübde 
der Orden (Armuth, Keufchheit, Gehorfam) abgelegt hatten, doc 
fonnten fie noch) immer entlaffen werden. — Sn die erfte Claffe der 
Yefuiten gehören die Profeffi, welche vier Gelübde ablegten (Jesuitae 
quarti voti), aus denen man die Generale und oberen Vorſteher 
wählte. Die geiftlihen Coadjutoren bildeten die zweite Claſſe, Lehrer 
der Gymnaſien und Seelforger. Die dritte Claſſe: Scholasticı appro- 
bati, jene, welche die drei einfachen Gelübde abgelegt Hatten. Die 
meiften wurden nach zurüdgelegten Eurfen, ehe fie aufgenommen wur- 
den, zum Unterricht verwendet. Die vierte Elaffe find die Coad- 
jutores temporales; Laien werden auch zu der zweiten Claſſe gezählt, 
zu der vierten aber die Novizen. 

Die Jeſuiten hatten folgende Häufer: 1) Profephäufer unter 
einem Präpofitus; 2) Gollegien unter Mectoren; 3) Refldenzen, mit 
höchſtens 13 Mitgliedern, Anhängſel der Collegien; 4) Miffionshäufer, 
mit nur wenigen Mitgliedern, In Gegenden, wo fich feine Geiftlichen 
befanden. 

Der Orden war in Provinzen abgetheilt; die Rectoren und 
Superioren ftanden unter einem Provinzial, und biefer unter dem 
Drdensgeneral in Nom, den eine General-Berfammlung erwählte 
und der den Orden ganz unbeſchränkt nach den Conftitutionen leitete. 
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». Ale Mitglieder controlirten ſich gegenfeitig, und ftanden in Ver⸗ 
& bindung. Doch findet man bei ihnen eine unvergleichliche Anhäng- 


4 
= 


lihfeit an ihren Orden und was mit demfelben in Verbindung fteht. 

Die PBäpfte waren fehr freigebig in Ertbeilung von Privilegien 
für diefen Orden. 

Sehr frühe fanden fie freundlihe Aufnahme in Bayern: der 
Herzog Wilhelm berief fie nach Ingolſtadt, wo der Unterricht fehr 
zurüdgefommen war. Der felige Canifius aus Cöln kam dahin. 
Dort arbeiteten fie mit vielem Erfolge, beſonders durch eine gründ- 
liche Eregefe. Salmeron erflärte da8 Neue Teftament ; doch fehlte es 
ihren Zuhörern an philologifcher und philofopbifcher VBorbildung. Es 
wurde daber das Yeluiten- Collegium in Yngolftadt gegründet. Hieher 
wurden Pa berufen 1549. 

Mm Oefterreidh hatte die Reformation unglaubliche Verbreitung 
gefunden ; vielleicht gehörte nur noch der zehnte Theil aller Einwohner 
entfchieden der Tatholifhen Kirche an. Die theologifche Facultät in 
Wien war fo mangelhaft befegt, daß in zwanzig Jahren fein Katechismus 
zu Stande gebracht werden konnte. Tyerdinand I. wendete fi an die 
Yefuiten, und tüchtige Männer, befonders Petrus Canifins, wurden 
ihm gefandt (1551), der hier auch feinen Katechismus und die sum- 
ma theologiae ausarbeitete. Er verwaltete proviforifch das Bisthum 
Wien, reftaurirte die theologifhe Facultät in Wien, und fandte 
Jeſuiten als Prediger in Defterreih aus. So wurden fehr Viele 
der Kirche wieder gewonnen. ES wurden nebftdem Collegien ge» 
gründet in Prag, Breslau, Köln, Antwerpen und an anderen 
Orten. 

In Spanien wurde ihnen die Aufnahme durch den berühmten 
Dominicaner Meldior Canus, in Frankreich durd die Barifer Uni- 
verfität erfchwert. Im Sabre 1561 erhielten fie Aufnahme in Fran: 
reich, nicht als Jeſuiten, fondern als YInftitut der Väter zu Clermont. 
Befonderen Ruhm erlangte der Exeget Maldonat. Am Ende des 
jechzehnten Jahrhunderts hatten fie einen fehr harten Stand in 
Frankreich ; die allgemeine Verwirrung zog auch fie in die Verbindung 
der Ligue. Ein gemiffer Chätel hatte gegen Heinrih IV. einen 
Mordverſuch gemacht; weil er durch die Schulen der Jeſuiten bin: 
durchgegangen , wurde ihnen das Attentat zugerechnet. Der Spanier 
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Mariana fhhrieb: de rege et de regis institutione. !) Er zäblte 
zu den hervorragendften Mitgliedern des Ordens. In diefer Schrift 
wird auch davon gehandelt, ob man einen Tyrannen morden dürfe, 
und er verneinte es nicht geradezu, was vom chriftlichen Standpunkte 
aus zu verwerfen if. Das Buch fand vielen Anftoß. Nad dem 
Tode Heinrich’ IV., der fie gegen die Parlamente in Schug nahm, 
foftete e8 fie viele Mühe, ſich in Frankreich zu behaupten. Das 
Buch Mariana’d wurde verbrannt. Frankreich war e8 auch, welches 
den Jeſuiten den Untergang bereitete. — Die Mitglieder der Gefell- 
Ichaft entwidelten eine fehr große literarifhe Thätigkeit; vielleicht die 
Mehrzahl der katholiſchen Schriften aus der zweiten Hälfte des fech- 
zehnten Jahrhunderts find von ihnen. Sie zeigten einen großen morali« 
chen Ernft und bildeten ernfte Fürften. — Auf Lainez (1558-1565) 
folgte al8 General des Ordens Franz Borgia (1566— 1572), der die Sei⸗ 
nigen zur Sittenftrenge mahnte, und das Verbot erließ, unberufen an bie 
Höfe der Fürften zu geben, nur ven Fall ausgenommen, wenn man fie aus⸗ 
drücklich verlange. — In diefer Stellung folgte ihm Mercurian (1573— 
1580), hierauf der Neapolitaner Claudius Aquaviva (1581—1615), 
die zu den bedeutendften Männern ihrer Zeit gehörten. Leider war 
e8 aber doch der Letztere, der eine etwas politifche Richtung verfolgte. 


8. 3. Andere Orden. 


Der Orden der Jeſuiten mar geradezu eine Oppofition gegen 
die Proteftanten. Neben ihm entflanden noch mehrere Orden, bie 
nicht gerade direct dem Proteftantismus entgegenarbeiteten. Entweder 
war dur die Reformation in mehreren Katholifen die Einficht be- 
fördert worden, daß in Beziehung auf den Volksunterricht eine Ver⸗ 
befjerung ftattfinden müſſe, oder e8 war eine große Verwilderung 
während (und in Folge) der Reformation eingerifjen, welcher man 
durch große Vereine zu begegnen fuchte. Sie wollten wohl auch 
theilweife der Neformation entgegenarbeiten, aber in der Weife, daß 
fie diefelbe nicht geradezu befämpften. 

Der erfte diefer Vereine war der der Theatiner, welcher feinen 


') Toleti 1598; deutfch herausgeg. von Riedel. Darmft. 1843. — Das Ge 
Iichtliche Über die Lehre vom Tyranuenmorde |. Werner: Franz Snargz, I, 
140 ff. — Ch. Jourdain: La philosophie de Set. Th. d’Aquin, I, 399 sa. 
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Ramen von Cajetan von Thiene (f 1547) und von Johann Beter 
Caraffa, Biſchof von Chieti (früher Theate, Papft Paul IV.) erhielt, 
und beffen nächſter Zwed die Berbefferung der Sitten war. Im Jahre 

1524 wurde derjelbe von Clemens VII. beftätigt. Dieſe Gefellfchaft 
Batte eine eigene Art von Subfiftenz. Es war ihr verboten, liegende 
Srünbde zu befiten, oder Teſtamente anzunehmen. Gleichwohl follten 
fie nicht betteln. Sie follten in ihren Ordenshäufern erwarten, big 
ihnen Nahrungsmittel gebradht würden. Der Grundgedanke diefer 
Einridtung war, daß der Orden, fo lange er nüglich fein würde, 
auch die Mittel feiner Subfiftenz erhalten würde. Nie fehlte e8 ihm 
an Nahrungsmitteln. !) 

Bald bildete fi der Orden der Barnabiten, oder der Cleriker 

des Heiligen Paulus als Prediger.) Ihren Namen erhielten fie von 
dem Barnabiten-Klofter in Mailand. Sie beftehen noch als Miffionäre. 

Ihre Stifter find drei italienifche Edelleute. Clemens VII. beftä- 
tigte fie. Ihr Plan war, allerorten zu predigen, auch wo Seelforger 

waren, um dem religiöfen Leben höheren Auffchwung zu geben. Sie 
wurben auch in Deflerreih und in Frankreich verbreitet. 

Die Somasker haben den Hieronymus Aemilianus?) zu ihrem 
Begründer. Sie hatten den gleichen Zweck, und vereinigten fich nebft 
den Vätern der riftlichen Lehre mit den Theatinern — 1616. 

In Italien entftanden gleichfall8 die Capuziner. Sie find 


ı, Vies de s. Gaätan de Thienne, institutenr des Theatins, etc. par 
le P. de Tracy. Par. 1747. — Leben bes heiligen Cajetan von Thiene, von 
Stephan Pepe. 2. Ausg. Mind. 1671. — Jeron. Argote: Vida e milagros 
de s. Caetano Thiene. Lisboa 1722. — G. M. Zinelli: Memorie storiche 
della vita di s. Gaötano Tiene, fondatore e patriarca de’ clerici regolari, 
libri 4. Venez. 1753, 4°. — Joh. Bapt. del Tuffo: Historia de la Reli- 

“gion de P. Chierici regolari. — Historia Clericorum regularinm a Congre- 
gatione condita (bis 1616), auct. Jos. Silos Bituntino. Romae 1650 —1655, 
Panormi 1666, 3 t. in fol. 

?) Memorie dell’ origine, fondazione, ed uomini illustri Barnabiti, da 
Fr. L. B. Barelli. Bologna 1703—1707, 3 vols. in fol. 

2) Vita s. Hieronymi Aemiliani, congregationis Somaschae fundatoris 
(t 1537) auct. Ag. Turtura, libr. 4 — ap. Bolland. 2 t. Febr.- p. 217—274. 
— Holsten-Brockie: Codex regular. monast., t. Ill, p. 199—292. — 
Helyot: Gefchichte fämmtlicher Klofter- und Nitterorden, IV, 263 sq. 
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nur eine Verzweigung der Franziscaner. In dem Streite über die 
Obſervanz der DOrdensregel teilten fich die Letztern in die Fratres de 
observantia und die Lonventualen. Aber die älteren Streitigfeiten 
dauerten fort, und endlich entftanden durch Matthäus de Baſſi 
die Capuziner.) Er glaubte zu gewahren, daß feine Franziskaner 
ihren Geift, die Strenge und den Eifer verloren hätten; er wollte 
denfelben wieder zurüdrufen und wendete fi an Clemens VII. Der 
Papft geftattete die neue Congregation oder Abzweigung (1528) 
der Franziscaner, deren äußeres Abzeichen das Tragen der Capuze 
war. Dem Matthäus fchloßen fi) Viele an, und errichteten einen 
eigenen Verein zur Förderung des Volfsunterrichtes. Weil die Brüder 
thätig, anſpruchslos und beicheiden waren, verbreiteten fie fich ſchnell 
in allen fatholifchen Ländern. Sie haben ſich um die religiöfe Bild» 
ung der niederften Bolfsclaffen ſehr viele Verdienfte erworben, zu 
Zeiten großer Noth opferten fie ſich allenthalben großmüthig auf. In 
diefem Orden bat fi) auch am längften der urſprüngliche Geiſt er» 
balten. Schade, dag die wiſſenſchaftliche Bildung etwas im Hinter 
grunde ftand. Sonft Tamen fie dem Ideal des Möndes am nächften 
unter den Orden der neueren Zeit. 

Die Mauriner entftanden in Frankreich im Anfange des fieben- 
zehnten Jahrhunderts, nach Beendigung der franzdfifchen Nevolutionen 
und Bürgerkrieg. Während diefer Zeit mar unter den Benedictinern 
die größte Verwirrung eingetreten, und das Bedürfniß, fi) zu refor- 
miren, wurde allgemein gefühlt. Eine foldhe Reform wurde zuerft 
durh den Abt Didier de la Cour zu Banned in Lothringen ver- 
fucht, 1604. Mehrere Abteien ſchloßen fih an, und die Congregation 


') Bullarium ordinis fratrum minorum s. P. Franeisci Capucinorum 
variis notis et scholiis elucubratum a Mich. a Tugio in Helvetia. Romae 
1740—1752, 7 vol. in fol. — Annalium, scu sacrarım historiarum ordinis’ 
minorum qui Capucini nuncupantur tomi duo, auct. Zach. Bovero. Lugd. 
1632—1639, 2 vols. in fol. — Continuatio a Marcellino de Pisa. Lugd. 1676, 
in fol. — Appendix ad tomum IIl, auct. P. Silvestro. Mediol. 1687, in fol. 
— Annales des Capucins, par le P. Caluse. Paris 1677, 2 vol, in fol. — 
Flores seraphici (Leben berühmter Capuciner\, anct. Carol. de Aremberg. 
Mediol. 1648; fol. (cum figuris). — Leben der Heiligen aus dem Orden ber 
Eapuziner von P. Peter Lehner, 3 Bde. Mind. 1863—1865 (wo die Literatur 
angegeben if). 
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erhielt den Namen von (St. Hidulph und) St. Vannes. Eine neue 
Gongregation auf ähnlicher Baſis wurde errichtet, die Kongregation 
xs heiligen Maurus, Schülers des heiligen Benebictus. Gregor XV. 
eſtätigte diefelbe (1621— 1623). Nach einigen Decennien hatten 
ich gegen dreihundert Klöfter an diefe Congregation angefchloffen. 
ie widmete fich befonders dem Volksunterricht, fehr frühe auch ge- 
hrten Unterfuchungen; und fo erwuchs diefe herrliche Akademie der 
Iiffenfchaften, weiche fo viele Gefchichtsforfcher, Eritifer und Gelehrte 
eferte, wie einen Mabillon, Montfaucon, de fa Aue und viele andere. 

In Italien entftanden ferner die Oratorianer, deren Stifter 
Hilippus Neri mar, geboren 1515.1) Er gehörte einer reichen Fa⸗ 
ilie von Florenz an. Er verzichtete auf fein reiches väterliches 
be. Im Jahre 1564 gründete er das italienische Oratorium, 
ſſen Mitglieder fi mit dem Volksunterricht und den Wiffenfchaften 
Ihäftigen follten. Aus ihnen ging der berühmte Cäfar Baronius 
vor, fein Fortſetzer Raynaldus, Andreas Galandi u. a. — Von 
talien verbreiteten fie fih nach Srankreih, wo Petrus Berulle?) 
e Gründer war. Der Buftand des Clerus beftimmte ihn zur 
nführung diefes Ordens, 1611. — Die Oratorianer hatten feine 
tönchögelübde, und fie ftanden unter der bifchöflichen Jurisdiction; 


') Vita s. Philippi Nerii (} 1595), auct. Ant. Gallonio. Rom. 1600, 4° 
218). — Ap. Bolland. 26. Mai, VI, p. 460-524. — Vita per Hieron. Bar- 
baenm, ib. p. 524—649, ap. 649—656; 8&51—858. — P. G. Bacci: Vita 
s. Filippo da Neri. Rom. 1645, Forli 1674, Firenze 1851, Rom. 1862 (bei 
tthaft 16 Biographieen angeführt). Dazu F. Pösl: D. Leben d. h. Phil. Neri. 
Aufl. Regsb. 1857. — C. B. Reiching: Leben d. h. Philipp Neri. Regsb. 1859. 

Memorie istoriche della congregatione dell’ Oratorio ... raccolte da 
ov. Marciano. Napoli‘ 1693—1792, 5 vol. in fol. — Ueber Cäſ. Baronius 
Br. I, 40. — Moterialien zu einer Biographie defielben hat Hugo Lämmer 
ammelt. 

”) Vie du Cardinal de Berulle (} 1629), par de Caraccioli. Par. 1761. 
Histoire de P. de Berulle, Cardinal, ministre d’etat sous Louis XIII. et 
ndateur de la Congregstion de l’Oratvire, par M. Tabaraud. Par. 1817, 
vol. — Le cardinal de Berulle devant la Champagne, son pays, par M, 
Las Casas, Troyes 1847. — Chronicon congregat. Oratorii D. J. Mech- 
ensis, 1626—1729 (auct. Swertio), Ins. Flandr. 1740. — Charl. Perraud; 
Orstoire de France au 17 et au 19 si&cle. Par. 1865. . 
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auch durfte fein Mitglied irgend eine Pfründe annehmen. Man wolfte 
dadurch etwaigen Anflagen entgehen. Im Anfange verfolgte das 
franzöfifehe Oratorium feine eigentlich wiffenfchaftlichen Zwecke; allein 
fein vorzüglich fittlicher Geift brachte doch auch die Wiſſenſchaften unter 
feinen Mitgliedern zu vorzüglicher Blüthe. Sie betrieben mit Eifer 
die befonderen Zweige der Theologie; Gelehrte, wie Rihard Simon, 
der Bater-ber biblifchen Kritif, der geiftreiche Dialebrandye, Morinus, 
Thomaffin, Houbigand, Maffillon u. U. gingen aus der Gefell- 
ſchaft hervor. 


8. 4. Die Briefler der NRilfien in Frankreich u. a. m.') 


Stifter war der heilige Vincentinus von Paul. Er wurde in 
einem Dorfe in der Gascogne 1576 geboren, von armen Eltern. 
Er hütete längere Zeit die Viehheerden feines Dorfes. Da aber 
an ibm fehr große Talente bervortraten, fo wurde er zu dem geift 
lichen Stande beftimmt. Er entfprach allen Erwartungen, und wurde 
zum Prieſter geweiht. ALS er aber von Marfeille aus zu Schiffe 
in feine Heimath fich begeben wollte, fiel er in die Hände von Ser 
räubern (Barbaresfen), welche ihn nad) Tunis brachten. Hier wid⸗ 
mete er fi in feinen freien Stunden dem Unterricht und der Pflege 
der Sklaven. Durch chriftliche Wohltbätigfeit frei "gefauft, kam er 
nah Paris, erhielt bald darauf die Pfarrei Clichy auf den Gü— 
tern des Grafen von Gondy, fpäter wurde ihm die Erziehung der 
Kinder deſſelben übertragen. Einmal gefhah es, dag ſich Jemand 
eines fchweren, lange Zeit verſchwiegenen Verbrechens in der Beicht 
vor ihm anflagte; durch die Worte des heiligen Vincenz war dieſer 
Mann fo erfhhüttert worden, daß er feine Schuld offen befannte. 
Den Eindrud, welchen diefe — an bie erften Zeiten der Kirche erin- 
nernde — Reumüthigkeit machte, wollte Vincentius benügen. Gr 
fündigte eine außerordentlihe Miffion an. Vincenz predigte; alle 
Einwohner der Gegend empfingen die heiligen Saeramente; es zeigten 


ı) Lud. Abelly (+ 1691, Bifch. von Rodez): Vie de saint Vincent de 
Paul, institnteur et premier superieur de la congregation de la Mission, 
2 voll. Par. 1818 (1851; 1864; deutſch von Brentuer, Leben des 5.8.0. P. 
5 Bde. Regsb. 1859—1860). — Fr. Leop. Stolberg: Leben des Hi. Bincenz 
von Pauld. Münft. 1819, 
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ch Früchte einer wahren Buße, wie man fie lange Zeit nicht ge- 
ben. — Die gräfliche Familie war fehr fromm und hielt es für nütß- 
), wenn je von Beit zu Zeit eine folche Miffion veranftaltet würde. 
e machte daber den Jeſuiten und den Oratorianern dabinzielende 
erbieten. Endlich aber entfchloß ſich Vincenz, felbft eine Gefell- 
aft zu gründen, welche allentbalben (in Frankreich), wohin fie ge- 
ten wurde, Miffionen zu halten verpflichtet wäre (1624). 

Die Mitglieder diefer Miſſions⸗Congregation follten nicht Mönche 
rden, doch febenslänglich fich ihr verpflichten. Sie Hatten feinen 
neinfchaftlihen Chor, alle acht Tage Eonferenzen, jährliche Retrai- 

Acht Monate im Jahre maren fie auf ihren Miffionen, an 
em Orte vierzehn Tage; hier prebigten und Fatechefirten fie, hörten 
ichte, jchlichteten Prozeſſe und Feindſchaften, ftifteten überall wohl- 
tige Vereine. Jede Miffion wurde mit einer allgemeinen Com⸗ 
mion gefähloffen. — Bald fand dieſes Inſtitut überall Aufnahme. 

Vincenz war winer der außerorbentlichften Männer feiner Zeit. 

ſtiftete in Franfreih eine Menge Hofpitäler, das erfte Findel- 
a8, und fehr viele andere wohlthätige Inſtitute. Auch das In⸗ 
ut der barmberzigen Schweftern gründete er, welches in neuerer 
it auch in Deutichland Eingang fand. !) 





) Die Regel derjelben entwarf Vincenz im %. 1618. — Vie de Louise 
Marillao, veuve de Legras, fondatrice des soeurs de la Charite, par 
billon, et augm. par le P. Collet. Par. 1769, 12°. (dentſch, Augsb. 1837.) 
Clem. Aug. Drofte: Ueber die Genoffenfchaft der barmberzigen Schweftern. 
inft. 1843. — (Clemens Brentano): Die barmberz. Schweftern in Bezug 
Armen: und SKranlenpflege. Cobl. 1831. — J. Eremites (Buß): Der 
den der barmherzigen Schweftern. Schaffhaufen 1844. — Die barmberzigen 
weſtern vom beiligen Karl Borromäus zu Nancy. Nah dem Franzöfiſchen 
ı Dr. Dieringer. Bonn 1847. — M. Singel: Gefchichte der Entfiehung, 
cbreitung und Wirlſamleit des Ordens der barmherzigen Schweftern. Regens⸗ 
9 1847. — %. Hub. Reintens: Die barmberzigen Schweftern vom heil. 
rt Borromäus von Nancy, 2. Aufl. Brest. 1855. — B. Schels: Die neuern 
giöfen Franen⸗Genoſſenſchaften nach ihren rechtlichen Verhältniſſen dargeftellt. 
jaffh. 1857. ©. 30 fig. ©. 51 fig. — H. Haeser: De cura aegrotorum 
)l. a Christianis oriunda. Greifsw. 1857. — Häfer: Gefchichte der chriſt⸗ 
m Krankenpflege und Pflegerichaften. Berl. 1257, ein vortreffliches Buch v. einem 
teflanten („Bon der Wohlthat Ehrifti“ , Hiftor.-pol. Bltt. Bd. 40, 303— 818); 
er fagt, „daß von den Proteftanten und ihren unmitttelbaven NRachfolgern faum 
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Barmberzige Brüder ftiftete ſchon 1545 der Portugiefe Yohanıı 
von Gott, welche Maria von Medicis nah Frankreich verpflangte. ') 
Aber alle andern überftrahlt der Ruhm des heiligen Vincenz von 
Panl; und nur das Ehriftenthum, ein uneigennügiger, fich felbft Hin 
gebehder religlöfer Sinn vermag ſolche Inſtitute in das Leben zu 
rufen, und zu erhalten. 

Der Orden der Sarmeliten, deren Negel früher durch Eugen IV. 
gemildert worden, wurde zu der frühern Strenge und neuem Leben 
geführt zunächft durch die heilige Therefia.?) Geboren zu Avila aus 


etwas fo fehr hervorgehoben wurbe, als die Lehre, weldhe an die Stelle des durch 
fromme Wohlthätigfeit errungenen Verdienſtes die befeligende Kraft des Glaubens 
ſetzt. — Der hieraus entfprungene dogmatiſche Zwieſpalt hat, weit entfernt, das 
innere religiöfe Leben der Gemeinden zu erwärmen, in ber proteftantifchen Kirche 
in vieler Hinficht dazu geführt, die äußere Bethätigung des chriftlicden Geiftes zu 
beeinträchtigen. Um fo erfreulicher ift der Aufichmung, welden in neueſter Zeit 
das innere Leben der proteflantifhen Kirche in Beziehung auf die öffentliche 
Krankenpflege darbietet.“ 

) Der Orden des Joh. von Gott (geb. 1495, F 1550) wurde 1617 von 
Paul V. beftätigt. — Vie de s. Jean de Dieu, instituteur et patriarche de 
l'ordre des religieux de la Charite, par J. Girard de Villethrerry. Par. 
1691, 4°. — Wilmet: Leben des bl. Johann von Gott (canonifirt 1690), aus 
dem Franzöſ. Regsb. 1862, 

2) Schriften der hi. Therefia von Jeſu, 6 Bde., hrsg. von Gall. Schwab 
(Bd. I, Leben, von ihr felbft befchrieben, Bd. IL, das Buch der Kiöfterftiftungen, 
Bd. Ill, Weg zur Bolllommenbeit, Bd. IV, Seelenburg, Bd. V, kleinere Schriften, 
Bd. VI, Supplementband). Die ſämmtlichen Briefe der Heiligen, nad den Samm- 
lungen des Biſchofs Don Juan de BPalafor. Sulzb. 1831—1833. — Auserlefene 
Schriften, von Rath Fr. Schloffer, 2 Bde. Frankf. 1827-1832, — Sämmtl. 
Schriften, herausg. von &. Schwab, revid, v. Magn. Jocham, 2. Aufl.-6 Be. 
Sulzb. 1851— 1853. — Werte, überſ. v. 2. Clarus, 5 Bde. Negsb. 1851 —1855. 
— Jocham: Die Schriften ber heil. Therefia im Auszuge. NRegsb. 1863, — 
Acta Sanctorum, 15 m. Octobris (nene Fortſetz. d. Wertes), a Joh. Vander- 
moere et Jos. Vanheke 8. J. — Acta s. Theresiae a Jesu, commentario 
et observat. ilustrat. a Jos. Vandermoere. Mit 15 Abbildg. Fol. Bruxellis 
1845 (t. VII. (15) Octobris. — Leben v. Buchfelner, Pösl (1817) Henues, 1866, 
2, Aufl. u. viel. Andern). — 

Historia de la reforma de los descalzos de nuestro sehor del Carmen. 
Madr. 1644—1710, 6 vol. in fol. — Escritos de Santa Teresa, 2 tomos. Madr. 
1861— 1862, por Vicente de la Fuente (Tom. 53 et 55 der Sammlung: 


-.—en 
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deligem Gefchlechte im Jahre 1515, zeigte fie von frübefter Jugend 
n einen Zug zur iInnigften Frömmigkeit, die durch die fchwerften 
ämpfe hindurch ſich Täuterte und vollendete. Ihren innern Bild- 
igsgang durch Kampf zum Siege hat fie felbft beichrieben. Ihr 
ben und ibre Schriften haben Unzählige dem Herrn und einem 
beru Leben gewonnen. Seit 1562, ftellte fie zunächft die firengere 
form in den Klöftern der Garmeliterinnen in Spanien her. — Die 
mmeliter wurden reformirt von ihr (F 1581) und dem Beiligen 
ohannes vom Kreuz, dem erften unbejchubten Garmeliter (1568), 
boren 1542, (f zu Ubeda 1591, canonifirt 1726), den Gott durch 
were Leiden und Prüfungen bindurchführte. ') 

Durch unglaubliche Strenge des Lebens und den Weg der Buße 
langte der heilige Petrus von Alcantara (geboren 1499, + 1562, 
Higgefprochen 1669) zur höchſten Vollendung. Seit 1538 führte 
unter den Franziscanern die ftrengere Regel ein; ſeit 1555 ent- 
ınd die Abzweigung des Ordens der Alcantariner, welche fchon 1561 
x eigenen Provinz erhoben wurde. Er unterftütte auch Die hei⸗ 
je Therefia bei der Reformation der Carmeliten.“) 

Ein mertwürdiger Orden find die Urjulinerinnen, geftiftet von 
ngela (Mericia) von Brescia (F 1546).?) Unter dem Schuge ber 


blioteca de autores espafioles desde la formacion del lenguaje hasta nue- 
ros dias. Madr. 1846 —1862, impr. de Rivadeneyra); das Leben der Heiligen, 
n ibr ſelbſt geichrieben, nach diefer Ausg. über]. von Ida Hahn - Hahn. Mz. 
67. — Leben der Hl. Therefia, von ihr ſelbſt geichrieben x. Aachen 1868 (vergl. 
oumer tbeol. Literaturblatt, 1868, Nr. 3). 

') Die Schriften des heil. Johannes vom Kreuz, überf. von Gallus Schwab, 
it feinem Leben, 2 Bde. Sulzb. 1830. — lieber. und als zweite Auflage ber 
chwab'ſchen Ueberſ. berausg. von Magn. Jocham. — Werle, über. 2 Bde. 
ulzb. 1858. — Leben und Werle des heiligen Johannes vom Kreuz. Aus dem 
panifhen von P. Lechner, 8 Bde. Regsb. 1858- 1859. 

?) Acta Sctor. Octob. T. VIll, p. 623—809. — Annales Minorum, 
ıntinuati a P. 8. J. de Luca, t. XVIII. — Juan de san Bernardo: 
hronica de la vida de Pedro de Alcantara. Napoles 1667. — Franciscos 
»scalzos en Castilla la vieja, por Juan de Santo Antonio. Sal. 1728, 2 t. 
. fol. 

3) Daß Leben der HI. Angela von Merici. Augsb. 1811; von M. Sinkel, 
egab. 1812. — Les chroniques de l’ordre des Ursulines (par la möre Marie 
d Pommereuse). Paris 1673—1676, 2 vols. in 4°. — Annales de l’ordre de 
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heiligen Urſula vereinigte fie fid — 1535 — mit mehreren Anders 
zur Stiftung einer Verbindung, die fi) ſpäter vorzugsweiſe bemz 
Unterrichte der weiblichen Jugend widmete, und auch biefjeit# ber 
Alpen eine weite Verbreitung gefunden bat. 

Das von Maria Ward (F 1645), der Tochter eines katholiſchen 
Engländers, gegründete Ynftitut der englifhen Fränlein widmete fidh 
gleichfalls der Erziehung der weiblichen Yugend.‘) 

Der Orden von der Heimfuchung Unferer Lieben Frau (BVifitan- 
terinnen, auch Salefianerinnen), wurde gegründet von der Wittme 
Johanna Franzisca Fremiot de Ehantal,*) unterftügt von dem bei- 
(igen Franz von Sales, dem Bifhof von Genf. Geboren 1567 zu - 
Sales, ftudirte er zu Paris und Padua. Zum Priefter geweiht 1595 - 
führte er in kurzer Beit mit feinem Vetter Ludwig von Sales bie . 
Bewohner der Provinz Chablais zu der Fatholifchen Kirche zurüd.?) 


Sainte-Ursule, par Charles Sainte-Foix. Clerm. Ferrand 1858, 2 vols. 
(Der Orden ift in Nord-Amerila und Canada ftarl verbreitet.) 

) Livre de Saintes. Par. 1835 (deutih: Kurze Gefchichte der religiöfen 
Frauen-Orden. Regsb. 1835. — B. Schels: Die neuern refigidfen Franen- 
Genofſenſchaften. Schaffh. 1858, S. 80-147). Schels erflärt die Darſtellungen 
diefes Inſtituts in der fathol. Real-Encyclopädie von Manz, dem Kirchen-Lericon 
von Weter-Welte u. Aſchbach, bef. in der Schrift: „Maria Wards, der Stifterin des 
Inſtitutes der englifchen Fräulein, Leben und Wirken,” Augsb. 1840, als auf 
irrigen Vorausfegungen berubend, befonders mit der Bulle Benedict's XIV. vom 
30. April 1749 im Widerſpruch flehend. 

?) Vie de la mère Jeanne Frangoise Frömiot de Chantal, fondatriee 
de l’ordre de St. Marie, par H. de Maupas du Tour. Par. 1646 (1658). — 
Vie de la bienheurense möre de Chantal, par Marsollier. Par. 1779, 2 voll. 
in 12°. — Histoire de sainte Chantal (} 1641, canonifirt von Clemens XIII.) 
et des origines de la Visitation, par Em. Bougaud, 2. dd. Paris 1868, 
2 vols. — Lettres de sainte Chantal, nouv. edition. Par. 1823. — Let- 
tres de la sainte möre J. Fr. Fremyot de Chantal, publ. et annot. par Ed. 
de Barthelemy. Paris 1860. — Lettres inedites de la m&me, publ. par le 
me&me, 1860. — Ludwig Glarus: Leben der bi. Johanna Franz. von Chantal. 
Schaft. 1861. — Daurignac: St. Jeanne Franc. de Chantal. Par. 1858 
(deutich, Regsb. 1860). 

)) Die Literatur Über ihn ift geradezu unüberſehbar. Bon feinen Werken 
iR die „Philothea oder Anleitung zu einem frommen Leben“ (für Weltleute) un⸗ 
zäblige Male erichienen. — Briefe an Weltleute. Landsh. 1836. — Oeuvres de 
St. Franc. de Sales. Par. 1884, 16 T. Par. 1836, 4 T. 4°. (deutih v. Sintzel. 
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m Jahre 1602 wurde er Bifchof von Genf. Er farb zu Lyon 
ı 28. December 1622. Er ift einer ber lieblichſten und volks⸗ 
imlichften Heiligen aller Zeiten, der es verftand, die Yrömmigfeit 
oft Tiebenswürdig zu machen. 


8. 5. Franuz Xaber in Indien nnd Japan.') 


Je mehr die Reformation das Ehriftenthum in der Kirche wieder be- 
igte, je mehr man e8 zu verftümmeln fuchte, defto größer war auch 
Miffionsthätigfeit. Der Erſte, welcher hierin bervorragt, tft Yranz 
ver.”) Er benüßte die Handelsverbindungen der Spanier und - 
ringiefen im Süden und Often von Afien. Er erbielt von dem 
nige von Portugal Empfehlungsfchreiben an den Statthalter in 
tindien. Die wenigen Ehriften dafelbft waren kaum beffer, als die 
iden; daher begann Franz Zaver mit der Belehrung der Chriſten 
42). Er eröffnete Schulen, und ertbeilte felbft Unterricht. Ge⸗ 
hulich ging er am Morgen mit einem Glöckchen durch die Straßen 
: portugiefifhen Hanptftadt (im Often) Goa, um durch das Zeichen 
t der Glocke die Jugend in die Schule einzuladen, und recht bald 
ten ſich die trefflichften Wirkungen ; zugleich predigte er auf öffent- 
en Plätzen. Als die Ebriften neues Leben an den Tag legten, 
ab er fih erft zu den in der Nähe wohnenden Heiden, und zwar 
rächft zu denen an der fogenannten Fiſcherküſte. Er verfündigte 
er in Geburtsjchmerzen heftig leidenden Frau eine glückliche 
burt, wenn fie ſich dann befehren würde. Es traf zu; Viele be 
rten fich mit ihr und ließen fich taufen. 





affh. 1846-1848, 4 Bde. — „Leben“ von Marfollier, 1747, Reuſing, 
DB. Pfeiffer, Moormann, Ehantal-Baudry, Nicol. Talon, Ludwig von Sales 
34, 1137, n. |. w. — Boulanger: Studien über den hl. Franz von Sales. 
inch. 1861 (ein ſehr einfaches „Lebeu“) und viele Andere. 

") Lettres &difiantes et curieuses, &crites des Missions &trangeres, par 
3lqnes Missionaires, 1838 sqq. — P. Wittmann: Die Herrlichleit der Kirche 
ihren Miſſionen feit d. Glaubensfpaltung, 2 Bde. 1841. — Henrion: Histoire 
ı Missions. (Aus dem Yranz., 3 Bde. Schaffh. 1846-1847.) — Marihall, 
Band II, ©. 346. 

®) Horst. Tursellini: De vita Francisci Xaverii 1. IV. Rom. 1594 
5. — Leben von Neithmeier. Schaffb. 1846. — Epistolae Franc. Xav. 1. IV, 
r. 1681 (überf. u. erfi. von Burg. Köln 1886). 
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Bon bier begab er fih in das Königreih Zravancır, wo 2 
ebenfall8 mit Erfolg predigte. Diefes Reich wurde von einem benady= 
barten Fürſten angegriffen. Franz Xaver muß etwas Ergreifendes 
in feiner äußeren Erfcheinung gehabt haben. Denn als er mit den _ 
Schaaren auszog und den feindlichen Truppen gegenüberftand, wurde ; 
der Anführer derfelben fo ergriffen, daß er den Frieden anbot. So !: 
wurde und hieß Xaver der Vater des Vaterlaudes, und gewann fehr — 
Viele zum Chriſtenthum. Auf der Inſel Manaar bekehrte ein Schäler ji 
des Franz Xaver fo Viele, daß mehrere Hunderte Martyrer wurden, f 
als der Fürſt fie verfolgte. Franz Xaver begab fih auch anf bie : 
moluffifchen Inſeln (1545—1547); er hörte aud) von fernen fehr 
bevölferten, aber auch fehr barbarifchen Inſeln (Dora). Dan hielt ihn 
ab, dahin zu geben; er entgegnete aber, wenn man auf jenen Inſeln 
Gold⸗ und Silberminen wüßte, würden unfere Kaufleute doch ein- 
dringen und ich follte nicht für Seelen mein Xeben wagen? Er ging 
und fand dort bald fehr viele Gläubige. Ueberall ließ er Glaubens- 
boten zurüd. In Goa wurde ein großes Seminar errichtet, dann 
ließ ev Katechismen in ber Landesſprache verfaffen, ließ eine Lebens 
beichreibung und Bußpfalmen zurüd, ließ dieſe durch die Jugend 
fingen u. ſ. f. Dieß gefhah 1542 — 1547. 

Jetzt begab er fich nach Yapan, 1549. Die Bewohner diefes Kaifer- 
ftaates find für alle Wohlthaten und Künfte leicht zu beftimmen. Ihre 
Religion hat viel Aehnlichkeit mit der chinefishen. Ueberhaupt ſcheint 
ihre Eultur von China gefommen zu fein; fie follen ſich urſprünglich 
nur zu einer Verehrung ihrer verftorbenen Kaifer und von Dämonen 
verftanden haben; in ihren Kaifern fahen fie eine Incarnation der Gott- 
beit. Auch foll immer diefelbe Kaiferfamilie regiert haben. Sie haben 
eine ſehr ausgebildete Hierarchie. Alle Geiftliche zufammen beißen 
Bonzen. Auch Einfiedler und Nonnenklöfter mit den Gelübden der 
Keufchheit beftehen dafelbft. ALS die Jeſuiten dahin kamen, war bie 
Sittlichkeit fehr gefunfen. 

Xaver predigte zuerft im Königreiche Saruma durch einen japa- 


') Ueber die Religion der Japanefen ſ. Ph. Fr. dv. Siebolb: Nippon, 
Archiv zur Beichreibung von Yapan. 3. Lief. Leyden 1832—1835 fol. — Bfiz- 
maier: Erflärungen :c. Wien 1867. 
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jeſiſchen Dollmetfcher, der Chrift geworden war; es geſchah mit Er- 
Xg. Aber der König befahl ihm bei Tobesftrafe, fein Gebiet zu 
rlafjen und fo allen Ehriften. Nun begab er ſich nach Bungo, wo 
ebenfalls Viele befehrte. Jetzt wollte Xaver nah China, farb 
er (3. December) 1552 auf der Inſel Sanzian ſchon im Angefichte 
n China. Mehrere Schüler ließ er zurüd, die immer mehr und 
dr Jeſuiten berbeizogen, fo daß endlich ganze Provinzen fich zum 
riſtenthume befannten, fogar einzelne Könige felbft. Der Sefuit 
arlevoir ift in diefer Sache die trefflichfte Quelle. Einige Prinzen 
sten fogar zum Bapfte, und in verfchiedenen Gegenden nahm man 
aufs Freundlichſte auf. 

So glüdlich dieß Alles von ftatten ging, fo traurig war der 
Wang. Einſt wurde ein fpanifcher Soldat gefragt, warım fein 
mig fo viele Länder habe? Diefer fagte: Zuerft ſchicke man Mif- 
näre aus, und dann kommen die Soldaten nad ihnen und erobern. 
ın brad) eine harte Verfolgung aus. Holland war gerade auch in 
em Kampfe mit Spanien, und Holländer, um die ſpaniſchen Han- 
Sperbindungen zu bindern, gaben eine große Verſchwörung der 
panier gegen den Kaiſer von Japan und alle nicht chriftlichen 
irften vor, fo daß die Ehriften entweder fterben oder das Yand 
claſſen mußten. Da ein großer Haß gegen alles Chriſtenthum ent- 
nden war, fragte man auch die Holländer, ob fie feine Chriften 
en? Sie antworteten: Nein, fondern Holländer; doch bald wurden 
& fie vertrieben. 


8. 6. MWilfionen unter Den Hiubus. 


Sie hatten ein ausgebildetes Religionsſyſtem, und glaubten an eine 
t Zrinität. Je ausgebildeter ein Religionsfyften bei einem Volfe 
‚ deſto ſchwerer ift e8 zu verdrängen. Auch batten die Hinbus 
ıgemein viele religlöfe Formen, wodurch fie verwandt mit dem 
hriſtenthum zu fein fehienen. Die chriftlichen Miffionäre hatten 
mnacd bier die größten Schwierigkeiten. Seit 1595 befanden fidh 
: Königreihe Madura Jeſuiten; fie hatten ein Klofter, eine Kirche 
ıd ein Hofpital. Allein alle ihre Anftrengungen waren umfonft. 
obert Nobili, ein Verwandter Bellarmin’s, fiel auf den Gedanten, 


: europäifchen Sitten zu verlaffen, und bie eines Braminen anzu- 
Möpler, Kirchengeſchichte. III. 16 
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nehmen (ſ. 1606). Er gab fid für einen europäifchen Sanias (büf 
fenden Braminen) aus, Heidete fi), wie diefe, und fein ganzes Wefenz 
war, wie eines wirklichen Braminen. Er mied, wie diefe, den lm- 
gang mit den Paria. Das Spftem der Abjonderung bielt er firenge 
ein. Nun Tamen die Braminen wirklih zu ihm, er Tonnte Ge⸗ 
ſpräche mit ihnen anknüpfen, und wirklich befehrte er Viele (zunächſt 
170 Braminen) zum Chriſtenthume. Andere Sefuiten folgten ihm 
hierin nad. Der Cardinal Bellarmin drückt fich darüber jo aus: 
„Das Evangelium bedarf feiner Verftellung; daß die Braminen be- 
fehrt werden, daran liegt weniger, al8 daß das Evangelium mit 
Fleiß verkündet werde. Den Stolz der Braminen nachzuahmen, da: 
gegen ftreitet die chriftlihe Demuth.” Robert Nobili, der ſich unend- 
li viel verfagen mußte, fchrieb dem Gardinal, wie es fonft durchaus 
fein anderes Mittel gebe, und fo fuhren die Jeſuiten in ihrem 
Werke fort.') 


8. 7. Millionen in China oder Eine. 


Franz Xaver ftarb auf der Inſel Sancian, ſchon im Begriffe, 
in diefes Land einzudringen. Sein Plan aber wurde von den Jeſu 
iten aufgenommen und verfolgt. Nach mehreren Verjuchen der Do- 
minicaner gelang e8 1582 dem Jeſuiten Matthäus Nicci, eine Miſſion 
in China zu begründen. Er bejaß viele mathematifche und technifche 
Renntniffe, und als er fich durch fein ausgezeichnetes Talent in Bälde 
die Sprache des Landes angeeignet hatte, glaubte er zunädft nur 


') Paulini a S. Bartholomaeo: India orientalis christian. Romae 
1794 (enthält unter Anderem fehr ungenügende Verzeichniffe der Biſchöfe von 
Goa, Cochin, Meliapor bis zur Mitte des 18. Yahrbunderts). — Hough: The 
history of Christianity in India. 4 vols. Lond. 1839 (die zwei erften Bände 
enthalten die Geſchichte der katholiſchen Miffionen, mit großer Parteilichleit ge: 
ſchrieben). Dazu die Gefchichte der einzelnen Orden, Jeſuiten, Carmeliten, Domini- 
caner ıc., fo weit fie fih an den Miffionen in Oftindien betheiligt haben. — 
Mar Mitiibauer: Geſchichte der latholiſchen Deiffionen in Oftindien von der 
Zeit Basco da Gama's bis zu der Mitte des 18. Jahrhunderts, Münch. 1851, 
eine vortrefflide Schrift, enthält u. W. die vollfländige Literatur zur Miffions- 
Geſchichte Oſtindiens (S. 29 —41). — Marfhall: Die Kriftfiden Mifflonen. 
Mainz 1863, I, S. 352—599. 
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auf dem Wege der Wiſſenſchaft anfnüpfen zu können. Er legte daher 
; feine mathematifchen Kenntniffe dar, gab den Chinefen eine Karte 
der Welt, verfaßte einige Schriften in chinefifcher Sprache und gewann 
immer mehr an Adıtung. So erwarb er da und dort dem Chriften- 
thume Eingang. 
In der Hoffnung, noch erfolgreicher zu wirfen, begab er fidh 
als Gefandter von Portugal im Yahre 1600 nad) Beling zu dem 
Kaifer der Ehinefen. Jetzt war feine Wirkſamkeit eine gefegnete. 
Nicht wenige Mandarinen nahmen die chriftliche Religion an. Eine 
chinefiihe Frau, mit Namen Candida, wirkte viel zur Verbreitung 
des Chriſtenthums. Der Kaijer erlaubte die Predigt des Evangeliums; 
einzelne Kirchen erhoben fih. Ricci ftarb (11. März) 1610. — Nach 
ihm ftand Johann Adam Schall aus Köln an der Epige der Mif- 
jion (ſ. 1622), der ſich ebenfalls durch feine Wiffenfchaft auszeichnete. 
Während dem kamen die Mandfchu auf den Thron (1644). Der 
Raifer Zun-Hi nahm Schall gnädig auf, gab ihm Einfünfte, 
und machte ihn zum Director einer mathematifchen Akademie. Die 
Jeſuiten verfertigten Uhren, waren Drechsler, Maler, Alles, um 
bei den Chineſen Eingang zu finden. So kam es, daß in den 
Yabren 1650 — 1654 gegen Hunderttaufend Chinefen das Chriften- 
thum annahmen. Zwar brach eine vorübergehende Verfolgung aus 
(1661—1667). — Als aber die Yefuiten das Kalenderweien nicht 
mebr leiteten, viß Verwirrung ein, und fie wurden zurüdgerufen. — 
Auf Ad. Shall!) (F 15. Auguft 1666, al. 1669) folgte der Nieder- 
länder Ferdinand Verbieſt (1669, F 1688), der fi) das größte 
Anfehen zu erwerben wußte. Er erfand eine neue Art von Kanonen 
(1681). Bon Frankreich famen im Jahre 1685 die Patres J. Fr. 
Gerbillon (+ 1707), Ludwig Lecomte (F 1729), und andere tüchtige 
Männer, und mit ihnen die Blüthe europäiicher Gelehrſamkeit nad) 
China. 


) Schall: Relatio de initio et progressu missionis 8. J. in regno 
China. Vienn. 1665. Ratisb. 1672 (deuti mit Anm. von Mandegg. Wien 1834). 
— A Werfer: Leben des P. Matthäus Ricci. — Leben des P. J. A. Schall; 
P. Ferd. Verbieſt — in „Leben ausgezeichneter Katholifen der drei letzten Jahr: 
hunderte”, herausg. von A. Werfer u. 3. G. Schid. Schaffh. 1852-1855. — 
Geichichte der Latholifchen Miffionen im Kaiferreih China. Wien 1845, 2 Bbe. 

16 * 


244 Kap. 5. 8. 7. Millionen in China. 


Es waren inzwiſchen auch Miſſionäre von anderen Orden ge 
fommen, feit 1633 auch Franziscaner und Dominicaner. Diefe ge 
riethen in Widerſpruch mit den Jeſuiten in Betreff der religiöfen 
Sprade, mander Sitten und Gebräude, melde die Jeſuiten (bei 
den Neubelehrten) duldeten. 

Die alte chinefifche Ueberlieferung enthielt offenbar mancherlei 
Momente, an bie fih das Evangelium anfchliegen konnte. So lief 
fi 3. B. die chinefifche Weiffagung von einem Erlöfer fehr gut be 
nützen, obwohl in derfelben Politifches und Neligiöfes zufammenfließt, 
wie dieß auch in den altteftamentlichen Propbetieen der Fall ift und 
nicht anders fein Tonnte. Was war wohl gelegener, als folgende 
Stellen in den Schriften des Confucius und der Neichsfchule: „Im 
ganzen Neiche des Himmels und der Erde vermag e8 allein der höchſt 
Heilige, begreifend, Har durchdringend, weife, und darum die zu 
reichende Auctorität zu fein; Alles umfaffend, großmüthig, freundlich, 
gütig, zureihend zur Beruhigung; kühn, ftark, kräftig, bebarrlid, 
zureichend zur Bewältigung; rein, würdevoll, gerecht und gerade, 
zureichend Ehrfurcht zu gebieten. — Umfaffend, ausgedehnt, wie der 
Himmel, tief, Urfprung und Anfang, wie der Abgrund. Erfcheinend 
dem Volke — ift feiner, der ihm nicht verehrte; fprechend zum Volle 
— feiner, der ihm nicht glaubte; handelnd vor dem Volle — feiner, 
der fich nicht erfreute. Und von dem Augenblide wird fein Ruhm 
und Name dem Meere gleich fich ergießen mitten durch das Reich, 
und ſich ausbreitend gelangen bis zu den Barbaren und in's Aus- 
land, wohin nur immer Schiffe und Wagen führen, wohin nur immer 
der Menſchen Kräfte dringen; den Himmel, was er nur bedeckt, bie 
Erde, was fie nur trägt; Sonne und Mond, was fie erleuchten ; 
Reif und Than, wohin fie auch fallen, wer immer Blut und Athem hat, 
feiner wird ihn nicht vernehmen und lieben. Darum wird er genannt 
dem Thian (Gott) gleih. Im Reiche Himmels und der Erde ifi 
e8 der höchſt Vollendete allein, der vermag zu beginnen und zu 
weben der Welt großes Gewebe, zu legen das große Fundament des 
Reichs, zu miffen die Schöpfung und Erhaltung Himmels und 
der Erde. So wird der fein, auf dem Alles ruben wird.” — 
Geleugnet mag es nicht werden, die alte, ſich bier ausfprechende 
Sehnſucht nach einem befieren feligeren Zuftande Tieß fich fehr wohl 
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= berügen. Daß fich die Verehrer des Budda (Fo) auf dieje alten 
 Beiffagungen beriefen, und mit großem Erfolge, beweist die dine- 
: ide Geſchichte. 

Außerdem Tagen in den Speculationen der chinefiichen Weiſen 
mehrere Elemente, woran ſich die Zrinitätslehre und insbefondere 
die von der Incarnation des Logos anfnlipfen ließ. Nach Abel Me- 
mufat ") entfpricht der Tao der Ehinefen ganz dem chriftlichen Logos, 
indem er deſſen Grundbedeutung — abfolutes Sein, Vernunft und 
Wort enthalte. Ya eine künftige Incarnation eben diefes Tao 
it ausgeſprochen; fo beißt e8 in der Vorrede eines Kaifers zu einem 
alten philofophifchen Werke: „Vor der Geburt des Heiligen wohnt der 
Tao in Himmel und Erde; von der Geburt des Heiligen an wohnt 
er in ibm.” 

Die Sittenlehre der Ehinefen ift in hohem Grade ausgebildet 
und rein; und die etwaige Anſicht, fie durch die hriftlihe für das 
Ehriftenthum zu gewinnen, wäre ebenfo richtig, als die Weisheit 
unferer tieffinnigen Nationaliften, die eben in der Moral und in der 
jogenannten alfgemeinen Lehre von Gott (die bei jenen Ehinejen, die 
dem Gonfucius anhängen, ebenfo vortrefflich gefunden wird, als bei 
Wegfcheider) den Vorzug und die Eigenthiimlichkeit des Chriftenthumes 
finden.?) Je reiner aber die Moral der Ehinefen ift, befto mehr 
find fie in diefer Beziehung für das Chriſtenthum vorbereitet; denn 
defto fchmerzlicher muß das Mißverhältniß der Moralität zu den For- 
derungen der Moral gefühlt werden, und defto mehr das Bebürfniß 
nad einem Mittler und Berjühner mit Gott und nad) einem beili- 
genden Princip bervortreten. 

Aus dem Geſagten erhellt auch, welche vielſeitige Bildung ein 
Miffionär, der unter den Chineſen mit Erfolg wirken fol, erworben 
haben muß. Es reicht keineswegs bin, daß er das fogenanıte ein- 
fache und ſchlichte Chriftenthum kenne; er muß die chriftlihen Ideen 
ſpeculativ aufzufaffen und durch eine gewandte Dialektik zu recht: 
fertigen im Stande fein, wie denn überhaupt faun irgendwo im 


') M&moires sur Laot-seu, p. 26. 
2) Man ſehe die Auszlige aus chinefiichen Schriften bei Windiihmann: „Die 
Phitofophie im Fortgang d. Weltgeſchichte“, erfier Thl., S. 261 n. fi. S. 415 u. ff. 
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mittlern und bintern Aſien ohne umfaffende wiffenfchaftlicde Bildung 
etwas Erkleckliches ausgerichtet werden Tann. Dieß erhellet jet ins⸗ 
befondere aus den erbärmlichen Klagen der proteftantichen Diiffionäre „ 
die den afiatifhen Philofophen Feine Antwort zu geben wiflen, und . 
fie oft zu fliehen gezwungen find. Hingegen waren die Sefuiten in — 
Beſitze jener vielfeitigen wifjenfchaftlichen Bildung, ohne welche man | 
fih der Verachtung ausjekt. I 
Wenn nun aber die berührten Umftände dem Eindringen des 
Chriſtenthums in China förderlich find, fo legt die moraliſche Er 4 
fchlaffung, die abſcheuliche Weichlichkeit, der ſchmachvolle Despotismus 
defto mehr Hinderniffe im den Weg. Auch die Hinefifhe Sprade if 
für das Chriſtenthum fehr hinderlich; während nämlich die Ehinefen 
eine überaus große Armuth an Worten haben, ift ihr Reichthum 
von Schriftzeichen für Begriffe unüberfehbar, und das Leben eines 
Menfchen reicht kaum Hin, Ddiefelben nur Tennen zu lernen. Daher 
die Erſcheinung, dag ſich Häufig die Chinefen, die mit einander ſprechen, 
gar nicht verftehen, und oft mitten im Geſpräche ihre Gedanken 
aufzeichnen müffen, um fie fhriftlih auf einer Tafel zu übergeben, 
worauf die mündliche Converſation wieder angelnüpft wird. Dieß 
ift dem Weſen des Chriſtenthums ſchon deßwegen entgegen, weil in 
ihm das lebendige Wort, das heil und warm vom Geift und Herzen 
fommt, das Meiſte wirfen muß. Sodann zeigt diefe Armut 
der lebendigen Sprache, bei aller vorhandenen Bildung, eine Gei⸗ 
ftesarmuth an, bie Hinmwiederum in der abgefchloffenen und feit 
Jahrhunderten ſchon fertigen Sprache ewig unterhalten wird. Die 
todte Sprade, die, um mid fo auszudrüden, unter dem nod) 
eriftirenden Volke weit abgeftorbener ift, als die lateinifche unter ung, 
während die Römer, die fie ſprachen, Längft dahin find, verhindert 
die freie Beweglichleit des Geiftes, der darum aus feinen gegenmwär: 
tigen Schranten faum beraustommen kann, was mit der unendlichen 
Bildungsfähigkeit des Evangeliums im directen Widerfpruche ſich be 
findet. Es jcheint, daß die gegenwärtige Verfaſſung, fowie bie 
Sprache der Ehinefen durch große Nevolutionen zuvor verdrängt 
werden müſſen, ehe ein eigentliches, weit und tief um fich greifendes 
Eindringen des Chriſtenthums in jene Gegenden möglich fein wird. 
Doch darf das Miſſionsweſen nie fille leben, und vielleicht führt 


T 
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eben das Chriſtenthum eine ſolche Umwälzung herbei, und bahnt fich 
jelbft den Weg.“) 

Die fpätern fo verbängnißvollen Streitigfeiten über die chinefi- 
den Gebräuche erhalten gleichfalls großes Licht aus dem Studium 
der chineſiſchen Sitten.) Wenn die Jeſuiten die Verehrung des 
Confucius und die Opfer, die den Hingefchiedenen dargebradht wur: 
den, für eine bloß bürgerliche Sitte hielten, fo wollte uns dieſe 
Meinung nie zufagen. Die Unterſcheidung zwiſchen bürgerlich und 
firchlichereligidg ift für das ganze Altertfum unftattbaft, und für das 
alte China insbefondere ganz unzuläffig. Kirche und Staat, Moral 
und Politit fallen ganz zufammen, fowie fich in der Perfon des Kai⸗ 

ſers ber oberfte Regent und der Hoheprieſter vereinigen. Der chine— 
ſiſche Staat ift ein ungebeures Patriarchat, und jeder Familienvater 
für fein Haus, was der Kaiſer für das ganze Neid. Finden daher 
die genannten Verehrungen und Opfer auch bloß in den Sälen der 
Brivathäufer ftatt, fo find fie degungeachtet religiöſen Gehaltes, fo 
wie denn ein nicht=religidjes Opfer für uns feinen rechten Sinn hat. 
Denten fi auch die Chinefen nicht® mehr dabei, hoffen und begebren 
fie auch von den Abgejchiedenen nichts, fo ift hier nur eine Gedan⸗ 
tenlofigleit und der Mangel einer weitern Entwidlung eines zum 
Srunde liegenden religiöfen Gefühles zu fuchen.?) Zu diefen allge- 
meinen Betrachtungen kommen noch einzelne Stellen aus chinefifchen 
Schriftftelleren in Menge, welche die Opfer, die dem Thian Ddarge- 
bracht werden, in Verbindung mit denen für die Abgeftorbenen feen. 

Wir führen bier nur folgende an. Im Schufing fagt der 
Raifer Schün zu feinen Beamten: „Wer ift, der mit mir den drei 
Li vorftehen könnte?” Die drei Li find: das Gebet, das Faſten 
und das Opfer; das dritte Ri umfaßt aber, den Erklärungen zufolge, 
den ganzen Gultus, nämlich die Opfer, die dem Schang-ti gebracht 


) In den unlängft erfchienenen Borlefungen von Friedrich v. Schlegel 
über die Philojophie der Geichichte finden fi mande Bemerkungen fiber die 
Sprache und den Charakter der Ehinefen, die nebft Windiſchmann's nachhaltigen 
Unterfuhungen zu dergleichen Betrachtungen Beranlaffung genug darbieten. 

?) Das gegenwärtig nad) Rem uſat's Borgange fo forgfältig betrieben wird. 

3) So gewandt demnad auch der P. Martini die Anficht der Jeſuiten in 
Rom vertheidigt hat, überzeugen lonnte er uns nicht. 
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werben, die Verehrung der Geifter und der ſelig Geftorbenen. Dre 
Neligiofität einiger alter Kaiſer befchreibend und fie als Vorbild auf- 
ftellend bemerkt Confucius: „Dur die Gebräuche des Opfers für 
Himmel und Erde dienten fie dem Schang⸗ti; durch die Gebräude 
des Tempels der Ahnen brachten fie ihren Ahnen Opfergaben dar. 
Sie befolgten die geordneten Ritus, fangen deren Gefänge, Bielten 
in Ehren, was diefe verehrt hatten, bedienten die Todten, wie dieſe 
bedient hatten die Lebendigen.“ In beiden Fällen ift die Verehrung 
der Todten mit der des Schang-ti verbunden und barum in reli⸗ 
giöfe Beziehung geftellt. 

Deßungeachtet billigen wir das Verfahren der Yefuiten, die dieſe 
Gebräude in der Vorausfeßung, daß fie von ſelbſt wegfallen würden, 
wenn das Ehriftentfum die Gemüther einmal ganz würde durch— 
drungen haben, anfänglich beftehen laffen wollten, und ſtimmen ganz 
mit Abel Remuſat überein,!) wenn biefer fagt, die Hoffnung, das 
Chriftentfum in China eindringen zu feben, fei durdaus an die 
fernere Beobachtung der Grundfäge des Pater Ricci geknüpft. Auf 
der andern Seite können wir jeboch unfere Hochachtung auch den 
Gapucinern, Dominicanern u. |. w. nicht verfagen, wenn diefe fich 
den SYefuiten entgegenfegten. — Erkennt der Geſchichtſchreiber die 
Klugheit der Jeſuiten an, fo darf er nicht verfänmen, den frommen 
Sinn der Ordensmänner hervorzuheben. Wenn jene auf menfchlichen 
Wig viel bauten, fo fetten diefe all’ ihr Vertrauen auf die göttliche 
Kraft des Evangeliums und den Zug des bimmlifchen Vaters von 
oben. Doch waren die Jeſuiten allfeitiger, und vereinigten mit ber 
Einfalt der Taube die Klugheit der Schlange. 

[Tbian, Himmel, ift ein chinefifher Ausdrud für Gott; ftatt 
deffen wurde Thiant-fen (beſſer als Tien-Hu), Herr des Himmels 
im chriſtlichen Unterricht eingeführt; während Thian und das an fi 
ebenfo zmweideutige Schang-ti nur für den gelehrten Gebrauch geftattet 
wurde, da e8 bier jeden Falles unfchäblich war; obgleich alle neueren 
Unterfuchungen die Anſicht der Jeſuiten beglinftigen, daß wenigſtens 
die unterridhteten Ehinefen aller Zeiten auch unter Thian nicht den 
finnliden Himmel verftanden haben.]?) 


) Biographie universelle, t. 37, p. 517. 
) Möhler, in der Tübinger Theol. D.-Schrift, 18239, S. 100-108. 
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Die Streitigkeiten zwifchen den Sefuiten und den übrigen Orden, 
velhe ein tiefes Sinken der Miffton zur Folge hatten, wurden zur 
ntfcheidung nach Rom gebracht. Nach einer langen Unterfuchung 
arde entſchieden, daß die chinefifchen Gebräuche nicht unter Chriften 
dufdet werben dürfen. Im Sabre 1656 unter Bapft Alerander 
erwog bie Anficht, daß diejelben bloß bürgerlicher Art feten; aber 
84 geſchah es, daß Priefter der Miffton (Lazariften) in China 
ch genauerer Umficht fich auf die Seite der Dominicaner wandten. 
ie ganze Angelegenheit wurde auf das Neue in Rom unterjuct; 
ı Doctor der Sorbonne wurde zur Unterfuhung nach China ge- 
det, denn in Rom mußte man bloß nach eingelaufenen Berichten 
teilen. Diefer Delegat entfchied gegen die Jeſuiten. Gin Anderer, 
rt von Tournon, entichied ebenfo. Es wurde vorgefchrieben, ftatt 
Nan (der Himmel) zu jagen Thian⸗tſchu, der Herr des Himmels, 
er dieß machte einen fehr fchlimmen Eindrud in China, auch bei 
n Kaiſer, es ſchien unerträglich, die Landesfitten ablegen und 
ropäifche annehmen zu follen. Tournon wurde gefangen genommen, 
Jeſniten vermwiefen und die Deiffionäre verfolgt. — Benedict XIV. 
rach ſich nad) langer Unterfuchung gegen die Sefuiten (d. 5. gegen 
: Duldung ber fog. chinefiſchen Gebräuche) aus. — Immerhin 
b es noch eine ziemliche Anzahl von Chriften in China, im 
ınzen aber nahm die Blüthe der Miffion ab.) 

Aehnlihe Streitigkeiten wurden unter obigen Legaten auch in 
tindien verhandelt. Es waren die Streitigkeiten wegen der jog. 
talabarishen Gebräuche.” Auch bier fiel die Entjcheidung gegen die 
fuiten aus. 

Auch in Tonkin und in Cochinchina hatten die Yefuiten feit 1627 
reutende Miffionen unter Alexander NHodes.?) Im Yahre 1639 


» M. Huc: Le christianisme en Chine, en Tartarie, et en Tibet. Par. 
77—1858, 4 vols. (Derf.: L’empire chinois, 4 edit. Par. 1862.) — Mar- 
ill: Die Hrift. Miffionen. Mz. 1863, Bd. I, S. 102-351. — Heinr. Hahn: 
dichte der katholiſchen Miffionen. Bd. Ill, Köln, 1860, S. 177—407. 

) Des B. Alerander von Rhodes Miffionsreifen in China, Tonkin, Cochin⸗ 
a. Aus dem Franzöſ. Freib. 1858. — (Bon Rhodes ſelbſt: Tunchinensis 
toriae libri II (1627—1616) Lugd. 1652. — Pallegoix: Description du 
anme de Tai ou Siam. Par. 1854, 2 vols. — Ticot: M&moires pour 


250 Kap. 5. 8. 8. Paraguai. 


zählte man zweiundadhtzigtaufend Ebhriften. Auch in Siam ließen fie 
die Jeſuiten nieder. Im Verlaufe diefer Zeit treffen wir alf = 
in ganz Aſien eine rege Thätigfeit in dem Mifftonswerte. 

In Yapan, wo an zweimalhunderttaufend Ehriften, zweihunder T⸗ 
fünfzig Kirchen, dreizehn Seminarien gezählt wurden, war die erfke 
heftige Verfolgung 1587 ausgebrochen. Auf's Neue wüthete die Verr⸗ 
folguug feit 1596; das Chriſtenthum wurde im Blute feiner Bekenne = 
erſtickt.) 


6. 8. Riſſion der Jeſuiten in Paragnai. 


Auf den antilliſchen Inſeln, in Mexico, in Braſilien, überall ia ® 
Amerifa fand das Chriftenthum Eingang, wohin Europäer gelangte — 
— Der Verbreitung des Chriftentfums in Paraguat ftanden die 
Spanier felbft im Wege, denn fie waren meiſtens rohe und wie 
Abenteurer, ohne menfchliche Gefühle, welche die armen Yundianer” 
fchredtiich mißhandelten, und zudem durch ihren Lebenswandel Aergerniſ 
gaben. Die Franziscaner batten hier wenig wirken Einen. Wen 
die Sefuiten Eingang finden follten, fo mußte Philipp II. feine 
Spanier entfernen, worauf der König einging. Nun vertbeilten ſich 
die Jeſuiten unter die Wilden, viele fanden aber den Tod. Aber 
zulegt gelang die Belehrung des Volkes Über alles Erwarten. — 
Die Indianer entfagten dem unfteten Leben, - fammelten fih in den 
Gemeinden (Meductionen), und betrieben den Landbau. Nebftdem 
lernten fie von den Jeſuiten allerlei Gewerbe und Küufte, führten 


servir & l’'histoire eceles. du 18 siècle, 3 &dt. Par. 1853, I, p. 207 sq. — 
Fisquet: La France pontificale; l’arch,. de Paris, II. — Müllbauer: Art. 
Hinterindien im Freib. Kirchenler. u. die Literatur daſ. 

') Histoire ecelösiastique des 1les et royaumes du Japon, recmeillie 
par le P. Fr. Solier. Par. 1527—1629, 2 vols. in 4°. — Histoire de l’eglise 
du Japon, par l’abbe T.. . Par. 1689 (ou sous le nom de Crasset, 1715, 
2 vol. in 4°. (Augsb. 1738.) — Histoire de l’&tablissement, des progres ct 
de la decadence du christianisme dans le Japon, par Charlevoix. Rouen 
1715, 3 vol. in 12°, par M. D. L. G. Par. 1836, 2 t. — 

Tanner: Societas Jesu usqne ad sanguinis et vitae profusionem mi- 
litans. Prag 1675 (dentſch, Prag 1683), 4 Thle. — Villefranche: Les mar- 
tyrs du Japon. Par. 1862. — H. Rumpp: Die Japaniſchen Martyrer. Mit. 
162, — Der „Katholik“, 1862, das Pfingfifeft (1862) in Rom, t. II, 1-34 -46. 
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nfangs Gütergemeinjchaft, nach und nad) erlangten jie einige Nechts- 
griffe, und von dem gemeinfamen Gut erhielt Jeder einen beftinnmten 
ıtbeil; jede Gemeinde erhielt ein Gemeindegut für die Armen. Bald 
nten auch die Indianer fich gegen äußere Angriffe vertheidigen. 
ebhrere Jahre geftattete man ihnen Steuerfreiheit, dann mußte 
der vom achtzehnten bis zum fünfundztanzigften Jahre jährlich 
en Zhaler Steuer entrichten. — In religidfer Beziehung hatten 
Biſchöfe die oberfte Aufficht über die Reductionen. Starb ein 
arrer, jo fchlugen die Sefuiten dem Gouverneur drei Kandidaten 
er. Die Pfarrer batten zugleih die Rechtspflege. Auf fchwere 
rgehen lag die Ercommunication, und bald bildete fi) ein chrift- 
yes Leben, ähnlich dem ver erften Chriftengemeinden. Charlevoix 
bft Spricht fich in diefem Sinne aus. Diefes Werf wurde aber 
iter als ſchwere Anklage gegen die Jeſuiten benüßt.') 

Inſtitute der Miffionen wurden in Rom unter Gregor XV. 
621— 1623) und Urban VII. gegründet. Man nannte das Ge- 
ude, welche8 Urban VIII. den Miffionen gab, das Collegium de 
opaganda fide. Gregor XV. gründete dieſes Inſtitut im 
ıhre 1622.°) 

In Paris wurde 1663 das Ynftitut der Priefter für auswär- 
e Miffionen geftiftet, welches fich bis auf unfere Tage erhielt.) 
3 theilt fich im orientafifche und amerifanifche Miffionen. Merk: 
irdig ift, dag unter den Katholiken in Deutfhland nie etwas Der: 
tige8 gegründet werden konnte. Es find bloß Franzojen, Italiener, 
d Yrländer, die für die Miffionen ihre Kräfte aufwenden.*) ‘Die Pro- 
tanten befchämen hierin außerorbentlich unfere deutfchen Katholiken. 5) 


') Fr. Xav. Charlevoix: Histoire da Paraguay. Par. 1756, 3 t. 4°. 
(6 vols. in 12°.); engliſch, Lond. 1768, 2 vols. in 8°; deutfche Ueberfetung, 
irnb. 1768, 2 vols. in 8°. Wien 1834, 2 Bde. — Muratori: Cristianismo 
ice nelle missioni nel Paraguai. Venet. 1743, 4°. 

?) Annali di Gregorio XIV., pont. mass., scritti dal P. Giampietro 
ffei e dati in Iuce da Car. Cocquelines. Roma 1742, 2 vol. in 4°. 

2) H. Fisquet: La France pontificale, t. II, Paris (Geſchichte der Erz» 
vefe), P. 661-763 (Congregation des prötres'des missions 6trangeres). 

*) Auch Spanier, Bortugiefen, Deutſche, Niederländer, Engländer, Bolen u. f. w, 

8) Iſt feit 1833 bedeutend beffer geworben. 
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8. 9. Gejchichte des Papſtthums. 


Der Papft war ſchon ſeit dem vierzehnten Jahrhundert ein Ge — 
genftand fortwährender Bekämpfung. So lange die Kirche fiegreidy 
war, fo lange wurde auch der PBapft als der Begründer dieſer Siege 
gepriefen, obgleich er nur die vorhandenen Kräfte (concentrirte und) 
leitete. Seit der Zeit der Niederlagen der Kirche wurde auch ber 
Papft immer und immer gefchlagen.") Die Mängel, die Auswüchſe 
in der Kirche wurden ihm zugefchrieben, al8 ob auch in ihm alles 
Mangelbafte fich concentrirte. Aber in demfelben Maße wurde das 
Recht und die Gewalt über die Kirche entweder den Fürſten oder den 
Bifhöfen zugetheilt. Wie das Papſtthum im Mittelalter wuchs, und 
feine Rechte zunahmen, fo nahmen die Rechte defjelben jegt zu Gunften 
der Bifchöfe und Fürften ab. Wie im fünfzehnten, fo wurden aud) 
im fechzehnten Jahrhunderte die päpftlihen Rechte als „unweſent⸗ 
ie", mit dem Primat urſprünglich nicht verbundene beftritten. 
Man beurtheilte die ganze Gefchichte des Papftthumes nad) einem 
unbiftorifchen Mafftabe, indem man unfere Zeit als das fortwährende 
Kriterium annahm, al8 ob die menjchliche Geſellſchaft immer auf die 
jelbe Art regiert werben könnte. ?) 


') Dieß fehen wir auch in unfern Tagen, daß — je mehr die Niederlagen 
fih häufen, um fo mehr der Papſt und der Reſt der wahren Katholiken geläftert 
wird. Mit ihren Siegen wächst die Wuth (und der Muth) der Feinde. 

?) Petri Pollidori: De vita, gestis et moribus Marcelli II. Romae 
1744, in 4°. — Storia di Paolo IV., scritta da Carlo Bromato (D. Bartho- 
lom. Carara, C. R). Ravenna 1748—1753, 2 vol. in 4°. — Leonardi: 
Oratio de laudibus Pii IV. Pad. 1565. — Vita del Papa Pio V., con una 
raccolta di lettere di Pio V. a diversi principi, e le risposte, con altri par- 
ticolari ete., da Girol. Catena. Rom. 1586, in 4°. — Gabutii: De vita 
Pii V. Rom. 1605 f. — Epistolarum Pii V., pont. max., libri 5. Antv. 1640, 
in 4°. — Histoire de saint Pie V, pape, par le Vicomte de Falloux. Par. 
1816, 2 vol. in 8°. — Bzoviusr Pius V. Rom. 1672, f. — Maffei: Vita 
di s. Pio V. Rom. 1712, 4°. — Chiapponi: Acta canonisationis Pii V. 
Rom. 1720. (Bolland. 5. Mai, I, p. 616.) — Ciappi: Compendio delle 
altioni e s. vita di Gregor. Xlll. Rom, 1591 (1596‘, 4°. — 

Robardi: Sixti V. gesta quinguennalia. Ron. 1,90, 4*.; vita di 
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In Frankreich ging man am weiteften. Den erften Anftoß 
gaben die Streitigfeiten des Papftes mit Heinrih IV. Nachdem 
Heinrich III. ermordet worden, follte Heinrich von Bearn, von 
Navarra, ein Hugenotte, fein Nachfolger werden. Sixtus V., welcher 
Ar Frankreich fürdhtete, ercommunicirte Heinrich IV., und ſprach die 
Intertbanen von der Verbindlichkeit frei, ihm den Eid des Gehor- 
ams zu leiften. Heinrich IV. befannte fich zwar zu der Fatholifchen 
Birche, aber der Streit über das Verfahren des Papftes dauerte fort. 
Man faßte die Trage des Nechtes ganz abftract in das Auge, ob der 
Bapft zu dieſem Schritte berechtigt war. Die Antwort fiel natürlich 
verneinend aus, denn eine ſolche Macht des Bapftes ift nur im Mit- 
telalter zu fuchen. Bon diefer Trage ging man weiter, unter: 
juchte den ganzen Umfang der päpftlicden Rechte, und gab die Rechte 
Frankreichs unter dem Namen der gallifanifchen Freiheiten heraus. 
Es wurde feftgefeßt: 1) Daß der Papft in bürgerlicher Beziehung 
außerhalb des Kirchenftantes Fein auch nur indirectes Necht befige, er 
tönne daher nicht vom Eide der Treue losbinden. 2) Auch, wenn ber 
König excommunicirt ift, hat dieß für den Gehorſam gegen ihn feine 
Folgen. Hier fehen wir den mittelalterlichen Grundſatz, nad) welchem 
Staat und Kirche verwechfelt wurden, aufgehoben. 3) Päpftliche 
Legaten können erft aufgenommen werden, wenn fte die bürgerliche 
Ermächtigung erhalten haben. 4) Jede Bulle unterliegt dem Pla- 
cetum regium. — Beſonders übel erging e8 der Bulle in Coena 
Domini. Diefe wurde als ganz Fraftlos in Frankreich erflärt.") Dieſe 
Bulle, aus den Zeiten des Mittelalters, wurde je am Gründonners- 
tage in Rom verlefen. Sie enthielt die ganze Strafgefeßgebung Lud- 
wig’8 IX. und Friedrich's II. gegen die Häretiker. Die Strenge 


Sixto V., scritta da Gregorio Leti. Lausanne 1669; (Sirtus V. und feine 
Zeit, von Lorenz. Mainz 1852). — Storia della vita e geste di Sisto Quinto, 
da Casim. Tempesti. Roma 1754, 2 vol. in 4°. (Nebfidem die allgemeinen 
Werke, bei. Ranle, Bd. II.) 

') Ze Bret: Pragmatiſche Geichichte der Bulle in Coena Domini (fie iſt 
das Werl verſchiedener Päpfte von Urban V. an (1363), und beginnt mit den 
Worten: Pastoralis romani pontif. vigilantia, wurde aber von Pius V. auf 
das Reue eingeichärft. Frankf. 1769 fig. 4 Bde. Dagegen: Hiſtoriſch⸗pol. Blätter, 
Bd. 21, ©. 57-82, 
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diefer Geſetze ift Hinlänglich befannt. Yet aber waren in den meiften 
Ländern Katholiken und Proteftanten neben einander. Man recipirte 
daher diefe Bulle nicht, (die nach einer Verordnung Pius’ V. in allen 
Ländern verlefen werden follte), Nach derfelben follten ohne die Ge 
nehmigung des Papſtes feine neuen Abgaben aufgelegt werden. Schon 
Philipp der Schöne ftritt dieſes Net an. Jene Bulle ſprach aus, 
dag, wenn chriftliche Fürften die Türken unterjtügten, fie mit dem | 
Anathem belegt fein follen. Aber fchon Franz I. von Frankreich war 
immer mit den türkifchen Sultanen befreundet. Die Betrachtungsweiſe 
des Mittelalter war eine andere, als die diefer Zeit. .Defmwegen 
griff man den Papft an, weil er ehedem diefe Gewalt in Händen 
gehabt habe. - 

Mit dem BVerhältniffe des Bapftes zu dem Episcopate beichäftigte 
ſich bejonders der Gallicaner Richer, Doctor der Sorbonne und 
Syndicus.) Er nannte den Papft nur das Caput ministeriale, 
exequens, die vollziehende Behörde der Kirche. Er kam aber 
dur dieſe Grundfäge doch in Verlegenheit, befonderd dadurch, 
daß er fie auf eine gehäffige Weiſe ausſprach; denn er wurde nad 
Nom citirt. Doch gelang e8 ihm durch feine Freunde, daß man fich in 
Nom begnügte, als er eine Widerlegungsfchrift ausarbeitete. Als man 
diefelbe aber als Widerruf betrachtete, verfaßte er eine andere Schrift 
im entgegengefetten Sinne. Dieß erregte in Rom Anftoß, daß er 
der Geſammtkirche, fomit auch den Laien, die Schlüffelgewalt über: 
trug. Er ſelbſt fagte, durch die Anordnung Chriſti habe der Epis— 
copat diefe Schlüfjfelgewalt auszuüben und mit Recht. ‘Der damals 
alfgewaltige Eardinal Richelieu war dem Richer abgeneigt. (Richer 
ftarb im Sabre 1631.) 

Bertbeidigung des Papſtthums. Die widtigften Ver—⸗ 
theidiger defjelben find Nobert Bellarmin?) und der Franzoſe 


am u. 


) Ed. Rider: De ecclesiastica et politica potestate. Par. 1611 (1612). 
Colon. 1761. Er edirte die Werfe Gerfon’s (1606.) — Niceron: Memoires, t. 27. 

?) Bellarmiu, S. J., geb. 1542, Sardinal 1598, + 1621; f. Hauptwerf: 
Disputationes de controversiis fidei, adv. hujns temp. haereticos. Ingolst. 
(erfte Ausg.) 1587, 1588, 1590, 3 vol. in fol. Par. 1688, 4 fol. Die zahlreichen 
Gegenſchriften haben kaum ein antiquarifches Intereſſe. Da ihn feine Gegner 
nicht widerlegen lonnten, fuchten fie feinen Ruf in niederträchtiger Weife an 
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Daperron.!) Bellarmin verwirft die Anfiht, daß dem Papfte eine 
directe Gewalt über den Staat zuftehe; aber eine indirecte gibt er 
m Wenn die Fürften ihre Rechte mißbrauchen, und eine Nevolution 
evorfteht, dann hat der Papft das Recht, in das Mittel zu treten, 
nd die Unterthanen von dem Eid der Treue loszubinden. Der 
zrund ift ihm folgender: es fei beſſer für die Völker, nicht felbft 
ache zu nehmen, da e8 gewöhnlich nicht ohne Blut abgehe, der 
apft aber auf kürzerem Wege die Sache erledige. Diefer Grundſatz 
urde dem Bellarmin in Nom felbft übel genommen. Aber in der 
iligen Schrift ift der Kirche weder eine directe noch indirecte Ges 
alt über die weltlichen Fürſten ertbeilt. Was Bellarmin als praf: 
ſch vortbeilhaft rühmt, ift e8 im Grunde nicht fo fehr. ALS 
zregor VII. die Abfegung über Heinrich IV. ausgefprochen hatte, 
ing die Sache nicht fo ſchnell, als man nad Bellarmin’8 Grund- 
igen erwarten follte: der Bürgerkrieg dauerte noch lange fort. 
Duperron wendete fi) befonders gegen Nicher, und behauptete 
ie Infallibilität des Papftes als Stellvertreterd Petri. Vom Bapfte 
ebe auch die Schlüffelgewalt auf den Episcopat über. Es ift zu 
emerlen, daß nach diefer Anficht die Bifchöfe bloß PVicarien des 
zapſtes find. Haft die Mitte hält Petrus de Marca (ein berühm- 
er Schriftfteller im Anfang des fechzehnten Jahrhunderts in Frank— 
eich) in feinem Werke: De concordia imperii et sacerdotii. Er 
jäbert fich jedoch mehr der gallicanifchen Anſicht. Das Werk felbft 
ft fehr gelehrt und ſchön gefchrieben. Er fpricht fid) Über den Papft 
n febhr folider und biftorifch-begründeter Weife aus. ALS er zum 
Erzbifchof von Paris ernannt wurde, erhielt er vier Jahre lang die 
Beftätigung nicht, fo daß er ftarb, ohne Biſchof geworden zu fein. 


aſchwärzen. — Explan. in psalmos. — De scriptor. eccles. — Catechismus. 
— Mehrere herri. ascet. Schriften. — G. Fuligati: Vita. Rom. 1624. — 
). Bartoli: Bell. vita. Rom. 1678. — Frizon: Vie du Card. Bellarmin. 
Iancy 1708. j 

) Duperron, ac. Dav., geb. 1556, } 1618, Card. 1604: De ecclesia- 
tica et politica potestate. — Traite du sacrement de l’Eucharistie (contre 
Juplessis Mornay). — Opp. 3 vol. in fol. Par. 1622. — Dazu: Ambassades 
t negociations du Card. Duperron. Par. 1623, fol. — Bon de Marca wird 
ben ein Widerruf |. Anfichten aus der Verborgenheit bervorgezogen (l’Univers, 
9, Febr. 1868). 
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Das Concil von Trient ſprach vom Verhältniffe des Papſtes zuem 
Staate mit weifer Klugheit fich nicht aus, entwidelte auch das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Papft und Episcopat nicht näher. Diefe Dinge 
gehören auch mehr der Wilfenfchaft an. Chriftus Hat einen Mittel 
punkt der Einheit und in ihm den Primat der Ehre und des Rechts 
gegründet. Die Synode von Trient erklärt zwar öfters, daß der 
Papft die Schlüffelgewalt Habe und der oberfte Hirte der Kirche fei; 
aber dieß ſprach fie bloß bei Gelegenheit aus; fie hielt an der ZTra- 
dition feft. 

Im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts brach zwifchen Paul V. 
und der Republik Venedig ein Streit aus. Zwei venetianifche Geift- 
liche wurden wegen Verbrechen von der weltlichen Obrigkeit geftraft, 
wogegen Paul V. fi auf die Privilegien der geiftliden Gerichtsbar⸗ 
feit berief. Der Staat aber fagte, ein ſolches Vergeben zu beftrafen, 
babe die Kirche nicht Mittel genug. So lange die Rechtspflege un- 
georbniet war, hatten die geiftlihen Eollegien eigene Gerichtsbarkeit. 
Als aber die Verhältniffe anders ſich geftalteten, kamen fie mit Hecht 
unter die bürgerliche Gerichtsbarkeit. — Auch durften in Venedig 
feine Klöfter erbaut werden ohne Staatögenehmigung, und ber Kirche 
nur Schenkungen an Geld gemacht werben. In Betracht der Kldſter 
batte Venedig Recht. ALS Handelsftadt Hatte e8 Weberfluß an Gelb, 
aber wenig Land; daher follte man der Kirche Geld geben, nicht 
liegende Güter. — Der Streit verwidelte fi immer mehr; die Ne 
publif wurde mit dem Interdicte belegt. ‘Der Säcular-Elerus erklärte, 
daß er das päpftliche Interdict nicht beachten werde. Endlich ver: 
mittelte der franzöftfche Cardinal Choifeul einen Frieden. Ein Monch 
war die Zriebfeder aller Maßregeln der Venetianer gegeu die Kirche, 
der Servit Paul Sarpi. Er wurde in den Staatsrath aufgenommen, 
und gab mehrere Schriften gegen Nom heraus. Ihm antworteten 
Bellarmin und Baroniug.') 

ALS Portugal im Jahre 1640 feine Selbitftändigleit wieder er- 
langte, wollte Urban VIII. (1623— 1644) den dort erwählten Bifchöfen 
die Eonfirmation nicht ertheilen mit Rüdfiht auf Spanien. In der 


') Hiftorifd.-pol. Blätter, Blide in die Zuftände Venedig zu Anfang bes 
17. Jahrh., Bd. 11, S. 129—140, 193—205 ; 347—358, 393—410. 
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uenern Zeit haben ſich mehrere Staaten von Amerika von Spanien 
getrennt, und wegen der Erhaltung der Kirche in jenen Ländern 
wurden auch bier troß des Widerftandes von Spanien die von ben 
neuen Regierungen ernannten Biſchöfe beftätigt. In dem Thronftreite 
zwifchen Don Mignel und Don Pedro von Portugal erklärte endlich 
Gregor XVI. im Jahre 1832, daß die Beſtätigung der Bifchöfe 
die politifche Anerlennung der betreffenden Wegierung nicht in 
ſich ſchließe. 


8. 10. Theologiſche Wiſſenſchaften. 


Johaun Weſſel, geb. 1419 in Gröningen, + 1489, ein mit ſich ſelbſt und 
der Welt unzufriedener Mann, darum „Magister contradietionum* genannt, ifl 
erſt in neuerer Zeit als Haupt der glänzenden Schaar der Borreformatoren auf 
den Leuchter geftellt worden.) — Doch bat gegen die Entftellungen feiner Lehre 
Friedrich, nachgewiefen, daß Weſſel „kein Vorläufer Luther’8 war, vielmehr feine 
Lehre katholiſch ſei.“ 


) 8. Ullmann: Johann Weſſel, ein Vorgänger Luther's. Hamb. 1834 
(Borreformatoren, 2 Bde. 1811— 1842, der zweite Fumgearbeitete] Theil). — ob. 
Friedrich: Joh. Weſſel, ein Bild aus der Kirchengefchichte des 15. Jahrh. Regsb. 
1862. — In der Einleitung dieſer Schrift findet —* in 11 88. eine Schilderun 
des 15. Jahrhunderts, we egen die obenſtehende bedeutend abſticht, aber d 
auch im 5. 12: „Die beſſern Erſcheinungen des 15. Jahrhunderts“, wo wir u. A. 
leſen: „Es begegnet unſern Bliden ein Jacob von Portugal, der lieber ſterben, 
als dem Rathe feiner Aerzte zum Concubitus folgen wollte, ein Cardinal Dominicus 
von Sapranica, der nad) dem Humaniften Pocci fein Weib, auch feine Berwandte, 
in feinem Haufe duldete, ein Bincenz Ferrerius, ein heiliger Laurentius Juſtiniani, 
Dionyfius Carthuſ. Johannes Kantlus, Johann. a fancto Facundo, Didacus, ein 
Nicolaus von der Flue, ein Prinz Safimir von Polen, Prinz yerdinand von Por⸗ 
tngal, eine heil. Catharina von Bologna, eine Veronica, Soletta, Lidwina, Yranzisca 
von Rom. Ein beiliger Johannes Capiſtranus, Bernardin von Siena eiferten 
durch ihre feurige Beredfamleit gegen ihre Zeit. Auch ein Markgraf Bernhard 
von Baden wird von Tritenheim (a. 1465) rühmend erwähnt. Er war ſtets in 
inngfräulicher Keufchheit verharrt, am faiferlichen Hofe von deffen Laftern unbefledt 
geblieben, trug. unter feinen Standesfleivern das Cilicium, betete und meinte viel, 
und ging nie fhlafen, ohne feinem Caplane gebeichtet zu haben. Er weist auf die 
zahlreichen Schriftfieller, befonders in Deutichland, im 15. Jahrhundert bin; ferner 
daß Alles nad Reformen verlangte und fie anftrebte x. Im Ganzen wie J. Frie⸗ 
drich flellt die Zuftände des 16. Jahrh. dar Bal. Gröne in Tüb, Theol. Ouart.- 
Schrift, 1862, ©. 84—138: „Zufland der Kirche Deutſchlands vor der Wefor- 
mation.” — Hier lefen wir u. A.: „Dit der Predigt war e8 noch fchlechter beftellt. 
Wo gepredigt wurde, da beftanden die Predigten aus Fabeln und den abgeihmad- 
teften Legenden. Die Predigten für das Bolt waren jelten, die Kirchen wenig be- 
jucht, die Sonn - und Tzeiertage ſchlecht beobachtet, die heiligen Sacramente jelten 
gefucht und gefpendet. Das Boll war unmwiffend, nicht unterrichtet, die Schulen 
vernadhläßigt.” — Wir wiffen nicht, aus weldyen Quellen der Verf. diefe Schil⸗ 
derung entnahm. — Bergl. au: Jacob Wimpfheling. Sein Leben und feine 
Schriften. Ein weitrag M der Geſchichte der deutſchen Humaniften. Bon Dr. Paul 
Wislowatoff. Verl. 1867. 


Wöbler, Kirchengeſchichte. III. 17 
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Dagegen wurde der Tomprediger Johann Weffel von Mainz in Folge 
der Erklärungen der Univerfitäten von Köln und Heidelberg im Jahre 1479 vor 
ein Inquifitionsgericht in Mainz geftellt, und wegen Härefie zu befländiger Kofler: 
haft verurtheilt. Nach dem Urtheilsſpruche unterwarf er fi, und bat um Guade. 
Der Niederländer Johann (Bnpper) von God (F 1475) verbreitete gleichfalls 
häretiſche Lehren, indem er u. A. die heilige Schrift als einzige Quelle des Glanbens 
erllärte. 

Da in den kirchlichen Ereigniſſen ſo viel Aufforderung zu wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Thätigkeit lag, beſonders für das Dogma, ſo konnte es 
nicht an wichtigen literariſchen Erſcheinungen fehlen. Der Domini- 
caner Melchior Canus (f 1560), auf dem Concil zu Trient an- 
wejend, verfaßte unter Anderm das Hafliihe Werk: Loci theologici 
l. 12, in welchem er fi) über die Quellen des Glaubens verbreitet, 
fowie über den Gebrauch der Pbilofophie für die Theologie") — An 
Dogmatikern fehlte es in diefer Zeit auch nicht, befonders einzelne 
Gegenftände wurden allfeitig bearbeitet, wie Erbfünde, GnabE und 
Anderes. Wir nennen: Johann Gropper, Canonicus in Cöln, 
[Albert Pighius;*) Johann Ed;?) Hieronymus Emjer;*) Faber; 
Petrus Caniſius;) den Cardinal Stanislaus Hofins;®)] ben 
Spanier Franz Suarez3;”) Basquez; befonders Dionyfius Peta⸗ 
vius, ein Jeſuit in Orleans, geb. 1583, F 1652. Er war der gelehr- 
tefte Mann feiner Zeit. Sein „Rationarıum temporum“, ein hronolo- 
gifches Werk, wurde bis auf die neuefte Zeit anerkannt; fein bogmatifches 


') M. Cani opp. theologiea. Lugd. 1701; cum praefatione Hyac. Serry. 
Patavii 1714 (1727, 1762). Viennae 1754. 

”) Ab. Pighius und fein theologifher Standpuntt. Ein Beitrag zur 
Charalteriſtil der vortridentinifhen Theologie; von Linfemann. QTüb. theologiſche 
Ouartal-Schrift, 1866, ©. 571—644. — Lämmer: Die vortridentinifche Tathol. 
Theologie des Reformationszeitalters. Berl. 1858. 

2) Dr. Johann Ed, Prof. der Theologie an der Univerj. Jugolſtadt. Eine 
Monographie, bearb. von Th. Wiedemann. Wegsb. 1865. 

*) Georg Ernſt Waldau: Nachrichten von H. Emfer’s Leben und Schriften. 
Anip. 1783. 

5) Der felige Petrus Caniſius a. d. G. J. von P. Flor. Rieß. Freib. 1865. 

- 9 Eihhorn: Der ermländiſche Biſchof u. Card. Hoflus. Mz. 1854, 2 Be. 

?) Karl Werner: Franz Suarez und die Scholaftif der letzten Jahrhun⸗ 
derte. 2 Bde. Regsb. 1861. — Ferd. Stödl: Geſchichte der Scholaftil, Bd. III, 
1866, S. 634—681. 
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Verf: Theologica dogmata, t. V, 1644. machte feinen Ruhm un- 
ferblich ; leider blieb daſſelbe unvollendet. Er ift der Vater der 
Dogmengeſchichte. 

In ber Exegeſe wurden große Fortſchritte gemacht. Es er- 
ſchienen zwei neue Polyglotten, die eine von Autwerpen (1569), die 
ındere zu Paris (1645). An jener arbeitete der Spanier Benedikt 
Aria Montanus, au diefer der Kardinal Duperron und Andere. 
Der Begriff der Inſpiration der heiligen Schrift erhielt durch die 
Jeſuiten Hamelius und Leſſius, Profefforen in Löwen, neue Des 
fimmungen. Sante8 PBagninus (F 1541) aus Lucca, der fid in 
yon aufbielt, gab eine hebräifhe Grammatif und ein hebräifches 
Lexicon heraus. — Der Cardinal Cajetan gab Erflärungen über faft 
alle Theile der Beiligen Schrift. Des Franzofen Batable (F 1547) 
Ueberjegung und Bemerkungen zum Neuen Zeftamente wurden noch 
im vorigen Jahrhunderte faft überall geleſen.) Ein Meifterwert ift 
der Kommentar des Andreas Mafius zu dem Buche Joſne. Der 
Cardiual Jacob Sadolet befchäftigte fich ebenfalls mit Erfolg an 
eregetifchen Arbeiten (fiehe oben Seite 33). — Der Sardinal Caspar 
Sontarini (} 1542) war gleichfall$ ein tüchtiger Erflärer der Briefe 
Bauli. — Carl Espencäus (F 1571) lieferte gleichfalls Scholien 
und Commentare über die heilige Schrift. Alle übertrifft der Jeſuit 
Moaldonat; geboren 1533 in Eftremadura, erhielt er eine vieljeitige 
Bildung. Als Profeſſor in Paris lehrte er mit ſolchem Beifalle, 
daß Fein Hörfaal groß genug war, um die Menge feiner Zuhörer zu 
faffen ; feine Commentare zu den vier Evangelien find vortrefflich. *) 
(F 1583 in Rom.) Der Jeſuit Cornelius a Lapide (F 1637) ver: 
faßte zu faft allen Büchern des Alten und Neuen Teſtamentes ge 
Ihäßte Commentare.?) Stephan Menochius (F 1655) verfaßte fürzere 
Sommentare. — Rihard Simon galt ald guter Kritiker. 

(Die Kirchengefchichtsfchreiber diefer Zeit find früher angeführt 
worben.) 


ı, Ed. Nicol. Henry. Par. 1729 et 1719. 
2) Erfchienen zuerfi 1596. — J. M. Prat: Mald. et l’universit& de Paris 
au 16 siecle. Par. 1857. 
5, Melitae, 1812—1852, 10 t. 4°. 
17* 
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Am meiften wurden die apologetifch-polemifhen Studien gr 
pflegt. Erasmus, Heinrih VIII, Emfer, Sylveſter Brierias, 
Johann Ed, Albert Pighius, Cardinal Sadolet, Contarint ver- 
faßten Tleinere Schriften. — Paiva de Andrada, ein Portugiefe, ver- 
theidigte dag Concil von Trient gegen die Angriffe des M. Chemnit, 
ebenfo Alfons de Caftro, Andreas Vega und andere tüchtige fpanifche 
Theologen, Martin Becan, ein deutjcher Jeſuit, und viele Andere. 
Alle übertraf bei Weiten der Cardinal Bellarmin, 1542 zu Bul- 
ciano im Florentinifchen geboren, S. J., F 1621. Nicht zu vergeffen 
ift feine Selbftverleugnung und Arbeitsliebe, Einfalt, Zurückgezogenheit 
und große Selbftftändigfeit. Sein. Hauptwerk find: Disputationes 
de controversiis christ. fidei (III fol.), das auch die Gegenfäte ber 
Ratholifen und Sozinianer enthält. 

In Betreff der Schriften über praftifche Theologie ragt vor 
Allen der Cardinal Carl Borromeo von Mailand (1560 — 1584) 
hervor. Sein Neffe Friedrich Borromeo wurde, wie er, Biſchof von 
Mailand (1595 — 1631), und ift einer der gefeiertften italienifchen 
Dichter. Ausgezeichnet ift auch Franz von Sales, der Großes und 
Herrliche wirkte. Seine Werke „Philothea” und „Theotimus“ in 
klaſſiſch franzöſiſcher Sprache find verbreitet, wie „die Nachahmung 
Ehrifti”. (Deutſche Ueberſetzung feiner Schriften von Silbert.) 

In Spanien ragen als ascetiſche Schriftfteller Johann vom 
Kreuz, die heilige Therefia, Ludwig von Granada, Yohann von 
Avila,i) Alfons Nodriguez und Andere hervor. 


') Ueberſetz. ſ. Werke von Schermer. 3 Be. Regsb. 1856—1859. — Bon 
Ludw. vou Granada iſt bei. „die Lenlerin der Sünder” mehrfach in’s Deutſche 
überf.; ebenfo Rodriguez: „Chriftl. Vollkommenheit“. — Bgl. eine Reihe von Ar- 
tikeln — „die claffiiche chriſtliche Literatur Spaniens“ in: „Shilianenh“, Bd. II, 
(1862) und folgende von F. 3. Schermer, melde derf. zu einem eigenen Werte 
vereinigen wollte. — lieber das Sanze: Werner: Gefchichte der apologet. und 
polemifchen Literatur der chriftl. Theologie. Schaffh. 1865, Bd. 4. — Geſchichte 
der fathol. Theologie iu Deutfchland feit dem Trienter Concil bis zur Gegenwart. 
Mh. 1866. — And. Räß: Die Tonvertiten feit der Reformation, Bd. I—V. 
Yreib. 1865—1868 (reicht bis 1638). — Notizen Über berühmte nachtridentiniſche 
Theologen (von Hurter?) in „Katholik“ 1863 —1866 u. f. w. 
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8.11. Die jauſeniſtiſchen Streitigteiten. Nichsel Bajus und der Jeſuit Nolina. 


Innerhalb der Tatholiihen Kirche beftanden feit Auguftin ver- 
ſchiedene Anfichten neben einander über das Verhältniß der Gnade 
zu der Freiheit. Die Beftimmungen der katholiſchen Kirche waren 
fehr allgemein, doch wurde die Frage den Theologen überlaffen, biefe 
Beftimmungen näher auszubilden und zu firiven mit Beibehaltung des 
Grenzpunttes, welchen die Kirche feftgefegt. Die wichtigften Abweichungen 
find bie der Thomiften von den Scotiften. Jene waren die entfchiedenen 
Anhänger Auguftin’s ; fie lehrten zwar die Freiheit, nahmen aber in 
die Gnade Lehren auf, welche die Freiheit verlegten; fie lehrten, es 
gebe eine unfehlbar wirkſame Gnade, die fchlechterdings den Willen 
zur Belehrung ftimme (gratia per se eflicax). Wer diefe Art von 
Gnade annahm, behauptete, daß die Befjerung des Menſchen nicht 
von der freien Einwilligung defjelben in die Thätigkeit Gottes ab- 
bängig fei, fondern die Gnade wirfe unfehlbar allein bier. Es ift 
erfichtlich, daß dieß eine Art von Präpeftination ift, indem eben bie 
nicht DBelehrten diefe Gnade nicht erhielten, fomit zur Nichtfeltgfeit 
beftimmt waren. — Ihnen entgegen flanden die Scotiften, welche 
die Freiheit allerdings in Xhätigfeit treten ließen, und das wahre 
tirchliche Verhältniß am confequenteften durdführten. Die Lehre ber 
Zhomiften wurde aber von der Kirche nie verworfen. 

Diefem gegenüber nahmen die Reformatoren eine allein wirkende 
Kraft Gottes bei der Belehrung an, ohne Freiheit des Menfchen. 
Manche katholiſche Theologen, ein Ambroſius Katharinus ꝛc., gingen 
in ihren Behauptungen von der Freiheit zu weit. ‘Die Streitigkeiten 
‚innerhalb der Kirche über Gnade und Freiheit zogen ſich durch zwei 
"Yahrhunderte bin (1550 — 1750), und fie nahmen zuweilen eine 
höchſt gefährliche und nachtheilige Nichtung. ‘Der Erfte, der fie an- 
regte, war Michael Bajus!) (1513 geboren), 1550 Profeffor in 


') Baji opp.: De libero arbitrio, de justitia, de justificatione, de sacri- 
firio, de meritis operum, de prima homiris justitia et de virtutibus impio- 
rum, de sacramentis etc. Coloniae 1695. — S. Art. Bajus im Freib. Kirchen- 
lexilon v. Auhn. — Duchösne: Histoire du Bajanisme. Douai 1781. — Con- 
ferences d’Angers, sur la grace. Par. 1789. — Fr. &. Linfemaun: Michael 
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Löwen, 1563 auf die Synode von Trient gejendet. Schon vorker 
hatte er in Betreff der Gnade Einiges gelehrt, was Widerſpruch 
erregte. Tapper, Navenftein und einige Franziscaner traten gegen 
ihn auf. Sie ſchickten feine Säge an die Sorbonne und dieſe cen- 
furirte ſie. Papft Pins IV. cenfurirte 1567 ebenfalls 79 Säge bes 
Bajus. Bajus gelobte nachher eiblich, diefe Säße zu verwerfen. Er 
batte unter Anderm die Lehre von der Sündhaftigleit des Menfchen 
in Adam fo ftarf hervorgehoben, daß nad) feiner Darftelluug in dem 
natürlichen Menſchen nichts Gutes mehr übrig blieb, daß alle feine 
Werte Sünde feien, felbft der Act der Beflerung durch natürliche 
Kräfte fei Sünde. Eine Mitwirkung mit der Gnade ließ ſich ſonach 
nicht wohl annehmen. Dabei hatte es eine Zeit lang fein Bewenden. 
Aber einige Jeſuiten, 8. Heß und Johann Hamel, flellten dem 
Bajus ein anderes Spftem entgegen, welches die Freiheit übertrieb. 
Sp wurde die Bewegung wieder angeregt, aber Sirtus V. ſchickte 
1588 den Nuntius Frangipani in die Niederlande. Der Streit 
brach num bald wieder lebhafter in Spanien aus. Die Dominicaner 
(unter Anderen Tominicus Bannez), welche Thomiften find, lehrten 
eine praemotio pbysica; wo die Gnade als Urſache gefekt iſt, er- 
folgt im Willen nothiwendig eine Veränderung, wie dieß bei phufiichen 
Urfachen der Fall ift. Die Freiheit ift bier wieder nicht gehörig ber 
achtet, welche doch die Bewegung aufnehmen muß. Ihnen gegenüber 
trat 1581 der Jeſuit J. Br. de Montemayor, Profefſor in Sa- 
lamanca, am entichiedenften aber Yubov. Molina. Er gab eine Schrift 
über Gnade, Prädeftination und Freiheit in Harmonie heraus.) Er 
lehrte, der Menfch könne durch die allgemeine Leitung Gottes ohne 
Gnade im engeren Sinne ſchon etwas Gutes thun, doch nicht fo, daß es 
vor Gott rechtfertige und felig made, das aber doch ein natürlich 
Gutes zu nennen wäre. Wer nun mit feiner Freiheit dieß volibringe, 
und eine natürliche Neue empfinde, dem komme Sott mit feiner 
Gnade entgegen, bewirfe eine wahrhaft befeligende Verbeſſerung und 


Bajus und die Grundlegung des Yanjenisums. Tübg. 1867 (&. 10-—11 bie 
Literatur). 

') Liberi arbitrii cum gratise donis, divina praescientia, providentis, 
praedestinatione et reprobatione concordia. Lissabon 1528 (Antv. 1595). 
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äbernatärlich gute Werke, eine wahre Wiedergeburt. Die Seligfett 
fei demnach ein Werk des menſchlichen Willens und Gottes, der Keinem 
feine Gnade verfage. Er nahm ein nothwendiges, freies und mittleres 
Wiffen Gottes an (scientia media).!) Unter dem erften verftand 
er das Willen Gottes von fich jelbft, dem zweiten, wodurch er alle 
eriftirenden Dinge weiß, dem dritten, wornad Gott weiß, was ber 
freie Wille unter gegebenen Bedingungen thun werde. Was alfo 
Sott vorherfieht, dag der Menfch thun werde, darnach beftimmt er 
vorher und theilt feine Gnade aus; er fieht voraus, weil der Menfch 
dieß oder jenes thun wird, nicht thut e8 der Menfch, weil es Gott 
vorausfieht. Endlich — bei derfelben Gnade werde alfo der Menſch 
gut, weil er feine freiheit ihr zumwende, und umgekehrt böfe, weil er 
dieſes nicht thue. Die Dominicaner betrachteten diefe Lehre fo, als 
ob der Menſch der Schöpfer feiner Seligleit werde, nannten fie eine 
pelagianijche und brachten fie abermals vor den Bapft (Elemens VIII.) 
Dieler fette die Gongregation de auxiliis gratise nieder, 1599. 
Die Mönche fandten nun gegenfeitig ihre Nepräfentanten nah Rom. 
Weiſe und vortrefflich handelte der Bapft (Paul V.): nach neunjähri- 
gem Streite erflärte er nämlich (1607), fie follten in Frieden nach 
Haufe gehen. Die Kirche hat nur die Xehre der Beiligen Schrift und 
Tradition feftzubalten, und damit hat fie ihre Aufgabe gelöst; das 
Andere fällt der theologiſchen Speculation anbeim. 


$. 12. Janſenins nnd feine Schüler. 


Am lebendigſten wurden dieje Streitigfeiten weiter geführt in 
ben Niederlanden durch Cornelius Janſenius, einen mittelbaren 
Schüler des Bajus (f 1638 als Biſchof von Ypern). Sein Wert 
„Augustinus“ erjhien 1640, und fand bald viel Erftaunen und 
Widerwillen wegen der Präbdeftinationslehre, die unverhüllt in dem— 
felben lag.) Folgende fünf Säte des Werkes wurden durch die 


1) S. darüber das fchöne Eapitel in der Dogmatik von F. X. Dieringer. 
?) Augustinus, scu doctrina Augustini de humanae nalurae sanitate, 
segritudine, medicina, adv. Pelagianos. Lovanii 1610. Paris. 1641. Die 
Lectüre des Buches unterfagt durch die Bulle: In eminenti — Clemens VIII, 
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Bulle des Papftes Innocenz X. „Cum occasione“ (31. Mai 1653) 
cenjurirt: 

1) Gewiſſe göttliche Gebote Tann auch der Gläubige mit bem 
beften Willen nicht vollziehen; e8 fehlt ihm dazu die Gnade. 2) Im 
gefallenen Zuftande wird der Gnade nie widerftanden, d. 5. fie wirft 
unbefiegbar, der Wille wird von ihr fchlechthin überwunden, es gibt 
feine Freiheit, vielmehr eine abfolute Prädeftination. 3) Die Noth- 
wendigfeit wird nicht ausgefchloffen, nur die freiheit vom Zwang. 
Es if, will er fagen, eine Nothwendigfeit für die Guten, aber ob- 
ſchon fie nothwendig gut werden, fo hebt dieß doch das Verdienſt 
nicht auf. Dieß gefchähe nur, wenn Nothwendigleit jo viel wäre, 
al8 äußerer Zwang. 4) Die Semipelagianer fehlten nicht darin, 
. daß fie die Nothwendigfeit der zuvorfonmenden Gnade leugneten, 
fondern weil fie behaupten, daß ihr der Wille widerftehen Tönne. 
5) Semipelagianismus ift, zu behaupten, daß Chriſtus für alle 
Menſchen geftorben fei (Particularismus der made, Präbeftination 
ber Guten und Böfen). 

Man gab zu, daß biefe Sätze irrig felen; aber Janſenius 
babe wenigftens nicht fo gelehrt. Daraus entfpannen fi) weitläufige 
Gtreitigfeiten. In Frankreich wurde die Bulle angenommen, auch 
in Löwen. Der Hauptführer der Yanfeniften war ber junge Doctor 
der Sorbonne, Ant. Arnauld, und mit ihm mehrere ausgezeichnete 
Männer, Nicole, Blaife Pascal, der in feinen „Pensees sur la 
religion“ ein glänzendes Talent entwidelte. Weber den vorliegenden 
Gegenftand gab er unter anderm Namen bie „Lettres provinciales‘“ 
heraus. Sie Handeln von Freiheit und Gnade, und bie fpätern 
greifen die Caſuiſtik und den Probabilismus der Jeſuiten an, wor- 
nach man fich in zweifelhaften Fällen auch auf die weniger probable 
Seite fchlagen könnte. Diefe Briefe find ein Meifterftüd von Sa- 
tyre, ein zermalmender Humor herrſcht darin und ihre Sprade ift 


1642. — Rapin: Histoire du Jansönisme, ouvrage completement inedit, 
revu et publi& par l’abbe Domenech. Par. 1865. — Memoires du P. Rent 
Rapin, sur l’Eglise et la soci6te, In cour, la ville et le jansenisme, 1644— 
1669, publi6s pour la premiöre fois, d’apres le manuscrit autographe, par 
Léon Aubinean, 3 vols. Par. 1865, mit vortrefflicyen hiſtoriſchen Notigen über 
die zahlreichen in den „Mömoires* zur Sprache lommenden Perſönlichkeiten. 
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daffifh. Erſt nach vierzig Jahren fihrieb der Pater Daniel ein 
Verf gegen die Briefe. — Aber die Behauptungen einzelner Jeſuiten 
ſchrieb Pascal allen zu, und erklärte die Stellen in ihren Schriften 
oft abgeriffen von ihrem Zuſammenhange; allein die Niederlage war 
doch enticheidend. An dem Leichname Pascal’s, der frühe ftarb (1672), 
fand man ein rauhes Cilicium mit eifernen Häckchen. Bei den un⸗ 
bebeutendften Fehlern, die er beging, ftrafte er ſich mit dieſem 
Cilicium. 

Ausgezeichnete Frauen, eigentliche Feſtungen des Janſenismus, 
find die Frauen von dem Kloſter Port⸗Royal bei Paris.) 

Da nun der Papſt erflärte, obige fünf Propofitionen feien in 
den Schriften des Yanfenius enthalten, und dieſer babe fie gelehrt, 
fo fingen die Sanfeniften an, die Diftinction zwifchen den echte 
und der Thatſache aufzuftellen. Der franzöfiiche Episcopat war da- 
für, daß die fünf Bropofitionen in den Schriften Janſen's enthalten 
feien, und unterfchrieb die Bulle Alerander’8 VII.; nur vier Biſchöfe 
unterfchrieben nit. Auch die Nonnen von Bort-Royal wurden 
ercommunichrt und ihr Kloſter bewacht. Endlich unterfchrieben auch 
jene vier Biſchöfe; Port⸗Royal aber wurde zerftört. 


) Brunet führt nicht weniger als fünfzehn Schriften über Port-Royal an, 
n. a. Port-Royal, par Saint-Beuve. Paris 1840-1860, 5 vol. in 8°. — 
H. Reudlin: Geiichte von P. R. 2 Bde. Hamb, 1839—1841. 


Zweite Periode: 


Geſchichte der katholiſchen Kirche von 1650 bis zum 
Ausbruche der franzöfiichen Revolution. 


Erſtes Kapitel. 
Geſchichte der franzöfifchen Kirche, 


8. 1. Fortſetzung und Beendigung der janſeniſtiſchen Streitigleiten. 


Die franzöfifhe Kirche, in welcher fi) auch im vorigen Ab⸗ 
ihnitte am meiften Geift, Leben und Bewegung entwidelt hatte, wird 
uns auch in diefem aus berfelben Urfache vor allen anderen beichäf: 
tigen. Die Streitigkeiten, welche vom Ende des fechzehnten Jahr: 
hunderts an bald mehr bald minder die gallicanifchen Theologen be⸗ 
fchäftigten, wurben beinahe alfe jest noch fortgefegt, und erhielten 
zum Theil nun erft ihre beftimmte Richtung; und Neues Tam hinzu. 
Am tiefften griffen die janfeniftifhen ragen in die Zeit ein, und 
- waren allmäblig von den zerftörendften Folgen begleitet. ‘Der Zweifel, 
ob die Kirche wirklich in Beftimmung eines Hiftorifchen Factums, wie 
zum Beifpiel des Sinnes eines Buches, infallibel fei, ober ob fi 
nicht vielmehr ihre Untrügfichkeit nur auf das Dogma beziehe, nahm 
an Bedeutung ab, da fich die große Mehrzahl der Theologen auf die 
erfte Seite neigte, und namentlich Boffuet, fpäter Fenelon, die Anficht 
derjelben fehr gut zu vertheibigen wußten, und bie widerfprechenden 
Biſchöfe, Nicolaus Pavillon, Caulet, Buzenval und Heinrich Arnauld 


Turn 


Kap. 1. 8. 1. Janſeniſten. 267 


id äuferlih unter Clemens IX. 1668 der allgemeinen Anficht 
ägten, und das fromme Stilffchweigen ftreng beobadhteten.') 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts (1702) wurde aber 
7 ganze Streit auf die unerfrenlichfte Weife wieder erneuert. Alle 
teiftlichen unterzeichneten nämlich fortwährend die von Alexander VII. 
ı Sabre 1665 erlaffene Bulle, gemäß welcher ſich ein “Jeder ver- 
Tichtete, die fünf berüchtigten Sätze nicht nur zu verwerfen, fondern 
ıch zu glauben, daß fie im „Auguftinus” des Janſenius vorgetragen 
en, als plößlich einen fterbenden Geiſtlichen das Gewiffen quäfte, 
il er nicht glaubte, daß der PBapft bei der Ausmittlung einer That⸗ 
he wirklich unträglich fei, und das Mißverhältniß, in welchem dieſe 
ine Anfiht mit der geleifteten Linterfchrift ſtehe, beichtete. Die 
titglieder der Sorbonne und andere Doctoren, in Allem vierzig, ent: 
ſeden fich für die Abfolution, wurden jedoch theils zum Widerruf 
zwungen, tbeil verbannt, wie zum Beiſpiel der berühmte EI. 
upin; eine päpfllihe Bulle von Clemens XI. im Jahre 1705, 
. Juli (Vineam Domini), erneuerte aber die Grundſätze der Con⸗ 
tution Alerander’3 VII. 

Erſchütternder waren die folgen ber Bulle Unigenitus. Der Pater 
3 Dratoriums, Paſchaſius Quesnel, ein fehr gelehrter und fcharffin- 
jer Denker, verdient durch die Ausgabe der Werte Leo's des Großen, 
b die erbauenden Schriftbetrachtungen, die er nad) der Sitte feiner 
ngregation vornahm, vom Jahre 1671 —1693, Heraus.) Das 
erk war mit tief religiöfen Sinne, mit ächter Geiftesweibe, einem 
tenen fittliden Ernſte und großer Gedankenkraft gefchrieben ; es 
segte und bewegte die Gemüther in hohem Grade, und Tauſende 
den in demfelben eine geiftliche Nahrung, wie nirgends. ‘Der 
xdinal-Erzbifchof von Baris, Noailles, empfahl es, Boiluet ſprach 
) vortheilhaft darüber aus, und felbft Papft Clemens XI. erfannte 





'ı) M&moires du P. Rene Rapin, sur l’&glise etc. 1644—1669, publiss 
ır la premiere fois par L. Aubineau, 3 tomi. Par. 1865 (jett eine Haupt- 
lle für die Geſchicht des Janſenismus). — Aubineau: Me&moires sur le 
siecle. Par. 1865. 

2) Reöflexions morales sur le Nouveau Testament, 5 vol. in 8°. Par, 


8 (Halle 1770, deniſch). 
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gerne die Verdienfte deffelben an. Doc erhoben ſich ſchon in den 
erften Jahren des achtzehnten Yahrhunderts mehrere Stimmen dagegen, 
bie felbft daS Parlament von Paris, welches die Gegenfchrift eines Je 
fwiten zum Feuer verdammte, nicht zum Schweigen vermögen konnte. 
In der That Hatte Quesnel, das Haupt der Yanfeniften nach Ar 
nauld’8 Tode (+ 1694), die janfeniftifhen Verirrungen in Betreff dr _ 
Spreiheit und Gnade darin vorgetragen. Cr behauptete, daß bie . 
göttliche Gnade unmwiderftehlih und mit Allmacht wirke, wodurch bie | 
Treibeit des Menfchen von ihm nach des Janſenius und Calvin’s 
Weife geradezu verworfen wurde. Auch verbreitete er fich über mehrere 
Disciplinargegenftände auf eine für Viele anftößige Weiſe, worin er 
fich jedoch vecht gut vertbeidigen läßt. Er behauptete, eine ungerechte, 
unverfchuldete, vom Kirchenoberhaupte verhängte Exrcommunication 
unterbreche das Verhältniß zu Chriſtus nicht, indem man in biefem 
Falle blos aus der fichtbaren, aber nicht aus der unfichtbaren Kirche 
ausgefchloffen würde; ein Sag, an welchem felbft der bedenklichſte 
Dann nur das tabeln wird, daß man ihn nicht zur Sprache bringen 
ſolle. Das Verbot des Bibellefens der Laien und die Nachläffigkeit 
der Oberen der Kirche, die Beilige Schrift fo auszuftatten, baß fie 
für Jedermann zugänglich fel, nannte er eine Exrcommunication ber 
Söhne des Lichts von der Quelle des Lichts, und Hatte ohme Zweifel 
nit ganz Unrecht. Doch dieß Alles würde man ihm auch wohl 
überfehen haben, wenn er nicht die janfeniftifche Theorie von der 
Gnade in einigen zerftreuten Stellen vorgetragen bätte. 

Hatte Quesnel unftreitig die Reinheit der latholiſchen Glaubens⸗ 
lehre getrübt, fo wurden nun aber auch auf der entgegengejekten 
Seite ſchwere Fehler begangen. Le Xellier, Beichtvater Ludwig's XIV., 
309g 103 Sätze aus Quesnel's Betrachtungen, um fie in Rom ver- 
dammen zu laffen, und wirklich wurden diefelben, nur mit Ausnahme 
von zweien, in der Conftitution Unigenitus (8. September 1713) 
cenfurirt. Unter den ausgebobenen Lehren über die Gnade und 
verwandte Gegenftände befanden fih nun aber folde, die an fid 
betrachtet durchaus einen biblifchen und katholiſchen Character hatten, 
ja ſchlechthin der Kirchenlehre gemäß erfcheinen mußten, und nur, 
wenn fie im Janſeniſtiſchen Ideenkreiſe verflochten vorgetragen wurden, 
im Auge des feinften Dialectifer8 irgend etwas Irriges oder Schiefes 
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enthielten. Nun fpradj aber die Bulle ihr Verwerfungsurtbeil über 
jeden abgefondert von allen anderen aus, und der pelagianiftifchen 
Anſicht ſchien ein vollendeter Triumph vorbereitet zu werden. “Die 
größten Bewegungen entftanden fofort in Frankreich, der Kardinal 
von Noailles ſprach fi) dagegen aus, und ein bedeutender Theil der 
Sorbonne nit minder. Als Ludwig XIV., der mit der Staatöge- 
walt die Bulle verteidigte, mit der Berufung eines Nationalconcils 
zur Beilegung diefer Streitigleiten fich befchäftigte, wurde er vom 
Tode überrafcht, 1715. 

Unter dem Negenten Herzog von Orleans erholte fich die 
ianfeniftifde Partei wieder, felbft die zufammenberufene National- 
fonode vermochte nicht alle Oppofition gegen die Bulle zu unter: 
drüden, und vom Papfte, der immer auf ihrer Annahme bebarrte, 
appellirten num die Gegner der Bulle, an deren Spite vier Biſchöfe 
ftanden, und mit welchen ſich die Sorbonne und viele Mönche ver: 
banden, an ein allgemeines Goncilium. Endlich fegte ſich die Hof- 
partei den Janſeniſten wieder entgegen, und fo gefchah es, daß im 
Sabre 1728 auch der Cardinal von Noaille8 der Annahıne beitrat, 
der bisher ein durch feine Stelle und fein Verbindungen ſehr einfluß- 
reicher Gegner derfelben war. Jedoch ergriffen viele Benedictiner, 
Sarthänfer und Oratorianer lieber die Flucht, oder ließen ſich aus 
ihrem Kloſter weifen, als daß fie fih gefügt hätten. Eine beflagens- 
werthe Verirrung der Janſeniſten war e8, wenn fie durch vermeintliche 
Wunder, die auf dem Kirchhofe zum beiligen Medard durch den ver- 
ftorbenen, ihrer Bartei angehörigen Diacon Francois de Paris verrichtet 
werben follten, Beweife für fich entlehnten. Viele Menfchen gerietben 
an feinem Grabe in Budungen, vermeintliche Echtafen, daher Con⸗ 
vulfionäre genannt.') 


⸗ 


) Man hat im J. 1850 eine Anzahl von Briefen Fenelon's (f 1715) aus 
feinen letzten Jahren, die er nach Rom ſchrieb, zum erſten Male mitgetheilt, aus 
denen der wahrhaft verheerende Einfluß des Janſenismus auf das religiöfe Leben 
erhellt. Es trat eine völlige Scheu vor dem Empfange der heil. Sacranıente ein. 
— Geſchichte des ſog. Yanjenismus. Halle 1847. — Eberl: Fanfeniften u. Jeſui⸗ 
ten im Streit über die oftmalige Communion, 1847. — V’Ami de la religion, 
1851. — Zur Geſchichte der öftern Communion. „Katholil“, 1862, I, ©. 178— 
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8. 2. Der Quietismus. 


Der Yanfenismus hatte feine Geſchichte noch nicht vollendet, ja 
den betrübendften Theil derfelben nicht einmal begonnen, als ſchon 
neue Unruhen, eine Ausgeburt deffelben dunklen veligiöfen Gefühle 
und darum eines faljhen Myſticismus, die Aufmerkfamfeit befchäftigten. 
Gleich dem Janſenismus wurde auch diefe Erfcheinung durch den 
Gegenſatz gegen eine ebenfo einfeitige Verftandesrichtung und den 
Mangel einer belebenden Innerlichkeit veranlaßt. Wurden in den 
tbeologifchen Schulen nur dürre Begriffe behandelt, wurde die theo- 
retifhe Neligionglehre zu oft nur als ein todtes Gerippe von Defi- 
nitionen, Diftinctionen und Brobationen vorgelegt und bie Moral 
als eine Cafuiftif, die blos das äußere Werk, nicht den belebenden 
Geift in's Ange faßte und faſſen lehrte: fo that fich, wie im Mittel⸗ 
alter, nun eine Verirrung des Gefühles hervor, die allen Verftand, 
alle Reflexion zu abforbiren und in den Abgrund blinder Gefühle 
zu verfenfen drohte!) 

Der Maun, in welchem dieſe Richtung ein bedeutendes Organ 
fand, war Michael Molinos, in der Nähe von Saragoffa 1627 
in Spanien geboren, in einem Lande, two ſich bald neben den wunder 
famen Blüthen der edelften Myſtik einer beiligen Therefia, eines 
Ludwig von Granada und Johannes vom Kreuze, antinomiftifche und 
vifionäre Verirrungen in den fogenannten Alumbrado's, und zwar 
vorzüglich in und um Sevilla zeigten. Molinos bielt fich längere 
Zeit in Rom auf, wo ſich fehr Viele der frömmſten und angefehenften 


193, — Der Geiſt des Janſenismus, II, 326—366. — (Dalgairns: Das hei⸗ 
ligfte Gerz Jeſu.) — R. A. Blampignon: Massillon et les Jansenistes, Corre- 
spondant. Juli 1867. 

) Michael de Molinos. Ein Bild aus der 8. G. des 17. Jahrh. Aus 
dem Däniſchen, von C. Em. Scharling, in Niedner's Hiftor. Zeitichrift, 1854, 
S. 325-876; 489-588, Yahrg. 1855, H. I. — (C. Scharling: Mystikeren 
M. Molinos's Laere og Skjaebne. Kjoebenh. 1852, 4°.) — Histoire de Fene- 
lon, par Bausset. Par. 1809, II, p. 1—158. — Die Schriften d. Diabame de Guyon 
in's Deutiche überſ. 1832—1839. — Karl Hermes: Züge aus dem Leben der 
dran von Guyon, 1845. — Der Duietismus in Frankreich, von Rudgaber, 
züb. Theol. D.-Schrift, 1856, S. 211—298; 698—64L. — Debarbe: Die 
volllommene Liebe Gottes. Regeb. 1866. 
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Perfonen feiner geiſtlichen Leitung anvertrauten, und ihm einen ſehr 
mögezeichneten Ruhm erwarben. In derfelben Stadt gab er unter dem 
itel „geiftliche Handleitung” ein Andachtsbuch (1675) heraus, welches 
tehrere Jahre hindurch ſehr gefchätt wurde, feinen Berfafler aber in die 
jefängniffe der Inquiſition brachte (1685), wo er 1687 widerrief, und 
. einem Alter von fiebenzig Jahren 1696 ftarb. Papft Innocenz XI. 
ıtte noch während der Erſtehung dieſer Strafe achtundfechzig Säte 
is der genannten Schrift ausgezogen und verurtheilt. Molinos 
ging den großen Fehler, daß er den Menſchen aus dem Buftande 
T Neflegion wieder in den des bloßen Gefühls gewaltfam zurüd- 
'ängen wollte, anftatt zum Subftantiellen vorwärtszufchreiten, in 
elchem die blinde Kraft des Gefühles durch das Licht des Begriffes 
leuchtet, und der klare Begriff durch das innige Gefühl belebt wird. 
⁊ bezeichnete als die höchfte Blüthe des geiftigen Lebens jenen Zu⸗ 
and, in weldem der Menſch ohne alles reflectivende Bewußtſein 
hott fich hingibt; alsdann iſt er, nach ihm, in feine wahre Ruhe 
ngegangen, und der ungeftörte Friede der Seele ift gewonnen. Er 
bt fodann eine Beſchreibung des contemplativen Gebetes, welches 
:m allgemeinen Buflande, den er ald den einzig zu erftrebenden dar⸗ 
ellt, vollflommen entſpricht, und ihm zufolge in einer dumpfen be 
ußtlofen Erhebung des Geiftes zu Gott befteht, das Ruhe⸗Gebet 
m ihm genannt. 

Dan warf ihm vor, er beftrebe fich, den Menſchen in einen 
uftaud von brutaler Gleichgiltigkeit zu verjegen, in welchem fidh 
rfelbe weder um Himmel noch um Hölle, auch nicht mehr um irgend 
n Dogma befümmere, und, weit entfernt, Werke der Liebe zu üben, 
gar gegen Ausfchweifungen der Sinnlichkeit indifferent fei, da der 
it Gott vereinigte Geift überhaupt dem Sinnenleben nicht mehr 
gehöre, und darum au durch die Bewegungen deffelben nicht 
fledt werden könne, und in feiner Ruhe nicht mehr geftört wer- 
n folle. In der That iſt er von diefen Verirrungen nicht frei zu 
rechen, fie gehen vielmehr aus feinem Syſteme nothwendig hervor. 
n dem Buftande des bloßen Gefühlslebens, zu welchem er den Men⸗ 
den zurückdrängen wollte, wird nichts unterfchieden, Alles fchiwimmt 
einander; nur die Neflerion trennt und fcheibet, und nur auf ihrem 
tandpunkte gebt Zucht und Hoffnung aus einander, bie religiöfe 
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Idee wird in einzelnen Dogmen erfaßt, das Gute vom Böſen ausge 
ſchieden, und einzelne beftimmte gute Werke gefordert. Bei Molinos 
löfen fich die Vorftellungen von Gott in die des allgemeinen Seins 


auf, weßwegen er auch von einer Vereinigung der Seele mit Gott 


ſpricht, von einer Deification derjelben, die wenigftens ganz Panther 
iftifch vorgetragen if. Was Molinos das fpirituelle Leben nennt und 
das erreichbar Höchfte, ift der Wahrheit nach ein ganz Niebriges, in 
welchem Sinnlihe8 und Geiftige8 noch ganz in einander aufgeben, 


"- 
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wie in der heibnifchen Volkswelt, die im bloßen Gefühle Iebte, die . 


aber auch Teine Lehre, fondern nur Mythen hatte, nichts im der 
Zukunft hoffte, nichts fürchtete. 

Ungefähr gleichzeitig glaubte man ähnliche Verirrungen bei einer 
franzöfifchen Dame, Johanna Maria de la Motte Guyon, zu finden. 
Diefe, eine ſehr geiftreiche, innig veligiöfe, und durch einen frommen 
Wandel ausgezeichnete Frau, in welchem auch nicht einmal der auf- 
lauerndfte Argwohn eine Spur von Unfittlichleit entdedien Tonnte, 
vielmehr eine feltene Reinheit des Sinnes, aufrichtige Demuth und 
die Tiebenswürdigfte Einfalt anerkennen mußte, wurde fchon In ihrem 
zweiundzwanzigften Jahre Wittwe, und widmete fich ganz den religiöfen 
Beftrebungen, worin fie einen Barnabiten, Le Gombe, zum Führer 
hatte. Auch war fie fehr fruchtbar in fchriftftellerifchen Leiftungen, 
die fi) aber ganz auf dem Gebiete der Ascefe bewegten. Durch ihre 
jeltenen Eigenfchaften des Geiftes und Herzens gewann fie ſich bald 
zablreihe Freunde unter den franzöfifhen Biſchöfen und dem böbern 
Adel, deßgleichen Freundinen, zu welchen fie felbft die rau v. Main- 
tenon vechnen durfte. Bald indeß wollte man in ihren Schriften ben 
Quietismus entdeden, worauf fie bald in einem Kofler, bald in 
Teftungen, und fogar azulegt in der Baftille verwahrt wurde. In 
ihren Schriften finden ſich allerdings mit den Molinos'ſchen verwandte 
Lehren, und fehr viel Sinnliches, Phantaſtiſches; allein bei ihr (ag ber 
Grund in dem mächtigen, überfcehwenglichen Gefühle, welches der wiffen- 
ſchaftlichen Sprache nicht mächtig war, und den dogmatifch-präciien Aus- 
drud nicht kannte. Auch fie drang auf das innere Gebet, und empfahl 
eine Stufe deffelben, auf welcher der Geiſt, erbaben über den mühſam 
fortfchreitenden Weg der bloß an Einzelnes fich Haltenden und ftets 
geftörten „Neflerion, mit ganzer Sammlung feiner felbft, mit voll 
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Iommen concentrirter und ungetrübter Ruhe Gott fich zumendet, das 
contemplative, und nach alter Sitte Nuhegebet genannt; fie ſprach 
von dem Buftande reiner Liebe Gottes, die ohne Rüdfiht auf Be 
ohnung und Strafe bloß deßhalb liebe, weil Gott an fich das liebens⸗ 
yärbigffe, vollfommenfte Wefen if. Allein in ihrer Redeweiſe un- 
enau, wie alle myſtiſchen Schriftfteller, überließ fie fich ganz dem 
Schwunge eines glühenden Herzens, und man fonnte ihr vorwerfen, 
uch fie überlaſſe fich bloß allgemeinen, unbeftimmten Gefühlen, und 
erwerfe die Heilswahrheiten. 

Unter ihren Freunden befand ſich der Abbe Fenelon,“) damals 
don ausgezeichnet, und ohne welchen ihre Geſchichte weit weniger 
eräufchvoll würde geworden fein. Im Jahre 1695 verfammelten 
ch mehrere Theologen zur Unterfuchung der Klagen gegen Madame 
zuyon, unter ihnen Boſſuet und Fenelon; vierunddreißig Artikel 
nirden zur Verwahrung gegen quietiftifche Berirrungen aufgefegt, die 
uh Madame Guyon unterzeichnete. Hielt nun vor Allen Fenelon 
afür (der jest zum Erzbifchofe von Cambrai ernannt wurde), daß 
ie Sache auf immer beigelegt fei, fo täufchte er ſich fehr; Boſſuet 
ar von einer Fleinlichen Eiferfucht gegen Fenelon gequält, deren 
fingebungen er allzu fehr folgte. In diefer Stimmung gab Boffuet 
in Wert über die Stufen des innerlichen Gebete heraus, in welchen 
Radame Guyon als eine Feindin der dogmatifchen Grundlagen bes 
chriſtenthums dargeſtellt, und damit auch nothwendig Fenelon, ihr 
preund und Bertbeidiger, ſtillſchweigend als ein ſchmählich betrogener, 
urzſichtiger Mann bezeichnet war. Ueberdieß griff Bofjuet die Fene⸗ 
on'ſche Lehre von der reinen Liebe an. Fenelon gab daher eine 
Schrift unter dem Xitel „Maximes des Saints‘‘ heraus, in melcher 
r das Welen der Myſtik von allem Irrthümlichen frei darzuftellen 
ich benrühte. Bofſuet glaubte aber auch bier gefährlihe Sätze zu 
inden, und drang auf einen förmlichen Widerruf, worauf Fenelon 
em Bapfte feine Sache zur Entfcheidung vorlegte. 

Während der Unterfuchung in Rom erörterten die beiden im 


ı) Matter: De mysticisme au temps de Fenelon. Par. 1865 (op. 
osthumum). 
Möhler, irchengeſchichte. II, 18 
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Streite begriffenen Biſchöfe die betreffenden Fragen in befonderen 
Schriften, in welchen fi) Fenelon allmälig ganz die Gunft bes 
Bublitums wieder gewann, die er Anfangs durch die blendende Autorität 
feines Gegners jowohl, als durch die Ungnade, in die er am lönig- 
lichen Hofe gefallen war, verloren hatte. Boſſuet hielt den Sieg über 
einen Moftifer für eine Kleine Arbeit eines in den Icharffinnigften 
und gelungenften Unterfuchungen ergrauten Mannes, ſah ſich aber in 
feiner legten Schrift zu dem Ausrufe genöthigt: „Fenelon babe einen 
Berftand zum bange machen!" Dazu famen noch die beflagenswertheften 
Mißgriffe Boffuets, der feinen Collegen den Freund einer vifionären 
Frau nannte, und ihn in feinem Verhältniffe zu Madame Guyon 
mit Montanus und Priscilla zu vergleichen fich nicht ſcheute. — Ya 
Nom Tonnten fi die vom Papfte ernannten Richter nicht vereinigen. 
Die erfte Commiffion war, nach monatlangen Unterfuchungen, zur 
Hälfte für Fenelon, zur Hälfte gegen ihn; auch in der zweiten waren 
bie Stimmen, getheilt. Endlich erjchien befonders auf Betrieb Lub- 
wig’8 XIV. ein Breve, in welchem die Schrift von den Maxinien 
der Heiligen mit dreiundzwanzig Sägen verurtbeilt wurbe. Fenelon 
unterwarf ſich unbedingt, und erwarb ſich dadurch eine unausfpred- 
liche Liebe und eine unbegrenzte Verehrung von Jedermann. 

Entfteht nun aber die Frage, worin Fenelon irrte, fo befteht 
wohl in Folgendem die richtigere Anficht. Hätte Fenelon wirklich ge 
lehrt, daß e8 eine reine Liebe der vernünftigen Gefchöpfe gegen Gott 
in dem Sinne gebe und geben müſſe, daß Gott bloß um feiner ſelbſt 
willen, oder, wie man fi ausbrüdte, um feiner Vollkommen⸗ 
beiten willen, abgefehen von feinen Wohlthaten und der Hoffnung 
bes von ihm verheißenen ewigen Lebens, geliebt werde: fo würde dieß 
allerdings eine unftatthafte Anficht gewejen fein, und möchte einem 
etwas krankhaften Gefühle beigemeffen werden. Denn e8 ift nur das 
Vorrecht Gottes, in folder Weife zu lieben, ohne alle Erwägung 
eines Zuwachſes von Seligfeit die Ereatur bervorzubringen unb Die 
jelbe mit Liebe zu umfaffen; außerdem bildet ja eben die Eigenſchaft 
Gottes, vermöge welcher er die Seligfeit von Millionen von Ge- 
Ihöpfen ohne Ausnahme will, einen integrivenden Beftandtheil feiner 
Vollkommenheiten, infofern ung diefelben geoffenbart find, und ohne 
diefe Eigenfchaft würde Alles, was wir von Gott wiffen, nur ein 
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Zerrbild fein. Auch kann fich der einzelne Menfch nicht von Gottes 
Kiebe und feiner Seligfeit, etwa um feiner Sünden willen, aus- 
ſchließen, jo daß er dächte, er befeligt Alle, nur mich wegen meiner 
verfönlichen Unmürdigkeit nicht! Eben weil diefer Gedanke einen Zweifel 
on Gottes Barmberzigkeit in fich fchlöße, und darum in den Kreis 
der göttlichen Volllommendeiten eine Störung brächte und eine von 
denfelbenn nicht annehmen Könnte") Endlich, wer Gott liebt und die 
Seligfeit, die er gibt, der liebt ihn jelbft, da die von ihm gegebene 
Seligkeit nicht außer ihm fein Tann. Allein einen ſolchen, fo leicht zu 
widerlegenden Begriff verband auch Fenelon mit der reinen Liebe 
Gottes nicht; vielmehr ging fein Beſtreben nur dahin, die Gemütber, 
die einen niedrigen, finnlichen Begriff mit der Hoffnung der Seligkeit 
verbanden, auf eine höhere Stufe zu erheben, und überall Gott felbft 
im Auge zn baben. ‘Dagegen waren feine Ausdrüde nicht immer 
für den dogmatifchen Vortrag ganz geeignet, und fie ließen, außer 
dem Zuſammenhang des Ganzen betrachtet, eine fchiefe Deutung zu.*) 
Fenelon's Ausdrücke enthielten nur die begeifterte Sprache felbft der 
tanonifirten myſtiſchen Schriftfteller, 3. B. des heiligen Franz von 
Aſſiſi, der Heiligen Thereſia, des heiligen Franz von Sales. 


8. 3. Kirthlich⸗politiſche Streitigleiten. Die vier gallicaniigen Artikel. 


Ludwig XIV. ftand mit dem Papſte in politifchen Zerwürfniſſen. 
Unbedeutend war der Streit wegen der Uuartierfreiheit (der Fran⸗ 
zofen in Nom). Der Papft wollte diefelbe (da fie die größten Un⸗ 


) J. De harbe: Die volllommene Liebe Gottes im Gegenſatze zu der un- 
vollfommenen und in ihrer Anwendung auf die Reue. Regsb. 1856. 

2) Hier fällt ein Sa aus (in Folge neuerer biftorifcher Forſchungen). — 
Fenelon legte feine Angelegenheit dem Papſte zur Entſcheidung vor. Eine von 
Imnocenz XII. eingefete Sommiffion erflärte 23 Säge in den „Marimen ber 
Heiligen” als „anflögig, gefährlich, verwegen und offenſiv.“ — Der Papſt aber 
erflärte: „Fenelon habe geirrt durch das Uebermaß der Liebe Gottes; BBofjuet 
babe gefehlt durch den Mangel an der Liebe des Nächften.” Fenelon erhielt feine 
Verurtheilung, als er eben die Kanzel befteigen wollte, und verlaß unverzüglich 
die gegen ihn gefällte Sentenz. Durch ein Rundſchreiben befahl er feinen Diöce⸗ 
janen, daß fie ſich, wie er, unterwerfen follten. 

18* 
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ordnungen im Gefofge hatte) aufheben, und alle Gefandten verzid- 
teten freiwillig auf Ddiefelbe, nur nicht der franzöfifche, auf Befehl 
feines Herrn; Ludwig ließ es jo weit fommen, daß er die gemwöhn- 
lihften Regeln des Anftands verlegte (und Avignon befegte). Die 
große Neigung zur Willfür bei Ludwig XIV. zeigte ſich auch Bier. 

Der Streit wegen des Negalrechtes ift bedeutender. Ludwig XIV. 
nahm während der Erledigung eines Bisthums das Recht in Anſpruch, 
die einfachen Pfründen zu befegen, und die Einkünfte des Bisthums 
zu beziehen (1673—1674). Als ihm bierin nur die Biſchöfe Nico 
laus Pavillon von Aletb (1637—1677), und Franc. Et. Eanlet 
von Pamiers (1644—1680) wiberftanden,‘) fo verfuhr er gay 
willfürlih mit ihnen. Sie appellirten endlih an den Bapft (Anne: 
cenz XI, 1676—1689), ber fih an den König wendete. Lub- 
wig XIV. berietd nun feinen Clerus, was er fchon früber hätte 
tbun follen. Er berief (1682) nad dem Zode der beiden Bifchöfe 
die jo berühmte Verfammlung des franzöftfhen Clerus (34 Erzbi⸗ 
ichöfe und Bifchöfe, 36 Geiftliche zweiten Nanges, 2 Agenten des 
Clerus), welche er ganz auf feine Seite zu ziehen wußte, und bie dem 
Papfte gegenüber die vier Artikel der „fogenannten' galficanifchen 
Kirchen: Freiheiten" aufftellte. Ueber bie in Frankreich geltenden Grund 
jäge über das Verhältniß des Papftes zum Staate und dem Clerus 
wurden vier dogmatifche Beftimmungen feftgefet; diefe „Declaratie 
nen” wurden vom Könige als Reichsgeſetze publicirt. 

I. Der Bapft hat feine Kirchliche Gewalt von Gott; aber welt- 
liche Rechte Tann er Über die Könige nicht ausüben. Der Staat ifl 
alſo weder mittelbar noch unmittelbar von der Kirchlihen Gewalt ab- 


') Bon ihm: Ordonnances et lettres sur l’affaire de la regale, 1680. — 
Trait&E de la regale, 1681. — Relation de ce, qui s’est passe touchaut 
la regale, dans les diocöses d’Aletlı et de Pamiers, en 1681. — Observa- 
tions sur les principales maximes, que les defenseurs de la r&gale ont 
voulu etablir, 1681 ete. — Dupin: Table des auteurs ecelös. du 17 siecle, 
p. 2049 et 2410. 

Lettre (de Nic. Pavillon), ecrite au roi, 1664 in 4° (vom Parlament 
1664 unterbrüdt). — Vie de H. Nic. Pavillon: Eväque d’Aleth. Saint- 
Hiel 1738. 3 vol. 12°. — U. Lancelot: Relation du voyage d’Aleth, 
1732. 12°. 
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hängig. Der Papſt kann alſo nie die Unterthanen von dem Eid der 
Treue losbinden; dieß iſt der Schrift gemäß, und für die bürgerliche 
Kuhe nothwendig. 

II. Der Papſt übt feine Gewalt nicht unumſchränkt aus, fon- 
dern nach den Beftimmungen der Synode von Conftanz, befonders 
den Situngen vier und fünf, wo das Verbältniß zwiſchen Primat 
und Episcopat fo feftgeftellt wird, daß ber Papft dem in einem 
Concil verfammelten Episcopat untergeordnet ift. 

III. Die päpftlihde Gewalt ift durch die beftehenden Geſetze ge- 
mäffigt; der Papft ſteht demnach nicht Über dem Sirchengefege (er 
bat feine gefeßgebende Gewalt, er ift das Caput ministeriale ber 
Kirche). 

IV. Der Papſt ift nicht unfehlbar; ihm kommt zwar ein vor: 
züglicher Antbeil bei der Entſcheidung von Glaubensfachen zu, allein 
feine Ausfprüche find nicht ivveformabel. Um dieß zu werden, bebür- 
fen fie der allgemeinen Buftimmung ber Kirche. 

Ludwig XIV. befahl, daß alle Doctoren der Kirche fich eidlich 
zu verpflichten Hätten, dieje Declarationen anzunehmen und fie vor- 
zutragen. Papft Innocenz XI. begnügte fi damit, daß er die 
Priefter, welche an der Verfammlung Antheil genommen, und welche 
Bifhöfen vorgeſchlagen wurden, nicht beftätigte. Alerander VII. 
(1689— 1691) ging weiter; er erklärte im Jahre 1691 die vier Pro- 
pofitionen für nichtig. Aber Ludwig XIV. hatte nur in der Auf- 
wallung den franzöfifchen Clerus verfammelt; inzwijchen war fein 
Zorn erlofhen. Es wurden von ihm wieder Unterhandlungen mit 
Rom angelnüpfl. Die von ihm zu Bifchöfen ernannten Priefter 
drücdten dem Papfte ihre Neue über das Vorgefallene aus, und 
Ludwig XIV. verordnete, daß die Profefforen der Theologie und des 
canonifchen Nechtes nicht verpflichtet fein follten, die Propofttionen zu 
vertbeidigen. Allein nach dem Tode Ludwig’8 XIV. verordnete das 
Parlament, daß die vier Artifel wieder vollgiltig feien, und fo war 
es bis auf die Zeiten der Nevolution. Die vier Artikel vertheidigten 
Boffuet, Ellies Dupin, Natalis Alerander und Claude Fleury; im 
Allgemeinen die Gelehrten und die Sanfeniften. — Auf ber andern 
Seite flanden ausgezeichnete Männer, 3. B. der Oratorianer Tho—⸗ 
maffin, der eher Propofitionen gegen den König und feine Eingriffe 
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in das firchliche Leben münfchte, und darüber fehr freimütbig art 
den König fchrieb. ') 


8. 4. Berhältniß Der Reformirten in Fraukreich zu den Kathelilen. 


Einen merkwürdigen Beweis, tie wenig Ludwig XIV. von i 
Frankreich die Gewiffen fchonte, gab er auch in Beziehung auf die - 
Neformirten. Er wollte fie durch feine Dragonaden befehren. m | 
Jahre 1685 wurde das Edict von Nantes aufgehoben. Im Anfang ! 
des achtzehnten Jahrhunderts wüthete der Krieg gegen die fogenann- , 
ten Gamifarden in den Cevennen. Durch die Aufhebung des Edicts 
von Nantes war den Neformirten die Ausübung ihres Gottesdienſtes 
unterfagt, fie follten feine Geiftlihen mehr haben, und mußten in 
fogenannten wilden Ehen leben. Dieß war Veranlaffung zu dieſem | 
traurigen Kriege. Im Jahre 1702 erhoben fich die Bewohner der 
Gevennen, und zwei Jahre hindurch währte ein Kleiner erbitterter | 
Krieg. Dabei verfielen die Camiſarden einer furdhtbaren Schwär- 
merei. Im Jahre 1704 wurde freie Neligiongübung zugeftanden. 
Der berühmte Prediger Jurieu prophezeite auf das Jahr 1715 den 
totalen Sturz der katholiſchen Kirche. Dennoch ift Ludwig XIV. 
zum großen Theil an diefem Unglück Schuld. Im Jahre 1788 
wurde das Edict von Nantes wieder bergeftellt. 

Bei diefen Kämpfen hatte der katholiſche Klerus im Ganzen 
eine richtige Stellung; er erklärte fich feierlich gegen die Dragonaden, 
und katholiſche Theologen Teiteten fogar einige Vereinigungs-Verfuche 
ein. Der Yefuit Franz Veron fehrieb feine berühmte „regula fidei.“ 
Manche Tatholifche Theologen hatten bloß Privatmeinungen mit dem 
Dogma verwechjelt; die Proteftanten fchrieben dem Tatholifhen Dogma 
Manches zu, was in demfelben nicht enthalten war. Veronius fuchte 
nun furz darzuftellen, was zum Glauben gehöre, und wollte fo die 
beftrittenen Lehrpunkte durchführen. Seine Schrift ift fehr wichtig, 
obgleich er felbft oft nur fcholaftifche Anfichten vorträgt. Dieſen 
Franz Veron rechnete man auch zu den Methodiften, d. i. den Theo: 


| 





') Litta, Card.: Briefe tiber die fog. 4 Artikel des gallicanifchen Clerus 
(aus dem Franzöflichen, 1818). Munſter 1844. — Die „gallicanifchen Freiheiten,“ 
Katholit, 1865, I, &. 885—414; 413—589, 641672. 
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logen, welche in ihrer Polemif die Methode Zertullian’S gegen bie 
Snoftiter anwendeten. Sie fagten, die Tatholiiche Lehre habe für fich 
das Recht der Verjährung, die Reformirten müßten bie Fehlgriffe 
der Katholiken ftreng aus der beiligen Schrift nachweifen. Dieß ift 
eine andere Form des Traditionsbeweiſes. Berühmter als Veronius 
wurde Boffuet. Seine Schrift: „Exposition de la doctrine catho- 
lique‘“ hatte nicht unbedeutende Folgen; der berühmte Marfchall von 
Zurenne und Andere wurden Katbolifen. In feiner „Sefchichte der 
Veränderungen” fagte Boffuet, die Proteftanten könnten nicht bleiben, 
was fie feien, wenn fie ihre eigene Lehre kennen würden. ‘Die Lehre 
Ehrifti fei immer fich felbft gleich. Eine Kirche mithin, die in fich 
felbft fo unftet und widerſpruchsvoll fei, könne nicht die wahre fein. 
Diefen Gedanken führte er mit erftaunenswertber Gelehrſamkeit durch. 
Endlich veranftaltete eine franzöſiſche Hofdame (von Duras) eine 
Religionsconferenz zwifchen einem katholiſchen und reformirten Theo⸗ 
fogen. Sie felbft, eine Neformirte, wohnte dem Gejpräche bei. Die 
Theologen waren Boſſuet und Jean Claude. Das Neligionsgefpräd) 
drehte fich befonber8 um den Artikel von ber Kirche. Maria von 
Duras wurde Tatholifh (1678). 


8. 5. Gallicaniſche Literatur. 


Die glänzendfte Partie in der Geſchichte der gallicanifchen Kirche, 
ja in diefer ganzen Periode, ift die große theologifche Literatur, die 
fie bervorbrachte. Die Neftauration des Klofterwefens, der fittlich- 
religiöfe Geift, den in dem vorigen Abfchnitte große Männer ben 
Mönchen einzubauchen wußten, die treffliche Erziehung, welche die 
Seiftlihen in den Inſtituten der Mauriner, der Oratorianer, der 
Yefniten, und in dem berühmten Seminar zu Saint Sulpice in Parig 
und in andern Anftalten erhielten, trug nun die fchönften Früchte. 
Der freie Geift, der den gallicanifchen Clerus befebte, und fih in 
dem öffentlichen Kirchenrechte eine Stüße fchuf, konnte nun, da er 
aus einem fittlichereligiöfen Boden herauswuchs und nicht vom Leicht⸗ 
finne eingegeben war, trefffich wirken. Den Forjchungsgeift beförderten 
noch die zahlreichen theologifchen und kirchenrechtlichen Disputationen 
und Discuffionen und der Gegenfat zu den Proteftanten; die lange 
und nach Außen fo glückliche Negierung Ludwig's XIV. gab der Nation 
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einen Schwung und großes Selbftgefühl, welches, wie es alle Künfte 
und Wiffenfchaften beförderte, nothwendig auch auf die Theologie von 
großem Einfluffe war. 

Zu bedauern ift jedoch, daß die Philofophie des Descartes nicht 
gehörig gewürdigt und für die Begründung einer fpeculativen Theo⸗ 
logie nicht gehörig benügt wurde. Denn die Leiftungen des geiftvollen 
Malebrande,') eines Oratorianers, hielten fi) nur im Kreiſe ber 
Metaphyſik, und die berübmteften Theologen, wie Boffuet und ins: 
befondere Huet?) (in feinen Quaestiones alnetanae und de imbecil- 
litate mentis humanae), wurden nur durch Descartes und Spinoza 
veranlagt, einem pbilofopbifchen Sceptictsmus das Wort zu fprechen, 
was für fpeculative Theologie und die Wiffenfchaft überhaupt nur 
nachtheilig wirfen konnte, objchon fie dadurd ihre Zeitgenoffen nur 
defto fefter an die Offenbarung anknüpfen wollten. Die Apologie des 
Chriſtenthums, die der genannte Huet, Biſchof von Aprandjes, unter 
bem Zite „Demonstratio evangelica“ herausgab, ift daher aud) eine 
biftorifche, d. h., auf die altteftamentlichen Weiffagungen und die 
Wunder geflügte, und fteht daher an tiefem Geift weit Hinter den 
Pensees des Pascal zurüd. Auch der Abbe Francois Houttevilie?) 
beichäftigte fich in feiner Apologie (Paris 1721) nur mit dem Bifte- 
rifhen Beweiſe, für deffen Entwidelung allerdings ſowohl durch ihn 
als durch feinen Vorgänger viel geſchehen ift. 

Die Dogmatik fand eben fo gefchickte als zahlreiche Bearbeiter. Der 
Dratorianer du Hamel (1624— 1706), Charles Witaffe,*) ein Doctor der 


') Malebranche (f 1715): De la recherche de la verite, 1673. — Traite 
de la nature et de la gräce, 1682. — Traite de la morale, 1684 — Fene- 
lon: Refutation du systöme de Malebranche sur la nature et la gräce. 

2) D. Huet, geb. 1630, + 1721: Origeniana, 1668. — Demonstratio 
evangelica, 1697, fol. — Censura philosophiae Cartesianae, 1689. — Qu. 
Alnetanae de concordia rationis et fidei, 1690. — Commentar. de rebus 
ad eum pertinentibus. Amstd. 1718 (Huetiana 1722). — Trait6 de la fai- 
blesse de l’esprit humain, 1722. — Flottes: Et. sur Daniel Huet. Montp. 
1857. — Barach: Huet als Philofoph. Wien 1862. 

2) Al. Claud. Franc. Houtteville, geb. 1686, + 1742, Oratorianer: 
La verit& de la Religion chretiefe, prouvée par les faits,”1722, 4°. 

) C. Witasse, geb. 1660, + 1716: Tractatus theologici, 4 t., 4°. 
Venet. 1738, 
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Sorbonne, befonders Tournely!) und Natalis Alerander find gefchäßte 
und verdiente Namen. Sie theilen ungemein gründliche pofitive Kenntniffe 
mit, ſcharfe Begriffe, und nicht felten auch geiftvolle Auffaffungen 
einzelner Dogmen. So ſehr fie fich indeſſen bemühen, überflüßige 
ſcholaſtiſche Beſtimmungen zu vermeiden, fo gelang ihnen dieß doc) 
ebenfo wenig, als fie die fteife fcholaftifche Methode verlaffen wollten. 
Moral wird mit der Dogmatif noch verbunden, und Erörterungen, 
die mehr in das Gebiet des KirchenrechtS gehörten, fehlen auch. Be⸗ 
fonder8 vermißt man aber eine zugleich auch religiös erregende und 
Leben erwedende Darftellung. 

Die größten Leiftungen wurden im Gebiete der Biftorifchen Wif- 
jenfchaften zu Zage gefördert. Richard Simon, geb. zu Dieppe im 
Yahre 1638, gebildet von den DOratorianern und felbft Mitglied ihrer 
Eongregation, - widmete fich in frühefter Jugend ſchon vorzüglich den 
pbilologifhen und archäologischen Studien, welche die genannten Väter 
mit Eifer betrieben, und rüftete in diefer Weife fein großes Fritifches 
Talent mit jenem weiten Umfange von Senntniffen aus, bie ihn 
nicht nur zu einem ber erften Kritiker der neuern Zeit, jondern zum 
Begründer der neueren biblifchen Kritik felbft erhoben. Seine 
Histoire critique du vieux Test. (1678) und fein Wert mit glei- 
chem Titel über das Neue Teftament,”) worin er Unterfuchungen 
über den Text, die Aechtheit der Bücher, ben Werth der Ueberfegun- 
gen und Commentarien bis auf feine Zeiten herab durchführt, find 
Hervorbringungen, die ebenfowohl von dem fchärfften Verſtande 
zeugen, als fie Epoche in der Kritik machten. Seine vielfachen Ueber- 
treibungen wurden durch feine zahlreihen Gegner, unter welchen 
auch Boffuet, unſchädlich (F 1712). — An ihn fchloß fi fein 
Ordensgenoffe Houbigant mit ähnlicher Richtung an.?) Die Herme- 
nentit bauten Martianay, ein Benebictiner, der fehr verdiente Her- 


') Tournely, + 1729: Cursus theologicus. Colon. 1734. 

?2) ferner: Hist. crit. des versions du N. T. — Hist. crit. des princi- 
paux commentateurs du N. T. — Bossuet: Defense de la tradition et des 
St. Peres. — Graf: Ri. Simon. Straßb. 1847. 

2) Karl Frz. Houbigant, geb. 1686, F 1783: Bible hebraique, 1753, 
4 vol, in fol. 
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außgeber der Werfe des heiligen Hieronymus, an (1702),') Galmet,? 
Benedictiner-Abt von Senones in Lothringen, 1722, Billefroy? 
u. m. A. Bon demfelben Calmet befigen wir auch fehr geſchätzt 
Commentarien über das alte und neue Xeftament. 

Was in der Kirchengefchichte und ihren Hilfswiffenfchaften vor 
den Franzoſen geleiftet worden, wurde fchon anderwärts angeführt. * 

Ueberdieß erbliden wir Prediger unter den franzöftfchen Theo 
logen, die in Bezug auf Geift, Schwung, Gedankenfülle, und künſt 
leriſche Vollendung ihrer Reden bis auf den heutigen Tag unerreich 
bar geblieben find. Hier ragen die Namen des Biſchofs Flechier,“ 
beſonders des Jeſuiten Bourdaloue,‘) und des Oratorianers Maffil: 
lon,?) Prediger am Hofe Ludwig's XIV., bervor, jeder mit eigen: 
thümlichen Vorzügen. 

Unter den vielen in wiffenfchaftlicher Beziehung ausgezeichneter 
Männern müfjen wir aber folgende als die Koryphäen und alffeitigften 
bervorbeben. 

Bor Allen ift Bofjuet, geboren zu Dijon 1627, zu nennen 
Seine erfte Bildung erbielt er bei den Jeſuiten; das reihe Talent 
das er ſehr früh entwidelte, Ienkte bald die Aufmerkſamkeit in dei 
Weiſe auf ihn bin, bag er noch fehr jung zum Domdechant in Dieb, 
darauf in Folge mehrerer Leichenreden, die er auf verftorbene könig 
liche Prinzeffinen hielt und die ihm eine allgemeine Bewunderung er: 
warben, zum Bifchof in Condom, fodann zum Erzieher des Dau- 
pbin, und endlich zum Biſchof von Meaux befördert wurde. Wohin 
wir bliden, leiftete er Großes, in der Welt- und Kirchengefchichte, 


) Joh. Martianay, geb. 1647, + 1717. 

2) Auguftin Calmet, geb. 1672, + 1757: Commentaire litteral sur tous 
les livres*de l’Ancien et du N. Testament, 28 vol. in 4°. — Dictionnaire 
histor., crit. et chronol. de la Bible, 2 fol. — Histoire eceles. et ceivile de 
Lorraine, 4 t. — Commt. sur la regle de 3. Benoit u. 2%. 

?) Guill. de Villefroy, geb. 1690, + 1777, war Ereget. 

3.1, ©. 44 fig. 

5) Esprit Flechier, geb. 1682, + 1710, Biſchof von Nismes: Predigten. 
Leben des Theodoſ. I.; des Card. Zimenes u. A. 

°%, 2. Bourdaloue, geb. 1632, + 1704, Oeuvres. Par. 1838, 5 t. 

),%8 Maffillon, F 1742, Bil. vo. Elermont: Oeuvr. completes, 
3 t. Par. 1838. — Paris 1865—66. 
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in der Exegeſe, der Dogmatif und als Kanzelredner. In feinen 
zahlreichen Gontroversichriften, unter welchen feine Gedichte der 
Beränderungen ber proteftantifchen Kirchen hervorragt, entwidelte er 
die feinfte Dialectit neben der umfaſſendſten und gründlichften Ge: 
lehrſamkeit. Wenn er fich fchon in diefer Schrift zugleich auch als 
einen tüchtigen Hiftorifer, namentlich in feinen gelegentlichen Unter- 
fuchungen über die mittelalterlihen Secten zeigte, jo entfaltete er 
fein großes Hiftorifches Talent noch mehr in feinen Betrachtungen 
über die allgemeine Gejhichte, die er zur Bildung des Daupbin 
berausgab. ALS geiftlicher Redner nimmt er vielleicht den erften 
Rang ein, wenn man ihn anderd mit Bourdaloue und Maffillon 
vergleichen fan, von denen jeder in feiner Weife claſſiſch ift; Boſ⸗ 
ſuets Eigenthümlichkeit befteht in der Größe und Erhabenheit der 
Gedanken und des Ausdrucks, und der edelften, veinften Sprade.') 
Seine Schwächen wurden fchon in feinem Kampfe mit Fenelon be- 
merklich gemacht, den wir nun auch näher fennen lernen müflen. 
Franz Fenelon, geboren 1651, ift der Sohn eines Marquis. 
Nach fehr vielen Beziehungen hin der Gegenfak Boſſuets, verlebte 
er feine früheren Jahre in geräufchlofer Zurückgezogenheit, und fchien 
lange ebenfo wenig Anſprüche auf Auszeichnung zu haben, als zu 
machen, während der Lebtere ſchon in feinem fechzehnten Jahre durch 
eine Rede die Augen Alter auf ſich lenkte. Boſſuets vorberrichendes 
Zalent ift der große Verſtand, der überall mit Geräufch Hervortritt; 
Fenelon biegegen zeichnete ſich vorzüglich durch Tiefe und Innigkeit des 
Gemüthes aus, das Ruhe und Stille liebt. Im Seminar zu Skt. 
Sulpice bildete fih Fenelon in veligiöfer und tbeologifcher Beziehung 
aus, während die griechiſch- und vömifch-claffiichen Studien von ihm 
mit der größten Sorgfalt betrieben wurden, um den feinen und 
edleren Geſchmack an den großen Kunftwerken der Alten zu bilden. 
Er arbeitete hierauf in der Seelforge, und wurde fodann zu der von 
Ludwig XIV. eifrig betriebenen Belehrung der Proteftanten in einem 
Bezirk verwendet, wo er fich felbft die ungeheuchelte Liebe der Letztern 
durch feine Milde und Sanftmuth überhaupt, beſonders aber dadurch 
erwarb, daß er allen bewaffneten Beiftand als unmürdig abwies, 


) S. Bd. I, S. 50. 
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Durch eine ſchöne Schrift über die Erziehung der Töchter erwarb er 
fih die Berufung zur Erziehung eines Enkels Ludwig XIV., des 
Herzogs von Burgund, der den Thron des Königreich® einft beftei- 
gen follte. Es ift vielleicht nie eine Erziehung bei fo weniger Aus- 
ficht auf glüdlichen Erfolg beffer gelungen, al8 die des Herzogs von 
Burgund, die nad) allen Beziehungen bin meifterhäft geleitet ward. 
Schnell auf die Beförderung Fenelon’8 zum Erzbisthume von Cam⸗ 
bray folgte feine Ungnade am Hofe wegen der quietiftiihen Streitig- 
feiten, eine Ungnade, die noch durch die Herausgabe des Telemach, 
diefes ſchönen Beweiſes der claſſiſchen Bildung des Prälaten, vermehrt 
wurde. Der Erzbifchof ftarb, geliebt von feiner Diöcefe, und als 
die liebensmwürdigfte Perfönlichfeit ganz auffallend verehrt, felbft von 
den feindlichen SHeeren, die in der Nähe von Gambrai fanden. 
Fenelon befaß einen ausgezeichneten fpeculativen Zieffinn, den er in 
mehreren philojophifchen Schriften, 3. B. Über das Dafein Gottes, 
beurfundete. Sein eigentlicheS Feld aber war das practifch-religiöfe, 
worin er die feltenfte Menſchenkenntniß, den tiefften Blick in die 
Geheimniſſe des menfchlihen Herzens und die rührendfte Srömmig- 
feit entwidelt. Seine Predigten zeichnen fich durch Einfalt und prac- 
tische Tüchtigfeit aus, nicht dur) Glanz der Nede und hoher Ge- 
danken, wie die Boſſuet'ſchen. ALS Gegner der Yanfeniften verfaßte 
Fenelon mehrere Schriften, die den Beweis liefern, daß er auch im 
dogmatifchen Fache ſich jehr vortheilhaft ausgezeichnet haben würde, 
wenn ihn äußere Verhältniffe dazu berufen haben würden. 
Seine Seele zeigt fih in feiner Eorrefpondenz. ') 


8. 6. Gefdiäte der italieniſchen Kirche. 


Bietet uns die gallicanifche Kirche das Bild der Bewegung dar, 
jo die Kirche Italiens das Bild einer tiefen Ruhe (jedoch nicht ohne 
bebeutende Regſamkeit der Intelligenz), die erſt gegen Ende dieſes 


') Oeuvres de Fenelon. Par. 1820—1824, 22 t. 8°. — Lettres et 
opuscules inedits de F&nelon. Par. 1850 (enthält d. Briefe über d. Janſeniſten aus 
den letzten Jahren ſ. Lebens). — Histoire de Fe@nelon, par le C. de Bausset, 
3 edit. Versailles 1817, 4 t. — Bon demf. Histoire du Bossuet nebſt Sup- 
lement aux histoires de Boss. et de Fen., par Tabaraud, Par. 1822. 
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Abſchnittes mit einigen Störungen bedroht war, welche aber nicht von 
einheimifhen Elementen erzeugt, fjondern aus dem Auslande dahin 
verpflanzt wurden. [Wenn dieje Ruhe, gleich dem Frieden der Seele, 
aus einer freudig ſtillen, harmoniſch ebenmäßigen Ineinanderbewegung 
der geiftigen Kräfte hervorgegangen wäre, jo müßte fie als eine fehr 
wünfchenswerthe bezeichnet werden. Allein fie batte ihren Grund 
vielmehr in einer äußern Nötbigung, in einer zu ftraffen Anziehung 
der Zügel der Kirchen⸗ und Staatsgewalt, und in einer vernachläßigten 
wiſſenſchaftlichen Bildung des Elerus. Daher ift diefe Ruhe mehr 
die der Trägheit, der Gedankenfaulbeit, der Intoleranz und des 
Stumpffinmes(?), die in den höhern, bürgerlichen Klaffen jo gerne mit 
Unglauben, in den niedern mit Aberglauben, mit Unmiffenbeit felbft 
in den wicdhtigften Neligionswahrbeiten, mit einer Ueberſchätzung des 
Aeußerlichen und oft mit einem Aufgehen alles geiftigereligiöfen Lebens 
in erftarrte Aeußerlichleit verbunden ift.] Dabei darf jedoch nicht ver- 
fannt werden, daß fich fehr Häufig eine recht innige Gefühlsreligion 
in Italien findet, und die Unfähigfeit oder Lauheit der gewöhnlichen 
mit der Paftoration beauftragten Geiftlichen durch die entweder in 
beftimmten Zeiten, oder auf befondere Bitten und Vorftellungen ber 
Biſchöfe erfolgenden Miffionen wenigftens einigermaßen erfett wird. 
Auch bringen diefe Miffionen große, oft lange anhaltende Aufregungen 
der Gemütber hervor und Erfcheinungen im religiöfen Leben des Menfchen, 
welche bei dem mechaniſch geordneten Betrieb unferer Paftoration nicht 
gejehen werden. Da die letztere jedoch unabläßig in der ausgedehnteften, 
wenn auch oft matten, Thätigkeit begriffen ift, in Stalien aber nur 
der Eultus im engern Sinn mit Ausſchluß der Predigt, die ordentlich 
nur in der Faftenzeit ftattfindet, ununterbrochen gelibt wird; fo läßt 
fich nicht zweifeln, daß Hier die Früchte clerikaliſcher Wirkſamkeit nicht 
jo reichlich find, als fie e8 gewiß an fich fein könnten. 

Zu den Inſtituten, von welchen vergleihen Miffionen fchon 
früher beforgt wurden, den Sejuiten nämlich, welche den ausgezeich- 
neten Prediger und afcetiichen Schriftfteller Segneri lieferten, den 
Mitgliedern des italienischen Oratoriums von Philippus Neri u. A. 
fam nun noch die Congregation der Nedemptoriften Hinzu, deren 
Stifter Alphons Liguori war, ein Neapolitaner, in den jpätern Zeiten 
feines Lebens Bilchef von Sancta Agatha Gothorum, geb. 1696, 
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geft. 1787.) Bon einer edlen Familie ftammend, war er für den 
böhern Staatsdienft beftimmt, und fiudirte mit großem Erfolge bie 
Nechte, und zeichnete ſich als Sachwalter fehr vortbeilhaft aus. Er 
trat jedoch in die neapolitanifche Propaganda, einem Miffionsinftitute 
für das Königreih, von einem in feinen früheften Jahren ſchon ber- 
vortretenden und durch Erziehung forgfältig gepflegten religiöfen Sinne 
geleitet. Während einer Miffton lernte er die großen unbefriedigten 
Bedürfniffe des Landvolkes Tennen, und nährte in fich den Gedanken, 
ein neues Ynftitut zu errichten, welches fich ganz und mit erhöhtem 
Eifer der religiöjen Erziehung des Volkes widmen follte. Unter den 
ihwierigften Umftänden und unerwartetften Hinderniffen verwirkfichte 
feine große Geiftesfraft und Ausdauer den wohl erwogenen Plan, 
von deffen Neinheit und edler Richtung die unläugbaren durch die 
unverdroffenfte Xhätigfeit der neuen Congregation hervorgebrachten 
Früchte Zeugniß gaben. Die Gefchichte einer ſolchen Miffton nahm 
in der Regel folgenden Verlauf. Eine Predigt, in welcher die Zwecke 
der Miſſion auseinandergefekt, und die betreffenden Bewohner ber 
Stadt oder des Landes zur fleißigen Theilnahme an ihren Thätig⸗ 
feiten aufgefordert wurden, eröffnete das Ganze. eben Morgen wurde 
ein kürzerer Vortrag gehalten, jeden Abend eine ausführliche Prebigt. 
Den Inhalt der erften Predigten machten Entwidlungen der menſch⸗ 
lichen Sündhaftigleit und der göttlichen Strafgerecdhtigfeit, um bie 
Sünder zur Einfiht in ihren Zuftand und in die Folgen deffelben 
zu führen; die nun folgenden Predigten bandelten von der Barm- 
berzigfeit Gottes in Jeſu Chriſto, um deffen Verdienfte willen ben 
Sündern Vergebung und Kraft zum neuen Leben angeboten worden, 
vom Gebete u. f. w. Die Schlußpredigt prägte die Ausdauer in der 
begonnenen neuen Willensrichtung ein. Während deſſen wurben von 
einigen Miffionarien die Kinder, von andern die Erwachfenen Tatechetifch 
unterrichtet, Beichte gehört, und am Ende das Abendmahl ausgetheilt. 
Auch geſchah es wohl, daß die Beamten, die Adeligen ꝛc. unter 


) A. Giatini: Vita del b. Alf. Liguori. Rom. 1815 (Wien 1835). — 
Seancard: Vie du b. Alf. Lig. Louvain 1829, Er wurde heiliggeiprochen 1839. 
— Gefammtansgabe feiner Werke in denticher Sprache von Hugues u. A. Opere 
complete, 68 vol. Monza 1839, Venez. 1833—1836. 60 Bde., (ohne die Moral.) 
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der Yeitung der Miſſionäre befondere Uebungen vornahmen. Es läßt 
ſich nicht läugnen, dag, wenn bie ordentlichen Seelforger die aufer- 
ordentlihe Erregung der Gemüther zu unterhalten verftanden, der⸗ 
gleihen Miffionen von großem Werthe fein konnten; ohne biefe Hilfe 
aber verſchwinden gewiß die Eindrücke zu leicht. — ALS Biſchof entwickelte 
Eiguori eine Kraft, eine wahrhaft geiftlicde Thätigfeit und Uneigen- 
nügigleit, die alle Anerkennung verdient. Seine Congregation aber 
fand viele Feinde, weil man fie für eine Verzweigung der Jeſui⸗ 
ten bielt. 

Merkwürdig ift es bei der übertriebenen Werthichäung des 
äußeren Eultus in Italien gewiß, daß die im achtzehnten Jahrhundert 
vorgenommene Verminderung der Tyeiertage von eben diefem Lande 
ausging. Auf die Bitte des Königs beider Sicilien erließ Benebict XIV. 
im Jahre 1748 eine feinen Wünfchen entfprechende Bulle; worauf 
(1749). dafjelbe auch auf Florenz angewendet wurde.) 

Auch an bedeutenden Gelehrten, zum Xheile von europäifchem 
Rufe, fehlte e8 Italien bei allem Mangel an Aufforderungen biezu 
nit. Denina,?) Profeffor in Turin, gab eine fehr brauchbare Ein- 
leitung in die theologifchen Studien heraus; der als Gejchichtsichreiber 
und Gefchichtsforfcher berühmte Muratori, Bibliotbefar in Modena, 
verfaßte gleichfalls in feinem vielgelefenen WWerfe de ingeniorum 
moderatione in religionis negotio, das unter dem Namen des La⸗ 
mindus Pritanius erfchien, ein fchönes, in die Theologie einführendes, 
zur Mäßigung und Befonnenbeit im Vernunftgebrauche und zur An- 
wendung des Autoritätsprincipg, der Kritit u. f. w. aufforderndes 
Werk. Ueberhaupt bemüht er fich in allen Beziehungen, zum Beifpiel 
auch in der Hellsanweifung, vor Webertreibungen zu bewahren, und 
vor Unglauben und Aberglauben zugleich zu warnen.?) 


1) Benedicti XIV. Bullarium. 4 t., supplem. 13 vol., 1828. 

) Yob. Maria Denina F 1818 zu Berlin: De studio theologiae et norma 
fidei, 1. II, 2 t. Turin 1758. 

3) Ueb. Ludw. Muratori (1672—1750) ſ. Schedoni: Elogio di L. A. Mu- 
ratori. Mod. 1818. — J. W. Braun: Ehrenrettung E. A. M. durch Bene- 
dit XIV. Zrier 1838. — Joh. Bona (1609—1674), Bertolotti: Vita Joan. 
Bona. Asti 1677. — Gonjet: Vie du Cardinal Bona. — Benedict XIV. 
(1675—1758), A. Fabroni:; Vita di Benedetto XIV. — Galiani F.: Delle 
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Der Cardinal Borna war ein geiftvolfer, ascetifcher und fehr 
gelebrter Schriftfleller im liturgifehen Fache, worin er im Papſte 
Benedict XIV. einen Nachfolger fand, deffen Hauptwerk übrigens 
daS de Synodo dioecesana ifl. Bernhard de Roſſi widmete fid 
mit dem glüdlichften Fleiße der Kritik des alten Zeftamentes. Der 
Sardinal Noris beichrieb die pelagianifhen Streitigfeiten, Mamachi, 
Pellicia und Selvaggio die kirchlichen Altertbümer, Orfi, Saccarelli 
und Berti die Kirchengefchichte, jene im großen Umfange, diefer im 
Auszuge. Ueberhaupt hatten die Italiener in den hiſtoriſch⸗antiquariſch⸗ 
fritiichen Forſchungen manche tüchtige Männer, und zu den genannten 
verdienen noch Scipio Maffei, Bianchini und die Brüder Ballerini 
gezählt zu werden. ine befondere Erjcheinung ift der gelehrte Car⸗ 
dinal Querini, der feine Neifen in Deutſchland, Frankreich und 
Holland, und die vielfachen Verbindungen, in welche er durch dieſe 
Beranlaffung mit proteftantifden Gelehrten trat, benüßte, um eine 
Neligions-Vereinigung zu Stande zu bringen. 

Mehrere von diefen Schriftftellern arbeiteten mit Beziehung auf 
die in Frankreich beiprocdhenen Gegenftände; jo wurden Noris und 
Scipio Maffei zu ihren hiſtoriſchen Unterfuchungen, die Streitigleiten 
über die Gnade betreffend, durch die Janſeniſtiſchen Bewegungen an- 
geregt, und die Ballerini ſtellten ihre mit fehr gelehrten und ſcharf⸗ 
finnigen Differtationen bereicherte Ausgabe der Werke Leo's des Großen 
der Edition derjelben Schrift entgegen, die Quesnel veranftaltet Hatte. 
Das gallicanifche Kirchenfyften fand befonders in Tamburini, Pro 


lode di papa Ben. XIV. — Caraccioli: Eloge historique de Benoſt XIV. — 
Vie du pape Benoit XIV., Prosper Lambertini. Par. 1775 (1783.) — Opp. 
Bassani, 15 fol. Dazu Bullarium, 4 fol. Venet. 1760. — Joh. B. Roſſi 
(1742—1831) ſchrieb bef. fiber das Hebräiiche und A. T. — Ueber Noris, Maffei, 
Saccarelli, Berti, Orft, Ballerini, f. Band I, ©. 535—54. — 

Ueber Noris |. U. Fabroni: Leben des Sarbinals Noris in den Vitae Ita- 
lorum doctrina excellentium, qui saeculis 17 et 18 floruerunt, Pisis 1778— 
1805, 20 vol. in 8° (in t. IV), — Thomas Maria Mamadi, geb. 1713, + 1792 
j. über ihn Richard et Giraud: Bibliothöque sacree. Par. 1824, t. XVI (der 
1. Ausgabe). — Jul. Laur. Selvaggio, geb. 1728, + 1772: Institut. antiq. 
christ. 1772. — A. M. Kalephati: Commentarius de vita et scriptis J. Sel- 
vagii. Neap. 1774. — Al. Aurel. Pelliccia, geb. 1744, + 1822: De christ. 
eccles. Politia 3 t. ed. Ritter ot Braun. Colon. 1829—1838. (Eine Umarbeit- 
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fffor in Pavia, einen gefchicten Freund. Weberhaupt fanden die 
janfeniftifche Seiftesrichtung und das gallicanische Kirchenftaatsrecht und 
Kirchenrecht Freunde und Gegner in Italien, bis endlich beiberlei 
Anfichten zumal in Scipio Nicci,') Bifchof von Piftoja und Prato, 
ein wichtigeres Organ, und in dem Großherzog Leopold von Tos— 
kana einen Beſchützer fanden. Scipio Nicci, deffen Diöcefe im Flo— 
rentinifchen lag, glaubte im Janſenismus, befonders in der Quesnel'⸗ 
ihen Form, die Grundlage der Heilslehre verdammt und fand be- 
ionders die Bulle Unigenitus unannehmbar. Die vier gallicanifchen 
Artikel, überhaupt die gallicanifche Kirchenfreiheit und die Darftell- 
ungen des Verhältniſſes des Papſtthums zum Episcopat, wie fie 
Serfon und Edmund Nicher gegeben batten, gefielen ihn ungemein, 
und manche Kirchengebräuche, Ehehinderniffe, deßgleichen die vielen 
Mönchsorden defto weniger. Seine weitausfehenden Reformationspläne 
fuchte er endlich im Jahre 1786 auf der Diöcefanfynode zu Piftoja 
mit Genehmigung des Großherzogs zu realifiren. 

Seine kirchenrechtlichen Grundfäte, feine Anfichten von ber 
Gnade, Verminderung der Ehebinderniffe, Firchlichen Gebräuche ꝛc. 
warden bier fanctionirt. Allein im Jahre 1787 widerfprady eine 
Synode florentinifher Biſchöfe, die die örtlichen Beftimmungen von 
Piſtoja für das Großherzogthum geltend machen follte, geradezu, und 


ung deſſelben find Binterim's Denkvfirdigleiten der chriftlath. Kirche, 7 Bde. in 
17 Theilen. Mainz 1838—1840.) — Joſ. Bianchini, geb. 1764, + 1770, n. a. 
Heransgeber der „Vitae rom. pontificum* von Anaftaf. Biblioth. Rom. 1735, 
— Ang. Maria Querini, geb. 1680, + 1755), Bifchof von Eorfu und Brescia, 
Gardinal 1726, O. S. B., f. Commentarii de rebus pertinentibus ad Angelum 
Mariam S. R. E. Card. Quirinium. Brescia 1749 (von ihm ſelbſt). — Breit- 
baupt: Die Geſchichte des Earbinals Querini. Frankf. 1752. — Tipaldo: Bio- 
grafia degli Italiani illustri del secolo 18. Venez. 1835—1845, 10 vol. in 8°. 

6. Cams, Art. Piſtoja⸗Florenz — im Freiburger Kirchen-Lex., Bd. 8 u. 
die Literatur dj. — Sc. Nicci, F 1810 (f. Leben von de Potter, 1827). Brüffel, 
3 Bde. Stuttg. 1827. — Agenor Gelli: Memorie di Scipione de’ Ricci, 
scritte da lui medesimo, 2 vol. Firenze 1865. — Potter u. Gelli antilirchlich): 
Acta ei deereta synodi dioeces. Pistoriensis anno 1786, 2 t. Pist. 1791. — 
Acta congregationis archiep. et episcoporum Hetruriae Florentiae anno 1787 
celebratae. Ed. Schwarzel, 7 t. Bamberg. 1790 - 1791. — Peter Tamburini, 
geb. 1787, + 1827 zu Pavia, ein äußerſt unbedentender Menſch und großer 
Fofephiner, wohnte als PBromotor der Synode von Piftoja an. 

Möhler, Kirchengeſchichte. IL. 19 
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das Volf empörte ſich in Piftoja gegen feinen Biſchof. Papft Pius VI. 
aber fegte dem Biſchofe Ricci die Bulle Autorem fidei 1794 ent: 
gegen. Die nun Europa erjehütternden politiichen Bewegungen lenkten 
ohnedieß die Aufmerffamfeit von den firchlichen Angelegenheiten anf 
die der Staaten hin, und das ganze Unternehmen, an fich nidt 
überlegt und von gut gemeinten, aber dunklen Begriffen ausgehend, 
fcheiterte. 


8.7. Geſchichte der Tatholiigen Kirde in Deutigland. ') 

Die Ruhe, welche der weftphälifche Friede (1648) dem jo lange durch 
Religionskriege gequälten Deutfchlande gab, wurde mit aller Gemütblid; 
feit genoffen, und nach einer fo überaus großen Anftrengung verfiel man 
beinahe in einen lethargifchen Zuftand, der über hundert Jahre fortwäbhrte. 
Das Bemerkenswertbe diefer Zeit befteht faft nur in den Regungen 
eines Neftes von Sehnſucht nach Wiedervereinigung. Der Erzbifchof 
von Mainz, Schönborn, bejchäftigte fi) mit Vorſchlägen (1660) zu 
diefem Zwede, die, aus einem zwar wohlmeinenden, aber in fid 
felbft unklaren und leichtfertigen Sinne hervorgegangen, beide Par- 
teien, die Fatholifche und lutheriſche (denn die reformirte wurde, als 
zu weit entfernt, nicht berüdfichtigt), unbefriedigt ließen. In das 
innere Wefen des Zwiefpaltes wurde gar nicht eingegangen, und nur 
angenommen, daß, wenn die SKatholifen auf den Cölibat und die 
lateinifche Liturgie verzichteten, die Proteftanten aber den Papft als 
erften Priefter und die Bifchöfe als Präfidenten des Clerus aner: 
fenneten, und die Parteinamen nicht mehr gehört, vielmehr die Luthera⸗ 
ner Neformirt-Katholifche und die Katholifen Alt-Katholiſche genaunt 
würden, die Grundlagen zur Eintracht gewonnen feien. — Gründ- 
(iher wurde das Vereinigungsgefchäft zwifchen dem berühmten Leibnig 
und dem Iutherifchen Abte Molanus von Loccum einerjeits, und 


i) Ph. Zac. Huth: Verſuch einer Kirchengefchichte des 18, Jahrhunderts 
2 Bde. Augsb. 1807—1809 (Bd. I, 72), — Robiano: Continuation de Yhi- 
stoire de l’&glise de Berault-Bercastel dep. 1721—1830. Par. 1836, 4 t. — 
Picot: M&moires pour servir & l’histoire eccl. pendant le 18 sidcle, 7 t., 
ed. 3. Par. 1853—1857 (das ausführl. und genauefte Werk, wenn auch weniger 
für Deutſchland; enthält auch alle im 18. Jahrhundert geftorb. Schriftſteller). — 
Bl. defien Dentwürbigleiten ans der Kirchengefchichte von Frankreich im 17. Jahr⸗ 
Hundert. 2 Bde. Frankf. 1829, 
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ſſuet und Beliffier anderfeitS verhandelt. Leibnig war dem Ueber⸗ 
te nabe,') da feine Lehre von der Freiheit, die Grundlage feiner 
odicee, ihn dem Katholicismus ſchon entgegenführen mußte; auch 
weist feine theologia christiana, die er im Manufcripte binter- 
‚*) und die unlängft herausgegeben wurde, wie ſehr katholiſch er 
ant war. Nicht wenig trugen zu diefer Hinneigung Leibnigens zur 
yolifchen Kirche die freundfchaftlichen Verhältniſſe des churfürftli- 
ı Hofes von Hannover, an welchem Leibnig angeftellt war, 
dem öfterreichifehen Haufe bei. Die Prinzeffin Elifabetha Chri⸗ 
a von Braunſchweig vermählte ſich 1706 mit Karl, Bruder Kai- 
Joſeph I., und trat zur Tatholifchen Kirche zurüd. Beſonders 
htenswerth find die von der theologifchen Tyacultät zu Helmftädt 
von Thomafins und Yabricius aus diefer Veranlaffung vom 
unjchweigifchen Hofe verlangten Gutachten, ob ein Katholik felig 
den könne. Alle erklärten fich, wiewohl in verfchiedener Weife 
ir, und bejonders flocht Johannes Fabricius Bemerkungen dabei 
die eine weit mildere Anficht von der katholiſchen Kirche ver- 
ven, als fie feither unter feinen Glaubensgenofjen gefunden ward. 
Auch in mehreren Fürften erwachte das Gefühl des Unrechtes, 
Tatholifhe Kirche verlaffen zu haben. Der Landgraf Ernft von 
jen 1652, Friedrich von Braunfchweig, regierender Herzog von 
over in dem vorhergebenben Jahre, Friedrich Auguft, Ehurfürft 
Sachſen, 1697, Alerander von Würtemberg 1712, gewährten der 
de die Freude, fie wieder in ihre Mitte aufnehmen zu dürfen. 
brere derjelben Hatten das Glück, zugleich ihre Familien ihrem 
ritte folgen zu feben. 

Anf der andern Seite batten die Katholifen den Schmerz, im 
zburgiſchen Nefte alter Huffitifch-Intherifcher Lehren von Neuem 





ı) Super reunione etc. tractat. inter Bossuetum et Molanum. Viennae 
d. — Friedensbenehmen zwiichen Leibnis, Boſſuet u. Molan, v. Abt Prechtl, 
>. — Guhrauer: Biographie von Leibnig. Breslau 1846. — Es fcheint 
', daß Leibnig innerlich der latholiſchen Kirche nahe war. — P. Haffner: 
W. v. Leibnig u. f. Unionsverfude in Wiffenfchaft, Politit und Religion, in 
thohil“, 1864, I, S. 513—545; 641—661. 

?) Systema theologicum, edirt latein. u. deutſch von Räß und Weis, 1840; 
Lacroix, Par. 1845; Iatein, u. deutfch von Haas, Tüb. 1860. 

19* 
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um fich greifen zu fehen. Die Anhänger derſelben, rohe, bürgerlid 
unzufriedene, aufrübrerifche, meiftens in den Bergwerken arbeitent: 
Menfchen, wurden endlich unter dem Grafen Firmian, Erzbiſchof 
von Salzburg, zur Auswanderung genötbigt, und vom Fahre 1730 _ 
an verftanden fich zwanzigtaufend dazu. Der Erzbifchof Firmian . 
(1727—1744) fonnte mit gutem Grunde dem Corpus Evangeli- . 
corum, welches ſich über feine Maßnahmen befchwerte, und mit 
Repreſſalien gegen die in ihren Ländern wohnenden Katholiken drohte, 
erwidern, daß diefe ruhige Bürger feien, und von ihnen fehr Ber 
ſchiedenes zufammengeftellt werde. ') 

Nach Innen wird ung lange Zeit nichts befonder® Erfreuliches 
dargeboten. Der treue, kernhaft veligiöfe und kirchliche Sinn bewährte 
fih zwar immer, aber feine größere Bewegung im öffentlichen Leben 
oder im Betriebe der Wiffenfchaften regte ihn auf eine recht erfreu | 
fiche Weife an. Die theologiſchen Studien wurden in pebantifchen 
Formen, fehläfrig und einfeitig gepflegt, und wenige recht tüchtige, 
mächtig erregende Geiftlihe von den Lehranftalten und Seminarien 
entlaffen, oder wenn fie Geift und Talent und Eifer vereinigten, 
wirkten fie auf eine komiſch-⸗ernſte Weife, wie Abraham a fanctı 
Clara?) in Wien, während damals die Franzoſen einen KBoffuet, 
Bourdaloue und Maſſillon auf den Kanzeln ſahen. Die Domtapitel, 
in welche immer nur alteadelige Yamilien ihre nachgebornen Söhne 
rückſichtslos lieferten, erfreuten fi der Untbätigleit, und oft der 
finnlichen, empörenden Ausgelaffenbeit und der Fleinen Intriguen, die 
fie bei den Bifchofswahlen ausüben Eonnten.?) Die Bifchöfe als 





) Die Auswanderung der Salzburger Bauern in den Fahren 1731 fig. in 
Hiflor.-polit. Blttr, Bd. 35, 473—489; es waren etiwa 26,000 Luther., S. 481). 
— De Caspari: Altenmäff. Gejchichte der Salzburger Emigration, aus dem 
Latein. von Huber. Salzb. 17. — Zauner und Gärtner: Chronik v. Salz 
burg. Bd. X, 1821, S. 20—39., — Ludw. Elarus: Die Auswanderung der 
proteftantifch-gefinnten Salzburger in den Jahren 1731 u. 1732. Innsb. 1861. 

?) Nah dem neueften Werle: Tb. ©. v. Karajan: Abraham a fancta 
Clara, Wien 1867, erſcheint diefer Mann in bedeutend günſtigerm Lichte. 

?) Vergl. dagegen: Der deutiche Adel in den hoben Erz- und Dom-Kapiteln 
(dev Adel in der Kirche) in Hiſtor. polit. Blttr., Bd. 43, S. 653—676, 745768, 
SZT-RHR, — Wenn man die Perfonen und Zuftände im Einzelnen betrachtet, 
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eichsfürſten überließen die kirchlichen Verwaltungsgeſchäfte ihren 
eihbifchöfen und Conſiſtorien, ohne das kirchliche Leben nachdrücklich 
ı pflegen. | 

Bon Defterreich gingen unter der vortrefflihen Maria Thereſia 
e erften Anregungen zu gründlicheren und belebenderen theologifchen 
tubien aus. Der Erzbiihof Trautſon von Wien ftellte (1752) 
br erleuchtete Grundſätze auf, und erklärte, feinem Candidaten in 
ukunft die Weihe ertbeilen zu wollen, der nicht die heilige Schrift 
bräiſch und griechiſch lefen könne; worauf noch in demjelben Jahre 
n Taiferlicher Erlaß, betreffend die Verbefferung der Studien, an 
e Piariften erfolgte.) Durchgreifender war der theologifche Stu- 
enplan, den der verbienftvolle Nautenftraudh, Abt von Braunau, 
is höherem Auftrage im Sabre 1774 verfaßte,?) und den die Re—⸗ 
erung bei allen tbeologifchen Facultäten einführte. 


det man, wie im Zeitalter der Reformation, fo im Zeitalter der letzten Zeit des 
atſchen Reiches ebenjo tüchtige Bifchöfe, als tüchtige adelige Mitglieder der Dom⸗ 
pitel, die ſich durch Stiftungen und Schenlungen verdient gemacht, darunter 
Sgezeichnete Gelehrte, welche aber aus einer Art von Beicheidenheit oder Schiich- 
uheit nicht als Schriftfieller hervortraten. 

) Alle dieſe ſtreugen Erlaſſe ergingen, und wurden von der vis inertiae 
utralifirt. 

7) Aber Rautenftraucdh (geb. 1731, F 1785) arbeitete fchon fo ſtark im Lichte 
nephinifcher Aufflärung, daß darüber die religiöfe Wärme und Yunigfeit ver- 
en ging. Nach der Aufhebung der Gefellihaft Jeſu wurde er beauftragt, einen 
wen tbeologifhen Studienplan zu verfaffen. „Das Beſte des Staates” fland 
r oben an, nicht „Schulgezänt und fcholaftiiher Wuſt“ follte bier gelehrt 
den, fondern „das, was zum Beſten der Seelforge, folglich des Staates an- 
udbar iſt;“ denn der Elerus bat die Aufgabe, „bie Verwaltung der Eultus- 
xhäfte im Staate” zu führen. Die Dogmatil wurde mit abftchtliher Vernach 
ſigung vorgetragen, und zwar erft im dritten Jahre, und als fpäter 1785 und 
88 unter Joſeph II. die theologifhen Studien auf vier, ja anf drei Jahre 
rabgefegt wurden, fand die Dogmatik fi) noch mehr eingefchräntt, zugleich aber 
ird das Naturrecht als begründender Theil des theologifhen Studiums einge- 
yet. Die Kirchengefchichte ſelbſt wurde nach dem Proteflanten Schrödh in der 
ridiſchen Facultät vorgetragen, und die Theologen mußten fie an dieſer hören. 

Selbſt 8. A. Menzel (Neue Gefchichte der Deutichen, XII a, 530) fagt im 
fer Beziehung: „Die Einrichtungen, welche den höhern Auftalten gegeben wurden, 
ıgen den Stempel des rechnenden Geiſtes, der, wie liberall, alfo auch im @ebiete 
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Die jetzige Art, die Theologie mit ihren Hilfswiſſenſchaften vor⸗ 
zutragen, wurde damals eingeführt; namentlich tritt nun zuerft bie 
Kirchengefchichte in der Reihe der Facultätsſtudien auf, und wir 
auf eine ebenfo einfache als fromme und verftändige Weife empfohlen. 

Während dieſer Verbeflerungen (?), die fih bald nach allen 
Seiten hin verbreiteten, wurde eine große Bewegung zunächft gegen 
die bisherige Kirchenverfaffung und Kirchenverwaltung vorbereitet, die 
ſich aber bald auf alle Theile des kirchlichen Lebens erſtreckte.i) Die 
alfgemeine europäifche Eultur hatte, wenn auch durch die Barbarei 
der Neligionsfriege lange in ihrem Gange aufgehalten, nun doch 


I — 


auch durch den Kampf entgegengefegter Elemente feit geraumer Zeit 


Vieles gewonnen, und war in rafchen Fortfchritten begriffen; *) 
Künfte und Wiffenfchaften erhoben ſich wieder auf eine höhere Stufe; 
die Staaten vervollfommmeten ihre Geſetzgebung, und Rohheit und 
blinde Willkür verloren zuſehends ihre Kraft und Stärke, 


der Bildung, fiir wenig Geld möglich viel Waare oder Arbeit zu erlangen 
begehrt.” — Rud. Kint: Geichichte der Univerfität in Wien, 1854, I, &. 671- 
573. — Ignaz Beidtel: Unterfuhungen über die kirchlichen Zuſtände in den LL. 
öfterr. Staaten, 1740—17%. Wien 1849. — (of. v. Lonovdics): Der Joſephi⸗ 
nismus und die laiferl. Verordnungen vom 18. April 1850. Wien 1851. — Die 
Kirche in Deflerreih einft und jekt (nach dem Concordat vom 5. Oct. 1855) in 
Hifor.-polit. Blttr, Bd. 37, S. 815-372, 490—506, 705-786, 803—830, 
915—945, 10383—1059, 1175—1194 (von Strobl). — Ritter: Yofepb II. =. |. 
licht. Reformen Regsb. 1867. — A. Arnetb: Maria Therefia’s erfie Regierungs- 
jahre, 3 Bde. Wien 1863-1865. — A. Arneth: Maria Therefia und Joſeph MI. 
Ihre Sorreipondenz fammt Briefen Joſeph's an feinen Bruder Leopold. 3 Bde. 
Wien 1866—1867. — Artik. „Wien“ in Bd. XI des Freib. Kirchenler. 

) Fr. Aut. Staudenmaier: Zum religiöfen Frieden der Zulunft (ober 
der Proteftantismus in feinem Weſen und feiner Entwidiung). 2 Bd. Freib. 1846. 

2) Frankreich war jedenfalls in der Zeit von 17501800 Bannerträger 
diefer europäifchen Eultur. Als aber die Revolution im Jahre 1789 nur Ieife 
ausbrach, jubelten ihr die beflen und ruhigſten Männer in Deutichland entgegen, 
und der große Barde Klopftod (auch Fr. Leop. Stolberg und viele andere) griffen 
ihr zu Ehren iu die Harfe, und entlodten ihr die lieblichſten Lieder; als jedoch das 
Blut in Strömen floß, verfiummte ihr ſüßes Saitenfpiel. Eine Cultur, die 
fi) von der Kirche und dem Chriftenthum entfernt, oder über es hinweg nad) 
Höherem und Bollendeterem firebt, arbeitet der Barbarei in die Hänbe. 
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Nach dem Ausbruche der Reformation wurden in Wien 1581, 
in @öln 1582, in der Schweiz zu Quzern 1586, päpftliche Nuntien 
gehalten, an fich beftimmt, die kirchlichen Intereſſen den Gefahren 
der Neformation gegenüber zu wahren; fie übten aber bald auch 
die päpftlichen Reſervatrechte in Dispenjen u. dal. aus,.... und 
nahmen Rechtsſachen zur Entjcheidung an, die an fich Gegenftand 
der bifchöflihen &erichte waren. Im fiebzehnten Jahrhundert ent- 
landen auch die fogenannten Quinquennalien (facultates quinquen- 
nales), welde die Biſchöͤfe zu Ausübung gewilfer Rechte in ber 
Form von befondern Begünftigungen je auf fünf Jahre ermächtigten, 
z. B. im dritten und vierten Grade der Verwandtſchaft zu dispen⸗ 
ren... 20000. | 

Der Erfte, von dem eine oppofitionelle Bewegung ausging, 
war der Herr von Hontheim, Weihbifhof von Trier. Er hatte fich 
ſchon früber durch gründliche Unterſuchungen im Fache der Gefchichte 
vortheilhaft hervorgethan, und fich den katholiſchen Theologen in 
Deutſchland, die an gelehrien Forſchungen Freude hatten, dem Bene- 
dictiner Bet, dem Jeſuiten Calle u. A. angefchloffen. Mit den 
Leiftungen der franzöftichen Theologen, eines Boffuet, Natalis Alex: 
ander, Claude Fleury u. A., die jämmtlich die gallicanifchen Grund: 
füge vertbeibigten, genau befannt, gab er fein Werk: „De statu 
Ecclesiae“!) im Yahre 1763 heraus, unter dem Namen Yebronius 
fih verbergend, und trug das Episcopalfyftem der Nachbarkirche mit 
allen geſchichtlichen Beweismitteln zuerft in Deutjchland vor. Das 
gelehrte Wert war, jelbft von feiner unfpftematifchen Form abge- 
feben, nicht ohne bebeutende Fehler, insbeſondere wird der tiefere 
biftorifche Sinn, der ſich mitten in den Geift der Zeiten bineinzu- 
denfen, das Befondere aus dem Allgemeinen zu erklären, und Ge— 


‘) Justini Febronii: De statu ecclesiae et de legitima potestate Romani 
pontificis liber singularis ad reuniendos dissidentes in religione Christianos 
compositus, Bullioni 1763, 4°. (Deutſch, Juſius Yebronius: Bud vom Zu«- 
Rande der Kirche x. Ward. 1764.) — Gegen ihn fchrieben u. A. Zaccaria: 
Antifebronio. Pisauri 1767, 4 vol. 8°. — Antifebronius vindicatus. Caesen, 
1768, 4 vol. 8°. — Petrus Ballerini: De potestate ecclesiastica summorum 
pontificam et conciliorum generalium liber, una cum vindiciis auctoritatis 
pontificiae oontra opus Just. Febronii. Veron. 1768 4°. 
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fee und Verfaſſungen nach den Bedürfniſſen der Völker zu beurthei⸗ 
fen weiß, darin vermißt. Nicolaus Hontheim war von der meda= 
nifchen Anficht geleitet, daß ein beftimmter Kreis von Nechten, iu 
denen fi) Papft und Biſchöfe bewegen follten, für alfe Culturſtufen 
paffend fei. Die Verfafjung der erften vier bis fünf Jahrhunderte 
galt ihm hienach als Norm für alle Zeiten, und die fpäter wahrzu⸗ 
nehmenden Veränderungen führte er darum auf den bloßen Zufall 
oder auf wiberrechtliche Ujurpationen der Päpfte zurüd. Die Pfeudo- 
Iſidoriſchen Decretalen jpielen deßhalb eine überaus große Wolle; 
durch fie wird das Papftthum des Mittelalters erklärt, ohne das 
Bedürfniß zu fühlen, fie felbft auch ächt Hiftorifch zu erklären. 

In diefer Weife mußte es gefchehen, daß der Primat felbft ein 
Gegenftand des Hafjes wurde, obfhon ſich Hontheim fehr ernſtlich 
bemüht, ihn als ein göttliches Inſtitut darzuftellen; denn feine un- 
gefchichtliche Anficht, nach welcher der Primat fo viele Jahrhunderte 
hindurch nur mit Anmaßung und Verderben bringend gewirkt haben 
folfte, mußte mehr wirken, als der abftracte Beweis feines göttlichen 
Urfprungs. Außerdem ging er in feinen Forderungen viel’ zu weit, 
was mit feiner ftarren Geſchichtsanſicht enge verbunden if; er ver- 
langt 5. B., daß die Biſchöfe wieder durch die Metropoliten beftätigt 
werden follen, was in ben jegigen Zeiten eine völlige Auflöfung der 
Kirche herbeiführen würde. Dagegen ftellte er die biſchöfliche Gewalt 
unumfchränft (mit freiem Gefetgebungs- und Dispenfationd- Recht) 
dar, was fie nie geweſen ift, indem fie ſtets theild durch das Pres- 
byterium, theils durch die Metropolitanverbindung und andere In⸗ 
ftitutionen begrenzt war. Einen jeden Biſchof wollte er zu bem 
machen, was er im Papfte nicht leiden mochte, zu einem Monarchen, 
und brachte dadurch nicht nur einen tiefen Widerſpruch in fein ganzes 
Syſtem, fondern ifolirte eine jede Diöcefe, und riß fie fo viel als 

.möglich vom Verband mit der Gefammtlirche los, was dem Geiſte 
der Kirche fo fehr widerftrebt, indem gerade alle ihre Ynftitutionen 
darauf binzielen, das Einzelne nur im Ganzen aufzufaffen und im 
Einklange mit demfelben handeln zu laſſen. Dadurch legte er zw 
gleich den Grund, daß die Biſchöfe, einzeln für fich daftehend, bie 
tirchlihe Selbftftändigfeit dem Staate gegenüber bald nicht mehr zu 
behaupten im Stande waren, worauf ihn ſchon die Gefchichte der 
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gallicanifhen Kirche Hätte aufmerffam machen follen. Lag in der 
röpftlichen Macht eine Befchränfung der bifchöflihen Gewalt, fo auch 
zugleich eine Ergänzung der Einfiht und der Kraft derjelben; das 
betztere überfah Hontheim vor dem Erftern, und wir können hierauf 
alle feine Fehler zurüdführen. 


Hontheim's Grundſätze gingen in die meiften Darftellungen des 
Kirchenrechts über, namentlich wurden fie mit all ihrem Wahren, 
Schiefen und Irrigen im DOefterreihifchen ganz einheimifch, wo 
Nautenftraud, die beiden Riegger, bejonders Eybel in feinen zwei 
Schriften: „Was ift der Papſt?“ „Was ift der Biſchof?“, Pehem 
u. X. auftraten; in Würzburg bearbeitete Barthel dieſelbe Wiffen- 
haft nad) Hontheim's Principien. Bon der Schule wurden fie bald 
in’8 Leben einzuführen verſucht, und es hinderte Nichts, dag Hont- 
beim felbft in Rom angeklagt und von feinem Erzbifchofe Wences- 
laus Glemens gebeten, eine Art von Widerruf an den päpftlichen Hof 
einfandte, und mehrere italienische Gelehrte, Zacharia, die Ballerini 
und Mamadi, die biftorifchen Verftöße defjelben oft fehr treffend 
und gründlich rügten. 

Beſonders war es Kaiſer Joſeph II., welcher feiner Mutter 
Maria Therefia im Jahre 1780 auf dem Throne folgte, der von einer 
großen Begeifterung für diefe Grundfäge ergriffeh wurde. Er befahl, 
dag Fünftig alle kirchlichen Angelegenheiten innerhalb des Kaiferthums 
erledigt werden follten, er verbot die Necurfe nah Nom; er forderte 
die Bifchöfe auf, ſich ihrer unbefchränften Machtvollkommenheit in 
Dispenfen zu bedienen, fo daß künftig von Niemanden mehr eine 
ſolche in Eheſachen u. dgl. vom Papfte erbeten werden follte; die 
fünftig erjcheinenden päpftlihen Bullen und Breven wurden ber 
Iandesherrlihen Genehmigung unterworfen, und den Bullen: „In 
coena Domini“ und „Unigenitus,* obſchon längſt erlaffen, die⸗ 
jelbe verfagt. Sehr wichtig war überdieß die Auflöfung des Ban- 
des, welches die Mönche an ihre auswärtigen Provinziale und Ge⸗ 
nerale nüpfte, fowie die Vernichtung aller Exemtion derjelben von 
der biſchöflichen Auffiht und Gerichtsbarkeit. 

Nachdem einmal fo tief in das Kirchliche Verfaffungs- und Ver- 
waltungsweien eingreifende Fragen angeregt worden, fchritt der 
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menſchliche Geift (!) noch weiter, und fchaute umber, wo fi nodz 
ein fernerer Gegenftand für feine Verbefferungspläne darbiete. Doz 
Necht des Dafeins der Mönde wurde eine Streitfrage des Tages 
die Joſeph II. gleichfalls, wiewohl nur Halb lösſste. Schon einige 
Decennien vor ihm waren in frankreich die Mönche Gegenſtand 
vielen Spotte8 und carrifirter biftorifcher Darftellungen geworden, 
namentlih in dem bändereichen Werke: Ordres monastiques, das 
zu Paris, vorgeblich zu Berlin, 1751 anonym erſchien; daran ſchloß 
fi ein Bud: Trop est trop — im Haag herausgegeben an. — 
Die Gegenfchriften einiger Mauriner, jehr gründliche und gutgefchrie- 
bene Apologieen, wurden wenig berüdfichtigt. In Deutfchland griffen 
bierauf Theodor Nies, Studienrath in Mainz 1771—1781 und Anbere 
das Mönchthum an, fo dag in der That die öffentlihe Anficht 
gegen daffelbe allmälig gewonnen wurde, und ſich vielfach dagegen 
ausſprach. Wer noch am gemäßigften zu urtbeilen glaubte, ging 
von dem Princip der Nüglichleit aus, ein Standpunft, der freilid 
viel zu oberflächlich war, die Freiheit und Bewegung des indivibuel: 
len Lebens gar nicht in das Auge faßte, die Blüthe der ftillen reli- 
giöfen Geiftesentwidlung für Trägheit nahm, weil er fein handgreif- 
liches Wirken gewahrte, und confequent durchgeführt, gerade gegen 
das Höchfte fich erklären mußte. Auch Joſeph II. erhob fich über 
diefe Befangenheit nicht. . 

Hiernach verordnete er zuerft, daf zwöif Jahre lang feine Ro- 
vizen von den Klöſtern follten angenommen werden, eine Yrift, die 
dann bis auf Widerruf verlängert ward, worauf ein neuer Be: 
fehl alle fogenannten bloß contemplativen Orden aufhob, die Gar: 
thäufer, Camaldulenfer u. f. w., etwas fpäter auch die Dominicaner 
und Franziscaner mit den weiblichen Klöſtern, ohne eine beträchtliche 
Ausnahme zu geftatten. Die Orden, welchen eine Fortdauer geflat- 
tet war, wibmeten fi) der Pafloration, dem Unterrichte oder der 
Kranfenpflege, entweder vermöge ihrer Stiftung ſchon, oder doch in 
ausgedehnterer Weife in Folge neuer Anordnungen. Daß hiedurch 
vielfache NechtSverlegungen, ungeachtet feftgejeßter Penſionen, began- 
gen wurden, bedarf feiner Erwähnung; aber überfehen bürfen wir 
ebenfo wenig, daß aus ben eingezogenen Gütern ein Neligionsfond 
für kirchliche Zwede geſchaffen, daß Bisthümer, zahlreiche Pfarreien 
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and Schulen gegründet wurden, die für die Beförderung von Religio⸗ 
tät, Sittlichleit und Vollsaufflärung ſehr mwohlthätig wirkten. Den 
eichen fortbeftehenden Klöſtern wurde es überdieß zur Pflicht gemacht, 
n den ihnen augebörigen Pfarreien Schulen zu ftiften. In Böhmen 
. B. wurden von 154 Möftern 71 aufgehoben, in Mähren von 
5 — 41; beſuchten nun aber im erftgenannten Königreiche im 
yabre 1575 nur 14,000 Kinder die Schulen, fo zählen diefe im 
Jahre 1785 117,733, und im Jahre 1789 234,442") Schüler... . 

Auch hiemit war Joſeph's reformatorifche Thätigfeit noch nicht 
ichöpft.e Er bob die theologifhen Bildungsanftalten der einzelnen 
Diödcefen auf, und vereinigte die in einer Provinz gelegenen Anftal- 
ten in ein eneralfeminar, das zwar veichere Bildungsmittel,*) und 


ı) Die Zabellen, auch die Schultabellen find geduldig. Die Aufhebung der 
Klöfter Hängt mit dem Schulbefuche nicht innerlich zufammen. — Um diefelbe Zeit, 
als Joſeph II. feine Zwangsichulen einführte, hatte der edle Freiherr von Fürſten⸗ 
berg in Münfter das Schulweien in diefem Lande auf viel foliderer Grundlage 
organifirt, nnd die Univerfität von Münfter zu hoher Blüthe erhoben, ohne daß 
bewegen bie Art an die Klöfter gelegt worden wäre. Freilich, auch der Ehur- 
fürſt Erthal von Mainz bob Klöfer auf, aus äſthetiſchen und andern Gründen, um 
Raum für einen flattfichen, engliihen Garten zu gewinnen. — Eifer: Franz von 
zürftenberg (} 1810), defien Leben und Wirken. Münft. 1842. — Krabbe: 
Gefchichtliche Nachrichten über die höheren Lehranftalten in Miünfter. Münft. 1852. 

Die Geſchichte der Klöfter im eigentlichen Deflerreich findet man in: Austria 
sacra: Deflerr. Hierarchie und Monafteriologie von Marian, O. S. Aug. Wien 
1780-1786, weiches Wert in 9 Bänden, Border-Deflerreich, das Erzherzogthum, 
Zyrol, Steyermart, Kärntben, Krain und das Küftenland umfaßt. Der eigentl. 
Berfafier des Werkes, eines glänzenden Denkmals der Verdienſte der damals in 
Deſterreich unterdrlidten Klöfter, ift Joſeph Wendt von Wendtenthal, Offizial der 
yeheimen Neichshoflanzlei. Man findet ein Verzeichniß der unter Kaifer Joſeph II. 
ufgebobenen Klöfter, zufammengeftellt von Dr. Theodor Wiedemann, in: Oeſierr. 
Bierteljahrſchrift f. kath. Theologie, Jahrg. 1867, ©. 321-328. — In Nieder- 
Defterreich wurden nuterbrüdt: 51 Klöſter von 16 Orden, in Ober-Defterreich 
29 Klöfter, in Yuner-Deflerreich (Steyermark und Krain) 74 Klöfter, im Fittorale 
15 Köfter, in Tirol 38 Klöſter (und Anftalten), in Vorarlberg 6, in Mähren und 
Schleſten 86 (nach Wiedemann’s, 41 nach Möhler's Angabe), in Border-Oefterreich 
14, darunter 37 weibliche Klöfter. — In Wien jelbft wurden 13 Klöfter unter- 
yüdt, nebfidem eine große Zahl von Kapellen. Hauskirchen, Bruberichaften, 
Rationalverfammlungen. 

) Aber die bier angefellten Borfleber und Lehrer waren großentheil® uns 
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vermöge der Ausdehnung der Auftalt und ihrer Verbindung mit den 
Univerfitäten auch eine allfeitigere und Tebendigere Anregung der 
Studirenden und BProfefforen gewährte, bingegen die Bifchöfe von 
dem beranwachjenden Elerus trennte, denfelben die genauere perfön- 
liche Kenntniß der Einzelnen erfchwerte, und die fittlich-veligiöfe Er: 
ziehung ſowohl als die firchlihe in den Hintergrund treten ließ. 

Endlih widmete Joſeph IL fogar den Cultus und der Liturgie 
jeine Aufmerkſamkeit') und feßte eine Menge von „Reformen” 
dur.) Er gab Im Jahre 1783 eine Gottesdienftorpnung heraus, 
welche die Heiligen Handlungen vereinfachen follte, und empfahl die 
Entfernung von Votivtafeln und des „überflüffigen" Schmudes, fette. 
die Zahl der Proceffionen auf wenige herab, und orbnete den Ge⸗ 
brauch der Landesfpradhe in der Liturgie an, 1786. Dieß und 
viele8 Andere noch, 3. B. die Vereinigung aller Bruderfchaften in 
die der thätigen Nächftenliebe, überrafchte in eiliger Reihenfolge die 
Gemüther. Der Aufhebung des Cölibats dagegen, die von manchen 
Seiten her gewünjcht wurde, zeigte er ſich fehr abgeneigt. ?) 

Es läßt fich denken, daß diefe Firchliche Wirkungsmeife des Kai: 
ſers vielfachen Anftoß erregte. Die Einwendungen, welche manche 
öfterreichifchen Prälaten, 3. B. der Cardinal Migazzi, Erzbifchof 
von Wien, erhoben, Tonnten jedoch durch ein bloßes Machtwort des 
Kaifers befeitigt werden, und feine Neigung, die Gewiffensgnafen 
einzelner Bifchöfe, die ihnen die Beobadhtung feiner Befehle erweckte, 
mit leiten Sinn für Halsftarrigfeit oder für Eingebungen der 


mwürdige Subject. Diefe Seminarien waren eher Pflanzftätten der Unfittlichkeit, 
als der Frömmigkeit und Wiſſenſchaft. — Joſeph II. wollte Oefterreih von Rom 
fosreißen, fih als Papſt⸗Kaiſer aufflellen, und dazu ein gefügiges Geſchlecht 
heranziehen. 

i) In einem ſolchen Umfang, daß er von feinem lieben Bruder, dem Könige 
Friedrich II. von Preußen, den fehr verdienten Titel erhielt: „Erzfacriftan des bei- 
ligen römiſchen Reiches.” 

?) Er beftimmte die Zahl der Kerzen, die auf den Altären brennen follten, 
befahl, daß die Leichen nicht mehr eingefargt, ſondern eingejadt, d. h. nicht in 
Särgen, jondern in Süden beerdigt werden follten, und eine Menge anderen 
Wahnwitzes. 

2) Aus Motiven, die mit der Sittlichleit nicht zuſammenhängen. 


Rap. 1. 8.7. Joſeph IL 301 


ummbeit zu balten, war mit Geduld zu ertragen (?). Papft 
us VI, der vorzüglich betheiligt, und vom Schmerz über dieſe 
wgänge ergriffen war, unternahm eine Reiſe nad Wien, um dem 
ferlichen Eifer Einhalt zu thun, 1782.) 

Der Kaifer war über diefe Reiſe fehr ungebalten. Aus Politik 
pie8 er zwar dem Bapfte die äußeren Ehren,?) doch, fobald der 
pft auf den Zweck feiner Neife zu fprechen kommen wollte, fo 
igerte ſich Joſeph II., darauf einzugehen, unter dem (unmwahren) 
wgeben, daß er derlet Geſchäfte feinem Meinifter überlaffe. Pius VI. 
ißte unverrichteter Dinge Wien verlaffen, und Joſeph II. betrieb 
ı fo ftürmifcher feine Neformen, dem Papfte und der ganzen Kirche 
m Trotze. Joſeph II. traf eigenmächtig eine neue Diöcefan-Ein- 
lung; er that Solches, daß, wie der Proteftant H. Leo fagt, in 
er Summe aller diefer Anordnungen eine Suspenfion der fatho- 
hen Kirche erblict werden konnte!” (Joſeph II. aber mußte in 
ide erfahren, daß auch auf Erden eine firafende Gerechtigkeit 
ıltet, und daß der Herr feinen Stellvertreter auf Erden nicht un- 
ſtraft verhöhnen und mißhandeln läßt, wie dieß vierundzwanzig 
ihre fpäter auch Napoleon I. erfuhr.) 

In den Niederlanden entwidelte fi) der Verdruß über das Ver- 
hren (Joſeph's II.) bi zur Empörung, die immer weiter um ſich 
iff, und durch die Gewaltthätigfeit gegen einzelne Bifchöfe nur noch 
rmehrt wurde.?) Beſonders war bier das Generalfeminar ein 
egenftand des Abſchenes. Dem Kaifer fagten nun die Belgier, mit 
asnahme der Provinzen Limburg und Luxemburg, den Gehor- 
m in jeder Beziehung auf, und die Defterreicher wurden vertrieben, 
89. Glüdlicher Weife ftarb bald darauf Yofeph IL.,*) und war 
durch des Schmerzes überhoben, alle feine Neuerungen zurückneh— 
en zu müſſen, wozu fi) Qeopold II. al8 zu dem Hanptmittel ver- 
md, die durch Waffengewalt wieberhergeftellte Ruhe zu ſichern. 


) G. Dini: Diario del viaggio fatto a Viehia del Pio VI. Venez. 1783, 

2) Während der allmächtige Kaunit ihn im Schlafrode empfing. 

2) Aug. Theiner: Der Eardinal Graf von Frankenberg. Freib. 1850. — 
oſeph II. und die beigifche Revolution von 1790” in Hiftor.-polit. Kittr., Bd, 27, 
b—592, 635—672, 714 - 736. 

*) An gebrochenem Herzen über den Verluſt von Belgien. 
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In der That erwiderten die Belgier nur Gleiches mit Glei- 
chem; der revolutionären Neform des Kaiſers in kirchlichen Dingen 
fetten fie nur eine bürgerlide Revolution entgegen, und gewiß hatte 
Joſeph II. nit mehr Recht, ihnen in kirchlicher Beziehung zu ge 
bieten, als fie, ihm in bürgerlicher den Gehorfam zu verfagen. Die 
Nechtsfrage bietet die mißlichfte Seite der Joſephiniſchen Neform dar. 
Denn ohne Berathung, ohne Einverfländniß mit den ordentlichen 
firchlichen Behörden ordnete er Alles aus feiner abfoluten Machtfüle 
an, und verlegte die Firchliche Selbftftändigkeit auf das Tiefſte. Die 
öfterreihifchen Canoniſten verfäumten allerdings feineswegs, derglei- 
hen Eingriffe aus dem Verwahrungsredhte, das der Staat der Kirche 
gegenüber habe, aus feinem Schug- und Oberauffichtsrechte, aus 
feinem Jus circa sacra abzuleiten; allein diefer Nechtstitel bebienten 
fie ſich hiezn mit derfelben Befugniß, mit der man im Mittelalter 
alle bürgerlichen Handlungen unter dem Titel der Sünde ober des 
Seelenheils der Gläubigen in das Gebiet der kirchlichen Gerichte 
berüberzuzieben im Stande war. Je unbeftimmter und vager bie 
Begriffe waren, die mit obigen Staatsrechten verbunden wurden, 
defto mehr Tieß fich bineinlegen, befto mehr war ber fubjectiven 
Willkür überlaſſen und eben darum bie Kirche aller Gewaltthat preis- 
gegeben. Daß Joſeph mwohlgefinnt war und aufrichtig die Wohlfahrt 
der Kirche wünſchte, ift von diefen Standpunft aus ganz zufällig; 
und eine Negierung, die die Kirche aufzulöfen und ganz zu Grunde 
zu richten Willens wäre, Tönnte fich derſelben Nechtstitel bedienen. 
Außerdem war die Reform nicht vorbereitet, und den Gemüthern 
wurde ganz fchonungslos im Sturme das dur Gewohnheit theuer 
Gemwordene entriffen, wobei neben dem Unkraut und dem Weberfläf- 
figen viele zarte Keime der Neligiofität gänzlich getöbtet, und eine 
frivole, Teichtfertige ‘Denkweife erzeugt wurde. Iſt darum an fi 
Joſeph's Reform ein ſchätzenswerthes Unternehmen, fo ift die Form, 
unter der fie ausgeführt ward, defto tadelnswertber. Man kann ihn 
in diefer Beziehung nicht einmal damit entfchuldigen, daß man etwa 
jagt, ohne gewaltjames Durchgreifen von Seite des Staates würde 
gar feine kirchliche Reform erzielt worden fein; denn viele üfterrei- 
chiſche Bifchöfe ſowohl al8 andere deutſche Prälaten waren zu allen 
wünfchenswerthen Verbeſſerungen geneigt; ein Hirtenbrief bes Erz- 
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biihofd von Salzburg, Hieronymus, vom Jahre 1776, ſowie der noch) 
frühere des Erzbifhofs Trautſon von Wien 1752, liefern die Ber 
lege biezu. Das Folgende wird als eine fchlagende Beftätigung des 
eben Gejagten gelten. 


8. 8. Der Emier Congreß. Mainzer Refermationsperiude. ') 


Als Joſeph mitten in feiner Firchenverbeffernden Laufbahn be- 
riffen war, gewann er die ſchmeichelhafte Ueberzeugung, daß der 
eutſche Episcopat theilweije felbft feine Grundjäße in der Weife bil- 
ige, daß er fie jogar ganz zu den feinigen made. ‘Die Erzbifchöfe 
on Mainz (Freiherr v. Erthal), Köln (Erzherzog Dtarimilian, Bruder 
daiſers Joſephs II.), Trier (Wencelaus Clemens) und Salzbury 
Hieronymus) faßten den kühnen Gedanken, die Kirchenverfafjung 
er erften Jahrhunderte zu erneuern, ſich über den Gang der Bifto- 
iſchen Entwidlung binwegzufegen, und den Boden des pofitiven 
ſtechts zu verlaffen, fie, deren ganzes Dafein an das Mittelalter er- 
nnerte, die als Fürftbifchöfe in der Zeit, deren Weife fie mit Einem 
Male erneuern wollten, gar feine Anknüpfungsmomente fanden, und, 
ndem fie — mit Ausnahme des Erzbiſchofs von Salzburg — Alle 
nehrere Bisthümer zugleich befaßen, in dem fchneidendften Wider- 
pruche mit der alten Kirchendisciplin ftanden; die Beziehungen ebenjo 
bftracter Grundſätze auf fie hätte zu den mißlichften Folgerungen 
egen ihre ganze Eriftenz geführt. Allerdings waren die Anfprüche, 
ie fie gegen den Papft erhoben, an ſich billig und in den Zeitver- 
ältniffen gegründet, und es war nur zu wünſchen, daß der Papft 
n manden Beziehungen nadgab;?) indem fie diefelbe aber nicht 


) Buß: Urkundliche Geichichte des National» und Territoriallirchenthums 
a Deutſchland. Schaffh. 1851. — Reſultat des Emſer Congreſſes in Actenftüden. 
rantf. 1788. — Wald: Neuefte Religionsgefchichte, Thl. I, S. 337—388. — 
Münch: Sammlung aller älteren und neueren Concordate, 2 Bde. 1830—1831, 
‚404-423. — Derfelbe: Geichichte des Emſer Eongrefies und feiner Punctate. 
tarlsrube 1841.) — Brüd: Die rationaliftifhen Beſtrebungen im latholifchen 
Yeutichland, befonders in den drei rheiniſchen Erzbisthlimern in der zweiten Hälfte 
es 18. Jahrh. Mainz 1865. 

?) Dieß hätte er auch gethan, wenn die deutſchen Ehurfürften den rechten 
Veg eingeſchlagen hätten. 
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anders geltend machen konnten, al8 durch die Einnahme eines Stand 
punftes, der fie ſelbſt zu Grunde richtete, jo lag in diefem unauf- 
Lösfichen Widerfpruche die Ankündigung einer neuen Zeit, deren Um: 

geftaltungen allein eine wahre Reform herbeiführen konnten. 

Schon im Yahre 1769 Hatten die Erzbifchöfe eine Reihe von 
Beichwerden gegen den Papſt dem Faiferlichen Hofe übergeben; da | 
jedoch damals Joſeph noch feinen bedeutenden Einfluß ausübte, wurden ' 
die Kläger an den Papft felbft überwieſen, der Feine Urfache zu Haben 
glaubte, fih mit der Erledigung der Beſchwerden zu übereilen. Nun 
aber wurden diefelben auf's Neue durch folgenden Umftand hervor⸗ | 
geſucht. Carl Theodor, Churfürft von Pfalzbayern, wurde wahr: 
ſcheinlich durch die neue, den geographifchen Verhältniffen angemeffene 
Begränzung der Bisthümer im Defterreihiichen und den Grundſatz 
Joſephs, daß Fein üfterreichifches Gebiet der Diözeſe auswärtiger 
Biſchöfe angehören dürfe, zur Erwägung der kirchlichen Beziehungen 
feiner eigenen Unterthanen veranlaßt, die bei weitem größtentheils 
unter fremden Biſchöfen ftanden und auswärts poftirten Nuntien, wo- 
gegen ſchon aus ftaatswirthichaftlichen Nückfihten in der That fehr 
Vieles einzuwenden war. Um diefem Mißftande vorzubeugen, erbat 
fih Earl Theodor einen päpftliden Nuntius für München, der im 
Yahre 1785 in der Perſon des Zoglio mit den in diefem Falle üb- 
lihen Vollmachten gegeben wurde ; ) fogleih erging auch der chur⸗ 
fürftliche Befehl an die geiftlichen Stellen feiner Lande, fich Tünftig 


) Stigihoher: Die Gründung der Nuntiatur in Münden. Münch. 1867. 
S. 34 flg. — (Geſchichte der päpfllihen Nuntien in Deutſchland. 2 Bde. Franff. 
u. Leipz. 1788 [jehr feindjelig], reicht aber nur bis 1519); über die fpätere Zeit 
ſ. die römischen Schriften von Lämmer; die Relation des Nuntius Caraffa n. 9. 
Ueber die vorliegenden Streitigleiten |. biftor. Denkwürdigkeiten des Garbinals 
Bartbol. Bacca tiber |. Aufenthalt in Dentichland 1786—1794, als apofl. Runtins 
zu Köln. Augsb. 1832. Mit einem Anhang über die Nuntien überhaupt und 
geichichtlihen Dolumenten, 215 pp. (Hier fieht man, was die Nuntien leifleten, 
und warum oft ihre Gewalt fi) ausvehnte, wenn die Biſchöfe ihrem Berufe nicht 
entſprachen. Im Befondern entftand die Kölner Nuntiatur durch die Apoflafie 
zweier Erzbifhöfe von Köln.) — Otto Mejer: Die Propaganda, ihre Provinzen 
und ihr Hecht. Mit befond. Rückſicht auf Deutichland. 2 Bde. Gött. 1853 (feind: 
jelig, aber belehrend), die deutſchen Biſchöfe als Miffionsobere nnd ihre Duinquen- 
nalfacultäten, II, S. 201—247. 
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nicht mehr an die Nuntien in Wien, Köln und Luzern zu wenden. 
Ehe noch Zoglio in Münden angelommen war, fetten fi) die Erz— 
hichöfe in eine Gegenbewegung, da die Nuntien größtentheils eine 
furisdiction ausübten, die in der That dem Kreiſe der bifchöflichen 
derechtfame zugezählt werben follte, und es doch gewiß zu Fräntend 
Ir den Ordinarius war, wenn er nicht einmal die gewöhnlichſten 
be: und Faſtendispenſen follte zu ertheilen fähig fein. 

Meberbieß Hatten die Nuntien die Inſtruction, Klöfter, Kapitel, 
Uegien, Univerfitäten zu vifitiren und zu veformiren, Mißbräuche 
sufchaffen, von Cenſuren loszuſprechen, Abläffe zu ertheilen, Simo- 
ten loszuſprechen, Criminal⸗ und Eheproceſſe, nur nicht in erfter 
Manz, vorzunehmen und dgl. Vergebens waren die Einfprüdhe, 

Die genannten Erzbifchöfe bei Pius VI. einlegten; dagegen ver- 
erte fie Joſeph II. feines Schutes, 15. October 1785. Er er: 
derte auf eine Eingabe derjelben, daß er die Nuntien nur als päpft- 
ve Geſandte betrachte und als päpftliche Beamte, die nur in aner- 
ınt dem Papfte zuftehende Rechte eingreifen dürften, ihnen auch 
ne Yurisdiction und Yudicatur einräume. Endlich fügte er bei, 
B er die Bifchöfe im ihrem eigentlichen Rechtskreiſe beſchützen und 
j bemühen werde, daß ihnen die von demfelben entzogenen Xbeile 
eber zurüdgeftellt würden. Es war fehr naiv, daß Joſeph den 
atſchen Bifchöfen fo unummwunden zur Wiederhberftellung der Fülle 
:er Amtsgewalt mitzuwirken verſprach, da er eben felbft den Umfang 
e Rechte der öfterreichifchen Biſchöfe fo fehr beichnitt. Hier zeigte 
h auf das Auffallendfte das Streben der neueren Zeit, an die Stelle, 
3 welcher der Papft verdrängt werden follte, nur die Staatsgewalt 
sten zu laffen; aber immerhin bleibt der Widerfpruch der Erflärung 
ofepb8 bemerlenswerth, wenn er von unveräußerlichen Rechten der 
ifchöfe in demfelben Momente ſprach, in welchem er fie felber fo 
br mißlannte, glei als feien fie nur unbeſchränkbar dem Papfte 
id beſchränkbar dem Fürften gegenüber, gleich als würde die Freiheit 
r Kirchen gerettet, wenn fie die Bevormundung unter dem Papfte 
it der unter dem Kaifer vertaufchten. Die vier Erzbifchöfe ver- 
unten vor dem älteren Unrechte, das fie erlitten, die Gefahr, die 
r Kirche von einer andern Seite her drohte; fie erfreuten fich des 


iferlihen Erlafjes und famen dahin überein, im Bade Ems einen 
Mðthler, Kirchengeſchichte. III. 20 
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Eongreß, zu dem jeder von ihnen einen Bevollmächtigten abfenden 
jollte, zu veranftalten, um die Grundzüge einer neuen Kirchenver: 
waltung zu entwerfen, und die bifchöflichen Rechte den Eingriffen bes 
Bapftes gegenüber fiher zu ftellen. Die Punctation, wie der aus 
gearbeitete Entwurf genannt wurde, enthält in dreiundzwanzig Artifeln 
im Wefentlichen Folgendes: ') 

Nachdem ‚in der Einleitung der Papſt als Primas der ganzen 
Kirche, als Mittelpunkt der Einheit, der von Gott zur Erhaltung 
verfelben die erforderlihe Yurisdiction erhalten Habe, bdargeftellt, 
aber auch bemerkt worden ift, daß die bejonderen Nechte, die der 
Papſt gegen die Verfaffung der erften Jahrhunderte durch die unter- 
ſchobenen Decretalen Iſidor's erworben habe, nun, da die Unächtheit 
derſelben allbefaunt fei, den Biſchöfen zurücgegeben werden müffen, 
wird in dem erften Artikel aus der unbejchränkten bifchöflichen Amts⸗ 
gewalt abgeleitet, daß alle Diöcefanen denſelben unterworfen feien 
und darum Niemand ohne Beobachtung des ordentlichen Inſtanzen⸗ 
zuges nad) Nom fich wenden, und feine Eremtion Tünftig mehr ftatt- 
finden dürfe. Der zweite Artifel begründet bierauf durch die ben 
Biſchöfen gegebene Binde- und Löfegewalt ihr Gefekgebungs- und das 
demjelben correjpondirende Difpenfationsrecht,?) worauf im Einzelnen 
ihre Befugniß, von dem Abftinenzgebote und dem Ehehinderniſſe des 
zweiten Grades der Verwandtichaft zu dispenfiren, ausgeiprochen wird. 
Das Hinderniß des dritten und vierten Grades follte vielleicht ganz 
aufgehoben werden. Auch wird den Biſchöfen das Recht zuerkannt, 
die aus dem Subdiaconat und Diaconat entfpringenden Verbindlich 
feiten zu befeitigen, und die Mönchsgelübde zu löfen. Der vierte 
Artikel erklärt fih gegen die Quinquennalien, unterwirft die römifchen 
Bullen und Breven, bevor fie verbinden follten, der Annahme der 
Biſchöfe, und hebt die Nuntiaturen auf. Eine Neibe der folgenden 
Artikel verbreitet fich über das Beneficialweſen; die Pluralität der 
Deneficien wird verboten (Art. V.), die Nefervationen der Bullen Ex- 


') Stiglober, ©. 69 fig. 

?) Unmittelbar von Rom wurden in den Jahren 1785—1789 für Köln 5, 
Zrier 15, Worms 1, Mainz 2, Gonflanz 7, Augsburg 54 Dispenfationen nad 
gejudht. — Responsio Pii VI, cp. IV, 8. 19. 
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ecrabilis und Ad regimen nicht anerfannt (Art. VIL) und die in 
den päpftlihen Monaten Ernannten nur dann zugelaffen, wenn fie 
Deutſche find und die Beugniffe der Fähigkeit haben (XIII. XI.). 
Die bisherige Eidesformel der Bifchöfe, da fie ganz im Geiſte des 
Bafallen-Eides abgefaßt fei, müſſe in eine andere vertaufcht werden 
(XX.). Die Balliengelder und Annaten werden ganz gegen eine billige 
Tare aufgehoben (XXI.). Endlich trägt der Congreß noch darauf an, 
daß in den gefetlichen Appellationen an den Papft diefer Judices in 
partibus, und zwar nur Deutſche wählen folle, oder daß, was der 
Berfammlung noch mehr zufagt, ein Provinzial» Synodalgericht ein- 
geſetzt werden folle, welches in dritter Inſtanz die Streitigkeiten endige. 
Schlieglih wird erflärt, daß, wenn hienach die Biſchöfe in ihre ur- 
ſprünglichen Rechte wieder eingefeßt feien, fie eine Verbefferung ber 
Kirchendisciplin in allen ihren Theilen einleiten würden. Dieſe Punf- 
tation, am 25. Auguft 1786 unterzeichnet, wurde fogleih dem Kaifer 
Joſeph zugefchiet, der in feinem Erlaſſe hierauf „den warmen Eifer" 
der Erzbiſchöfe belobte, "in Kraft feiner reichsoberhauptlichen Nechte 
und Verbindlichleiten ihre Wünſche zu unterftügen verſprach, und 
endlich bemerkte, daß der glüdlihe Erfolg von dem feften Einver- 
ftändniffe der Erzbifchöfe mit den Bifchöfen abhangen werde. 

Die Differenz zwifchen den Beförderern der Emfer Punftation 
und dem Bapfte war aber kaum zu löfen, da Beide von ganz ent- 
gegengejeßten Prinzipien ausgingen: die Erften von abftracten Grund- 
fügen, von einem. an fich wünfchenswerthen Zuftande, als deifen Ideal 
die erften Jahrhunderte galten, und in diefer Hinfiht waren fie nicht 
zu widerlegen; der Letztere von einer hiſtoriſchen Grundlage, von dem 
pofitiven Nechte, und infoferne ftanden feine Forderungen völlig feft, 
und die zahlreichen gegen diefe erichienenen Auffäge deutfcher Cano⸗ 
niften vermochten mit allem Aufwande von Gelehrjamkeit und den 
tünftlicften Interpretationen der deutſchen Concordate und anderer 
Verträge nichts durchzuſetzen. 

Im Bemußtfein, das beftehende Recht und das Herkommen für 
fich zu haben, fandte daher Pius VI. mitten in diefem Kampfe den 
Bartholomäus Bacca auch noch als Nuntius nad) Köln, um den ab- 
gegangenen zu erfeßen. Die rheiniſchen Erzbifchäfe nahmen dagegen 
feine Beglaubigungsfchreiben nit an, worauf Pacca, ein junger 

90 * 
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feuriger Mann, in einem Ausjchreiben an alle Kirchenftellen fi ar- 
fündigte, und diplomatifch genau nachwies, wie die Nuntiatur zu Köln 
vertragsmäßig errichtet worden fei, und die Erzbifchöfe feit Langer 
Zeit die Facultäten von Nom ſich erbeten hätten. Dieß war nidt 
zu widerlegen : deffenungeachtet drangen nun aber die Erzbifchöfe dar- 
auf, den pofitiv rechtlichen Zuftand abzubrechen, weil fie ihn für an 
ſich widerrechtlich hielten, und forderten die Pfarrer auf, von bem 
Nuntius feine Notiz zu nehmen und feine Zujchriften zurückzuſenden. 

Nun zeigte ſich aber die Bedeutung des Fehlers, welchen Joſeph 
in feinem Erlaffe an die Metropoliten ſchon angedeutet hatte; ohne 
im Einverftändniffe mit den Bifchöfen zu handeln, Hatten fie es ſich 
herausgenommen, allein den Congreß zu bejchiden, und die künftigen 
Verhältniffe der deutichen Kirche zum Papfte feitzuftellen. Mit Hecht 
betrachteten dieß die Bilchöfe als eine Anmaßung, und der Argwohn 
quälte fie, ) daß die Erzbifchöfe vorzüglich nur für die Erweiterung 
ihrer Nechtsiphäre beforgt feien, und die ihnen untergeordneten Bi⸗ 
ihöfe unterdrüden möchten. Der Bifchof von Speier ſprach fich fehr 
beftimmt gegen’ihr Verfahren aus, und ließ fich fehr beißende Bemerk⸗ 
ungen gegen die Metropoliten entfallen. ?) Carl Xheodor feiner Seite 
nahm fi) der Münchener Nuntiatur mit großem Eifer und vieler 
Gemwandtheit an, und drohte den Erzbiichöfen, daß er, wenn fie fid 
nicht berubigten, eigene Landesbisthümer errichten, und darum feine 
Landestheile aus allem Diöcefanverbande mit ihnen herausnehmen 
werde. Andere Streitigkeiten mit Earl Theodor, worin fi einige 
Erzbifchöfe jehr unflug benahmen, famen dazu; eine Coadjutorswahl 
für Mainz, wobei der Papft gewonnen werden mußte, machte die 
Erzbiichöfe noch bevenklicher, jo daß der von Mainz die Quinquen⸗ 


') Ihr Argwohn war fehr begründet. 

2), Es war der Graf Auguf Limburg-Styrum (1770-1797). — Fr. Zav. 
Remling: Gefchichte der Biſchöfe zu Speyer, Bd. II, Mainz 1854, ©. 705 - 803. 
— Er war neben Franz Ludwig von Ertdal, Fürftbifhof von Bamberg und 
Würzburg (von 1779—1795), den würdigen Bruder des unwürdigen Erzbifchofs 
Erthal von Mainz, einer der beften deutichen Biſchöfe jener Zeit. (Franz Ludwig 
Erthal, Fürſtbiſchof zu Bamberg und Würzburg, von G. M. Sprenke. Würz⸗ 
burg 1825. — Franz Ludwig von Erthal xc. Ein Lebensbild von Berubart. 
Zübg. 1852.) 
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alien ſich ſchon wieder erbat. Endlich verſtanden ſie ſich zu einem 
dergleiche, zu dem aber der Papſt die Hand nicht mehr bot; vielmehr 
erließ Pius VI. ein Schreiben an die vier Erzbiſchöfe, eine ſehr aus— 
fährliche und von gefchictter Hand entworfene Begründung des Nechtes, 
Runtien nach Deutichland zu ſchicken, und nach der beftehenden Weije 
Dispenfen zu ertbeilen, enthaltend ') (1789); denn hierauf befchränften 
vie Erzbifchöfe ihre Hauptbefchwerde. Die Ereigniffe in Frankreich 
chüchterten ohnedieß alle Gemüther ein, und Ienkten. bald die Auf: 
nerkſamleit auf weit wichtigere Angelegenheiten bin. 

Nebft diefen Gährungen, die eine Umgeftaltung der Verhältniffe 
wifchen der deutfchen Kirche und dem Papſte bezwedten, beichäftigte 
ie Aufmerkfamfeit der Erzbifchöfe, insbejondere des H. v. Erthal 
na Mainz, eine Verbeſſerung des ganzen Kirchenweſens, die ungefähr 
n demfelben Umfange und demfelben Geifte ausgeführt werden follte, 
vie die Joſephiniſche. Doch leitete den Erzbiſchof ein tieferes Gefühl 
ür Necht, größere Befonnenbeit, die Einfiht in die Nothwendigfeit 
iner reifern und allfeitigern Weberlegung, und darum der Zuziehung 
er gefammten Intelligenz feiner Diöcefe. Er wünſchte eine weile 
Reform des Mönchsweſens, eine befjere Einrichtung des geiftlichen 
Seminars, bed Breviers, des Rituals, der Verwaltung des Buß- 
acraments, eine Aufhebung mancher Gebräude und Geremonien, 
efferen dentſchen Kirchengefang u. ſ. w. Zu diefem fehönen Zwecke 
volite er eine Didcefan-Synode im Jahre 1792 feiern, legte aber ſchon 
nehrere Jahre zuvor dem Domlapitel, dem Generalvicariate, den 
Möftern und Landkapiteln feine Pläne vor, und forderte die Mitglieder 
iefer Inſtitute zum vorläufigen Nachdenken und Berichten auf. *) 
Die Synode felbft wurde unglücklicher Weife nicht abgehalten, da 
Raifer Leopold II. ftarb, was den Erzbifchof mit politifchen Gegen- 


) Responsio Pii VI. ad Metropolitanos Moguntin., Trevirens., Coloniens. 
t Salisburg. super nuntiaturis apostolicis. Romae 1789. 

2) Mainz war damals der Herd einer an Unglauben ftreifenden Aufflärung; 
er Freiherr von Erthal wandelte wenigſtens längere Zeit in den Wegen des 
Zchisma, gab durdy fein Betragen gegründeten Anftoß u. ſ. w. Verglichen mit 
hm war jedenfalls Clemens Wencesiaus von Trier ein Heiliger, und gab F* 
vom Jahre 1787 bis zu feinem Tode 1812 alle Mühe, feinen Au“ 
ranrigen Emſer Punktationen vergefien zu machen. 
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ftänden befchäftigte, und die Rheinlande ſchon in die Wechfelfälle der 
franzöfifchen Revolution verwidelt wurden. 


8. 9. Literarifges Leben. lnglanben. 


Sp große Bewegungen ftanden begreiflih im Bufammenbemg 
mit der theologifchen Literatur; diefe rief vielmehr theilweife Diefelben 
ſchon hervor, unterftügte fie in ihrem Fortgange und erfuhr barım 
auch von ihnen lebhafte Rückwirkungen und die vielfahfte Beförber: 
ung. Die theologifchen Anftalten wurden, wie in Oeſterreich, fo nod 
an vielen Orten, einer größeren Aufmerkſamkeit gewürdigt, und die 
Aufhebung des Jeſuitenordens, der die meiften Yacultäten eingenom- 
men batte, forderte ohnedieß zu tiefeingreifenden Veränderungen auf, 
und erleichterte fie au. In Mainz wurde die Univerfität veformitt, 
und ihre Inſtitute durch aufgehobener Klöfter Güter erweitert; in 
Bonn von Marimilien, Churfürften von Köln, eine neue Univerfität 
gegründet, Dillingen mit Männern wie Sailer, Zimmer und Weber 
beſetzt; ) Würzburg, das in Franz Ludwig v. Erthal einen gang aus 
gezeichneten Biſchof erhielt, fah Oberthür, Onymus und Berg an 
der theologifchen WYacultät, ?) Freiburg Klüpfel und Dannenmaper: 
Männer, die freilich meiftens erft im folgenden Abſchnitte ihre volle 
Wirkſamkeit entfalteten. 

Gleichwie die Kirchenverfaffung und der äußere Enlt der mittel- 
alterlihen Formen ſich zu entlebigen bemübten, jo wurde aud) die Dog- 
matif von denfelben befreit, und Stattler, ein Jeſnit in Yngolftadt 
(1781), und Klüpfel (1789) in Freiburg bearbeiteten diefelbe mit Talent 
und Geſchick nach den Bebürfniffen der neueren Zeit, jener ausführ- 
liher, diefer in mehr compendiöfer Form; auch fehrieb der erftere 
eine fehr wohl gelungene Apologetif des Chriſtenthums (1770). Ge⸗ 
reinigt von der Caſuiſtik, in einfacher und großartigerer Form trugen 
die Moral Joſeph Lauber in Wien (1788) und Auguftin Zippe, ein 
Böhme, (1778) vor. Giftſchütz in Wien (1785) und Geiger (1789) 





i) Die Univerfitäten Mainz und das damals begründete Boun waren da⸗ 
mals der Kirche, vielfach dem Chriſtenthum feindlich. 


) Bernhard, 1. c. S. 136 fig. (Schulen, Univerfitäten und Klöſter in 
Franlen.) 
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en die Paftoraliheologie in einer Weife dar, daß die Funktionen 
Geiftlihen als Priefter8 und Lehrers in einem ſchönen Gleich— 
ht erfchienen, während früher fein priefterliches Amt zu einfeitig 
gehoben war. Die Kirchengefchichte fand in compendiarifcher 
ı Bearbeiter in Stöger (1776), in Royfo (1788), der fpäter 
ı Srundriß wenigftens für die erften Jahrhunderte weiter aus- 
e, und in Dannenmayer (1788), der Erſte Profeffor in Wien, 
Zweite in Prag, und der Lebtere in Freiburg. ') 

Dur diefe Bemühungen wurden unftreitig ungleich reichere und 
‘€ Renntniffe unter dem Clerus, als früher, verbreitet, engberzige 
abergläubifche Vorftellungen befeitigt, pedantifche Formen abge- 
und Gemeinnügigfeit und Anwendbarkeit des Erlernten auf das 
ı ftet8 in das Auge gefaßt. Auch ift die-freiere Bewegung in 
Biffenfchaft, die von diefer Zeit an dem Talente vergönnt war, 
gering anzufchlagen, zumal wenn man die bitteren Verfolgungen 
gt, die noch kurz vorher der gelehrte und fehr kirchlich gefinnte 
biehl, Profefjor in Mainz, wegen einer im Jahre 1778 erfchie- 
ı, an fi) allerdings nicht zu billigenden Erklärung der Iſaia⸗ 
m Weiffagung vom Emanuel zu erdulden hatte. Für die Wiffen- 
: al8 jolde wurde aber wenig oder nichts von allen denen ge- 
t, die jo ganz aus der Joſephiniſchen Bewegung hervorgegangen 
n; Dogmatif und Moral gingen immer mehr in Populär⸗Theo⸗ 
über, und vor der fogenannten Brauchbarkeit im Leben wurde 
ernſte, gründliche Wiffenfchaftlichfeit, vor der Popularität die 
fative Tiefe überſehen. In diefer Beziehung ftand die alte jcho- 
he Xheologie weit höher. Die Gefhichte diente bejonderen 
ten, dem Beweiſe nämlich, daß alle die Neformen, die Joſeph 
feine Freunde wünfchten, vorgenommen werden Fönnten, und 
das hriftliche Alterthum begünftigt würden. Dadurch verlor 
we über alle befonderen Zwede erhabene Würde, wurde befangen 
ırtete in eine Polemik gegen den Papſt und viele kirchliche Inſtituti— 
und Erfcheinungen aus. Mit gründlihem Quellenſtudium be- 
fih unter diefen Umftänden felten Jemand, da der Zweck, der 
reichen war, ohne diefe mühjame Arbeit erreicht werden konnte. 





) Werner: Geichichte d. kath. Theologie feit dem Trienter Concil u. I, 59, 
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Zweites Kapitel. 
Der Hebergang zu der Revolution. 


8.1. Die Bäpfe dieſer Zeil.') Aufhebung Der Jeſuiten. 


Innocenz X., % B. Pamphili, regierte die Kirche zehn Jahre, drei 
Monate, dreiundzwanzig Tage (1644— 1655). Er proteftirte vergebens gegen den 
weftphälifchen Frieden, wozu er verpflichtet war, da derfelbe das Reich, wie die 
Kirche, ſchadigte. 


S 


) Georg. Jos. Egg: Pontifieium doctum, seu vitae et res gestae 
pontificum romanorum. Coloniae 1718, fol. — Rod. Venuti: Numismata 
romanorum pontificum praestantiora a Martino V. ad Benedict. XIV. Rom. 
1744. — Alfons. Ciacconius (Chacon): Vitae et res gestae pontificum 
romanoruım et cardinalium ab initio nasc. ecclesiae ad Clementem IX., ex 
recognitione Oldoini. Romae 1677, 4 vol. in fol. (edit. princeps, Rom. 1630, 
2 vol. in fol... — Eaedem vitae, etc. a Clemente IX. usque ad Clemen- 
tem XII., scriptae a Mario Guarnacci. Romae 1751, 2 vol. in fol. — 
Vitae et res gestae summor. pontific. et Cardinal. ad Ciacconii exemplum 
continuatae, quibus accedit appendix quae vitas cardinalium perfieit a Guar- 
naccio non absolutas, auct. Tob. Pide Cinque et Raph. Fabrino. Romae 
1787, in fol. — Historia pontifical y catolica ... . por Gonzalez de Illles- 
cas, Leys de Bavia, etc. Madrid 1652-1678, 6 vol. in fol. — Storia 
eritico-eronologica dei Romani pontifici sino a Clemente XIll., e de ge- 
nerali e „provineiali concilii, scritta da Gius. Abb. Piatti, con indice ge- 
nerale. Napoli, 1765-1768; 13 tom. (12 vol.) in 4°. — Chronologia roma- 
norum pontificum superstes in basilica s. Pauli apostoli, saeculo V. depicta, 
usque ad nostra tempora producta, et jussu Benedicti XIV. edita, animad- 
versionibus notisque illnstrata a Joann. Marangono. Romae 1751, in fol. 
(c. fig.); 1784. — Histoire des papes, par le comte A. de Beaufort. Par. 
1841, 4 vol. — Histoire des souverains pontifes romains Gjusqu au règne 
de Pie VI.), par Artaud de Montor. Par. 1842, 1847—49; 8 t. in 8°; (bieber 
t. 6-8). — Dictionnaire des papes, par C. F. Cheve, 1 t. 4°. Par. 1857. 

Arch. Bower’s unpartelifche (i. e. parteiifche) Öeferichte der röm. Päpfle, 
deutih v. Rambach, Thl. X, II. Magd. 1779 (von 1644—1779 Iettter Band des 
Berfes). — Die röm. Bäpfte, von Phil. Müller, Bd. 16 u. 17. Wien 1855 (bis 
Gregor XVI.). — Garl Haas: Geichichte der Päpfte. Tübing. 1860, I. Bd. 
S. 608 - 788. — Bal. Bröne: Die Papſt⸗Geſchichte. Regsb. 1861—1865, 2 Bde. 
(BP. Il, von Alerander Il. bis zur Gegenwart). — Leopold Ranke: Die röm. 
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Ihm folgte Alerander VIL (Fabio Ehigi), ') 1655—1667, der fih an der 
Belehrung der Königin Chriftiine von Schweden erfreute (1655),?) aber von Gar: 
dinal Mazarin, dem jungen Könige Ludwig XIV., fowie dem franzöfiichen &: 
fandten, dem Herzoge von Erequi, bübiſch mißhandelt wurde (1662—1661).’) — 
Clemens IX., Rospigliofi, regierte die Kirche nur zwei Jahre (1667—1669), er 
erfannte Portugal wieder als (von Spanien getrenntes) Reich an. Elemens X. 
(Aemilio Altieri) zählte bei feiner TIhronbefleigung ſchon achtzig Jahre (1670- 
1676). Mit Frankreich hatte er den Conflict wegen des Regalienrechtes, erlebte 
aber das Ende deffelben nicht. — Innocenz XI, 1676—1689,°) DOdescaldi, 
lebte während feines ganzen Pontificates im Conflicte mit Ludwig XIV., der 
Avignon beſetzen ließ, und vom Papfte an ein allgemeines Concil appellirte, dem 
er fi nicht unterworfen hätte. — Alerander VII, Ottoboni, 1689—1691, er- 
warb die große Bibltothek der im Jahre 1689 verfiorbenen Königin Ehriftine. — 
Innocenz XII, +691,°) Pignatelli, ftarb während des großen Yubiläums, 
27. September 1700. — Yohann Franz Albani, Clemens XI., fah im @eife 
bei feiner Wahl die im achtzehnten Jahrhunderte für das Papſtihum anbredyende 
traurige Zeit voraus; er konnte erſt nad) einem Widerflande von drei Tagen zu 
der Annahme der auf ihn gefallenen Wahl vermoct werden, 23. November 1700. 
Er war ein eifriger Prediger. Davon und von feiner Gelehrfamleit zeugen feine 
Werle.“) Nach allen Seiten hin führte er ſchmwere und fruchtlofe Kämpfe; im 
Frankreich erhoben ſich die Janfeniften; mit Sardinien war er wegen ber foge: 
nannten Rechte der ficilianifhen Monardjie, die faft einer Aufhebung aller kirdh- 
lichen Gewalt gleihlamen, in Conflict. Als er das Interdict auf das Land legte, 


Bäpfte im 16. u. 17. Jahrh. 5 Aufl. Leipz. 1767, 3. Band (von Urban VII!. 
bis Pins IX.) — Aug. Roskovany: Romanus pontifex. 5 t. Wien 1867, 
cum amplissima literatura. 

p) relation de la conr de Rome, en 1661. Leyde 1663. — Le syn- 
dicat du pap Alexandre VII., trad. de l’Italien, 1669. — Della vita di 
Tnsesandro II., libri cinque, opera inedita di P. Sforza Pallavicini. Prato 

‚2 vol. 

2) Grauert: Ehrifine von Schweden und ihr Hof, 2 Bde. Bonn 1837 fig. 
— NRante, Ill, 77—103 (Digreffion fiber Königin Chrifline von Schweden). 

2) Desmarais: Histoire des demeles de la cour de France avec la 
cour de Rome. Par. 1706, 4°. 

*) Vita d’Innocent. XI. Venet. 16%. — Bonamici: Vita di Inno- 
cent. XI. Rom. 1776. — Bullen in der Fortſetzung des Bullar. magnum von 
Eherubini. — Die apoftol. Unſchuld, oder Junocenz XI. Lebenswandel, von yranc. 
Caccia. Frankf. 1697. 

5) Collectio bullarum, constitutionum, brevium, et ordinationum hac- 
tenus editarum Innocentii XII. Romae 1697. 

*) Clementis XI. opera omnia, 2 t. fol. Romae 1722 (Francof. 1729). 
Clementis XI. Bullarium. Romae 1723, fol, (die Opp. und das Bullarium find 
prächtig herausgegeben von dem Card. Hannib. Albani, dem Neffen Clemens X1.). 
— (P. Polidoro): L. VI de vita et rebns gestis Clementis XI. Urbini 
1727. — Buder: Leben und Thaten des Hugen und berühmten Clemens XI., 
3 Die anf 1721 (1729). — Reboulet: Histoire de Clement XI. Avig- 
non 1752, 2 t, 4°. " 


in 


| 
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en burden an dreitauſend Priefler, welche dasſelbe beobachteten, aus dem Königreiche 


fi 


beider Sicifien vertrieben, und mußten in Rom unterhalten werden. — Der 
ſpaniſche Erbfolgefrieg brachte ihn in ſchwere Gonflicte ſowohl mit Spanien, als 
mit Defterreich. Letzteres überzog ihn mit Krieg, und als er mit ihm Frieden 
ihließen mußte, vertrieb Philipp V. von Spanien den päpſtlicheu Nuntius aus 


kinem Lande. 


Jnnocenz XIII., Michael Angelus Conti, 1721—1724, inveflirte den 
Raifer Karl VI. mit Neapel, welcher feinerjeits bem fpanifchen Briuzen Karl die 
Herzogthümer Parma und Piacenza übertrug, obgleich diefelben feit zweihundert 
Jahren im Beſitze des heiligen Stuhles geweien. — Daß er fich beftinmen ließ, 
dem Abbe Dubois den Cardinalshut zu geben, wurde ihm als Schwachheit angerechnet. 

DBenedict XIII., Orfini, 1724—1730, von vornehmer Familie, Dominicaner, 
geb. 1619, ſchon im Jahre 1672 Cardinal, alfo zweiunbfünfzig Jahre früher, als er 
Papft wurde, Erzbifchof von Benevent, trat mit Planen großer geiftiger Reformen das 
PBontificat an. Im Jahre 1725 hielt er die berühmt gewordene Synode im Lateran. 
Im Eingange derjelden wird die Berbindlichleit der Bulle Unigenitus für die 
ganze Kirche ausgeſprochen!). Es find zweiunddreißig Cardinäle, und nebfidem 
pierundvierzig, faft nur italienische Biſchöfe, unterzeichnet. Der Erfolg Diefer Re⸗ 
giernug entfprach aber wenig den hohen auf fie gejetten Erwartungen. Er hatte 
aus Benevent feinen Kammerdiener Nicolaus Eoscia nah Rom gebradht, den 
er ſchon im Jahre 1725 zum Cardinal creirte, und dem er allmälig alle Gewalt 
überließ. ?) 

Clemens XII, Laurentius Orfini (geb. 1652, Cardinal 1706), wurde in 
einem Alter von achtundfiebenzig Fahren zum Papſte erwählt, und regierte die 
Kirche zehn Fahre (1730— 1740). 

Benedict XIV., Prosper Lambertini, aus Bologna, geb. 1675, 1726 Erz- 
bifhof von Theodofia, 1727 Biſchof von Ancona, 1728 Kardinal, 1731 Erz- 
bifchof von Bologna, wurde am 17. Auguft 1749 zum Papfte erwählt — nad) 
einem Conclave von ſechs Monaten. — Als ihm enblic der Geduldsfaden zer- 
riffen,, fol er vor der Wahl gefagt haben: Wollt ihr einen Heiligen, fo wählet 
Gotti. Einen Bolitiler? fo nehmet Aldovrandi. Einen einfältigen Menſchen? jo 
wählet mid. In der That war es Gotti (F 1742), auf welchen die „Belanti“ 
ihre Stimmen einigten. Benedict XIV. (1740—1758) ift der Gelehrteſte aller 


') Concilinm romanum in basilica Lateranensi celebratum anno uni- 
versal. Jubilaei 1725. Romae 1725. (Monachii 1726.) — Walch: Commen- 
tatio de Concilio Lateranensi a Benedicto Xlil. celebrato. Lips. 1724, 4°. — 
Kapp: Historia concilii Lateranensis, a Benedicto XIII. anno 1725, Romae 
celebrati. Lips. 1731, in 4°) — Colin: Roma sancta 8. Benedicti Xill. 
pontif. maximi, et cardinalium viva virtutum imago. Aug. Vindel. 1726, fol. 
— Alessandro Borgia: Vita Benedicti XIII. Romae 1741, 4°. — Michael 
Aunft: Lebensbeichreibung des Papftes Benedict XIII. Altenb. 1743, 8%. — 
Opera theolog. Benedict. Xlii. Romae 1728, 3 t. fol. 

3) Leben des Gard. Coscia (pe. 1682, + 1100) in: SLebensgefchichte aller 
Sardinäle des 18. Jahrhund. (bis 1780). Regsb. 1788, Il, S. 196-237, 
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Bäpfte, und zugleih als Schriftflieller der fruchtbarfle, der größte aller Ganonifle er 
aller Beiten.’) Er war mit einem Neichthume geiftiger Gaben ausgeftattet, wir 
wenige Sterbliche aller Zeiten. Innige Frömmigkeit, wahre Herzensgüte war iarı 
ihm mit feltenftev Gelehrjamteit, einer eifernen Arbeitöfraft, einem nie verfiegendeu 
Humor verbunden. Wenn man feine Thätigkeit im Einzelnen betrachtet, fo be — 
wundert man diefelbe, aber begreift fie nicht; es if, als hätte er das GcheimniEn 
gehapt, fich ſelbſt zu vervielfältigen. Selbft in feinen Fehlern if er groß un 
liebenswürdig.“) Dazu gehört vielleicht, daß er von feiner Babe des Wites einern 
zu verfchwenderifchen Gebrauch machte, und daß er in den Kämpfen mit den Bour — 
boniſchen Höfen fi) oft mehr hindurchwand, als hindurchſchlug. Damals warez 
die beiden gelehrten Cardinäle Ouerini und Baffionei Zierden des heiligen 
Collegiums. 

„Ein Mann von der Mäßigung, Biligkeit und Geſchäftskunde, der heitern 
Lebensanficht und dem wohlwollenden Charakter Benedict's XIV. war nöthig, nach 
fo ſchlimmen und verderblichen Kämpfen, welche vier Pontificate hindurch gewährt, und 
den päpftlichen Stuhl auf mannigfache Weife bloßgeftellt hatten, auf eine Zeitlang 
wenigftens die Ruhe berzuftellen. Es bat feinen gelehriern Papft gegeben, als 
Lambertini; wie er die gefährdete Stellung des Papſtthums erkannte, fo hatten afle 
Unterhandlungen und Maßregeln den Zwed, ohne feiner Auctorität, wie ber 
Doctrin an fih etwas zu vergeben, ein gutes Vernehmen mit den Mächten ber- 
zuftellen oder aufrecht zu halten. Diefen Zwed erreichte er in Verhandlungen mit 
Sardinien wegen der geiftlichen Ymmunitäten und der verfchiedenen dem beiligen 
Stuhle zuftehenden Lehen, mit Toscana wegen der Nuntiatur und der Grafſchaft 
Carpegna, mit Neapel wegen der Einfünfte vom Erzbisthum DMonreale, mit 
Oeſterreich wegen des Patriarchats Aqurileja, mit Spanien wegen ber Gollation 


') Benedictus XIV., P.M. olim card. de Lambertini. Opera ex recens. 
P. Emanuel. de Azevedo. Romae 1747—1751, 12 vol. gr. in 4°. Venetiis 
1767, 15 t. in fol. — Editio „omnibus anctior,“ ed. Bassani, 15 vol. in fol. 
(Dazu Bullarium Benedicti XIV., 4 tom. in fol. (Luxemb. 1752—1758. — 
Letzte Ausgabe: Prato, 1839 —1846, 17 part. in 4°. — De synodo dioecesana. 
— Institut. eccl. — De missae sacrificio. — Commentarius de Jesu Christi 
matrisque ejus festis. — Ejusdem de servorum Dei beatificatione et beato- 
rum canonizatione. Bononiae 1734, 4 vol. in fol. Prati 1843, 7 vol. in 4° 
(Hauptwerf). 

A. Fabroni: Vita di Benedetto XIV. — F. Gallani: Delle lode di 
papa Benedetto XIV. — A. D. Caraccioli: Eloge historique de Be- 
noit XIV. — Vie du pape Benoit XIV., Prosper Lambertini. Par. 1775; 1783. 
(Hiftor.-polit. Blätter, 1853 (Bd. 31, S. 153—177). Zuftände der fath. Kirche in 
Schlefien, 1740—1758, von Aug. Theiner, 1852. 

Er erzählt u. a., daß einft der Gebraud des Tabals in der Petersfirche 
mit Ercommuntcation belegt geivefen, während er felbfl, wo er ging und flaud, 
Spuren des Tabacks zurüdließ, und man infofern ihn auf allen Einen Schritten 
verfolgen lonnte. Als einft ein ungeſchickter Chirurg, Boncio mit Namen, ihm unter 
großen Schmerzen einen Zahn ausgeriffen hatte, jo tröftete er fi mit den Wor- 
ten: Passus sub Pontio. Sein Betragen gegen den gelehrten Cardinal Onerini 
jcheint auf einer gereizten Empfindlichkeit zu beruhen. | 


[] 
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der Beneficien und der Verminderung der Feſttage, mit frankreich wegen der in 
Folge der Bulle „Unigenitus“ vielfady vermeigerten Ertheilung der Sacramente, 
und in andern Füällen, welche nicht alle genannt zu werden braudıen. 

So lenkte er faft achtzehn Fahre hindurch auf ſturmbedrohtem Meere das 
Schifflein Petri mit gewandter Hand, indem das perfünliche Vertrauen, welches 
nan zu ihm begte, manche Beziehungen und mehr denn einen Vergleich erleich- 
erte. Wie jehr auch die politifche Macht des Papſtthums verringert fein mochte, fo 
sar doch der Glanz der Tugend, der Gelehrjamlkeit und des Berdienftes in vollem 
Raße dem Cardinalat geblieben. Man braudt nur Namen zu nennen, wie 
(ferander Albani (geb. zu Urbino 15, October 1692, Cardinal 16. Juli 1721, 
- 11. December 1779), weldhem an demfelben Zage wie Dubois, und gleichfam 
um Erjat für diefen Schandfled, der Burpur ertheilt ward (und der die Car- 
inalswürde faft fechzig Jahre bekleidete), A. M. Querini (Ouirini, geb. zu 
zenedig 10. März 1680, O. S. B, Cardinal 9. December 172, (26. November 
727) Biſchof von Brescia und Bibliothefar der heiligen römifchen Kirche, + zu 
Irescia 6. Januar 1755, Dominikus Paſſionei (geb. 2. December 1682 zu 
Foffombrone, Nuntius in der Schweiz und zu Wien, 1730, Cardinal 23, Yuni 
738, + 5. Juli 1751), Silvio Valenti Gonzaga (geb. zu Mantua 1.März 1690, 
Fardinal 19. December 1738, Staatsfecretär unter Papft Benedict XIV., Biſchof 
on Sabina, + zu Biterbo 28. Auguft 1756), Amadeus delle Lanze (geb. zu 
Eurin 1. September 1712, Carbinal 10. April 1747, F als erfier Sardinalpriefter 
n feiner Abtei Sanct Beniguo 15. Januar 1784), Albericus Archinto (geb. zu 
Railand 8. November 1698, Cardinal 5. April 1756, in demſelben Jahre 
Staatsfecretär als Nachfolger Valenti's, F 30. September 175%; J. Auguftin 
Irfi (geb. 1692, Cardinal 1759, F 1760; f. Bd. I, S. 54), Joſeph Alerander 
Snrietti (geb. 24. Januar 1685 zu Bergamo, Cardinal 24. September 1759, 
r 24. Januar 1764), die in die Zeit von Innocenz XII. auf Clemens XIII. 
hören, um an den wohlerworbenen Ruhm erinnert zu werden.“ ') 

Kurz vor dem Tode Benedict's XIV. nahmen die Angelegenheiten des 
yefuiten- Ordens eine bedenflihde Wendung. Der Sturm ging von dem kleinen 
Bortugal aus. Die letzte Verfiigung, welche dem fterbenden Benedict XIV, ge- " 
viffermaßen abgepreßt wurde, war ein Breve vom 1. April 1758, wodurch der 
Sarbinal Franzisco da Saldanha, Patriarch von Lilfabon, beauftragt wurde, die 
Bifttation und Reform der Häufer der Gefellihaft Jeſu in den Staaten Bortu- 
jals vorzunehmen, mit Mäßigung, ohne Leidenſchaft und in tiefftem Stillſchweigen. 
— Rah dem Tode Johaun's V. (1750) und unter der ohnmächtigen Regierung 
es Joſeph I. wurde Sebaftian Pombal allmächtiger Minifter, der, von einer 
mündlichen Verachtung für die ganze Vergangenheit Portugals erfüllt, mit der 
vilden Natur eines Titanen diefes Volt aus den Angeln veißen und in feinem 


ı) Ganganelli, Bapft Clemens XIV., feine Briefe und feine Zeit, von Alf. 
Reumont. Berl. 1847, © ©. 36, 
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Sinne nmgeftalten wollte. Er war der Bannerträger jenes reformirenden Despo⸗ 
tismus, den wir an den Miniſtern des vorigen Jahrhunderts finden. Diefer 
Despotismus fuchte die Regenten möglichſt zu demoralifiren, um fie unfähig zur 
Regierung zu machen, und jeden fonfligen Widerfland ohne alle Riidficht nieder: 
zufchlagen. Diefe Minifter Hatten daher gegen den Adel und die Kirche eine tött- 
liche Feindſchaſt. Die Jeſuiten, in Portugal eine moraliſche Macht, ftanden dem 
Bombal in dem Wege. Er beichloß, fie zu befeitigen, und wenn auch die ganze 
Welt in Triimmer ginge. 

Im Zahre 1750 trat Spanien ſieben Bezirle von Paraguai an Portugal 
ab. Aber die Einwohner wollten fich nicht vertaufchen laffen, und vertrieben die 
Bortngiefen. Es kam zu einem längern Krieg. Die Jefuiten wurden angeklagt, . 
daß fie die Widerfetlichleit der Eingebornen reizten, und daß fie einen eigenen 
Yefnitenftaat in Paraguai grinden wollten. Der Handel des Orbens mit Amerila 
und der geträumte Reichthum defjelben wedten die Eiferfucht. Zuerfi wurde nur 
von „Neform” des Ordens geſprocher; der Hintergedanle war aber die Ans. 
treibung und Aufhebung. Pombal erwirkte das erwähnte Breve vom 1. April 
1758. Er hatte jettt die Angelegenheit in Händen. Gegen die Verordnung bes 
Bapftes, der bald darauf ftarb (F 3. Mai 1758), fchritt er mit änßerfter Rückfichts⸗ 
Iofigleit und Härte vor. Die Jeſuiten wurden verurtheilt, ohne zur Vertheibigung 
zugelaffen zu fein. 

Clemens XIII., Karl Rezzonico, folgte (1758) auf Benedict XIV., von dem 
man mußte, daß er dem Orden glinftig fei. In der Nacht vom 3.—4. September 
1758 wurde auf König Joſeph von Portugal, als er von einem nächtlichen Aben⸗ 
teuer zuridfehrte, ein Mordanfall gemacht‘). Es kann kaum ein Zweifel fein, 
daß der Grund des Angriffs Privatracdhe wegen verlettter Ehre war. Pombal 
aber nütte das Attentat als Gelegenheit zum Sturze der Yefuiten aus. Mehrere 
Mitglieder des hoben Adels, unter Andern der Herzog von Aveiro, wurden er- 
griffen umd zu Belem (13. Januar 1759) anf fehredliche Weife hingerichtet. Pombal 
befchuldigte die Jefuiten der Theilnahme an dem Angriffe; aber nichts wurde be- 
wieſen. Die Güter und Collegien des Ordens murden eingezogen, Die Jeſuiten 
jelbft verhaftet; drei derfelben, unter ihnen der Pater Malagrida, hingerichtet, 
ihre Miffionen in Amerika vernichtet. Biele Mitglieder wurden als Hochverräther 
zu lebenslänglicher Haft verurtheilt, auß der die Ueberlebenden erfi im Jahre 1777 
zur Zeit der Königin Maria und nah dem Sturze des Blutmenfchen Pombal 
befreit wurden. Die Übrigen Jeſuiten wurden aus Portugal beportirt. Sie 
wurden anf Fahrzeuge gebracht, die in der Eile zufammengerafit worden; Hun- 
derte diefer Ilnglüdlicden wurden, von Allem entblößt, an die Küfte des Kirchen- 
ftaate8 geworfen. 


) Dlfers: Ueber den Mordverſuch gegen den König von Portugal am 
3. Sept. 1758, hiftorifche Unterfuchung. Berl. 1859. — (Murr: Geſchichte der 
Jeſuiten in Portugal unter Bombal. Nilrnb. 1787, 2 Ve.) 
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Papft Clemens XII. fekte der fanatifhen Sraufamfeit Pombal's Sanft- 
muth, ſelbſt Borftellungen und Bitten entgegen. Jetzt erhoben fich auch die zahl- 
reihen Gegner der Jeſuiten in Frankreich zu einem Schlage gegen fie. Die Par- 
amente waren ſtets ihre Gegner geweien. Janſeniſten und Encyclopädiſten fanden 
egen fie. ALS ihre Hauptgegner traten hervor der Minifter Choifeut, Yreund 
nd Anhänger der Encyclopädiſten, Voltaire, d’Alembert, die gegen die Jeſuiten 
8 Bertbeidiger des pofitiven Chriſtenthums kämpften. Auf Antrieb Voltaire's, 
„mbal’3, der Frau von Pompadour, Maitreffe Ludwig's XV. und Choiſeul's 
rieb D’Alembert fein Pamphlet: „La destruction des Jesuites.“ Letzterer ſchrieb 
61 an Boltaire: „Das Parlament fchlägt fi mit den Jeſniten auf Tod und 
ben, und Paris befchäftigt fih mehr damit als mit dem Kriege in Deutfchland. ') 
h, der ich die parlamentarifchen Fanatiler ebenfo wenig wie die Fanatiker des 
digen Ignaz liebe, wilnfche ihnen fonft nichts, als daß fie einander vernichten 
gen. Bielleicht ift die Philofophie dem Momente nabe, in welchem fie an den 
fuiten gerächt werben wird. Aber dürfen wir uns ſchmeicheln, daß die Ber- 
Htung der jefuitifchen Canaille die der janfeniftiichen und der intoleranten Ganaille 
ch ſich ziehen werde?“ Und im Jahre 1762: „Die Parlamente find im Wahn, 

dienten ber Religion, während fie, ohne es zu wiflen, der Vernunft 
men. Sie übernehmen die Rolle der Scharfrichter für die Philofophie, unter 
ren Befehle fie, ohne es zu ahnen, fich geſtellt haben.“ 

Mächtiger war der Bund der Marquife de Bompadour mit dem Minifter 
oiſenl gegen die Jeſniten. Ihren Gegnern lam das Falliment des Pater de 
vallette, Generaljuperiors auf Martinique, gelegen. Umſonſt vertheidigte der 
nze Episcopat (au Ludwig XV.) den Orden. Sein Sturz war längft be 
lofien. Ein Barlamentsbeihluß vom 6. Auguft 1762 bob die Gefellichaft Jeſu 
8 ein gefährliches Inſtitut in Frankreich auf. Das (beftätigende) königliche Decret 
bien erft am 1. December 1764. Ludwig XV. fuchte den Orben dadurch zu 
tten, daß er in den Papft drang, ein befonderes Oberhaupt deffelben für Frank⸗ 
ich zu ernennen. Das Parlament wäre damit nicht zufrieden geweien, denn es 
otigirte feinen Beſchluß mit den Anklagen, daß die Jeſuiten ftets, „mit Billigung 
er Oberu, gelehrt haben die Simonie, Blasphemie, das Sacrilegium, bie 
agie und das Malefiium, die Aftrologie, die Gottlofigleit aller Arten, die Ab⸗ 
tterei, ben Aberglauben, die Schamlofigleit, den Meineid, das faliche Zengniß, 
: Bethörung der Richter, den Raub, den Eiternmord, den Todtſchlag, den Selbft- 
ord, den Königsmord.“ Dieß find Verbrechen, die kaum die Heiden den Chriften 
e erfien Jahrhunderte vorwarfen. Das Parlament vollzog nicht einen Act der 
erechtigleit, ſondern einen Act ber Rache. 

Fest durfte Spanien nicht länger zurüdbleiben. Die Lorbeern Pombal's 
Ben den Aranda nicht mehr fchlafen. Aber Karl III. fand für die Jeſuiten. 


') Genau fo im Jahre 1867—1868 in dem ciWleithanifchen oder weſtlichen 
eſterreich. 
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Er hatte die Tyrannei Pombal's gegen die Jeſuiten bitter getadelt. Ym Jahre 1166 
brach in Madrid ein Aufftand aus, mehr gegen die Miniftler Aranda und Alba, 
genannt die Huth Emeute, als gegen den König; der Aufſtand wurde anf Zureden 
der Zefuiten beſchwichtigt. Gerade ein Jahr Ipäter, 2. April 1767, erſchien ein 
tönigliche8 Decret, welches den Orben in allen ſpaniſchen Befigungen unterbrüdk. 
Das Duntel über diefem Borgange it nicht aufgehellt; wahrjcheintich aber hatte 
man den König durch eine Fälſchung gewonnen, wornacd die Jeſuiten, oder irgend 
ein Jeſuit die legitime königliche Abſtammung Karl’s III. bezweifelt hätten. Das 
Decret fagte bloß, die Aufhebung fei aus wichtigen Urſachen geſchehen. Darüber 
ſchrieb d’Alembert an Voltaire: „Was fagen Sie von dem Edict des Königs von 
Spanien, das die Väter fo plötzlich verfolgt? Weberzeugt, wie ich es bin, daß er 
gute Gründe gehabt, meinen Sie da nicht, daß er wohl gethan haben würde, fe 
zu fagen, ftatt fie in feiner königlichen Bruſt zu verichließen ?“ 

An bemfelben Tage wurben in allen fpanifchen ändern und Befisungen die Je 
fniten aufgegriffen, an Bord von Schiffen gebracht, und über fechstaufend fortgefchafft, 
fie wnßten nicht, wohin. In Givitavechia nahm man fie nidht auf. Denn die 
Zahl der Heimathlojen war ſchon überaus groß, und ber heilige Stuhl fchon in 
jo großer Not. Nach langem Umberirren, während dem Viele geftorben maren, 
gelangten fie nach Corfica, wo ihnen Genua ein Afyl gewährte. Als die Inſel 
au Frankreich lam, ließ fie Choiſeul auf höchſt barbarifche Weife verjagen. Die 
traurigen Reſte fanden in Bologna und Ferrara einige Ruhe. . 

Um die Mitte der Nacht des 3. November 1767 wurden alle Häufer der 
Jeſuiten im Königreich Neapel von Beamten und Gendarnten beſetzt, welche den 
Eingang erzmangen, und jede Zelle liberfielen und bemachten. Jedem Mitglied 
des Ordens wurden nur die Kleider gelafien. Hierauf wurden fie alle an die 
nächſte Küfte geführt, und auf Schiffe gebracht. Man verfuhr fo eilig, daß die 
Jeſuiten ans der Hauptftabt fon auf dem Wege nach Zerracina waren, ehe noch 
der Tag graute. Am 4. November erſchien das Edict: „Wir, der König, indem 
wir von der oberfien Gewalt und unferer Souveränetät Gebrauch machen, die 
wir unmittelbar von Gott haben zur Regierung und Leitung unferer Untertbanen, 
wollen und befeblen, daß die fogenannte Geſellſchaft Jeſu für immer aufgehoben, 
und für alle Zulunft aus unfern beiden Reichen verbannt fe.” Soldaten escor⸗ 
tirten die Jeſuiten und feßten fie an den Grenzen bes Kirchenflaates aus. Todes⸗ 
firafe war auf die Rücklehr eines Jeſuiten geſetzt.) Im Anfang 1768 vertrieb 
auch der Herzog von Parma, Neffe Karls III., die Fefuiten; bier leitete der 
Minifter du Tillot den Herzog und feine Staaten. Endlich am 22. April ver- 
trieb der Großmeifter der Maltefer, Emannel Pinto, als Lehenträger von Reapel, 
die Jeſuiten aus Malta. Es blieben vorläufig nur Defterreih, Preußen und 
Rußland; fie hielten filh noch außerhalb der Verfolgung. 


) Coletta: Geld des Königreichs Neapel, 1818. — Theiner: 
Histoire du Pontificat de Clemens XIV. Par. 1832, tl. 
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Siemens XIII. Hatte durch die Bulle: Apostolicum (1765) den Orben auf 
das Rene beftätigt. Durch das Breve vom 30. Januar 1768 erllärte er die in 
Berma ergangenen Beichläffe für null und nichtig. Da machten alle bourbouifchen 
jöfe die Sache ihres feinen Better von Parma zu ihrer eigenen. Die Franu⸗ 
Yen befekten Aviguon und Garpentras, die Neapolitaner Benevent und Ponte⸗ 
«vo. Zugleich brachen Mißhelligkeiten mit Venedig, der Lombardei und Modena 
18. Aber Siemens XIII. gab nicht nad. Der Franzoſe D’Aubeterre und Ta- 
icci wollten Rom blodiren und anshungern. 

Am 10. Dezember 1768 verlangten die drei bonrbonifchen Höfe förmlich die 
afhebung der Jeſniten. Am 2. Februar 1769 farb Siemens XIII. Am 15. Februar 
gen achtundzwanzig Sardinäle in das Gonclave. Die Fremden belagerten den Palaſt. 
ie wendeten alle Mittel der Einfchlichterung und Drobung an, alle Mittel der Ver⸗ 
techen und Beſtechung. Am 22. April hatten zweiundzwanzig Cardinäile die Exclu- 
we, d. 5. ed waren uur ſechs übrig gelaflen, ans denen der Papft gewählt werden 
nnte. Am 19. Mai wurde der TFranziscaner Lorenz Ganganelli gewählt.) Er 
ind auf der Lifte der den bourbonifchen Höfen personae gratae für das Ponti- 
:at als der vierte uud letzte. In der erften Zeit feiner Regierung fchien Alles 
ıt zu geben. Er ſuchte fich den bourboniſchen Höfen zu nähern. Am 18. De: 
mber 1769 wählte er den Bruder Bombal’s, Paul de Carvalho, zum Garbinal, 
r aber fhon am 17. Januar 1770 flarb. Als in Liffabon wieder ein päpfl- 
Her Nuntius angenommen wurde, ließ der Papſt in der Apoftelfirche ein 
e Deum halten, die Petersfuppel beleuchten, und Denkmilnzen ſchlagen mit den 
uſchriften: „Concordia“ und „Refulsit sol.“ 

Aber die Sonne leuchtete nit. Die Minifler drängten die Botſchafter, die 
otſchafter beftfirmten den Papſt. Spanien klagte bie Franzoſen der Läſſigkeit an. 
ier war Bernis auf d’Aubeterre gefolgt. Als ihn der Spanier Monino 
Horida Blanca) flets heftiger drängte, ermwiderte einft Clemens XIV.: „Wiffet, 
iß ein Papſt die Seelen leitet, aber nicht verſchachert! Gott verzeihe dem Tatho- 
ichen Könige.“ 

Der Spanier Monino und der Franzoſe Bernis reclamirten jeder für fich 
ı8 Verdienſt, die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu ermirkt zu haben. Monino 
nfte den Papſt von dem feften Entfchluffe Karl's III. zu überzeugen, feine 
staaten von Rom zum trennen, wenn Clemens XIV. nicht nachgebe; der fchlaue 


ı) Gretineau-Foly: Die Gejellichaft Yefu. Bo. V. — Niffel: Die Aufbeb- 
ng des Yelnitenordeus. Mainz ! (1848). — Aug. Theiner: Geſchichte des 
ontificates Glemens XIV., nad unedirten Staatsihhriften aus dem x eimeu 
rchive des Vaticans. 2 Bde. Leipz. u. Paris, 1853, t. 3, Clementis XIV. Epi- 
tolae et brevia selectiora. Par. 1852. — Renmont: Clemens XIV., feine 
Iriefe und feine age 1847. — Ravignan: Clement XIII. et Cl&ment XIV. 

edit. Paris 1854. — Clemens XIV. und die Aufhebung der Gefellichaft Jeſu. 
ugsb. 1854. — (Histoire de la chute des Jesuites au 18 siecle par Alexis 
e Saint-Priest. Paris 1846.) 
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Franzoſe aber vermochte den Papft, an Karl III. zu jchreiben, um zwar eine ueue 
(Gnaden-) Friſt zu erbitten, aber die Nothwendigleit der Aufhebung 
des Jeſuiten- Ordens zuzugeben, da die Jeſuiten durch ihren unruhigen 
Geiſt und die Verwegenheit ihrer Umtriebe die Aufhebung verdient hätten. „Rad 
diefein Urtheil, fchrieb Bernis, kanıı man dem Papſte beweilen, daß er im feinem 
Gewiſſen verpflichtet ift, den Orden zu unterdrüden.“ 

Das Breve: Dominus ac redemptor noster, das die Geſellſchaft Jeſu auf 
hebt, ift vom 21. Juli 1773 datirt;') e8 wurde am 16. Auguft publicirt. Tie 
Klöſter und Häufer des Ordens wurden durch bewaffnete Macht befekst, die Siegel 
angelegt; am 22. September murde der letzte Orbensgeneral Lorenz Bicci 
und die angejeheuften Mitglieder des Ordens nad der Eingelsburg gebradt.?) -- 
Breußen und Rußlaud fanden es in ihrem Intereſſe, die Jeſuiten zu beſchützen. 

Clemens XIV. ftarb am 22. September 1774, Ihm folgte Johann Angelo 
Brashi, Pius VL,’) 15. Februar 1775 ermwählt, Cardinal erſt feit dem 
26. April 1773. 

In die erften Jahre feiner Hegierung fällt die jogenanute Austrodnung der 
pontinischen Sümpfe. — Sonft war fein Pontificat eine Kette von Unglildsfällen 
fiir die Kirche und Leiden für ihn, die ihren traurigen Abſchluß in feiner gewalt- 
jamen Hinwegführung von Rom, feiner Gefangenfchaft und feinem Tode im 
Erile zu Valence (29. Auguft 1799) fanden. 


%. 2. Bon der Reformation zu Der Rebolution. 


Der Proteftantismus war ein Abfall, eine Rosreißung von der Kirche. Die 
Yosreißung von der Kirche war nicht auf die proteftantifchen Länder beichräntt. 
Aber „die Reformation” ift weientlih die Grundlage und Porausfegung der neuen 


) Heumont, S. 380—403; Theiner, Il, 366376. 

2) Die frühern Benerate waren: 1) Yanaz Foyola, + 1556; 2) Jakob 
Yainez, + 1558; 3) Franz Borgia, F 1565; 4) Everard Mercnrian, 
+ 1578; 5) Claudius Aquapiva, } 1581; 6) Mutius Bitelleshi, aus Rom, 
+ 1615: 7) Bincenz ala + 1645; 8) Fran Biccolomini, + 1619; 
9) Alerander Gottifredi, 165 51; 10) Goswin Nidel, F 1652; 11) Baul 
Oliva, + 1664; 12) Karl ve Ronelle, + 1681; 13) Tirins Gonzalez de San. 
talla, + 1686; 14) Mid. Angelo Tamburimi, + 1706; 15) Franz Rep, 
aus Prag, — 1730; 16) Ignaz Bisconti, von Mailand, + 1750; 17) 2ubdor. 
Genturtoni, aus Genua, F 1755; 18) Laurent. Ricci, aus Fiorenz, ermwählt 
1758, F in der Engelsburg 24. Nov. 1775. — Daß Ricci gejagt habe: „Jesnitae 
aut sint, aut non sint,* läßt ſich nicht beweifen, ift auch innerlich unmabrfceinlich. 

2) Bourgoing: Me&moires historiques ( et „philosophiguce sur Pie Vi. 
et son pontificat, 1 99 (1800), 2 vol, - (EC. D. Abe), Lebend- und Regierungs- 
Sefhhichte Pins VI. Cefena (Ulm) ae 6 Be — Pet. Phil, Wolf: 
Geigichte der römifch-katholifchen Kirche unter der — Pius Vi. 7 VBde. 

Zürich 1793. Gernianien 1794— 1795. Sa 1796 98-1802 (ein bitterböjes 
er, — Ferrari: Vita Pii VI. 4°. 12. — G. B. Tavanti: Fasti del 
santo padre Pio VI. Florent. 1804, 3 vol. 4%. — Merck: La captivite et 
la mort de Pie VI., 1814. — Artaud de Montor: Histoire de Pie VL, 
18247. — Pieot: Mewoires, t. 6—7. Par. 1865 —1857. 
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and neueften Zeit, von welcher die Gegenwart nur die naturgemäße, noch lange 
nicht zu ihrem Abfchluffe gelangte Entwidlung if. Die „Reformation“ aber hat 
Hr Wert gefetst und fortgefetst, einerjeit3 an den von der latholiſchen Kirche ge: 
rennten Böllern, anderfeit8 an den Böllern, die wenigftens äußerlih mit der 
irche im Bunde blieben. Damit foll nicht behauptet fein, daß die katholifchen 
zöller, ohne zu willen, wo und wie, proteftantifh geworden, fondern daß der 
kift des Proteſtantismus fich in feiner mannigfachen Geftaltung auch über die katho⸗ 
fhen Läuder und Böller verbreitet babe. 

Es ift befannt, daß unter fchweren Kämpfen ber neue Glaube der Proteſtan⸗ 
a Bahn ſich brach, und eine feſte Form mit einem ſicheren Inhalte gewann. 
Yaburdh, daß die Völler von der alten überlieferten Lehre und Uebung abwichen, 
ber hinweggezogen wurden, entbehrte die neue Kirche eines ficheren Grundes, 
ines Felſens, auf dem fe fih aufbauen fonnte. Nachdem man den Bapft und Die 
ziſchöfe abgefegt, nachdem man, wenigſtens dem Principe nad, ein allgemeines 
zrieſterthum aller Chriftgläubigen eingefetst hatte, fo fragte es fi, wer an die 
Stelle des Papfles nnd der Biſchöfe, an die Stelle des Hauptes in dem neuen 
lirchenweſen treten, wer das Steuerruder in die Hand nehmen, dem Schiffe feinen 
auf geben, es gegen die ringsumdrohenden Gefahren ſchützen follte. Die neue 
firche war Anfangs ohne fefte Leitung und Regierung, und drohte den „Schwarm 
eiftern“ in die Hände zu fallen. Die „Reformatoren” ſelbſt drängten dahin, daß 
ie weltlichen Fürſten auch die ganze geifliche Gewalt in die Hände befamen. 

Die weltlichen Fürſten hatten zum großen Theile auf eigene Fauſt reformirt, 
as „reine Wort Gottes“ ihren Untertbanen fanft oder unſanft vermittelt, und 
den, die das „reine” Evangelium der Fürften nicht verkünden wollten, den 
Rund gefperrt; fie erhielten nun auch die neue Kirche in ihre Gewalt. Im Ge: 
enfatz gegen die fogenannte Scheine und Werkheiligleit der alten Kirche wurde 
wi den Proteftanten das meifte Gewicht auf die Alleingeniigjamteit des Glaubens 
elegt. Trotzdem fonnte dem Zweifel an den von den proteftantifchen Kirchen 
erren feſtgeſetzten Blanbensartifeln nicht für immer, nicht einmal für lange der 
Beg verfperrt werben. Weil diefer Glanbe des rechten Grundes entbehrte, weil 
r, fowelt er durch die „Kirchen“ mitgetheilt wurde, feine von Gott eingegoffene 
Babe war, konnte er urſprünglich nicht einmal tiefe und gründliche Wurzeln trei: 
en. Wie ſchon Luther und feine fefteften Schüler ftarle Anfechtungen auf den 
Brund ihres Glaubens erlebten, fo mußte e8 ihren fpäteren Anhängern ergehen. 
leußere Verhältniſſe, ſodann der auch in den Getrennten übrige Lebens- und 
Blaubens-Grund, das nnaustilgbare Bedürfniß und der Zug des menfdlichen 
derzen® zu und nach einer höheren Macht hielten deufelben längere Zeit aufrecht. 
Böffer fommen immer um ein Bebeutendes langfamer auf dem gegebenen Wege 
iner Entwidlung zu dem Biele der eingefchlagenen Bahn, als die Einzelnen. Wenn 
ie Getrennten mit dem geringen Kapitale des Glaubens, welches ihnen nach der 
BHaubenstrennung geblieben war, treu Haus hielten, fo konnten fie e8 länger be- 
vahren,, e8 konnte ihnen fogar reichlichere Früchte bringen, als fein — der Sub- 
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ſtanz nach — unverfehrter Glaube einem Volke gab, das zwar äußerlich mit der 
Kirche verbunden blieb, innerlih aber von dem Wejen uud Leben derfelben abge- 
fallen war. Das katholiſche Frankreich war zu der Zeit feiner Revolution un- 
chriſtlicher, und darum auch unmenfchlicher, als um biefelbe Zeit das proteſtantiſche 
England und das zu einem neuen Staate verbundene freie Nordamerika. 

Dennoch mußte früher oder fpäter auf dem Wege jeiner natürlichen Ent 
widlung ein ©laube, der feiner Bindung und Geltung durch die Kirche entbunden, 
als deffen Duelle und Grundlage bloß die heilige Schrift geltend gemadht war, 
feine Fülle und feinen lebendigen Inhalt verlieren; er mußte mehr und mehr von 
einem großen zu einem fleinen, von einem flarlen zu einem ſchwachen Glauben 
werden. Die Streitfrage, was ein wejentlicher chriftlicher Glaubensartilel fei, was 
ein Anbängfel jpäterer Zeit, oder eine zufällige Auficht fei, mußte zuletzt Artilel 
aus dem Inhalte des chriftlichen Glaubens hinwegnehmen, in melden das Weſen 
des Chriſtenthums felbit enthalten üft. 

Das Vorherrichen des Rationalismus im achtzehnten Jahrhundert, die Herr- 
haft einer feichten Aufllärerei in proteftantiichen Ländern war die Entwicklung 
eines begonnenen geiftigen Prozeſſes. Diefer Nationalismus, der duch Semier 
und Andere von den Pehrlauzeln herab verkündigt, durch die Schliler der rationa- 
liſtiſchen Profefloren von den Stadt- und Landlanzeln dem gläubigen Volle als 
neue Speije des Glaubens mitgetheilt wurde, war dem flarren Supranaturalismus 
gegenüber keineswegs unberedtigt, fo fange fich der letztere nur auf die Heilige 
Schrift ftiltzte. 

Der König Friedrich Wilhelm II. und fein Miniſter Wöllner traten durch 
das (fogenannte Wöllner'ſche) Religiongedict vom Jahre 1788 gegen den Wationa- 
lismus in die Schranfen. Diefer Kanıpf mochte vom Standpunkte des Staates, 
als eines Wächterd und Beſchützers des Glaubens, berechtigt und geboten fein. 
Aber „die zreideulerei” war ebenjo berechtigt, wenn fie ſich auf den Grundſatz 
und das „Grundrecht“ des Proteftantismus, die freie Forſchung in der heiligen 
Schrift, berief. Wenn er im Folge diefer Forſchuug die Heilige Schrift in dem 
Sinne ausgeforjcht hatte, daß von dem chriſtlichen Inhalte, wie ihn die fomboli- 
hen Bücher der Proteftanten aus der Schrift gefunden haben wollen, nichts oder 
faſt nichts mehr übrig blieb, fo fonnte man diefer Ausforſchung und Ausleerung 
von dem Standpunkte einer wiſſenſchaftlichen Auslegung entgegeutreten, aber nicht 
von dem Standpunkte und Grundfaße des Proteftantismus, dem die freie Forſch 
ung als Ur- und Grundrecht gleihjam in die Wiege feines Dafeins gelegt wurde, 
und der, ohne den Gebrauch diefes Rechtes, in feiner Wefenheit neutrafifirt if. 

Als der Nationalismus die Lehrftühle für fich in Befits genommen, die höch 
iten lirchlichen und ſtaatlichen Würdenträger in feinen ftolzen Reihen zählte, mußte 
das gläubige Bolt nothiwendig auf denfelben Bahnen der Aufllärung und der Stau. 
bensarmuth nachgezogen werben. Gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
war in dent proteftantifchen Deutjchland der Unglaube, das heißt der Glaube bloß 
an ſolche Wahrheiten, die nicht chriſtliche Grund- und Unterſcheidungslehren find, 
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emlich herrſchend. — Die Gläubigen waren — als Pietiften, als die Stillen im 
ınde, als die Zurückgebliebenen, nicht mehr Kirche, fondern Seltirer und Sepa- 
üfen. „Zn dem achtzehnten Jahrhundert (fagt Ranfe in feinen neun Büchern 
eußiſcher Geſchichte) hat man eine von dem BPofitiven und eigentlich Ehriftlichen 
gewwandte Richtung verfolgt, — bis die Irreligion einmal die Staatsgewalt er- 
rt, und eine große Nation in dem Zempel der Vernunft angebetet hat. Aber 
Weit konnte nicht ertragen, von dem Göttlichen zu veröden. Das neunzehnte 
brhundert lehrte zu den Lebensauellen um, an welchen die früheren Jahrhun⸗ 
te fi) genährt Hatten; es kam ſelbſt auf das Sonfeffionelle zurüd, welches nun 
mal die Form flir die pofitive Neligion geworben.” 

Eine ſolche Umlehr zum Pofitiven in Latholifchen wie proteftantifchen Ländern 
nte aber nicht von Oben berab befohlen werden, fie mußte von Junen lommen, 
um fohlugen die Bemilhungen Friedrich Wilhelm's II. von Preußen — in ihr 
gentheil um. „Friedrich Wilhelm IL,“ fagt ein Proteftant, ') „und feine Mini- 
: faben ſich veranlaßt, eine neue Belebung des erftorbenen Glaubens der evan⸗ 
chen Kirche zu verfuchen. Diefer Verſuch diente indeflen nur dazu, den Auf- 
rungstrieb zu reizen, und die Welt zu überzeugen, daß wer durch Edicte und 
fizeigewalt Glauben pflanzen zu können meint, jelbft das Weſen des Glaubens 
bt keunt, folglich feinen Glauben bat.” Alle -diefe Verſuche von Seiten des 
iſtlichen Staates und des Oberbifhofes beffelben,, des weltlichen Regenten, 
ernommen, ſchlugen in ihr Gegentheil um. Die erhaltenden, die belebenden 
lichte waren ganz andere. Neben der Schule des Unglüdes, in melde Bölter 
d Fürften der Völler gefchidt worden, und durch weldye fi an ihnen das Wort 
pährte: die Noth lehrt beten, vief auch der entichiedene Unglaube auf der andern 
ite feinen Gegenfat, den Glauben, hervor. Auf der einen Seite ging der 
ſeismus über den Rationalismus als eine Zwifchenftation hinweg, während man 
yerjeitS von der Aufflärung zu dem Glauben zurücklehrte. Die Gegenſätze riefen 

bervor nnd fetten fich gegenfeitig in Spannung. Der Nationalismus, als 
e in der Mitte fiehende, anf halbem Wege flebengebliebene Form der Entwid- 
g, wurde von den Entichiedenen überwunden. Zuletzt war berjelbe auf die 
3 oder drei lanbläufigen Lehren der reinen’ Bernunftreligion zuſammengeſchwun⸗ 
. Es if ein Gott, ein Allvater, ein allliebender Allvater, es gibt eine gött- 
e Vorſehung; es gibt eine Unfterblichleit der Seele, ein Wiederfehen dort im 
jeren Yenfeits, fei es, daß die von den liebenden Armen des Allvaters aufge- 
nmenen Kinder an einen unbelannten geiftigen Ort entrückt werben, fei es, 
; fie von Stern zu Stern, von Sonne zu Sonne wandeln. 

„Die Katholiken find geneigt, die Gefchichte der Aushöhlung und 
tmarfung des Chriftentbums als eine nothmwendige Folge der Prin⸗ 


ı) Eilers: Zur Beurtheilung des Miniſteriums Eichhorn, von einem Mit 
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cipien der Neformatoren zu betrachten, während die Proteſtanten bie: 
felbe als eine an fih nur zufällig mit dem BProteftantismus ver: 
fnüpfte Erfcheinung auffaffen, deren eigentliher Grund nicht in dem 
Wefen deffelben gefucht werden müfje, fondern in dem traurigen Loofe 
unferes Gefchlechtes, welches jede reine Gottesgabe durch feine eigene 
Bosheit entftelle, und wo möglich vergifte und unwirkſam made. 
Die Katholifen bezeigen ſich mit diefer Erwiderung weit zufriebener, 
als man auf den erften Anblid glauben follte, denn fie verwenden 
diefelbe zu ihrem eigenen Vortheile, indent fie verlangen, daß unter 
demfelben Gefichtspunfte auch all’ das Tadelnswerthe und vielfad 
Mißbräuchliche gewürdigt werden möge, dag zur Zeit ber Trennung 
den wahren Gottesverehrer verlegt habe und vielleicht noch verleke. 
Sie fügen hinzu, daß Alles, was einem billigen und gerechten Tadel 
Raum gebe, den tiefften Grundlagen des Katholicismus felbft wider: 
fpreche, wogegen es kaum erweislich fein dürfte, daß es ſich auf dem 
proteftantifden Gebiete chenfo verhalte. — Nun ftüßen fich aber bie 
Proteftanten wieder auf die ihnen zulommende Freiheit, welche die 
Reformation erworben habe, die katholiſche Kirche aber unterbrüde; 
wodurd allein die Nothwendigfeit einer Trennung ſchon Har werde, _ 
und zwar auf fo lange Zeit, bis für Jedermann bie ungehemmteſte 
freie Bewegung aud in kirchlicher Beziehung erfämpft ſei, in welchem 
Momente die Einheit ſich wieder erneuern werde, und zwar auf dem 
Grunde der unbedingteften Firchlichen Freiheit. Die Katholiken ent 
gegnen, daß eine jede endliche Kraft ihre Gegenfraft zur Vorausſetz⸗ 
ung babe, und fomit die Freiheit die Gebundenheit; eine unbebingte 
Sreiheit vernichte fi darum felbft, und die Einheit könne nicht auf 
Nichts gegründet werden; es komme auf diefem Wege daher eine 
Einheit zum Vorſcheine, die feine fei, und unter den Ruinen der 
Freiheit werde die Einheit mitbegraben werben.“ 

Aber auch der Leib der Kirche krankte in dem Zeitalter der Reformatoren ; 
in den befferen und beften feiner Glieder feufzte und rang derſelbe nad) Erneuer- 
ung und Berbefferung. Und viele „Butgefinnte” wandten ſich voll Frende und 
Hoffnung den erften Reformatoren zu, weil fie von denfelben eine wirkliche Ber- 
befierung und Erneuerung der Kirche erwarteten. — Ihre Erwartungen wurden 
volllommen getäufht. Die Beit von 1517 —1517 war die Zeit der größten ſitt⸗ 
lichen Berwilderung bei Katholifen und Proteftanten. Erſt in Folge der Kirchen- 
verfammlung von Trient, im Folge der Iräftigen und fegensreihen Wirkſamleit 
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der neu aufblühenden Orden, allen voran des Ordens der Jeſuiten, der in jenen 

Tagen eine Stüte und Säule der Kirche war, durch die Wirffamfeit der großen 
Heiligen, welche unmittelbar nach dem Eintritt der Neformation Gott in feiner 
Kirche anferwedte, lehrte ein frifcheres Feben und Glauben zuriid. — Allein das 
Unkraut wudherte neben dem Waizen, die Kirche war neben den Getrennten. Und 
die Getrennten wirkten auch ſchwächend auf den Glauben, auf die Kirche zurück, 
mie auf der andern Seite gerade ihre Trennung, ihr Kampf der Anlaß eines 
fräftigen Lebens in der Kirche ſelbſt geweſen war. Wurde der Nationalismus, der 
Unglaube, die Kicchentrennung in Spanien, in ‚Stalien, im ſüdlichen Deutfchland 
und auch in Frankreich oft eben noch im Zaume oder kaum niedergehalten, fo daß 
ihm die freie Predigt und Verbreitung feines Unweſens durch geiftliche und meltliche 
Obrigfeit gehemmt mar, jo fam mehr auf mittelbarem Wege und für die fpätere 
Zeit der alte Unglaube in neuen Formen und Geftalten (den Janſenismus kann 
man den Froteflantismus innerhalb der Kirche nennen), der innerliche Abfall von 
dem Glauben und von der Kirche tn der Kirche ſelbſt zum Vorſchein und zum 
Ansbrud. 

Wir verfiehen darunter die Kuechtichaft der Kirche durch die weltliche Gewalt 
in den katholifchen Ländern, welche wir als die erfte Duelle des Unglaubens bei 
den kathofifhen Bölfern bezeichnen. Die Fürſten, welche die Kirche in ihren 
(Gebieten flüßten und vertheidigten, eigneten ſich, zum Theil durch die natlirliche 
Richtung der Zeit nach einer unbefchränften Alleinherrfchaft getrieben, zum Theil 
ermuthigt und ermuntert durch die Nachgiebigfeit und Yuträgereien der Kirchen- 
fürften, fowie durch das Beifpiel ihrer proteftantifchen Genoffen, ') eine Gewalt in 
kirchlichen Dingen an, welche ihre Yorgänger im Mittelalter nicht gefannt, welche 
fe damals anch nicht beanfprucht hatten. Für die erfte Zeit war diefer Einfluß, 
war dieſe Gewalt und Herrichaft nicht drüdend, felbft mohlihätig und mwohlthuend. 
Die Biſchöfe hatten ihre Hirtenfläbe an den Thron angelehnt — der Thron ftand 
ref; feine Juhaber waren treue Söhne der Kirche, die in den katholifchen Län⸗ 
bern fie gehalten, fie getragen, die dem Abfalle gewehrt hatten. Aber der Schuß, 
den fie der Kirche angebeihen ließen, wurde im Lanfe der Zeiten ein Drud: die 
ſchützende firftliche Hand begann allmählig fchwer zu liegen und zu laften auf der 
Kirche; es fchien, daß die Fürften aus Beſchützern die Herren der Kirche geworden 
jeien. Wie nun, wenn die Zeiten fich änderten, wenn die Nachfolger gläubiger 
Könige ungläubig wurden ?_ Wenn fie oder ihre allmächtigen Minifter, wenn das 
Heer von Dienern innerlich und äußerlich vom Glauben der Kirche abfielen, wenn 
fh auch wohl noch „Schreiber in der Kirche” in Menge vorfanden, die es für 
vornehm hielten, unter dem Schatten und Schub der weltlichen Macht zu refor- 
miren und zu intriguiren, wenn fie die untergeordneten Diener der weltlichen 
Herren fpielten, wenn felbft Bifchöfe der katholiſchen Kirche von einer Kirche jen- 


ı) Napoleon 1. berief fich fpeciell auf Rußland und England, als er den 
Bapft befeitigen wollte. 
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feit8 der Grenzen ihres Landes nichts zu wiſſen fchienen, weun ihnen ein Winl, 
ein gnädiges Kopfniden oder eine finftere ungnädige Miene vom Throne herab 
das Zeichen der zlirnenden oder der ſegnenden Nähe ihres Gottes und Herrn mar; 
wie dann, fragen wir? Wir mögen nicht in Abrede flellen, daß wir die Ber- 
breitung des Unglaubens, der Freigeiſterei, der freifinnigen Schwärmerei und Auf- 
Märungsmwuth, der wir im vorigen (und jetigen) Jahrhundert in fatholifchen Län- 
dern begegnen, in Deutichland, Italien, Spanien, Frankreich, ableiten von ber 
Knechtichaft der Kirche durch die weltliche Gewalt. Die Encyclopädiſten in Fraukreich, 
die Illuminaten in Deutfchland, die freifinnigen Despoten in Italien, Spanien 
und Portugal, die Aranda, Bombal, Tanucci u. a. m. hätten wahrlich nicht je 
grundverderbli wirken und ſich mit der Hoffnung eines baldigen Sieges über 
den chriſtlichen Glauben ſchmeicheln mögen, wenn nicht die weltliche Gewalt mit 
vollen Segeln in die geöffneten Thore der Kirche eingezogen, — wenn nicht ber 
Stab des Polizeiftaates feine Befehle in der Kirche zu geben, und von Staatk 
wegen alles dortige etwaige Unweſen, alle jpäteren Auswüchſe aberglänbiſcher 
Zeiten, vor Allem jedes ftaatsgefährliche Gebahren niederzufchlagen fich ange 
wöhnt hätte. 

Die Aufhebung des Jeſuitenordens durch die weltliche Gewalt in Portugal 
(1759), in Frankreich (1764), in Spanien und Neapel (1767), in Barma und auf 
der Inſel Malta (1768), wozu man nachher die Kirche als eine gehorfame und 
unterthänige Magd ihre Einwilligung zu geben nöthigte (1773), dieſe gewalifame 
und turannifhe That des achtzehnten Jahrhunderts if nicht Die einzige, fe 
ift nur die am meiften in die Augen fallende Thatſache aus der Zeit bes auf- 
gellärten Despotismus der weltliden Gewalt, welche beweist, daß die Kirche 
im Stande der Erniedrigung und der Knechtſchaft lag. Nachdem ihre Lebent- 
adern wie unterbunden, ihre freie Strömung nnd Bewegung in den fatho 
liſchen Ländern ihr entzogen, nachdem ihre vermeintlichen Schugpatrone oder 
„deren allmächtige Diener“, die Minifter, dem Unglauben und der Aufllärung 
in Sachen des Glaubens verfallen waren, fo mußte in Folge ihres unbefchräutten 
Waltens und Gebahrens der chriftliche Glaube jene tiefen und ſchmerzlichen Nieder 
lagen erleben, wie wir fie in dem vorigen und in dieſem Jahrhunderte erlebt 
haben. Die Kirche kann nur fo weit wirlen, aljo nur fo weit den Glauben pflanzen, 
pflegen, bauen, als fie ſelbſt frei ifl. Aber man denke, um ſich von ihrer Knecht⸗ 
haft in dem freifinnigen achtzehnten Jahrhundert zu überzeugen, an bie Bart- 
nädigen, widerwärtigen und immer fruchtlofen Kämpfe, welche die Päpfte dieſes 
Fahrhunderts mit den bourbonifchen Höfen führten, in welchen fie ſich vergeblich 
bemübten, mit den „geliebten Söhnen der Kirche”, mit „meiland Seiner latholi- 
ſchen Majeftät“ von Spanien, mit feiner „allergetreueften Majeftät” von Portugal, 
und mit dem „allerdhriftlichften Könige” von Frankreich in ein leidliches Verhältniß 
ih zu feßen, welche fchon lange aus Söhnen und Beſchützern der Kirche deren 
Vedrüder und Widerfacher geworden waren. Fruchtlos kämpfte Clemens XI. 
(1700— 1721) durch die einundzwanzig Jahre feines Pontificate® — er rang, 
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und errang nichts. Der gelehrte Beuedict XIV. wußte in den achtzehn Jahren 
feines Papſtthums (1740—1758) oft nur durch eine vielleicht allzu große Nach⸗ 
giebigkeit Einiges im Einzelnen zu erhalten, während er im Großen nnd Ganzen 
verlor. Clemens XIll. beidenmüthigen Angedentens (1758—1769) lonnte durch 
eine apoftoliiche Standhaftigleit das DVerlorne nicht wieder gewinnen, die Stimm- 
ng der Machthaber nicht umflimmen, dem Strome der Zeiten keine andere Ström- 
ng geben. Siemens XIV. (1769—1774) verfiel der weltlichen Gewalt, und wurde 
8 ihr Knecht mißhandelt. Der fechste Pius, der edle Dulder und „apoftoliiche 
Banberer“ (1774—1799) flieg zu ungewöhnlichen Bitten herab, und machte mit 
bwerem Herzen zu dem wild reformirenden laiferlichen Hofe zu Wien eine Wall- 
ıhrt, die jo wenig Erhörung fand, daß feine Bitten und Vorſtellungen nicht ein- 
al angehört wurden (1782). Dur) das ganze Jahrhundert derjelbe traurige 
nbitd einer in Ketten gelegten, und umfonft an ihren Ketten klirrenden Kirche. 
ie Rechte, die Anſprüche, die Macht, welche in den proteftantifchen Ländern die 
eltfichen Fürſten als oberfte Bifchöfe ansübten, übten nun zum großen Theile 
ach die katholifchen Fürſten im ihren Ländern ans. Die Reformation, ihr Geift 
atte in den katholifchen Ländern feinen fühlbaren und ſichtbaren Rückſchlag ausgeübt. 

Daher leiten wir zu einem großen Zheile den überwuchernden Unglauben 
es Zeitalter. Man reformirte, man fchaffte ab von oben Gerab, man becretirte 
inzu und hinweg, weil man die Gewalt in Händen hatte, weil e8 fo reizend war, 
berall und in Allem die Hände zu haben, Alles zu regieren. Die „zahme” Re⸗ 
olmtion hatte längſt von Oben herab nach Kräften den Altar und auch ben 
hron unterwählt, ehe die wilde Revolution in Frankreich, und von Frankreich 
us „die Runde durch Europa machend“ den unterhöhlten und untermilhlten 
‘ron, und wenn nicht den Altar, fo doch die Altäre für eine Zeit lang in vielen 
zegenden umſtürzte. Die Männer der wilden evolution aber, welche, an ſich 
em Glauben feind, zudem die Kirche in einem Äußerliden Bunde mit dem alten 
beinbar chriſtlichen, in der That längſt entchriftlichten Staate fahen, haften die 
irche um fo mehr als eine Verbündete und Stüte des Thrones. Mirabeau 
sgte: Wenn ihr Frankreich revolutioniren wollt, fo müßt ihr es delatholiſiren. 

Neben diefer Kirchentnechtung floßen im achtzehnten Jahrhundert noch viele 
ndere Duellen des Unglaubend. Der Deismus, welcher zuerft in England ber- 
orgetreten, fand in den letzten Jahren der Regierung Ludwig’ XIV., unter dem 
ügellofen Regimente des fogenaunten „Regenten“ von Frankreich (1715—1723), 
nd fodann unter der langen fiber die Maffen Mäglicden Regierung Ludwig's XV. 
1723—1774) eine bereitwillige Aufnahme in Frankreich. Das Beiſpiel und die 
kewohnbeit rüdfichtslofer Sittenlofigleit, das vom Throne ber gegeben wurde und 
ı den höhern Kreifen der Gejellichaft Nachahmung gefunden hatte, Hatte dieſer 
Infnabme ſtarken Borfchub geleiftet. Böſe Beiſpiele verderben nicht bloß gute 
Sitten, fondern die verkehrten Sitten ſchwächen und untergraben auch den Glauben. 
Benn man mit dem chriftlichen Leben längft gebrodgen hat, muß man aud mit 
em chriftlichen Glauben brechen. 
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So trieb das „gebildete” Frankreich mehr und mehr dem Unglauben, wenig: 
ſtens der Zrivolität in Sachen des Slaubens zu. Weil dieſes Laub aber ton- 
angebend war (und ift), weil die Bölfer der Erbe von Paris nud Berfailles aus 
die Geſetze ihres Lebens zu empfangen fi) gewöhnt hatten, fo wurde auch von 
Paris aus das Geje des Unglaubens „der gebildeten Welt“ gegeben, und von 
diefer ſchweigend vollzogen. Man ſagte alfo nicht: der chriſtliche Glaube an fih 
ift unwahr, widerfinnig, unvernünftig, oder wenn man fo fagte, hatte es wenig: 
ftens nicht fo viel Gewicht; fondern: in Paris und in Frankreich glaubt chen 
fange fein aufgeflärter, vernünftiger Menſch mehr an derlei Altweibermährchen, die 
nur Betrug, Gewinnſucht und Blindheit des großen Haufens fo lange für baare 
Münze ausgeben und nehmen konnten. In unferer Zeit des Lichtes aber find bie 
Nebel zerronnen; das alte Evangelium ift vergangen; die neue frohe Votſchafi 
geht von Paris aus in alle Welt. Dieſes neue Evangelium des Unglanbens 
breitete jeine Strablen tiber proteftantifche, wie über Latholifche Länder aus. Aeußrre 
Geſetze und herkömmliche Verordnungen halfen nichts mehr dagegen, wo bie ganzt 
Richtung der Zeit den neuen Erzeugniffen des Unglaubens entgegenkam. 

Was half es, daß die Schriften von Boltaire und Rouffean zu Paris 
auf Parlamentsbefehl von Hentershand verbrannt wurden, fie felbft flüchtigen 
Fußes ihre Heimath verlaffen und von Drt zu Ort fliehen mußten, während doch 
ihre und ihrer Gefinnungsgenoffen Schriften die Würze und ber geiflige Labe: 
trunf Aller waren, melde auf den Anflug einiger Bildung Anſpruch erhoben? 
Die Berfaffer waren geächtet, ihre Schriften aber waren mehr als nur geachtet 
worden. 

In Neapel wurde um biefe Zeit das Verbot der Einfuhr der Schriften der 
franzöſiſchen „Encyclopädiften“ mit aller Strenge eingefchärft, während zu gleicher 
Zeit ganze Schiffsladungen diefer verbotenen Waare in den Hafen von Reapel 
einliefen, während die Bollbeamten beide Augen zubrldten, um biefe verbotene 
Waare nicht zu fehen, die fie auch verkoften wollten. — Joſeph II. in Deſterreich 
ließ einem Deiften in Böhmen, der die Erundlehren des Chriſtenthums anflritt, 
Stockſtreiche appliciren, während er felbft durch feine Mifhandlung des Ehriften- 
thums den Deismus, ja den Atheismus großzog. Dieß hieß Diilden ſeihen und 
Kameele verfchluden; einen Deiften durch Prügel beffern, und bie Kirche nieder- 
ihlagen. War e8 doch diefer Joſeph II., der im Fahre 1783 dem fpanifchen Ge: 
ſandten Azaria in Rom erllärte: „Daß der Augenblid gelommen fei, feine Staaten 
jetst gänzlich von der päpſtlichen Oberhoheit in Kirchenfachen, die mit der Religion 
nichts gemein habe, frei zu machen.“ 

Diefer Widerſpruch zwiſchen Wort und That war ebenfo grell in Spanien, 
wo die Kirche äußerlich jo ſehr in Ehren fland, die Biſchöſfe aber unter ber 
drüdendften Staatscontrole ftanden. Kaum irgendwo war Monardjie und Religion 
mehr verſchmolzen und verwoben gemefen, als hier, mußten darum bie ‚Folgen 
kaum irgendwo ſchmerzlicher für die Ießtere werden, wenn die Monardhie, oder 
die den Monarchen und die Monarchie mißhaudeluden Dinifter der Kirche ihre 


—— — — 
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alerhöchſte Ungunſt zumendeten. Kaum irgendwo hatte die Kirche fich fo fehr dem 
Dienfte des Staates hingegeben, eines äußern Glanzes und Reichthumes ſich er- 
euend, während die abfolute Monarchie ihr Centnergewicht in alle Verricht- 
gen und Lebensäußerungen der Kirche gelegt hatte, fich in alle Faſern, fich in 
8 ganze vielverzweigte Geäder des Firchlichen Lebens eingefchmiegt und eingelebt 
te.) Durch Jahrhunderte trat der Drud eines foldden Mißverhältniſſes wenig- 
18 nicht unerträglich hervor. Unter den Nachfolgern Philipp’s II. (15561598): 
ifipp II. (1598— 1621), Philipp IV. (1621—1665), unter welchem durch die 
iege mit dem abfallenden Portugat und Catalonien die fpanifche Macht auf 
) Aeußerfte geſchwächt wurde, Kari Il., „dem Geduldigen,“ (1665—1700), mit 
em die Habsburgiſche Dynaftie in Spanien zu Grabe ging, unter Philipp V., 
n erfien Könige aus dem Haufe Bourbon (1701— 1746), endlich defien älterem 
hne und Nachfolger Ferdinand VI. (1746—1759) traten offene Conflicte nicht 
dor, oder wurden wenigſtens beigelegt. °) 

Aber unter der Regierung Karls ITI. (1759 —1788), der von dem unter ibm 
d für ihn gegründeten Königreiche Neapel, nach dem linderloſen Ableben feines Halb» 
ıder# Ferdinand VI.(} 10. Aug. 1756), durch das Recht der Erbfolge auf den ſpani⸗ 
a Thron befördert wurde, ging es ſchlimmer. Er hatte in Neapel einen religiöfen 
am gezeigt, und im Allgemeinen die auf ihn geſetzten Erwartungen befriedigt. Aber 
ıe fhlimmern Eigenſchaften traten mehr und mehr feit feiner Ueberſiedlung nad 
yanien hervor, obgleich auch er dort noch einen gewiflen äußern Glanz um die 
mardhie verbreitete durch pradhtvolle Bauten, durch Beförderung der Künſte 
d Wiffenfchaften u. A. In Italien war er unter dem Einfluffe des Genueſen 
imafdi, eines Freundes von Ehoifeul, und des Marcheſe Squillace geftanden, 
Spanien rieß der Graf Aranda (geb. 1739, T 1799) nah Verdrängung des 
igiöfen Herzogs von Alba aus dem Minifterium nad) und nad alle Gewalt an 
ı (feit 1768). Er war ganz erfüllt von den neuen aus Frankreich ausgegangenen 
een, und führte dieſelben mit rüdfichtsiofer Energie durch. Mit der gauzen 
rgangenheit Spaniens, für die er keinen Sinn, lein Berftändniß uud kein Herz 


) Ym Jahre 1757 wurde die lebte ſpaniſche Synode zu Tarragona ge⸗ 
lten. Die — ſo regelmäßige Abbaltung von Synoden unterblieb von jetzt an 
zum Theil, meil die Segierung fie nicht gerne, Iab. — Jede päpftlicde Bulle 
ee in Spanien, um Ei zu fein, das „Pase* i. e. das Piacet der Regier⸗ 
haben. — Noch im Jahre 1865 wurden wegen der Bulle vom 8. Dec. 1864 
* olte Staatsrathsfigungen ehalten, um zu prüfen, ob berfelben nichts 
efährlihes und den Bandfrieden Störendes inbaftire, um fie dann in 
abe Halle in Haft nehmen zu können. 
?) Dur die Ipanifche Kirchengeſchichte der vier letzten Jahrhunderte zieht fich 
e ein rother Faden die Tendenz, mit Hilfe Roms von Rom fich loszureißen, 
b. Rom fo viele Gonceffionen abzupreiien, abzuringen und abzabraken, daß 
m am Ende in Spanien nur noch den Primat der Ehre, nicht mehr ber Yurig- 
tion hätte. Bergi. die Abhdlg. Joſ. Hergenröther's: Spaniens Verhandlungen 
t dem römifchen Stuble (ieh pem ig adrdunden im „Archiv fir tatholif 3 
rchenrecht (1863—1864), Bd. anzen Folge), S. I—45; 185— 214, 
. Xl., S. 252—263; —8 A egierung Karl’ IM,“ 
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hatte, wollte er tabula rasa maden, und Spanien nad den Grundſätzen des 
philofopbifchen Jahrhunderts regeneriren. „Nie, jeit Philipp II,” fagen feine Ber- 
ebrer, „hatte die Spanische Monarchie einer geſchickteren Führung gehorcht. Er er- 


bob fie aus dem tiefen Verfall, in welden zwei Jahrhunderte des Fanatismus, 
der Unfähigkeit und eines tollen Ehrgeizes fie geftürzt hatten.” Boltaire fchrieb 
ihm einen Brief voll des Lobes und der Ermunterung; Karl III. tröftete ihn wegen 


der ihm entgegentretenden Oppofition in Spanien und fagte: „Seine Untertbanen 
(die Spanier) feien wie Kinder, welche weinen, wenn man fie vou ihrem Schmutze 
reinige.” Doch mußte Aranda im Jahre 1773 fi als Befandter nach Paris ver: 
fegen laffen. Im Jahre 1792 wurde er nad Florida Blanca wieder fpanifcher 


Minifler. Doch bald von dem elenden Godoi geſtürzt und nad Aragon erilirt, 
itberlebte er nicht lange feinen Sturz. Er ftarb als eine gefallene Größe. — Der 


Gehilfe Aranda’8 war der Graf Pedro Rodriguez Sampomanes (geb. 1723, 
+ 1802), welcher Spanien durch Förderung des materiellen Wohlftandes begläden 
und kräftigen zu Lönnen hoffte. Auch er theilte das Schickſal aller Höflinge: er 
wurde durch einen andern Günſtling geftlirzt. Diefer war der Graf Florida Blanca 
(Joſeph Monino, geb. 1728, + 1809), welcher im Jahre 1777 vie Bügel der 
Gewalt ergriff. Nachdem er flatt des unfähigen Karl’s IV. (1788—1804) „des 
Jägers,“ noch drei Fahre regiert, erlag er dem Günſtlinge ber Königin, dem 
elenden Don Manuel Godoi, und wurde Staatsgefangener im Schloffe Pam: 
plona, 1792. Später durfte er nah Murcia zurüdtehren, wo er bis 1808 lebte, 
und im Anfange des Jahres 1809 farb er zn Sevilla. 

Während diefe (und andere) Minifter regierten, gaben ſich Karl III. und 
Karl IV. der Leidenichaft der Jagd in einer faft unglaublidden Weiſe hin, welche 
Jagdwuth fie zu jedem ernfihaften Geſchäfte, vor Allem zur Regierung eines 
Reiches, unfähig machte. Die Jagdluſt Karl’s IT. hatte fih in ihm bis zum 
höchſten Grade einer, den ganzen Menfchen beherrichenden Leidenſchaft gefleigert, 
die feinen Geift und fein Gemiüth erfüllte, und deren Befriedigung ihm zur Führ⸗ 
ung feiner Regierung nicht bloß die Luft, fondern rein phufifh die Zeit ranbte. 
Bon der Yagd hielt ihn fein Wetter, kein Gejchäft, kein Feſttag zurüd. E8 waren 
une zwei Tage der Charwoche, an welchen er fich Abftinenz vom Jagen auflegte, 
zum Schreden und Grauen feiner Hofleute, die nicht wußten, wie fie den Aus: 
brüdgen der Ungeduld und der üblen Laune ihres Herrn entgehen follten. Als 
ihm einft gemeldet wurde, daß einer feiner Prinzen, den er zärtlich liebte, in den 
legten Zügen liege, erwiederte er: „Wenn es jo it, muß man fich dem Unver- 
meiblichen geduldig unterwerfen,” und ging anf die Jagd. Ein Bauer hatte einft 
im Walde Eicheln aufgelefen, und ein Waldhüter ihn aufgegriffen. Karl ließ ihn 
auf fo viele Jahre auf die Galeeren nach Ceuta verurtheilen, als ſich Eicheln in 
feiner Taſche vorgefunden. Denn „es fei zu abfcheulih, die armen (wilden) 
Thierchen ihrer Nahrung zu berauben,“ die doch Karl mit folder Wuth jagte, 
d. h. ihres Lebens beraubte. So fchmachtete der Bauer ſechs Jahre in dem feuchten 
Kerlern von Ceuta, weil man ſechs Eicheln bei ihm gefunden, ermordete dann 
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‚ beftandener Strafzeit den Forſthüter, der ihn angezeigt, und wurde nun in 
brid hingerichtet. Aus biefem Grunde wurden die Miniſter des Königs unbe- 
int. Er tröftete fi) mit der Hoffnung, daß diefe, und nicht er, Gott verant- 
tfich feien für die Fehler ihrer Regierung. Ein fchlauer Hofmann empfahl dem 
tige einf einen erklärten Günſtling des Königs für irgend ein Amt. Karl IM. 
jte, ob derjelbe in der That alle hiezu nothwendigen Eigenjchaften befite. Auf 
bejahende Antwort fagte der König: „Ich bin Ihnen jehr viel Dank ſchuldig, 
Sie an dieſe Beförderung gedacht haben, ich hätte niemals gewagt, mit Ihnen 
on zu ſprecheu.“ 
„Unter dieſen Umſtänden war nun die Frage, in weſſen Hände der König 
e Gewalt abdiciren werde. — Leider fiel ſie jener Fraction von Feinden Gottes 
» der Menſchheit zu, welche die Conſequenz des Proteftantismus in England 
gebrütet, und die Yrivolität der Franzoſen groß gefäugt hatte, in die Hände 
r Secte, welche die damalige Zeit Philofophen, die Gegenwart von ihrem ge: 
nichaftlichen Werle Encyclopädiſten nennt. (Zu den Obigen kamen noch Don 
nuel de Roda, Fuftizminifter feit 1763, der Almofenier des Königs Tavira, 
er Bilhof von Osma und Salamanca, Peter Olavides, Gehilfe des Campo— 
nes, Jovelanos u. A.; unftreitig aber war Aranda die Hauptperjon.) ') Wie 
Frankreich, Spanien, Oeſterreich, Portugal, fo geihah es in den Heinern fatho- 
en Staaten. Die ganze Kirchengeichichte des Hauſes Savoyen, ſeitdem es zum 
igreichhe Sardinien geworden, ift eine fortwährende Kette von Feindſeligkeiten 
a Rom und die Kirche. *) — Die beiden niedergehenden NRepubliten Genua 
Venedig waren nnermädet in ihren Heinlichen Nedereien und SFeindfeligfeiten 
m Rom, die (vom Kirchenftaate) losgeriffenen Herzogthlimer Parma und Mo— 
a wollten nicht zurildbleiben, Toskana aber vorangehen. 

Es war in allen fatholifchen Ländern faft diefelbe feindfelige, den Glauben 
ergrabende Stimmung gegen die Kirche zur Herrſchaft gekommen. Wo fidh die 
Ren um die Regierung nicht befümmerten, und das war mehrentheils der Fall 
ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, da traten ihre Diinifter nad) 
ften in ihre Stelle ein. Wir wollen nicht behaupten, daß zwiſchen ihnen eine 
Hiche und abgelartete Verſchwörung gegen den Glauben und die Kirche geſchloſſen 
r. Genug, daß fie alle fa um diejelbe Zeit, ein Bombal, Aranda und Caın- 
aanes in der pyrenäifchen Halbinfel, ein Tanucci in Neapel, Choijeul in Frank⸗ 
b und Kaunik in Wien, auf gleiche Weife die Kirche unterdrüdien und miß- 
beiten, zum Beweiſe ficherlich, welches der Geiſt, welches die allgemeine Strön- 
ı des Geiſtes in den höheren Schichten der Gefellichaft in der zweiten Hälfte 
vorigen Jahrhundert war, und wie nun auch in katholifchen Fändern von 
na herab, von Staatswegen die fogenannte Reformation der Kirche aufge 
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zwungen wurde. Wir wollen noch ein Beiſpiel von dem Geifte der Machthabe 
in diefen Fatholifhen Ländern anflihren, — 

das Gebahren in Neapel. Wir citiren das Werk „Beichichte des Königreichs 
Neapel von Pietro Coletta — ſdeutſch von Prof. Leber. 8 Th. Grimma. 1818.]° ') 
Colletta war mehrfach revolutionärer Diinifter in Neapel, befonders in der letzten 
neapolitanifchen Revolution von 1821, wurde dann öſterreichiſcher Gefangeuer und 
ftarb in Toskana 1831. Er ift wie irgend Einer, ein „freifinniger Mann“ nah 
italienifcherm Zufchnitte, und alfo ein Feind der Kirche. — Ym Jahre 1759 wurde 
nach dein Abgange feines Vaters Karl III. nad) Spanien deſſen adhtjähriger Sohn 
Ferdinand IV. König von Neapel — Der Minifter Tanucci war, wie vorker, 
Meifter im Lande. Er hob Klöfter auf nad Belieben, verbot die Erwerbungen 
zur todten Hand und die Teftamente der Seelen (d. h. Bermädtniffe von Stift. 
ungen für Seelenmefjen u. dgl.). „Alle diefe Teſtamente,“ jagt Goletta, „wurden 
von der Negierung für ungiltig erflärt, die Biſchöfe erhielten einen Verweis, umd 
die Teftamente der Seele und für die Seele wurden gefetlich verboten.” And 
wurde die Zahl der Geiſtlichen von Staatswegen auf ein Procent der VBevölferung 
herabgeſetzt. Die Aufhebung des Jeſuitenordens erfolgte im Fahre 1767 in Ne 
apel. „Man batte nicht erfahren,” fagt Coletta, „mie groß das eingezogene 
Bermögen war, weil die Regierung fi) bemühte, e8 geheim zu halten. Aber fchon 
hatten Ordensbrüder, die von ihrem Unglücke vielleicht gehört, oder doch wenig- 
ſtens Verdacht geihöpft hatten, viele koftbare Gegenflänte meggebracdht, welche ent: 
weder durch ihren Stoff oder als Kunftwerte von Bedeutung waren. Die An- 
fihten über die Vertreibung der Jeſuiten waren verſchieden; die Dummköpfe und 
Heuchler waren darüber betrübt; die Vernünftigen waren damit zufrieden; die 
Menge kümmerte fih gar nicht darum; die übrigen Mönche und Geiftlichen freuten 
fi) darüiber aus angeborner Bosheit oder Neid über das frühere Glück und die 
Größe der Jeſuiten; das Minifterium Tanncci war darüber froh. Der König 
zeigte fich gleichailtig, aber fein jugendlicher Geiſt gemöhnte fih an kühne Unter- 
nehbmungen gegen die Kirche, und daran, daß er in feinem Gewiſſen die chriſt 
liche Demuth und den Stolz eines Königs als getrennt betrachtete. 

„Als er kaum erwachſen, im Alter von fechzehn Jahren unumichränfter 
Herrſcher einer reichen und großen Monarchie geworden war, fo vergeudete er 
feine Zeit mit den Bergnügungen der Jugend, und damit, jungen Penten zu be- 
fehlen, die ebenfo unwiſſend und athletifh, wie er waren. Die Geſchicklichkeit in 
Vebungen der Körperfraft, ein ansgelaffenes Leben, gemeine Neigungen wurden 
ein Gegenftand des Ehrgeizes unter den Untertbanen, und befonders unter ben 
Adeligen, welche die Gefährten des Königs waren, oder am Hofe von ihm bemun- 
dert wurden. So jehr prägten ſich diefe rohen Gewohnheiten feiner Seele ein, 
daß nicht ein vorgerücktes Yeben, noch die Wechfelfälle feiner Regierung im Stande 
waren, fie gänzlich zu verbannen. Er war jchon verheirathet und Vater, als er 
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in pPortici anf freiem Felde eine Schenke errichtete, und in Wirthskleidern den 
Birth machte, indem er Speifen und Getränfe um einen geringen Preis aus- 
teilte, während feine Höflinge und bisweilen feine Gemahlin die Kellner und 
Wirthin der Schenle vorflellten.“ 

Wie fam es aber, daß Ferdinand zu folder Rohheit ausartete? Sein 
Rinifter war Veruard Tanucci, geb. 1695 zu Stia in Toscana, früher Pro⸗ 
feffor in Bifa, ber mit dem jungen Karl (1734) als deſſen Yuftizminifter nach 
Reapel 309. Schon im Fahre 1735 rief er einen Krieg mit dem Papſte hervor. 
Schon damals befand der Plan, „alles überflüffige Gold und Silber, das für die 
Zwede des Gottesdienſtes entbehrlich war, zu Geld auszuprägen.” Neapel flellte 
an den Papft maßlofe Forderungen, 3. B. ein Hecht der Erclufive bei den Bapft- 
wahlen, d. 5. es wollte mittelft der Kirche ſich von der Kirche losjagen. Durch 
das Goncordat von 1746 machte der Papft große Zugefländniffe an Neapel. Es 
waren dadurch (fagt der Kirchegfeind Coletta) die Hoffnungen der freifinnigen 
und gefcheidten Leute nur zum Theil in Erfüllung gegangen. Doch benütte Ta- 
nucci das Soncordat, um ans demfelben bedeutende „Reformen“ zu ziehen. Die 
Negiernng, welche die Beflimmungen des Concordats auslegte, weiter ausdehnte, 
und manchmal überfchritt, organifirte die weltliche Gerichtsbarkeit, beſchränkte die 
Weihen der Priefter dahin, daß nicht mehr als zehn derfelben auf taufend Seelen 
tamen, ſprach den päpftlichen Bullen, wenn fie der König nicht genehmigte, alle 
Rechtslraft ab, verhinderte neue Erwerbungen von Seite der Cleriſei, erflärte die 
Kirchenftrafen der Bifchöfe, welche fich die linterthanen durch Erfüllung der Ge⸗ 
ſetze und Befehle des Fürſten (db. h. des Bernd. Tanucci) zuzogen, für ungiltig. 
Alle oder doch die meiften Streitigkeiten wurden zu Gunften der Laien entichieden, 
alle Ausichweifungen der Geiſtlichen beftraft. Zwei Münde wollten das Aſylrecht 
üben. Der König trieb fie mit Schimpf und Schande aus dem Lande. Eine 
fromme Familie baute ohne Erlaubniß des Königs eine Kirche. Sie wurde nieder⸗ 
geriffen. Die Erlaubniß zur Errichtung neuer Jeſuiten⸗Collegien wurde verweigert. 

Damals ſchon führten die Inriſten das Regiment im Staate. Zanucci forgte 
für die Seinigen, und ließ fie nicht darben. Cine neue Beſteuerung aller Güter 
wurde eingeführt. Während aber Künftler, Handwerker und andere Gewerbe be- 
feuert wurben, wußten die „gelebrten Verufsltaflen, Aerzte, Advolaten, Juriſten, 
e8 jo zu machen, daß fie frei ausgingen.“ Die Yuriften bildeten vorzugsweiſe 
„den dritten Stand. Diefe kamen in den Befig aller Aemter, alles Anſehens und 
aller Bortheile. — Alle diefe Berbefferungen gingen von Tanucci aus, der nur 
eine Leidenichaft hatte, die gegen den Feudalismus (den Abel) und das Papſtthum. 
Bon Staatswirtbichaft, vom Finanzweſen, von Berwaltungsfachen verfland er nichts. 
Den guten Ruf, in dem er (bei den Kirchenfeinden) ftand, verdaufte er feinem 
Widerſtande gegen die Päpfte, den Schlägen, die er gegen das Feudalſyſtem führte. 
Er ſuchte bloß feinen Einfluß zu erhalten und zu vergrößern, und hatte als 
Fremder mehr Liebe für den König, als für das Land.“ 

As nun Karl im. Fahre 1759 nah Spanien verfeßt wurde, wurde Ta: 
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nucci noch allmächtiger, denn zuvor, da Ferdinand erft acht Jahre zählte. Die 
Negentfchaft beftand aus act Perſonen, meift altersfchwachen, unbedeutenden 
Berfonen. Bon ihnen befaßte fih blos Tanucti mit der Laf der Geſchäfte, und 
galt für die Seele der Regierung. Tanucci hatte dem Hofmeifter des Ferdinand, 
dem Fürſten Ean Nicandro, empfohlen, dem jungen Prinzen keine höh— 
ere Geiftesbildung geben zu laffen, indem es fir den Regenten eines 
kleinen Staates beffer fei, flatt hoher Gedanken und Entwürfe die Reize des 
Herrſcherlebens zu genießen.“ (©. 147—144.) Alfo der Zwed heiligte die 
Mittel — bei dem aroßen Yefnitenfeinde Tanucci. Damit er ja am Ruder bleibe, 
mußte Ferdinand von Grund aus verborbeu, aller höheren Bildung bevanbt 
werden. Beſſer, daß er tbieriichen Leidenfchaften fröhne, als daß er ſelbſt regiere. 
„Es gelang dem fchlauen Zanucci, fo Vieles an den alten Zufläuden zu äubern, 
daß der König, als er volljährig geworden, das, was geichehen war, gelten laffen 
mußte. — In Allem, was von 1760—17% in geiftliden Angelegenheiten in Rea- 
pel geſchah, ift e8 nur der Geiſt Tanucci's, der ſich darin abfpiegelt* (S. 149) 

Die Einkünfte zur Zeit der erlebigten Bisthlimer (die oft Decenuien lang 
verwaist waren) wurden zu weltlichen Zwecken verwendet. Es wurden Klöſter auf: 
gehoben, davon achtunddreißig in Sicilien, und zwar aus verfchiedenen Beweggründen, 
oder — um die Souveränitätsredhte auszuüben Die Güter wurden 
zum Staatdvermögen geichlagen. Die Kircdenzehnten wurden erft beichränft, dann 
befiritten, dann ganz aufgehoben. Die Erwerbungen der fogenannten todten Hand 
wurden verboten, d. 9. der Klöfter, Kirchen, Bruderſchaften, geiſtlichen Seminarien 
und höheren Schulen. Unter Erwerbungen verflaud man Alles, 3. B. Ber: 
größerung der Gebäude, Stiftung neuer Kirchen oder Kapellen, die Ausſtener der 
Nonnen, felbft die milden Gaben für Feſte, Proceffionen und Meſſen. Die Güter 
der todten Hand durften auch nicht vertaufcht werden, ja fie verlor alles Eigen⸗ 
thumsrecht, indem die Erbiehen in Zinsglter verwandelt wurden, und bie Kirche 
nur einen jährlichen Canon beziehen durfte. Alle Zeftamente für die eigene Serie 
wurden von Staatswegen caffirt, d. 5. Niemand durfte mehr einen Seelengottes- 
dienft ftiften. Der Minifter ftürzte den Willen der Lebenden und Todten um, er 
verfuhr als vollendeter Communiſt, in deſſen Hand das Vermögen des ganzen 
Landes ruht. Andere „Geſetze“ festen den von den Päpften „Rechte“ genannten 
Anſprüchen ein Ziel. Jede neue oder alte Bulle wurde als ungiltig erflärt, wenn 
fie nicht auf's Neue betätigt werde; denn frühere Könige hatten fich diefelbe viel⸗ 
leicht aus Mangel an Muth oder Wachſamleit gefallen laſſen. „Die Ehe ward zn 
einem ihrem Wejen nach bürgerlihen Bertrage erllärt, wobei die firchliche Seg- 
nung Nebenjadde fei” (S. 153). Alle Ehefachen follten vor die weltlichen Gerichte 
fonımen. Ein Streit diefer Art, die Eheangelegenheit des Herzogs von Mabbaloni, 
wurde weltbelannt, aber Tanucci fiegte, zur „Bethätigung des Grundfates, daß 
die Ehe ein bürgerlicher Bertrag if.” Die Biſchöfe durften fi) dem linterrichte 
nicht widmen, feine Schriften druden laffen, „wenn fie diefelben nicht zuvor der 
gewöhnlichen Cenſur und Biligung des Königs unterworfen hätten.“ Aber Zer- 
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dinand fonnte nicht lefen. Er wurde zwar täglich flärfer und größer, aber auch 
täglich unwiffender und roher. „Nie las er ein Buch, oder fonft eine Schrift, um 
fh zu unterrichten, oder der Staatsgefchäfte wegen. Zanucci regierte aljo aud) 
nach feiner Volljährigkeit” (f. 1767). 

In diefe Zeit fällt die Austreibung der Yefuiten aus Neapel, Ende November 
1167. — „Es war dieß die erfte Handlung des volljährigen Könige, Dabei war 
Tanucci voll Jubel, ter König gleichgiltig.“ 

Im Jahre 1768 Heirathete Ferdinaud die Erzherzogin Maria Karolina von 
Defterreich. Die Brant ward gezwungen, an Rom vorüberzuziehen, damit dem 
Bapft eine weitere Schmach angethan würde. Empört darliber fchrieb die Kaiferin 
Maria Therefia an den Papſt, daß gegen ihren Willen, ihre Tochter durch die 
Gemeiuheit des Zanucci gezwungen worden, einen fo empörenden Act gegen das 
ſichtbare Oberhaupt der Kirche zu begeben. Im Juni 1768 ließ Tanucci Bene: 
vent und Bontecorbo bejeßen, „welche Fürſtenthümer wieder mit dem alten Gebiet 
des Königreich beider Eicilien vereinigt werden follten.” Damals nannte Tanncci 
den Bapft nur noch den „Bifchof von Rom“. Ueberhanpt machte er fich ein infames 
Spiel daraus, den Papft bei jeder Gelegenheit zu infultiven. Sein Treiben wurde 
endlich ſelbſt dem Minifter Ehoifeul von Franfreih, dem Bormanne all’ diefer 
minifteriellen Tyrannen der Bourbons, zu arg. Choiſeul ließ den Tanucci fallen 
nud erlärte: „Minifter diefer Art find ficher nicht gemacht, große Gefchäfte zu be- 
bandeln; man muß fid) begnügen, die Heinen fchleichenden Mittel ihrer Politik zu 
verachten.” Das letzte Meiſterſtück oder der lettte Bubenftreich Tanucci's war die 
gewaltfame Anfhebuug des Lebensverbandes Neapels mit Rom. Aus einem zu- 
fälligen Anlafje kündigte Tanucci (1776) die Berpflichtung Neapels gegen Rom auf. 

Yın folgenden Jahre (1777) erfolgte endlich der Sturz Tanucci's, welcher 
das arme Neapel dreiundvierzig Jahre lang tyrannifirt hatte. Nach den Bertrage 
vor der Ehe follte die Königin Sig nnd Stimme im Staatsrathe erhalten, ſobald 
fie einen Prinzen geboren hätte. Dieß geſchah im Jahre 1777. „Der König hatte 
nichts dagegen einzumenden. Allein der Miniſter Tanncci, welder ihren Ver⸗ 
Rand und Hochfahrenden Sinn, fowie den Einfluß ihrer Familie fürchtete, fuchte 
ihr Berlangen im Geheimen zu bintertreiben, nnd widerſetzte fi) dann offen dem: 
felben. Sie blieb aber Siegerin, und Tanncci mußte vom Plate weichen. (Er 
zählte aber fchon zweinndachtzig Jahre). Ein König, der aus feinem Lande gejagt 
wird, lann ſich fein Unglüd nicht fo fehr zu Herzen nehmen, als es bei Tanucci 
der Fall war, da er aus den.. Minifierium fcheiden mußte. Daß ihn feine ver- 
meintlidhen Freunde im Stiche ließen, feine Untergebenen ihm feinen Refpect mehr 
bezeigten, feine Salons leer blieben. das waren in feinen Augen Beweiſe einer 
ſchrecklichen Sittenverderbniß, ungeachtet die Welt immer fo geweſen iſt, daß eine 
gefallene Größe defto weniger Anbeter bat, je mehr fie zuvor vergöttert worden 
iR. Um fich den verhaßten Anblid der Menichen zu erjparen, 309 er fi aufs 
Land zurüd, wo er im Jahre 1783 fat in Armuth flarb, nachdem er feit 1734— 
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1777 allmächtiger Minifter geweien war.“ Dieß ift die Schilderung des Kirchem - 


feindes Tanucci von dem Kirchenfeinde Coletta. 

So ging man an den altlatholifchen Höfen, ermutbigt durch den Geiſt, der 
von Frankreich aus wehte, im verfloffenen Jahrhundert mit der Kirche um. Der 
Heinfte Dionarh und fein Minifterium in dem Heinflen Lande glaubten fich be 
rechtigt und hielten es für verdienſtlich, die fatholifche Kirche zu verfolgen und zu 
mißbandeln, der Wehrloſen Fußtritte zu geben. 

Wir würden indeß Unrecht thun, wenn wir nicht auch den beftellten Wäd- 
tern und Hütern des Glaubens in Frael ihren Theil an der Schuld, an der 
Niederlage des Glaubens in den katholiſchen Ländern beimeſſen würden. Es if 
ſchon angedeutet, daß die Wilrdenträger der Kirche zum Theil ſich bereit al 
Diener der weltlichen Gewalt zur Vollbringung ihrer Befehle anboten. Dazu fam 
die große Furcht oder Aengftlichleit, welche die Kirchenmänner vor den Gewaltigen 
des Tages an den Tag legten, die Reverenz und Deferenz, die fie vor der Beamten 
uniform fühlten, wodurd ihren Gegnern die Herrichaft und der Drud gegen die 
Kirche nur erleichtert wurde. Auch die allzugroße Schlichternheit und Feigheit, 
welche man nicht felten mit dem fchönen Namen der Triedensliebe in den Adels: 
ftand erhob, war eine ſchwere Sünde mancher Kirchenmänner von der oberfleu 
Spige bis zu den unterften Gliedern der kirchlichen Hierarchie herab. Der Clerus 
batte zu viel Reſpect vor der unberufenen und unberechtigten Gewalt, und erlag 
darum jo oft der Gewalt. Aber auch das böſe Veifpiel, das vielfach gegeben 
wurde, die geiftige und leibliche Trägheit, das Wohlleben und die fittlicde Erichlaff- 
ung, welche unter einem fo großen heile des Welt und des Regularclerus herrſchten, 
trugen nicht wenig dazu bei, die Kraft und Fülle des chriftlichen Glaubens zu 
ſchwächen. Indem die geſchwornen Feinde des pofttiven Chriftentbums die Diener 
der Religion lächerlich und verhaßt. zu machen wußten, indem die letstern theilmeife 
durch eigene Schuld das Feld ihrer Thätigkeit mit Difteln und Dornen befäeten, 
wußten jene jehr wohl, daß die große Menge keinen Unterſchied zu machen ver- 
ſteht zwiſchen den Perſonen und der Sache, zwiſchen den trägen und unnüben 
Dienern des Glaubens und dem dadurch unberührten ewig reinen Juhalt des 
Glaubens. Einen Hang oder Keim zum Zweifel und felbft zum lnglauben trägt 
jeder, auch der gewiſſenhafteſte Ehrift in fi. Wird die Zweifelſucht durch äußere 
Anläſſe gewedt und bervorgelodt, fo geichieht e8, daß viele, welche unter audern 
Verhältniſſen mit einem fieghaften Glauben durch alle Verſuchungen des Lebens 
gefchritten wären, an demjelben Schiffbruch leiden. 

In den böhern Kreijen der Gejellichaft war der Unglaube zu einer Mode, 
zum guten Zone geworden. Die mittlern Stände der Gejellihaft hatten den 
Glauben weder verloren, noch ungejchwächt erhalten. Es war in ihnen eine unent- 
jchiedene in mannigfahen Stufen von Mehr oder Weniger auf: und niederfteigende 
Mifhung von Unglauben, Schwachglauben, Halbglauben und wirklichem Glauben. 
Was man das gemeine Boll, die Diafle des Landvolles nennt, hatte allerdings 
feinen Glauben keineswegs weggeworfen. Tie Noth und die Beblirfniffe des 
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ebens, das ununterbrochene Gefühl der Abhängigkeit von einer höhern Macht, 
elche Sonnenfchein und Regen gibt, der gefunde und nüchterne Zinn, die Ueber: 
ferung und Angewöhnung, die beichränkten Verhältniſſe, in melden fie lebten, 
U diefe „confervativen Mächte” erhielten den Glauben in der größern Maffe des 
emeinen Boltes“ und vor Allem der Landbewohner. Aber weil von oben herab 
t feltener, denn früher, Ströme des Lebens in die niedern Kreife der Gefell- 
ıft ausfloßen, weil der gemeine Maun in einer gewiffen Gewohnheit und Al- 
lichleit des Daſeins dahinlebt, ohne ſich durch fich felbft erheben zu können, fo 
rt fein Glaube vielfach eine Gewohnheitsſache, eine äußere Form, welche ber 
ern Füllung und Durddringung ermangelte, e8 war ein Buchſtabe, der nad) 
n erlöfenden Geift feufzte. 

Dieß ift die Lage der Dinge unmittelbar vor dem Ausbruche der.franzöftfchen, 
fer der europätfchen Revolution. Der Glaube Hatte in allen Läudern und Böl- 
a gro,e und ſchwere Niederlagen erlitten — er felbft lag darnieder. Die euro- 
ſche Revolution, welche der Ausbruch des innern, in der Gefellichaft angefam- 
iten Kankheitsftoffes war, war ebenfo der herausgetretene linglaube, der 
ne Kempf gegen Chriftus, wie gegen die Fürſten der Böller. Die Revolution 
ırte ten Kanıpf in leiter Juſtanz gegen die göttliche und menfchliche Ordnung 
der Welt. Sie miußte nicht allein den Staat, fie mußte auch die Kirche ſtürzen. 
e that es, joweit ihre Macht reichte. ') 


) Joh. Ang. Stark: Triumph der Philofophie im 18. Jahrh. Darmit. 
0°. — With. Binder: Geſchichte des philofophifchen und revolutionären Jahr 
uderts, mit befonderer Rüdfiht auf die Geftaltung der kirchlichen Zuſtände, 
Bde. Schaffh. 1815. — Bon demfelben: Freiherrn von Start's Triumph der 
tlofophie im I8. Jahrh. In der 3. Aufl. neu bearbeitet von Dr. W. Binder. 
986. 1847. (Triumph der Philofophie, oder Gefchichte der Verſchwörung des 
tionalisınus gegen Heligion und Kirche. Neu bearbeitet von S. Buchfelner. 
ndsh. 1834). — 

Aug. Fried. Gfrörer: Gefchichte des 18. Jahrhunderts, herausgegeben von 
of. Weiß in Gratz, 1:63, 3 Bde. (Bd. II. enthält u. A. Geſchichte Europa's 
n 1715— 1740. Die Freideuker) — Gams: Glaube und Unglaube im IN. und 
. Fahrhundert in (Hildesheimer) theologifhe Monatſchrift, J. 1850, S. 18--59. 
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Dritte Periode. 


Bon der franzöfifhen Revolution bis auf unfere 
Tage. | 


Erſtes Kapitel. 


8. 1. Die franzöfilge Rebeintion in lirchlicher Hinfidt. ') 


Die. bedeutendften Veränderungen in der Kirche brachte die fran- 
zöſiſche Revolution bervor; wie fie in der politifchen &efchichte von 





') Collection ecelesiastique (par l’abb& Barruel), Paris 1791—1793, 
14 vol. in 8°. — Barruel: Gefchichte der Glerifei in Frankreich während ber 
Revolution. Müuft. 1794, 2 Thle. — Mémoires potır servir à l’histoire de la 
persecution francaise, recneillis par les ordres de Pie VI., par l’abbe& d’Hes- 
mivy d’Auribenu. Rom. 1794—1795, 2 vol. in 8°. — Colleotio brevium 
atque instructionnm Pii VI., qnae ad praeseutes (gallic. eccles.) calamitates 
pertinent. 2 t. Ang. Vind. 1796. (Vollſtändige Sammlung aller Briefe, Unter- 
richte, Gewaltertheilungen und Verhandlungen unfers heil. Vaters Pins VI. in 
Betreff der franzöf. NReligiong-Ummälzung. Nach der römiſchen Ausgabe überſetzt 
von D. A. Guilleaume. Münf. 1797, 2 Bde. — Aug. Theiner: Docu- 
ments inedits relatifs aux affaires religieuses de la France, 1790 - 1800, 
extraits des archives secr&tes du Vatican. Paris 1858, 2 vol. in 8°. — Alme 
Guillon: Les martyrs de la foi, 4 vol. 8. — Carron: Les confesseurs 
de la foi dans l’eglise gallicane pendant la revolution. t. 4. Par. 1821. 
(Daſſelbe deutſch mit Zufäßen von Räß und Weiß, 1822—1825.) — De Maistre: 
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Europa Epoche macht, fo auch in der Gefchichte der Fatholifchen Kirche. 
Dieg große Ereignig war indeß längft hinlänglich vorbereitet, und 
trat ſonach nicht plößlich ein. Die Urfadhe davon lag theil in einer 
ſchlechten Finanzverwaltung, theils in einer tiefen Demoralifation, die 
vom Hofe ausgegangen, durch alle Klaſſen der Geſellſchaft, auch die 
Seiftlichen nicht ausgenommen, drang, theils in einer durch diefe De- 
moralifation bedingten Srreligiofität, die in furchtbarer Progreffion 
um fi) griff. Der Unglaube war entweder gegen alle Religion ge- 
riätet, wie bei dem Verfaſſer des Syſtems der Natur, bei Helvetius, 
Marquis d'Argens, Diderot, oder doch gegen das Ehriftenthunt, wie 
bei Boltaire, der vorzüglich durch feinen Spott fchabete, und bei 


Considerations sur la France, 1796. — Thiers: Histoire de la r&vol. franc. 
Par. 1825. — Lamartine: Histoire des Girondins. 8 t. Paris 1847. — 
Er. Arnd: Geſchichte der franz. Revolution von 1789—1799. Braunſchw. 1851. 
6 Bde. — Albert du Boys: Des principes de la revolution frangaise con- 
sideres comme principes generateurs du socialisme et du communisme. 
Lyon 1851. — (Montlosier, de la monarchie francaise, t. IV, p. 280. — 
Bonald: Du divorce au 18 siècle, 1818.) — Gingents, ou Lyon en 1793, 
par Ed. Badon 1847. — Barante: Histoire de la Convention nationale, 
b vol., 1851— 1853. — Derf.: Histoire du Directoire de la röpubligue fran- 
caise, 3 vol., 1855. — Granier de Cassagnac: Histoire du Directoire, 
3t., 18651—1864. — Derf.: Histoire des causes de la revolution frangaise, 
2 edit., Paris 1856, 3 t. — Derf.: Histoire des Girondins, et des massacres 
de septembre, 1860, 2 vol. — Jager: Histoire de l’Eglise de France, pen- 
dant la revolution, 3 t., 1852 (auffallend mager), enthält faft nur Anszlige aus 
dem Monitenr. — Sams: Geſchichte der franzöſ. Kirche während der Revolution, 
im Freib. Kirchenlericon, Bd. IX, 251—289. — Picot: Memoires pour servir 
à l’histoire eoeles. du 18 siöcle, 3 edit., t. VI. Par. 1856 (1790-1796); 
t VI, Par. 1867 (1796-1800). — Geidjichte der NRevolutionszeit von 1789— 
1795, von 5. Sybel. Düffed. 1861, 3 vol. — Histoire de la terreur, 1792— 
1794, d’apr&s des documents autbentiques et inddits, par M. Mortimer Ter- 
naux. Par. 1861-1868, 3 vol. in 8°. — Le convent des Carmes et l’ancien 
ssminaire Saint-Sulpice pendant la terreur, par Alex. Sorel. Par. 1863. — 
Histoire de la soci6t6 francgaise pendant la revolution, par Edm. et Jules 
de Goncourt, 3 &dit. Par. 1864. — (Pendant le Direct., par les memes, 1864.) 
— Etnde sur Mad. Roland et son temps, par C. A. Dauban. Par. 1864. 
(Rebfidem eine Unzahl von Schriften über Perfonen und Begebenheiten der Re⸗ 
dolntion, fowie über deren Gefchichte in den einzelnen Bezirken und Orten von 


Frankreich.) 
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Nonffeau, der in feinen Konfeffionen des favoyifhen Vicars eiue 
natürliche Neligion predigte. Diefe letttere Verirrung war von (ng: 


land durch einen Shaftesbury u. ſ. w. nach Fraukreich gekommen. | 


Ecrasez !’Infame! erjcholl e8 aus dem Munde aller diefer gegen die 
chriſtliche Religion. 

Was die nächften Wirkungen der politifchen Nevolution auf die 
Kirche betrifft, jo beftehen fie darin, 1) daß der ſchon längſt vorban- 
dene Haß gegen diefelbe durch den Umfturz des Königthums nun ohne 
Scheu fi ausfprechen und handeln durfte, und die Kirche Frankreichs 


in den Zuftand der Unterdrüdung und Verfolgung gefeßt wurde; und | 


2) daß der Elerus von nun an aufbörte, eine politifche Stellung ein- 
zunehmen: die Geiftlichkeit bildete in Frankreich küuftig nicht mehr 
einen von den drei Ständen, und als die Folgen der franzöfifchen 
Revolution fi auch auf Deutſchland erſtreckten, jo gab es bier bad 
feine Fürſtbiſchöfe mehr. Da die bisherige bürgerliche Bedeutung de 
Clerus auf deffen großen Güterbefig gegründet war, fo konnte and 
die Auflöfung des erftern nur mit dem Verluſt des letztern verbunden 
fein. Wollen wir dieß mit andern Worten geben, jo beißt e8 foviel: 
Die Kirche, oder vielmehr ihre Vorſteher wurden rein auf das geiſt⸗ 
liche Gebiet zurücdverfegt; und war fie feit Jahrhunderten zugleid 
durch ihre weltliche Macht geftüßt, fo konnte fie jegt nur noch durd 
die ihr eigenthlimliche, innere, rein geiftige Kraft fich erhalten. Lag es 
in den frübern Beitverhältniffen, in der Rohheit und Barbarei des 
Mittelalters, daß ſich die Kirche gleihfam materialifirte, um ſich er- 
halten und wirken zu können, fo ift e8 auch in einem Zeitalter er: 
böhter allgemeiner Bildung begreiflich, daß fie fich durch feine Stell: 
ung im Staate, durch feine politifche Bedeutung, durch Teinen aud) 
noch fo großen Reichthum zu befeftigen vermag; die Entwicklung des 
Beiftes, die Entfaltung innerer Kräfte und ihres höhern Reichthums 
ift allein im Stande, ihre Herrichaft zu begründen. Im Mittelalter 


war rohe, phyſiſche Gewaltthat abzumwehren, und das Dogma, im | 


Großen die Geſchichte der mittlern Zeiten aufgefaßt, war nicht ge: 
fährdet; in der Zeit geiftiger Eultur wird aber eben die am meiften 
Gegenſtand des Angriffe, der durch Teine materielle Gewalt gebändigt 
werden Tann. Hienach erſcheint die große jett eintretende äußere Ver: 
änderung für die Kirche durchaus nicht bedenklich, indem eben das 
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Bedenkliche von einer ganz andern Seite ſich erhebt; die Veränderung 
zeigt fi) fogar wohlthätig, indem die Kräfte der Kirchenhäupter auch 
auf die Kirche concentrirt, und nicht mehr, wie dieß durch die Ver- 
wicklung derjelben in die Lehensverhältniſſe bedingt war, auf bürger- 
liche Angelegenheiten ausgedehnt wurden. !) Gegen die Lehengüter des 
Staats Hatte die Kirche im Mittelalter, die fich allein noch im Be⸗ 
fite von höherer Eultur befand, auch ihm ihre fchönften, geiftigen 
Kräfte zu Lehen gegeben; fie bedurfte jettt diefer jelbft in ihrem gan- 
zen Umfange, und der Staat, der auch feinerfeitS der clerifalifchen 
Aushilfe nicht mehr benöthigt war, konnte wohl diefe zurückgeben, und 
dafür aud das Seinige nehmen. Weberdieß ift e8 ein tiefes Gefühl 
der beften Ghriften, daß fi für einen Geiftlichen der weltliche Pomp 
und die fürftlihe Macht nicht geziemt, und für die Prediger der Ab- 
tödtung und des Lebens in Gott nicht paßt, und ihre mittelalterliche 
bürgerlide Stellung nur durch die dringendften Zeitbedürfniſſe ent- 
ſchuldigt werden Tann. Bon diefer Weltlichfeit der Kirchenhäupter 
nahmen die Ungläubigen oft ihre fchärfften Waffen gegen die Kirche 
ber, obſchon in ihrem Munde eine ſolche Spracde, die nur der Gläu- 
bige führen kann, ganz widerfinnig war. Auch ging in der That die 
Beraubung des Kirchenguts in Frankreich von der ungläubigen Dent:. 
weife aus; denn die Kirchlich -« Gefinnten würden geglaubt haben, ihr 
Gewiſſen zu verlegen, wenn fie einen rechtlich erworbenen und durch 
viele Jahrhunderte gehandhabten Beſitz der Kirche entziehen würden. 
Der Unglaube in Frankreich diente in der Hand der Vorfehung zu 
einem Mittel, durch das fie, wie durch Eroberer und Tyrannen, große 
Zwede erreichen will. Die Finanznoth der franzöftfchen Regierung gab 
aber die äußere Beranlaffung dazu, und die oft ganz fehmähliche Ver⸗ 
gebung fehr vieler Canonilate, Priorate und anderer DBeneficien als 
Sinecuren adeliger Nachgebornen, und ihre Anbäufung in Einer Hand 
die plaufibelfte Entfchuldigung, die in den Augen Mancher zu einem 
völligen Rechtsgrunde gefteigert ward. Einen beffern Rechtsgrund 
aber hatte man nit, und alle Beredtſamkeit und Sophiſtik eines 
Dupont, Garat und Mirabeau, die in der conftituirenden Verſamm⸗ 


1) Aehnlich fpricht fich der Cardinal Pacca in feinen Denkwiürdigfeiten über 
feinen Aufenthalt in Deutichland ans, 


344 Rap. 1. 8. 1. Die Revolution, 


lung gegen den Güterbefig der Kirche fprachen, mußten in Bezeich⸗ 
nung beffelben fcheitern; das Urtheil, welches über die Güter der 
Kirche erging, Tann nur von jenem Standpunkte aus gerechtfertigt 
werden, von ‚welchen man in der Weltgefchichte zugleich ein Welt⸗ 
gericht erblidt. 

In der conftituirenden Verſammlung der im Jahre 1789 einbe: 
rufenen drei Stände bot die Geiftlichleit anı 4. Auguft (1789) von 
felbft die Ablöfung ihrer Zehnten an, und die niedern Geiftlichen ver- 
zichteten freiwillig zur Erleichterung des Volfes auf alle Stolgebühren, 
wogegen auch ihre Abgaben an die Biſchöfe und Gapitel unterbrüdt 
wurden. Dieje Hingebung des Elerus hatte Beichlüffe zur Folge, die 
auch den Papft berührten; am 10. Auguft, an welchem die Geiftlid: 
feit unbebingt auf den Zehnten verzichtete, der Staat dagegen "die Ver⸗ 
pflichtung übernahm, dem Clerus einen Gehalt auszumwerfen und für 
den Unterhalt der Schulen, Seminarien und Spitäler Sorge zu tra- 
gen, wurden die Annaten aufgehoben, die päpftlichen Provifionen über: 
haupt, fowie die fogenannten Papftmonate insbefondere, alle Dispen: 
fationen und Nefervationen nicht minder, überhaupt alle Beziehungen 
zum Bapfte, die mit Zahlungen an ihn und mit DBeläftigungen ber 
gallicanifchen Kirche verbunden waren. Wenige Tage fpäter entſchloß 
ſich die Geiftlichfeit auf einen Vortrag des Erzbiſchofs von Paris, alles 
Gold und Silber, das nicht fehlechthin für die Firchlichen Functionen 
unentbehrlich fei, den Bedürfniſſen des Vaterlandes zum Opfer zu 
bringen. Aber auch biemit war die Spende, die die Kirche dem Staate 
machen follte, noch nicht vollendet; alles unbewegliche Eigenthum der- 
jelben mußte noch dargebradht werden. Jedoch geihah nun das Wei⸗ 
tere nicht mehr mit fo bereitwilliger Hingabe, wie bisher. Nachdem 
ein Clugniacenſer Klofter alle Befigungen der Eongregation dem 
Staate angeboten und der Biſchof von Autun, Zalleyrand-Perigord, 
am 10. October den Antrag geftellt hatte, das gefanmte Kirchengut 
einzuziehen, twourde auch wirklich am 2. November der Beſchluß ge 
faßt, daß der Staat über alle Kirchengliter verfügen könne, wenn er 
feinerfeit8 die zur Erreichung der kirchlichen Zwecke nöthigen Ausgaben 
übernehme. Mit dem Anfange des nächſten Jahres (1790) ben 
13. Februar wurden weitere Schritte getban, die beftehenden Klöſter 
aufgehoben und die Errichtung von folden für die Zukunft ver: 
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ten. Die Anwendung, die fi von dem Beſchluſſe vom 2. No- 
nber machen ließ, wurde in der That in einer Neihe von Situngen 
ı 9. April 1790 an gemacht, der Verkauf der Kirchengüter in’s 
rt geſetzt, aber auch hinreichende Gehalte für die Pfarrer und 
chöfe, umd fehr annehmliche PBenfionen für die Mönche feitgejekt, 
ch erft, nachdem noch weit bedeutendere Veränderungen eingeleitet 
en. Hiermit ging aber bie conftituirende Verfammlung in jeder 
iebung zu weit. Wenigftens follten die Güter der Pfarrkirchen bei- 
ılten werden, und die Aufhebung des Glerus als eines bejondern 
indes konnte auch erreicht werden, felbft wenn die Bisthümer mit 
jigem Güterbefik dotirt blieben. 

Es leuchtet von felbft ein, daß die Ausführung der bisher ent- 
elten Befchlüffe der Nationalverfammlung aud eine Umgeftaltung 
ft der noch bleibenden lirchlichen Inſtitute nach ſich ziehen mußte. 
e Dereinfachung des Verwaltungsſyſtems deutete wenigftend gewiß 
n die bevorftehende Veränderung der kirchlichen Einkünfte an. 
fe, der neuen Ordnung der Dinge entfprechenden Einrichtungen 
rt num aber ſchon das geringfte Maß von Staatsklugheit der Kirche 
überlaffen; was die Nationalverfammlung zunächſt durchjegen 
te, mit dem Kirchengute die Staatsſchuld abzutragen, und zugleid) 
Clerus als befondern Stand im Staate nicht mehr zu willen, 
' erreicht; noch weiter zu geben, und die neue Kirchliche Organi- 
on felbft vorzunehmen, griff die innere lirchliche Selbftftändigfeit 
ſehr an, und reizte den ohnedieß ſchon ſchmerzlich ergriffenen 
a8 auf eine fehr unnöthige Weife nur noch mehr. Schon wäh- 
der Debatten über die Säcularifation des Kirchenguts hatte der 
Hof von Clermont erklärt, daß er ſich aller Theilnahme an den 
ern Verhandlungen entziehen werde, und viele andere Mitglieder 
es Standes fchloßen fih an ihn an. Wie mußte fi der Clerus 
berührt fühlen, wenn nun die Ständeverfammlung demfelben eine 
: Gonftitution gab! Und doc verftand fie ſich dazu, um die neue 
liche Verfaffung fo ficher und fo fehnell als möglih in Harmonie 
dem in die neue bürgerliche Gonftitution aufgenommenen bemo» 
ishen Elemente zu bringen. 

Auf den von Martineau erftatteten Commiſſions⸗Bericht begannen 
29. Mai 1790 die Verhandlungen über die neue Verfaffung der 
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gallicanifhen Kirche. Die Grundfäge derjelben beftehen in Folgendem: | 
Die Eintheilung der franzöfifchen Kirche in Diöcefen fchließt fich genau 
an die neue politifche Eintheilung in Departemente an, jo daß je ein 
jolhes ein Bisthum bildet. Durch diefen Beſchluß wurde die Zahl 
der Bisthümer fehr vermindert. Kein franzöfifcher Bürger, jo wurde 
ferner befchloffen, erfennt mehr die Autorität eines fremden Biſchofs 
oder Metropolitans an, womit jedoch die Glaubens⸗Gemeinſchaft mit 
dem fichtbaren Oberhaupte der Kirche nicht vernichtet werden jolle. 
Die Tünftigen Metropolen werden befonber8 bezeichnet werden; bie 
Synoden der Metropoliten bilden die Appellationsinftang von den 
Didcefanfynoden der Bifchöfe. Die Cathedralkirchen behalten zwar ihre 
Eigenſchaft als bifchöfliche Kirchen; fie find aber zugleih, wie ur: 
Iprünglih, Pfarrkirchen, und die Biſchöfe die Pfarrer derfelben. Die 
Bicare diefer Cathedralfirchen, der Superior des Seminars und deflen 
Vicare bilden den Nath des Biſchofs. Der Lektere hat in der Ber- 
waltung der Diöcefe und des Seminars und in der Ausübung feiner 
Yurisdiction immer die einzelnen Fälle mit feinem Mathe vor der Ent: 
Iheidung in Erwägung zu ziehen. Alle Dignitäten, Canonilate, 
Stifter, Priorate hören auf [jo daß es außer den Bifchöfen, Pfarrern 
und Vicarien Feine Art von Geiftlicden mehr gibt], Die Bifchöfe wer: 
den künftig vom Volke gewählt, wie die Mitglieder der Departements- 
verfammmlungen, und vom Metropoliten beftätigt, der Biſchof der Die: 
tropole vom älteften Comprovinzialen. Vom Papſte darf feine Beftä- 
tigung mehr erbeten werden; doc kann der Neugemwählte demjelben 
berichten, daß er die Glaubensgemeinſchaft mit ihm als dem kirchlichen 
Mittelpuntte unterhalten und fortfegen werde. Auch die Pfarrer wer: 
den vom Volke gewählt. 

Diefe Eonftitution entfernte ſich allerdings nicht von den Grund» 
principien des Katholicismus, denn offenbar war das Subftantielle 
der Hierarchie beibehalten. Allein es war offenbar nicht die Sache 
einer Ständeverfammlung, dergleichen Anordnungen zu treffen, und 
am wenigften einer Ständeverfammlung, deren Looſungswort Freiheit 
war. Der Staat unterdrüdte die Kirche im Ganzen, während er 
im Einzelnen freiere Bewegungen gewähren wollte. Die Stände 
fonnten der Kirche billige Wünfche vortragen; e8 mußten aber dieſelben 
auf einem National-Concil, dem auch etwa Abgeordnete des Volkes 
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beimobnten, erörtert, und aus freier Bewegung über diefelben (in 
Vebereinftimmung mit dem Papfte, der dabei betheiligt war) entjchieden 
werden. Auch wurde die Gerechtigkeit eines ſolchen Verfahrens in 
der Berfammlung, wiewohl vergebens, ausgeſprochen. [Die Redner 
des Glerus und für feine Sache waren Abbe Maury, ein ungeftümer 
Dann von vielem Get und Muth, aber ohne Tact und Klugheit, 
dann die Abbe’s Yabineau und Marquis Montesquion, die Maury’s 
Feuer nicht befaßen, aber mit Milde, Feinbeit und Ruhe ſprachen, 
nnd in befferen Zeiten auch mit großem Erfolge gefprochen hätten. — 
Die Gründe, welde für die Eingriffe in den Nechtöfreis der Kirche 
entwidelt wurden, waren ganz die des Joſephiniſchen Kirchenrechts, 
wie aus der Rede Treilhard's und einem Auffate von Chaſſet er- 
hellet, die alle diefe Anordnungen für bloße Kirchenpolizei- Sachen 
erflären, worin dem Staate zu verfügen zuftehe. Dabei betheuern 
fie ſtets, daß fie in die Nechte der Kirche nicht eingreifen, ihre Auc⸗ 
torität nicht mißfennen wollen, beſchränken aber dieſe bloß auf das 
Dogma, glei) als könnte auch) nur dieſes feftgehalten werden, wenn 
das Kirchenregiment von jedem Staate an fich gezogen würbe.] 
Ihrem Inhalte nach war die neue Kirchenverfaffung dem kirch⸗ 
fichen Intereſſe fehr entgegen. Alterdifigs ftimmte fie mit der Älteften 
Conſtitution der Kirche ziemlich überein; aber fie konnte nur dann den 
neueren Zeiten angemefien fein, wenn auch der Sinn und Geiſt 
der alten Kirche in Frankreich zugleich erneuert worden 
wäre. Sn jener gab es feine Atheiften, Materialiften, Deiften und 
Indifferentiſten, mit welden nun Frankreich angefüllt war; vielmehr 
verband der tieffte, entjchiedenfte und lebendigfte Glaube alle Glieder 
der Kirche. Je weniger aber jest die religiöfe und Firchliche Denk- und 
Empfindungsweife die Gemüther zufammenbielt und Einem Ziele entge: 
genftreben lehrte, deſto mehr mußte diefer Mangel durch Formen erjegt 
werden, welche den Unfirchlichen einen überwiegenden Einfluß auf das 
kirchliche Leben verfagten, und die noch vorhandene kirchliche Kraft zu 
einiger Feſtigkeit concentrirten. Statt deffen wurde dem Papfte nur 
noch ber leere Name eines Oberbauptes der Kirche überlaſſen; die 
Gewalt der Metropoliten durch die Biſchöfe, die der Biſchöfe durch 
ihr fogenanntes Eonfeil und die Pfarrer paralyfirt. Die Aufftellung 
der Pfarrer war vom Bifchofe, die der Biſchöfe vom Metropoliten, 


318 Kap. 1. $. 1. Die Revolution. 


die der Metropoliten vom Papfte unabhängig, fo daß alle Stufen 
der Hierarchie in einer fo ungläubigen Zeit mit Männern angefällt 
werden konnten, die das innerfte Weſen der Kirche zu untergraben 
geeignet waren. Zwar fonnte der Dietropolit einem defignirten Bi⸗ 
ichofe, und der Biſchof dem ernannten Pfarrer die Beftätigung ver- 
jagen ; allein dieſes Necht war, wenigftens im erftern Falle, an 
Formen gefnüpft, die leicht alle feine Bemühungen zu nichte machen 
fonnten. 

Hienad war zu erwarten, daß die neue Gonftitution des Clerus 
unter diefem viele Widerfacher finden werde; nnd als fie in's Leben 
eingeführt werden follte, begegnete fie wirklich einer unüberfehbaren 
Mafje von Schwierigkeiten, die befonders von dem Momente an be- 
denflih wurden, als der von den Tünftig anzuftellenden Geiftlichen 
nach den Vorfchriften der neuen Gonftitution zu fordernde Eid ver- 
möge Decreted vom 24. Juli 1790 auch auf die fchon im Amte 
jtehenden ausgedehnt werden ſollte. Nahmen Viele Teinen Anftand, 
benfelben abzulegen, fo verweigerten ihn hartnädig Andere, ſowohl 
Biſchöfe als Pfarrer, und felbft ein großer Theil der Geiftlichen, die 
Mitglieder der conftitutrenden Verfammlung waren, und zeigten fich 
keineswegs bereitwillig, ihrem Amte deßhalb zu entfagen, obfchon 
(nach Beſchluß vom 27. November 1790) durch ein Geſetz daffelbe aus- 
drüdlich angeordnet war. [Auch die Bifchöfe der aufgehobenen Diöcejen 
glaubten den ihnen von der Kirche angewiefenen Wirkungstreis nicht 
anders als durch einen Beſchluß der Kirche verlaffen zu dürfen, ebenfo 
die Pfarrer.] Die Geſchwornen griffen die Ungeſchwornen an, und 
umgekehrt diefe jene; Altar wurde gegen Altar errichtet; die Glänu⸗ 
bigen waren oft unentfchieden, ob fie die erftern als ordentliche Geiſt⸗ 
liche anfehen dürften, und Andere ganz entjchieden gegen diefelben und 
entzogen fich lieber allen Sacramenten, als fie von Schismatifern und 
Kebern, wie man die Eibdleiftenden nannte, zu empfangen. 

Viele Seiftliche heiratheten damals, und traten in den Laienfland 
zurüd. Der Papſt war auch nicht unthätig ; nach mehreren andern 
Schritten von feiner Seite erfolgte im Juli 1791 eine Bulle, welche 
alle Sefchwornen und alle Diejenigen, die bei der Wahl und Gonfe- 
cration conftitutioneller Bifchöfe mitgewirkt hatten, mit dem Banne 
belegte. Dagegen ergingen immer fchärfere Staatsgeſetze gegen bie 
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Wibderfpenftigen (refractaires), und die troftlofe Verwirrung ftieg 
immer höher. An eine Ausgleihung war um fo weniger zu denken, 
als ſich der Außerfte Grad von gegenfeitigem Mißtrauen und Haß 
der ſich befämpfenden Parteien bemächtigte, und die Führer des Staats 
dem wiberftrebenden Glerus bloß die niedrigften Motive feiner Hand« 
Iungsweife, Habjucht und Geiz, zutranten, und umgelehrt dieſer die 
neuen Kirchengeſetze aus dem entfchiedenften Religionshaſſe ableitete. 
In diefer Zeit wurde der Grund zu dem unfeligen Mißverftändnifie 
gelegt, daS noch Heute zwifchen dem Clerus und den Liberalen in 
Frankreich obwaltet, indem jener in diefen nur Feinde des Chriften- 
tbums und der Kirche, und diefe in jenem nur Feinde ber freiheit 
und der Conſtitution erbliden. 


5. 2. Jrreligidie Gutwwiliung Der franzöfligen Rebeiution.') Wiheismus. 
Deikiiger Cult. Erneuerung der Kirche durch Bonaparte. 


Die eibweigernden Priefter hatten nicht Unrecht, wenn fie glaubten, 
dag antireligiöfe Kräfte bei der Revolution thätig feien. ‘Die confti- 
tuirende Verſammlung ſprach allerdings bei jedem Anlafje ihre Ver⸗ 
ehrung gegen die Religion und die Tatholifche Kirche aus, und noch 
in der von Chaſſet verfaßten und von den Deputirten (21. Januar 
1791) gebilligten Inſtruction über die bürgerliche Verfaffung des Elerus 
ſprach fie auf das Beftimmtefte ihre Anhänglichkeit an die Kirche aus. 
Auch ift nicht zu bezweifeln, daß die große Mehrzahl nicht heuchelte ; 
alfein die deiftifchen und felbft die atheiftifchen Grundfäge, die jeit 
einigen Decennien in Frankreich verbreitet wurden, hatten doch zu tiefe 
Wurzeln geſchlagen und fich zu weit verzweigt, als daß fie nicht 
auch in die conftituirende Berfammlung eingedrungen wären. Immer 
mebr wucherten fie aber in den neuen Verfammlungen, die auf die 
conftituirende folgten, in der gefegebenden (1791—1792) und dem 
Rattonaleonvent (1792—1795). Diefe wurden immer democratifcher ; 
die erfte legte alle Staatskraft und Staatsgewalt in die Mafje der 
Bürger; allmälig wurde fie diefen entriffen, und dem roheſten Pöbel 


) G. Marchetti: Testimonianze delle chiese d. Francia sopra la cosi 
detta sostituzione civile del clero decretata dalla assamblea nazionale, 
16 vol. Venez. 1791 — 1795. 
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in die Hände gegeben ; in bdemjelben Grade nahm die Wuth, dewr 
Fanatismus und die tyrannifche Willfür zu, und e8 wurden jerzr 
entjeglichen Greuelfcenen zu Tage gebracht, weile die franzöfifche 
Nevolution zu einer der abfcheulichten Erfcheinungeu in der Gefchichte 
ftempeln. In derfelben Weife nun, als die Tyrannei und bie Pöbel- 
berrichaft fich ausbreiteten, verfjchwand auch das religiöfe Element, 
das noch in den VBerfammlungen gewefen war, immer mehr. Nachdem 
das Königthum abgeſchafft und die Republik (am 22. September 1792) 
angenommen, auch der König (21. Yanuar 1793) Hingerichtet war, 
verfündigte eine neue Beitrechnung und ein neuer Kalender, ber von 
dem Stiftungstage der Republik (5. October 1792—1793) und wicht 
mehr von der Geburt Ehrifti zu zählen anfing, der Welt, wie fehr 
in den Augen der Franzoſen die Wichtigkeit der Gründung des Chri⸗ 
ſtenthumes vor der der Republik in den Hintergrund trat, und wie 
durchaus der Einfluß des erftern auf die nene Zeit abgewiefen werden 
follte. Bald darauf befahl der National» Eonvent, von den foge 
nannten Hebertiften beftimmt, daß der katholiſche Cult durch den ber 
Vernunft und der Natur erfet werden folle (7. und 10. November 
1793) ; zugleich wurden der Bifhof von Paris und feine Vicarien 
vor dem Convent gezwungen, dem Ghriftenthume zu entfagen; die 
hriftlichen Kirchen wurden verjchloffen oder in Tempel der Vernunft 
verwandelt. Robespierre, ein Deift nad) den Grundſätzen, die Rouf- 
ſeau in feinen Belenntniffen den favoyifchen Vicars darlegte, und ber 
Faction der Hebertiften, die felbft er für ultrarevolutionär hielt, ent- 
gegengefett, traf jedoch Einleitungen, diefen allzu offen dargelegien 
Atheismus oder vielmehr diefe Selbftanbetung des Menfchen zu be- 
feitigen, und widmete die Feſte der Decaden dem „höchſten Wefen“ 
und den einzelnen Tugenden und abftracten Begriffen, 3. B. der Wahr: 
beit, der Gerechtigfeit u. |. w. Endlich decretirte (1794) der Ausſchuß 
des öffentlichen Wohles anf Nobespierre'8 Betrieb das Dafein Gottes 
unter dem Namen des höchſten Weſens (Etre supr&me) und ordnete 
fein Feſt im ganzen Reich an. In Paris war der Urheber dieſes 
Cultus ſelbſt der glänzend geſchmückte Prediger (7. Mai 1794). Unter: 
deſſen waren Schaaren von Prieftern hingerichtet und noch durch 
Beſchluß vom 28. September 1795 alle Nefractaired zur Depgytation 
verurtheift worden. . 
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Die Fanatiker rieben fi indeß allmälig jelbft auf, und die 
Revolution hatte mit der Einfegung des Directoriums (27. October 
1795) ihren Höhepuuft bereits Hinter ſich. Die Allgewalt des Pöhels 
wurde durch neue Gruudgeſetze nad) und nach wieder vermindert; Franf- 
reich erſchrack felbft vor den diabolifchen Kräften, die es in fich ver- 
barg, und fuchte ihren Explofionen Schranken zu fegen; der Fana⸗ 
tismns legte ſich und in demfelben Maaße, als die Staatskraft wieder 
der gebildeten Claffe anvertraut wurde, erhob fi auch wieder das 
religiöfe Princip. Unter dem Directorium zwar war es vorzüglich 
noch der Deismus, der befeftigt werden wollte. Nach den Natur- 
geſetzen findet nämlich fein Sprung flatt; die mit dem Directorium 
beginnende neue (Schöpfung) Geftaltung Tonnte alfo nur dort an- 
fangen, wo es der National-Convent gelajien hatte. Der Director 
Ya Reveillere widmete demnad dem Deismus den fogenannten theo- 
philantropifchen Eult, für den er Feſte, eine Agende und liturgifche 
Formeln fchuf; allein ungeachtet aller Mühe, die er fi) gab, gewann 
das Werk feinen Fortgang; die zu Grunde liegende religiöfe Anficht, 
eine leblofe Abftraction, war zu kraftlos, als daß fie eine Kirche und 
einen eigentlichen Gult hätte bervorbringen können. Mau fpottete 
der Theopbilantropen, und fie verloren fich in kurzer Zeit. Der katho⸗ 
liſche Cultus konnte fich jet fchon wieder aus dem Dunkeln erheben 
und mehr in's Deffentliche bervortreten; die empörte Vendee wurde 
vorzäglich dadurch zur Ruhe gebracht, daß dem Firchlichen Elemente 
eine freiere Bewegung geftattet, und der conftitutionelle Eid von den 
Prieftern nicht mehr gefordert wurde, eine Erfahrung, die man nicht 
unbenügt ließ. 

Unter dem Directorium war vorzüglich) die neue Republik nad 
außen fiegreih; Belgien zwar bildete fchon bei der Begründung des— 
jelben einen Theil von Frankreich (1. October 1795), allein in Ita⸗ 
lien überwanden jett erft die Franzofen unter der Anführung des Ge- 
neral8 Bonaparte ihre Gegner, und ſchufen daſelbſt die cisalpiniſche 
Republik, die im Frieden von Campo Formio (October 1797) aner- 
kannt ward. Auch Belgien wurde nun mit dem franzöfifchen Kirchen⸗ 
wefen und dem Güterverfauf gequält, und biefelbe Verſchiedenheit der 
Anfichten, diefelben Unruben, jedoch in etwas milderer Weife, Inüpften 
fih auch bier an diefe Ummwälzungen, wie in Frankreich, an. In Ita⸗ 
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lien wurde vorzüglich der ganze Kirchenftaat beeinträchtigt; durch dem 
Vertrag von Zolentino wurde der Papſt nicht nur gezwungen, fein 
Befigungen in Frankreich, Avignon und Benaiffin abzutreten, fonbern 
auch mit den drei Legationen Bologna, Ferrara und Romagna bie 
cisalpinifche Nepublif auszuftatten. Im folgenden Fahre (15. Februar 
1798) wurde fogar auch Rom republifanifirt, Bius VI., deffen Ber 
waltung ſchon vom Anfange an fo ſchwierig und fo unruhig geweſen 
war, zur Entfagung feiner Staatögewalt genöthigt, und zuerſt nad 
Siena, dann nad) Valence abgeführt, wo er (29. Auguft 1799) ſtarb. 
Rom, ſchon früher durch kaum zu erfchwingende Gontributionen er- 
ſchöpft, mußte nun auch feine Kunftfchäge an Frankreich abliefern. 

Unter Oeſterreichs Schug fammelte fi) indeg das zerfprengte 
Gardinalscollegium noch in demſelben Jahre zu Venedig, und wählte 
im folgenden (am 13. März 1800) den Gardinal Chiaramonti, einen 
durch Talent, Kenntniffe, Tugend und feften Charakter ausgezeichne⸗ 
ten Mann, zum Bapfte, der fofort unter dem Namen Pins VII. die 
Verwaltung antrat, und gu nod) größerm Leiden, als fein frommer 
Vorgänger, aufbewahrt war. !) 

Inzwiſchen war eine neue, äußerſt wichtige Veränderung in 
Frankreich eingetreten. Napoleon Bonaparte, ein Kind der Revolution, 
wurde durch feine Siege in Italien und bierauf in Aegypten in den 
Stand gefet, Herr derfelben zu werden, ftürzte das Directorium, 
gab eine Eonftitution,, die den Pöbel ganz verdrängte, die Republil 
einer monardifchen Berfaffung wieder annähberte, und ihn zum Gonful 
erhob. Der Sieg von Marengo (14. Juni 1800) befeftigte feine neue 
Schöpfung. Dur den Frieden von Lüneville (Februar 1801) wurbe 
der Kirchenftaat wieder erneuert, und bald darauf auch die mit dem 
Bapfte eingeleiteten Unterhandlungen (15. Juli 1801) durch ein zwiſchen 


') Histoire du pape Pie VII., par Artaud de Montor. Par. 1887, 2 t. 
(deutſch, Wien, 1838). — Bacca: Hiftorifche Denkwirbigleiten über Bins VII. 
3 Bde. Augsb. 1831. — Cohen: Precis histor. et polit. sur Pie VII., 1838. 
— A. de Beauchamp: Hist. des malheurs et de la captivite de Pie VII., 
1814 — Bifeman: Erinnerungen an die vier lebten Päpfle. Regsb. 1858. 
— Nenefle Gefchichte der Kirche Chriſti (bi 1836), aus dem Jtalieniſch. * 
burg 1837. — Gams: — d. „Rinde Chriſti in 19. Jabröp. 3 (resp. 4) We 
B». 1 u. 2. Innsbr. 1851- 1855 
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* dem Cardinal Eonfalvi und Joſeph Bonaparte verabredetes Con⸗ 
2 cordat befchloffen, in Kraft deffen der Fatholifche Eult in Frankreich 


r 


erneuert, und der Epifcopat wieder bergeftellt wurde. ') Das Ernenn- 
ungsrecht der Bilchöfe wurde, wie dur das Concordat zwiſchen 
Leo X. und Franz I., der Negierung eingeräumt, die Beftätigung der- 
jelben dem Papfte vorbehalten, die Domkapitel wieder aufgerichtet, 
und die Beſoldung der Biſchöfe und Canoniker fowohl als die Unter- 
baltung der Seminarien, nach der Beftimmung der conftitutionellen 
Verfammlung, von der Staatstaffe übernommen. Die Anftellung ber 
Pfarrer blieb eine bifchöfliche Gerechtſame. Ob der Eonful Bonaparte 
bei allen diefen Handlungen von religiöjen oder politifchen Geftchts- 
punften, ober von einem Gemiſche von beiden geleitet wurde, mag un- 
entfchieden bleiben. ?) Das Goncordat mit der italienifchen Repubur 
(1803) ruhte auf denſelben Grundlagen. 


8.3. Um⸗ und Reugeflaltung der Tirdligen Verhältniſſe von Deutſchland. 
Das franzöflige Kaiſerreich. Zerwürfniſſe Rapelcon’s mit Dem VPapſte und 
Sturz deſſelben. 


Der Frieden von Luneville hatte die durchgreifendſten Folgen für 
die äußern kirchlichen Verhältniſſe von Deutſchland. Das linke Rhein⸗ 
Ufer mußte an die franzöſiſche Republik abgegeben werden; um nun 
die Verluft leidenden Fürften zu entfchädigen, wurde der Gedanke auf- 
gegriffen, die dentfchen Fürftbisthümer, Abteien und Kföfter zu fäcu- 
larifiren, und der Reichsdeputations⸗Hauptſchluß vom Februar 1803 
vollzog diefen Plan.?) Die drei rbeinifchen Turfürftlichen Erzbis⸗ 
thümer wurden fchon durch den genannten Frieden unmittelbar aufge- 
(881; nun theilten alle übrigen auf ähnlichen Verbältnifien ruhenden 


) Mömoires du Cardinal Consalvi, par J. Crötineau-Joly, 2 t. Par. 
1864 (enthält wejentlih neue Mittheilungen, die zu vergleichen find mit: Corre- 
spondance de Napoleon I., t. 7—9, Par, 1861—1862, enthaltend die Jahre 
1801—1804). 

?) Nach den neueflen „Entbedungen“ tritt der politifche Geſichtspunkt ſehr 
ſtart hervor. 

2) Ueber die Säcularifation in Deutſchland find die Nachrichten gefammelt 
bei Gams, 1. c. ©. 304 fig. „Die Zertrümmerung und Auflöfung der Kirche in 
Deutſchland.“ 

Möhler, Kirchengeſchichte. III. 23 
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Inſtitutionen daffelbe Schickſal. Den in die Beute fich theilenden Fiw- 
ften wurde zwar durch denfelben Vertrag auch zur Pflicht gemadys, 
die nöthigen Bisthlimer, Domfapitel und Seminarien zu botiren, and 
in Negensburg ein neues Erzbisthum errichtet und daffelbe dem ehe— 
maligen Erzbifchofe und Churfürften von Mainz, Dalberg, der zu 
gleih Kurerzlanzler des deutſchen Neiches fein follte, übergeben 
(1804): allein die Ereigniffe drängten fi) in fo Alles überrafchender 
Folge, dag an feine bleibenden SYnftitutionen zu denken war. 

Napoleon Bonaparte ließ fich die Aufforderung des Senates ge 
fallen, Kaifer der Sranzofen zu werden (1804), wodurch die ange: 
ftrebte ſchrankenloſe Freiheit derſelben nach den Gefegen ber Reaction 
in einen Despotismus überging, deſſen klare Aufnahme in das Be 
wußtfein durch neue Siege verhindert werden mußte. Durch den Feldzug 
gegen Defterreih von 1805 wurde das deutfche Reich vollends aufge 
(ö8t, der Rheinbund geftiftet, Dalberg zum Yürftprimas erhoben, 
und neue Zänbertbeilungen vorgenommen. Die legtern fanden abermal 
nach der Befiegung der Preußen (1807), und einem nenen unglüd: 
lichen Kampfe des Kaiſers von Defterreih gegen den großen Feld⸗ 
herrn ftatt (1809). 

Die große, Alles erfchütternde Bewegung, die von diefem Namen 
ausging, Hatte inzwifchen auf’8 Neue den Kirchenſtaat ergriffen, da 
ſich Pius VII. nicht unbedingt in das Continentalſyſtem Napoleon’s 
fügen wollte.) Auch wurde dem Papfte, neben mehreren die Politik 
betreffenden Forderungen, in Eirchlicher Beziehung unter Anderm zu: 
gemuthet (1808), ein in Frankreich zu errichtendes Patriarchat an- 
zuerfennen, die Bifchöfe in ein ähnliches Verhältniß zu fich zu fteflen, 
wie es die conftituirende Verſammlung gewollt babe. Auf die Weigerung 
des PBapftes wurde der Kirchenftaant dem franzöfifchen Weiche einver: 
leibt (17. Mai 1809), und weder Proteftationen noch auch das über 
Napoleon verhängte Anathem (10. Juni) waren (zunächſt) von irgend 
einem für Pius VII. erwünfchten Gewinn. Zwei Millionen Franken 





) d’Haussonville: l’Eglise romaine et le premier empire, 1800— 
1814, 63 pp. Par. 1867. — Die Memoiren von Gonfalvi und Bacca. — 


Gams, 8b. II. — Michel Msgr.: l’Eglise catholique et l’emperenr Napo- 
l&on I. Par. 1865. 
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este Napoleon dem Papſte und feinen Nachfolgern jährlich aus, und 
nachte fich anbeifchig, Überdieß das Cardinalscollegium und die Pro- 
sgonda zu unterhalten; auch bot er Paläfte in Nom, Paris und 
»derwärts dem Oberbaupte der Kirche an. Pius VII. verzichtete 
deß auf feine Nechte nicht, und nicht einmal dann, als er mit dem 
taatsjecretär Cardinal Bacca nad) Savona abgeführt wurde (6. Juli). 
a diefer Sefangenfchaft entwidelte Pius eine Standhaftigfeit und 
ıen großartigen Sinn, der ihm die Liebe und Bewunderung von 
nz Europa erwarb. 

Nun bedurfte aber auch Napoleon des Papftes; zahlreiche Bis- 
imer (27) waren im Umfange des Kaiſerreichs erledigt, aber 
ns VII verfagte feine Beftätigung den ſchon ernannten Prälaten. 
if den Rath der Cardinäle Maury und Feſch, Obeim des Kaifers, 
sede im Sabre 1811 eine Nationalfynode nad Paris berufen, um 
Nittel und Wege für die Befeitigung diefer Verlegenheit zu beftimmen 
1. Juni 1811). Hier erfuhr der Uebermächtige das erfte Dial einen 
erwarteten Widerfland;') auch ein deutfcher Biſchof, von Drofte- 
ifehering, drang anf die Befreiung des Papftes.2) Die unfligfame 
erfammlung wurde nun, ebe irgend ein Beſchluß gefaßt war, auf: 
löst (10. Juli), drei Bifchöfe gefangen genommen, und die übrigen 
1zeln um ihr Votum angegangen. Auch in diefer Weife bezeigte 
h die Mehrzahl, und felbft eich, ungelebrig. Im Juni 1812 wurde 
rauf Pius VII. nad Fontainebleau abgeführt, wo nun aber auch 
ı neues Concordat eingeleitet ward, in Folge deſſen dem Bapfte 
e noch nicht verkauften Domänen des KirchenftaatS, ſowie die be- 
it8 veräußerten, bis zum Ertrage von zwei Millionen zurücgegeben 


) Das National-Concilium zu Paris im Fahre 1811. Mit autbentifchen 
tenftüden. Bom Canon. F. A. Melchers. Münftler 1814. — Gams, II, 
, 2716—306. — Correspondance de Napoleon l., t. XXIII, Par. 1867 (bis 
it der neueſte Band); darans erhellt, daß es Napoleon auf eine Fosreißung 
n dem Papfte, auf eine Nationalfirdde abgefehen hatte. 

2) Was Pius VII. in einem Breve beflätigte, indem er ihm das Zeugniß 
b: primam te vocem sustulisse ete. Aber Irenäus Defolle, damals 
ſchof von Shambery, erhob ſich fogleich mit mächtiger Stimme für die Freilaſ⸗ 
ng bes Bapfles, während der berüchtigte de Pradt mit Stentor-Stimme ſchrie: 
rtagen, Vertagen, e3 ift jetzt feine Beit (23. Juni 1811). 

23 * 
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werben follten; auch wurde feflgejeßt, daß er zu zehn Bisthümern 
ernennen, und die Gefandten der fremden Höfe annehmen dürfe; de 
gegen verpflichtete fi) der Papft, die nominirten Biſchöfe je inner 
halb ſechs Monaten zu beftätigen; follte nach Ablauf diefer Friſt bie 
Confirmation noch nicht erfolgt fein, fo follte der Metropolite oder 
der Ältefte Bifchof des Metropolitanfprengels diejelbe verfügen. Vor 
einem franzöflihen Patriarchen u. ſ. w. war feine Rede u 
(25. Januar 1813).') 

Kaum dürfte fich der Kaifer zu diefer Nachgiebigkeit ent feoffen 
baben, wenn er nicht unterbeffen in Rußland die Wechfelfälle des 
Krieges erfahren hätte. ‘Das Eoncordat, welches übrigens nicht zum 
förmlichen Abfchluß gefördert wurde, war bald ganz unnöthig,*) da Ra 
poleon geftürzt ward. Die neuen politiiden Veränderungen fchienen 
durch die Entfernung des Eroberers und die Erfhöpfung von ganz 
Europa Beſtand zu gewinnen, und längft eingeleitete Goncordate 
wurden auch von den deutfchen Fürften, wie von andern, mit dem 
beiligen Vater abgefchloffen. Eine neue, von der alten vielfadh ab- 
weichende Eintbeilung der Bisſthümer in Deutichland wurde nöthig 
erachtet, und da und dort auch modificirte Verhältniffe des Bifchofs 
zu feinem Domcapitel eingeleitet. 


5. 4. Innerer lirdliger Zuſtand son Fraukreich. 


Es war für das religiöfe Leben ſchon von großem Nachtheil, 
daß feit dem Beginne der Revolution die bürgerlichen Intereſſen fo 
gewaltig alle Gedanken und Gefühle der franzöfifchen Nation feffelten. 
Zeigte fi) aber diefer Umftand von bloß negativem Einfluße auf bie 
Schwächung des religiöfen Sinnes, fo ftumpften die Gräuelfcenen, 
deren Schauplag ganz Frankreich, vorzüglich aber das tonangebende 
Paris war, vielfach pofitiv denfelben ab, und die unanfbörlichen 
Kriege brachten diefelbe Wirkung hervor. Auf fo verwildertem Boden 


') Bacca: Memoiren, II, 129 u. III, 66. — Dur die Vefimmung 4 
(wenn nah 6 Monaten ber Papft nicht beflätige, jo devolvire die Befätigung an 
den Dietropoliten) iſt das Papſtthum im Principe aufgehoben; der ernennende 
Kaifer ift der Papſt. 

) Es wurde von Pins VII. widerrufen, 24. März 1818. 
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roßten der in zahlreihen Schriften verkündete Atheismus und die 
weinenswertheſte Gleichgiltigkeit gegen alle religidfe Wahrheiten 
n üppigften Wachsthume auf, ud da der geordnete Neligionsunter- 
iht und der Tatholifhe Eult ohnedieß jahrelang völlig aufgehört 
atten, Tonnte diefen moralifchen Ungebeuern öffentlich nicht einmal 
uch nur leife begegnet werden. Als aber Napoleon die Kirche wieder: 
erftelite, fo konnte dieß an fi nur von ihrem äußern Beſtehen ge- 
ıgt werden; denn mit den Biſchöfen, Domcapiteln und Tempeln 
rar die innere Kirche noch nicht erneuert. Ye abfichtlicher es derſelbe 
aranf anlegte, mittelft der Kirche feine Alleinherrfchaft zu befeftigen, 
: forgfältiger fogar in den Katechismen der Gehorfam gegen den 
aifer als eine religiöfe Pflicht gebeiligt werden, und fogar der 
apft den neuen Kaifer falben mußte, defto verächtlicher erfchien 
e Religion, da fie als Mittel der Politit und des Despotismus 
ißbraucht ward, defto gewiſſer mochte e8 vielen oberflächlichen Menfchen 
erden, was die Atheiften feit langer Zeit verkündet hatten, daß die - 
eligion nur von fehlauen Betrügern erfunden worden fei, um bie 
tenfchen mit geheimnißvoller Furcht und Schrecken niederzubalten. 
och bedenklicher geftalteten fich die Dinge von diefem GefichtSpunfte 
18 unter den Bourbons (1814—1830); je länger ihre Leiden und 
rw Sturz während der erften Nevolution mit den Schidfalen der 
irdhe verflochten war, defto mehr lehnten fie fih nun auf diefe und 
günftigten fie; umgelehrt betrachtete der Elerus das Königthum als 
m ficherften Hort der Kirche, eben weil auch ihre Wechfelfälle mit 
x Vernichtung defielben in der Erinnerung ſich verknüpften. Je 
fer ſich aber der Elerus an den wankenden Thron bielt, defto mehr 
bneigung entwidelte er gegen die Befeftigung und Entfaltung des 
mftitutionellen Principg, und Tonnte fi) um fo mehr dazu berechtigt 
auben, als wirklich die unbeftimmteften und unbegrenzteften Be⸗ 
rebungen nach Freiheit auf der entgegengejetten Partei ausgefprochen: 
urden. ‘Der Clerus wurde zur Unterftügung der unpopulärften 
olitiſchen Maßregeln mißbraucht, und ließ fich gerne mißbraudhen; 
inifterielle Candidaten zur Deputirtenlammer z. B. follte er von 
n Kanzeln berab empfehlen. So geſchah es, daß er fih in der 
fentlichen Meinung nicht nur nicht befeftigte, fondern den beinahe 
Igemeinen Haß gegen die Bourbonen theilte, ein Haß, der auch auf 
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das rein veligiöfe Intereſſe, das er vertrat, überging. Er galt immer 
mehr für einen unverföhnlichen Feind aller Volksfreiheiten und für 
einen natürlichen Bundesgenoffen der abfoluten Monarchie und der 
Gewaltherrfchaft. Seine Glieder können feit Jahren in Paris kaum 
öffentlich erfcheinen, ohne Mißhandlungen jeglicher Art ausgeſetzt za 
fein.) Beſonders brach diefer Haß hervor, als kürzlich Karl X. 
feinen Thron verlor, wobei auch Kirchen, Seminarien und bifchöflide 
Wohnungen, und nicht allein zu Paris, geplündert und verheert wurden. 
Diefe Verhältniffe find ſchwere gejchichtliche Verwidlungen, deren 
Schuld Alle tragen, Yeineswegs der Clerus allein; wiewohl fehr ge 
wünfcht werden muß, daß er zur Einficht gelangen möchte, unter jeder 
Berfaffung, die die öffentliche Ordnung zu handhaben vermag, fie fei 
eine conftitutionelle Monarchie, oder eine Republik, oder eine abfolute 
Monarchie, könne das veligtöfeXeben gedeihen. Ex foll fi von aller 
Partei ferne halten und unter allem politifchen Getriebe der Worte 
des Herrn gedenken: Laffet die Todten ihre Todten begraben. ?) 

Ein anderer, fehr mißlicher Umftand für die Förderung bes 
veligidös-Eirchlichen Lebens in Frankreich ift der Mangel an einer um 
faffenden wiffenfchaftlihen Bildung des Elerus diefes Landes, wie 
biejelbe der Stand der allgemeinen Cultur erforderte.?) Allerdings 
liegt die Schuld nicht an ihm, fondern in den Verhältnifien, die über 
ihn ergangen find; die öfter und Seminarien, in welchen früher 
der Clerus gebildet wurde, zog die Nation mit den Gütern berfelben ein; 
zwar verpflichtete fie fich, fiir die Unterhaltung der theologifchen Lehr: 
anftalten zu forgen, allein in den Nevolutionsftürmen gefchab nichts 
und Fonnte der Natur der Sache nach nichts gefchehen, da der Katholi- 
cismus proferibirt war, und fpäter wurde nicht viel geleiftet, und nir⸗ 
gends etwas ganz Zweckmäßiges angeordnet. Unter der Gonfular- 
Negierung follte nach der Verordnung vom 10. December 1802 an 
jedem erzbifchöflichen Seminarium Moral, Dogmatit, Kirchengefchichte 
und geiftlicde Beredſamkeit vorgetragen werden. Vorlefungen über 





i) Iſt offenbar 1831 oder vorher gefchrieben. 

2) Der franzöfijche Clerus bat feit der Julirevolution wirklich dieſe Richtung 
eingehalten. 

) Dieſer Mißſtand hat ſich von Jahr zu Jahr gemindert. 
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cregeſe, orientalifhe Sprachen, Philofophie und allgemeine Gefchichte 
fonden gar nicht flatt, fowie denn die Vorbereitungsftudien überhaupt 
beinahe nur anf eine dürftige Kenntniß des Latein befchränft waren. 
Die genannten Forderungen bezogen fich indeß nur auf die erfte Klaſſe 
der Geiftlihen, die zweite hörte nur Moral und Dogmatik. 

Als im Fahre 1808 (17. März) die Organifation der Univer⸗ 
fitäten erfolgte — fo nannte man fämmtliche Akademien, deren es 
fo viele als Appellationshöfe gab, und die alle unter Einem Groß- 
meifter flanden — wurde jedem Erzbisthume eine tbeologifche Facultät 
zugedacht, diefe aber nur mit drei Profeſſoren befett, die weiter nichts 
als Kirchengeſchichte, Moral und Dogmatik vorzutragen hatten. (Der 
Erzbifchof Hatte bei jeder erledigten Stelle dem Großmeifter drei vor» 
zufchlagen, wobei der Concurs entſchied.) Die allgemeinen Wiffen- 
haften blieben abermal vernachläſſigt. Napoleon war fein Freund 
der philofophifchen Wifienfchaften, deren Beförderer und Bearbeiter 
er nur Ideologen, d. 5. Träumer nannte, und feine ganze Politik 
vertrug fich nicht mit denfelben. Wurden aljo in dem letzten Decen- 
nium des vorigen Jahrhunderts gar feine Cleriker mehr herangebildet, 
und verwilderten in der allgemeinen Barbarei theilweife die ſchon in 
den geiftlihen Stand Aufgenommenen während derjelben Zeit, fo 
erzog die erfte Zeit des neunzehnten Jahrhunderts den Elerus nur 
iußerſt ungenügend. Er nötbigte alfo auch jene Verehrung nicht 
3b, durch welche diejer Stand allein zu wirken vermag, und die 
ſchroffen, einfeitigen, ftarren Anfichten, die beinahe immer mit einer 
mangelhaften Geiftesbildung verknüpft find, und bei einer veligiöfen 
Begeifterung, durch die ſich der franzöſiſche Clerus fehr vortheilhaft 
nszeichnet, nur defto fchärfer hervortreten, raubten ihm nur defto 
nehr das Vertrauen. Nach der Reftauration der Bourbonen warden 
manche vortheilhafte Veränderungen im Unterrichtswefen vorgenommen; 
anter Napoleon wurde an den Lyceen das Griechifche, Metaphufif 
and Gefchichte nicht vorgetragen; nach einer Verordnung vom 19. Sep- 
tember 1814 wurden diefe Gegenftände in den Studienplan aufge» 
nommen, und die Zahl der Univerfitäten auf fiebenzehn vermehrt 
"13. September 1815). Nur die geiftlichen Unterrichtsanftalten blieben 
yer alten Weife treu. 

Auch die Güterberaubung der Pfarreien zeigte fi) von fehr 
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nachtheiligem Einfluſſe; die conſtituirende Verſammlung Hatte alle 
dings die Pfarrer gut bedacht, und fie mochten ſich im Allgemeinen 
nach dem ihnen ausgeworfenen Gehalt beifer als früher ftehen. Allein 
unter Napoleon erhielten fie nur fünfhundert Franc, und waren 

damit an Stolgebühren, Gefchenfe und Betteleien angewiefen. De 

durch erfchienen num dem Volfe die Geiftlihen als eine drückende Laf, 

und wurden verhaßt; fo wie denn die allerdings bedeutende Summe, 

die nun für den Cult im Budget erfcheint, beftändig zu lagen und 

Nedereien Veranlaſſung gibt. Der Einzug der Kirchengüter ift eine 

Thatfache, die längft vergeffen worden; die jährlih dem Clerus nun 

auszuzahlenden, wenn auch an ſich unbedeutenden und mit dem ibm 

abgenommenen Güterwertbe in feinem Verhältniſſe ftehenden Beſold⸗ 
ungen drängen fi) immer neu dem Gedächtniffe auf. 

Den dunkeln Farben diefer traurigen Schilderung müſſen nun 
aber auch lichtere entgegengeftellt werden. Es verfteht ſich von felbft, 
daß die deiftifchen, und noch weniger bie atheiftifchen Grundſätze auf 
dem Lande und in der Bürgerflaffe in den Städten felten Eingang 
fanden; und die furdhtbaren Handlungen, von denen diefelben begleitet 
waren, als te fich allgemein zu machen verjuchten, verhinderten bei 
dem unbefangenen Menfchenfinne ihre Aufnahme weit mehr, als bie 
Iharffinnigften tbeoretifhen Widerlegungen, und befeftigten viele Tau- 
fende in der religidjen Richtung weit mehr, als e8 nad) dem Gange 
des gewöhnlichen Lebens der Fall geweien fein würde. Während der 
Schredensicenen und der Blutgerichte verjammelten ſich zahlreiche 
Maffen im BVBerborgenen und entwidelten eine religiöfe Innigfeit, wie 
man fie nur in den Zeiten der erſten Verfolgungen der Ghriften 
findet, mit denen felbft im Aeußern jene Jahre fo große Aechnlichkeit 
hatten. Die Martyrergefchichte der franzöfifchen Revolution bietet 
bewundernswerthe, die ganze Seele ergreifende Scenen dar, und viele 
Familien erhielten dadurch die Föftlichften Erinnerungen als Familien⸗ 
reliquien, die in allen Gliedern der Verwandtſchaft fortwirkten. Unter 
dem Directorium, wo der irreligiöfe Fanatismus feine Spanntraft 
zu verlieren anfing, hatten daher ſchon zweiundbreigigtaufend Ge⸗ 
meinden ihre Hirten; man ift daraus zu fchließen berechtigt, daß ber 
beiftifche @ult, der damals gangbar gemacht werden wollte, nur in 
der Maſſe der fogenannten Bhilofophen, und nicht in der des Volkes 
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eine Stüge fand, was freilich auch ſchon durch fein fchnelles Ver⸗ 
ſchwinden einleuchtend wird. 
So unbedeutend die Aufmerkfamkeit war, welche der wiffenfchaft- 
lichen Bildung des Elerus zugewandt wurde, fo tüchtige Vertheidiger 
er Sache des Chriſtenthums und der Kirche gingen doch aus demfelben 
ervor; oder wenn fie aus feiner Mitte nicht hervorgebracht werden 
nnten, aus dem Stande der Laien. — Ungemein erregend und be- 
sbend wirfte ber Mörgüis Chateaubriand, einer der geiftvollften 
Schriftfteller ber neuern Belt, durch mehrere Schriften, vorzüglich 
ber durch feinen „Geiſt des Chriſtenthumes.“ Diefer Mann hatte den 
lücklichen Gedanken, nicht auf eine ftreng wifjenfchaftliche Weiſe, 
icht auf dem Wege biftorifcher oder philofophifcher Demonftration 
em Chriſtenthum wieder Berehrer zu erwerben, fondern durch Be— 
rachtungen, die das Gemüth zu ergreifen und die Gefühle zu erwecken 
geeignet waren. Zu anftrengenden Unterfuchungen war feine Zeit 
cht reif; durch die gelungene äfthetifche Behandlung des Chriſten⸗ 
hums aber, die auf die überrajchendfte und glänzendfte Weife durch 
eführt ward, wurde diefem die vielfeitigfte Aufmerkſamkeit wieder 
u Theil und eine willtonmene Aufnahme bereitet. — An eine apo- 
ogetifche Bearbeitung des chriftlichen Lehrgebiets wagte fidh der Graf 
e Maiftre (geboren 1753, + 1821) in feinen „Abendftunden von St. 
Beter&burg" (er war ſardiniſcher Botfchafter in Peteröburg unter 
Rapoleon). Diefes Werk enthält eigentlich eine Theodicee, eine Necht- 
ertigung Gottes wegen der Uebel in diefer Welt, die den Gerechten 
pie den Ungerechten heimfuchen; bringt aber fämmtliche Wefenlebhren 
md wichtigeren Inſtitutionen des Chriſtenthums in Verbindung da- 
nit. Das Buch erregte durch die Neuheit der Behandlung des 
Segenftandes, durch feinen Reichthum an Gedanken, die Wärme der 
Empfindung, und die von den Franzoſen bewunderte Klarheit, Bün- 
igfeit, Kraft und Eleganz feiner Sprache eine allgemeine Be— 
vegung. Noch ungleich mehr würde de Maiftre gewirkt haben, wenn 
r nicht in feiner Schrift über den Papft ultramontane Grundfäße 
illzu grell ausgefprochen hätte. — Einen andern Weg betraten Bo- 
sold und der Abbe de la Mennais, die ihre Aufmerkfamfeit vorzüglich 
nf das Formelle hinlenkten, auf den Urfprung der religiöfen Er— 
enntniß, und bie Mittel zur Gewißheit in derfelben zu gelangen. 
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Die fubjective Willtür, die feit fo langer Zeit die franzöfifche ? 
,ſhaft beherrſcht und nirgends etwas Feſtes und Erfreuliches er 
hatte, warf diefe Männer ganz in das Gebiet der Objectivität : 
die Auctorität allein, fagten fie, küune Gewißheit erhalten r 
gleichwie auch urſprünglich alle religiöfe Kenntniß eine gegeben 
durch Auctorität überlommene fe. Bonald, ein feiner Beo 
des geiftigen Lebens bes Menſchen, ein nuſtreitig fehr philofo) 
Denter und von bem umfafjenbften hiſtechchen und philofoy 
Wiſſen, fuchte vorzüglich durch die Oiffieliung des Verhä 
zwifchen dem fich gegenfeitig bebingenben Denlen und Spred; 
Nothwendigkeit der Annahme darzutbun, daß ber Menſch ohn 
wirkung einer Intelligenz von Außen nie zur Spradje, und 
auch nicht zum Gedanlen gelommen wäre, und folglich eine U 
barung von der Vernunft poflulirt werde, die Bedingung wi 
geiftigen Entwidlung, fo der religiöfen insbeſondere. “Durch die 
Verfolgung feiner dee wies er nun auf die Nothwendigkeit fi 
göttlicher Belehrungen bin, des einzigen Mittels, zur veligiöfen 
beit zu gelangen. (Seine Sprache ift geiftreich, aber zu gefud 
öfter nicht leicht verftändlich.) 


Ende der Kirchengefchichte non Abhler. 


Jorkſetzung der Kirhengefhichte bis zur 
Gegenwart. 





Zweites Kapitel, 
- Pontificat Pins VII vom Jahre 1814—1823. 


Nah dem Widerrufe des Concordats von Fontainebleau durch 
Papft Pins VII. (24. März 1813) und während des Krieges in 
Deutſchland blieb der Papft noch Gefangener in Tyontaineblean. Die - 
Schlacht von Leipzig (16.—18. October 1813) war auch für Pins VII. 
eine Befreiungsſchlacht. Am 23. Januar 1814 wurde der Papft 
auf das Neue von den Cardinälen getrennt, und auf großen Um⸗ 
wegen über Orleans, Cahors, Deontpellier nad) Nizza geführt, wo 
er am 8. Februar ankam, von da wieder nah Savona — 11. Te: 
bruar. ') 

Aber Napoleon hielt feine Beute immer noch krampfhaft um- 
ſchlungen, obgleih ihm fein Bruder Joſeph Längft gefchrieben: „Wir 
werden nichts von den Katholiken erhalten, jo lange Sie nicht den Papft 
der Freiheit und Nom zurücdgegeben haben." °) ALS er ihn zulett 
nicht mehr halten Tonnte, mußte er ihn ziehen Laffen, 10. März. 
Pins VII. fam am 31. März zu Bologna an, reiste über Imola, 
Ceſena, Ancona, Foligno, Spoleto, und zog am 24. Mai in Rom ein. 


) Bacca: Dentwirbigleiten, III, 83 -90. 

?) Nous n’obtiendrons rien des catholiques, tant que vous n’aurez pas 
rendu le pape à la libert6 et à Rome. Lamartine, histoire de la Restaura- 
tion, 1851, t. ], p. 71. 
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„Es war in Gefahr das Schifflein Petri, von Stürmen umber: 
getrieben ; ſchon war alle Hoffnung verfchwunden. Der Herr aber - 
wird wach gerufen, er befiehlt dem Sturme, das wilde Thier ftirbt, 
die Ruhe kehrt wieder. Ach will es deutlicher ausſprechen; alle 
Biſchöfe, welche von ihren Sigen vertrieben waren, kehrten — zu 
ihren Sigen zurüd. Damals nahın Aegypten feinen triumphirenden 
Athanaſius wieder auf, damals empfing die Kirche Frankreichs den 
aus der Schlacht zurüdkehrenden Hilarius, damals legte Ytalien bei 
der Wiederkehr des Euſebius feine Trauerkleider ab.” ?) 

Am Ende Juni 1814 waren alle Eardinäle in Rom verfammelt. 
Durch die Bulle „Solhcitudo omnium ecclesiarum“ vom 7. Auguft 
wurde die Gefellfehaft Jeſu wiederhergeftellt, nachdem durch Breven 
vom Sabre 1801 und 1804 deren Herftellung für Rußland und 
Neapel genehmigt worden war,?) — durch Edict vom 15. Auguft wurden 
die Übrigen Orden zunächſt in Rom wieder bergeftellt. 

Am 26. Februar 1815 verließ Napoleon Bonaparte die Inſel 
Elba, feinen Verbannungsort, und betrat am 1. März den Boden 
Frankreichs, während Joachim Murat von Neapel aus den Kirchen- 

ftaat überfiel,?) denn er wollte König „von Italien“ werden. — 
Deßwegen verließ Pius VII. Rom (22. März), und zog nad) Genua, 
wo er am 3. April anfam. Joachim Murat wurde aber bald von 
den Oefterreichern vertrieben, und flüchtete nach Frankreich. So 
reiste der Papft am 18. Mai wieder von Genua ab, und fam am 


) Hieronym. dialog. advers. Lucif. bei Bacca: Hiſtor. Dentwärbdigleiten 
über fein Miniftlerium und Gefangenfchaft, 1808—1814, Bd. III, Augsb. 1886, 
©. 1%. 

2) Erfler Ordensgeneral war Thaddäus Brzozowsli, 1805—1820; es folgte 
oh. Roothan, 1820—1853, und diefem der dermalige General P. Belr. — Ere- 
tineau-Foly: Gefchichte-der Gefellichaft Zefu, Bd. V (Wien 1848), S. 600 fig. 
— Bullarium Romanum, Continustio opera et studio Rainaldi Segreti, 
t. XI, continens pontificatus Pii VII. annum 1—3. Romae 1846; t. XII, 
enth. annum 4—6. Rom. 1846; t. XIII, Rom. 1847, p. 325 sq.; t. XIV, 
Rom. 1819. 

) Eoletta: Geſchichte d. Könige. Neapel, Bd. II (Eaffel 1858), S. 502 fig. 
— Bacca: Memoiren, Bd. V, Reife des Bapfles Pius VII. nach Benua im 
Frühjahre 1815 u. feine Rüdlehr nah Rom. (Orvieto 1833.) Augsburg 1834, 
©. 4 fig. 
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7, Juni wieder nad) Rom. Seine Abwefenheit hatte achtundfiebenzig 
Zage gedauert, während die Anweſenheit Napoleon's in Frankreich 
in runder Zahl „hundert Tage” dauerte. Napoleon langte als Staats- 
gefangener der Engländer am 15. November 1815 auf Sanct Helena 
an, wo er am 5. Mai 1821 ftarb. 

Auf dem Longrefie zu Wien (1814— 1815) wurde der Kirchen- 
ftaat in feinen alten Grenzen Hergeftellt, mit Ausnahme von Avignon 
und Benaiffin, das bei Frankreich blieb. Dagegen mußte fich der 
Cardinal Eonfalvi, der DBertreter des Papſtes, mit einem Protefte 
gegen die Nicht-Wiederherftellung des deutjchen Reiches und der fäch- 
larifirten Stifte und Klöſter begnügen (14. Juni 1815).'1) Der be- 
kannte Artikel 16 der Wiener Bundesacte (für den deutfchen Bund, 
der ſeitdem fo oft vergebens von den Katholifen angerufen wurde), 
lautet: „Die Verfchiedenheit der chriftlichen Neligionsparteien Tann 
in den Ländern und Gebieten des deutſchen Bundes feinen Unterfchied 
in dem Genuffe der bürgerlichen Nechte begründen.“ 

Nach feiner Rückkehr nah Rom übernahm Conſalvi wieder die 
Leitung der Gefchäfte (1815—1823). Er folgte dem Grundfage, 
von den Einrichtungen der neuern Zeit die paflenderen auf die Re- 
gierung des Kirchenftaates Üüberzutragen. Die Franzofen hatten durch 
den Verkauf der geiftlihen Güter die Hauptmaffe der päpftlichen 
Schulden getilgt. Im Yahre 1800 hatte Pius VII. vierundfiebenzig 
Millionen (Ecudi) Schulden, bei drei Millionen Einkünften, über- 
nommen; im Sabre 1815 übernahm er nur dreiunddreißig Millionen 
Schulden bei ſechs bis fieben Millionen Einkünfte.) Sein Bemühen 


) &ams, 11, 370—382 (die Kirche auf dem Wiener Eongrefie). — Klüber: 
Alten des Wiener Songrefies, 6 Bde. Erlang. 1815—1838. — Buß: Urkundliche 
Geſchichte des National- und Zerritoriallirchentyums in der kath. Kirche Deutich- 
lands. Schaffh. 1851. S. 790 fig, — Menzel: Neuere Geichichte der Deutjchen 
bis zur Yundesalte XII, Abth. II (1818), S. 620 fig. 

2) Etudes statistiques snr Rome et la partie occidentale des états 
romains. Par le comte de Tournon, Prefet de Rome de 1810—1814. Par. 
1831, 3 vol. — %of. Hergenröther: Der Kirchenftaat jeit der franzöftichen 
Revolution. FZreib. 1861. — Döllinger: Kirche und Kirchen ꝛc. Mind. 1861, 
©. 546 flg. „Der Kirchenflaat von 1814—1846.” — (Farini: Lo stato Ro- 
mano, Storia dell’ Italia dell a. 1814. Torino 1854.) 
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war es bejonders, eine einheitliche Regierung im Kirchenflaate her— 
auftellen. 

In den Jahren 1817 und 1818 wnrde eine Anzahl von Con— 
cordaten mit verfchiedenen Negierungen abgefchloffen, unter andermz 
mit Neapel. — Als König Ferdinand im Jahre 1815 aus Sicilien, 
das ihm allein geblieben war, und das unter dem Schute der eng- 
liſchen Flotte ftand, nach Neapel zurücklehrte, befand ſich die Kirche 
in trauriger Lage. „Die Klöfter waren aufgehoben," fagt der radi- 
cale Coletta, „die Religion war geſchwächt, die Glaubensvorftellungen 
waren befpöttelt oder zerronnen, und es waren diefe Berlufte nicht 
durch neue Tugenden aufgewogen, noch durch befiere Sitten gemil- 
dert; denn auch die Sitten waren in größeren Verfall geratben. Es 
bielten Ausgelaffenheit und Knechtichaft gleihen Schritt. Die Geiſt⸗ 
lichfeit war gefunfen und gering geachtet; die in Weltpriefter verwan⸗ 
deften Mönche fchadeten der Genofjenfchaft.” ) Die neuen Miniſter 
des Königs Ferdinand, befonders der Nitter Medici, waren firchen- 
feindlih. König Ferdinand aber wollte Frieden mit der Kirche und 
drang vor Allem auf den Abflug eines Eoncordats, welches am 
16. Februar 1818 zu Terracina zwiſchen Conſalvi und Medici ge- 
ſchloſſen wurde. Es waren früber hunbertzweiunddreißig bifchöfliche 
Stühle, von denen nur noch dreiundvierzig befeßt waren; von jetzt 
an follten e8 bundertunbneun fein. Die Klöfter follten wiederberge: 
ftellt,, die Kirche zu neuen Erwerbungen berechtigt werden, und das 
Kirchengut unverletlich fein. Die Bifchöfe follen freien Verkehr mit 
dem Papfte und den Gläubigen haben. Der König foll die Biſchsfe 
vorfehlagen, dem Papfte die Prüfung und Einfegung zuftehen. *) 

Die getwefenen Mönche kehrten zu der alten Regel zurüd. Zahl⸗ 
reiche Miffionen wurden von den Kloftergeiftlichen im Lande gehalten. 


y Eoletta, Bd. III, Caſſel 1854, ©. 5. 

2) Eoletta, S. 80—84. — Artand, 11, 205 (deutſche Ausgabe. — 
Gams, Il, 607—608 — Eruf Mind: Sammlung aller Concordate, Bd. 11. 
— Liberatore: Della Polizia eoclesiastica nel regno delle due Sicilie. 
Napoli 1842. — Concordato fra sua Santita Pio VII. S.P. e S. M. Fer- 
dinando I. re del regno delle due Sicilie. P. I, Napoli 1818; P. II, 1835; 
P. Ill, 1826; P. 1V, 1829; P. V, 1882; P. VI, 1835. 
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Nach dem Abfchluffe des Concordats kam der König nah Rom, um 
Dem Papfte zu danfen. 

Aber der feit 1799 beftehende Bund der Sarbonari unterwühlte 
feinen Thron, zu welchem viele Tauſende, befonders von der Yugend, 
gehörten. Das Weſen der Sekte war damals, daß die Niedrigen 
in der Gefellfehaft nad) der Stelle der Größern, d. b. nach Aemtern 
und Einfluß ftrebten. !) Nach dem Ausbruche der Revolution in Spa- 
nien fchlugen die Carbonari los. Am 6. Yuli 1820 mußte Ferdinand 
zu Gunſten feines Sohnes abdanfen, welcher am 13.. Juli die neue 
ſpaniſche Verfaffung befhwor. Im Januar 1821 aber erfchien Fer⸗ 
dinand auf dem Eongreffe zu Laibach. Als die Oefterreicher anrüdten, 
fielen den Neapolitanern die Waffen aus den Händen, und ſchon am 
24. März 1821 war Neapel bejett. Was zwiſchen dem 5. Juli 
1820 und 23. März 1821gefchehen und befchloffen war, wurde abdecre- 
tirt. Der alte Ferdinand lehrte ganz zufrieden am 15. Mai nach Neapel 
zurüd, begleitet von einigen Bären, die ihm der Kaifer Alerander 
in Laibach gefchentt hatte. Den Jeſuiten wurde auf's Neue der Unter- 
richt übergeben, Alles in den alten Stand gefett. Ferdinand ftarb am 
3. (4.) Januar 1825. Die Almofen Ferdinand's beliefen fich jährlich 
anf vierundzwanzigtanfend Ducaten. Er batte fechSundfiebenzig Jahre 
gelebt und fünfundfechszig Jahre (nicht) regiert. 

Der bisherige Prinz von Calabrien folgte als Franz I., 1825 
bis (F 3. November) 1830. Nach deſſen frübem Tode übernahm 
Ferdinand II. die Negierung, erft zwanzig Jahre alt. Er zeigte von 
Anfang an Entfchiedenheit, Ernft und religiöfe Gefinnung; feine Re— 
gierung fticht vortbeilhaft gegen die feiner drei Vorgänger ab (geboren 
12. Yanuar 1810, F 22. Mai 1859). „Er war ein ausgeprägter, 
feines Wollens ſich bewußter, energifcher Character, ein Mann in 
vollem Sinne des Wortes." Er war für das Ideal eines Königs 
nach dem Geifte des Beiligen Ludwig entflammt. — Leider blieb der 
Kirche gegenüber der alte Despotismus ungeſchwächt. Im Wefent- 
lichen herrfchte immer noch der Geift des Tanucci; der König liebte 
die Kirche, wollte aber auch über fie gebieten, gleihfam ihre fichtbare 


ı) Goletta, Ill, 101—107. — M. Helfferich: Weifebriefe aus Sicilien, 
1853. 
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Vorſehung fein. Die Kirche darbte. Nur etwa der fünfhundertfech- 
zigfte Theil der Staatsausgaben Fam dem gefammten Cultus zu 
Gute,) nur einzelne Kirchen, befonder8 aber die milden Stiftungen, 
hatten bedeutendes Vermögen. Die Erziehung des Elerus batte viel- 
fach fich gehoben, auch auf der Inſel Sicilien, wo ausgezeichnete 
Brälaten lebten, wie der Benedictiner Dominicns Benedict Balfamo, 
feit 1825 Erzbifhof von Monreale, F 6. April 1844. „Sicilien 
leidet," fagt ein Berichterftatter der Allgemeinen Zeitung,?) „durch diefen 
Todesfall einen nicht leicht zu erjegenden Verluft, denn was biefer 
würdige Prälat als Vorfteher der Geiftlichfeit des Königreiches, als 
Director der Univerfität Palermo und des allgemeinen öffentlichen 
Unterrichts, wie als Bürger und Menfch für fein Vaterland gethan, 
wie er die Lehranftalten vermehrt, die Lehrer und Lernenden aufge 
muntert, die Armen getröftet und unterftügt bat, ift hier in Jeder⸗ 
mannd Mund und Herzen.” Ebenſo zeichneten fi) der Cardinal 
Ferdinand Maria Pignatelli von Palermo, Theatiner (1839 bis 
+ 10. Mai 1853) und der Cardinal Franz von Paula Billabicani 
(Erzbifhof von Meffina 1823, Gardinal 1843, + 13. Juni 1861) 
durch ihre Tugenden und ihre Woblthätigkeit aus. — Im Jahre 1845 
wurden die Städte Noto, Laltanifetta und Trapani zu Bisthümern 
erhoben ; damals wurde Syracus Erzbistum, Catana im Jahre 1858, 
fo dag die Inſel nun fünf Erzbisthlimer zäblt. 

Ferdinand ftarb eben noch vor dem Sereinbredden jener Revo— 
Iution, die feinen Sohn und Nachfolger Franz IL des Thrones und 
Vaterlandes beraubte (1860). 

Der König Victor Emanuel von Sardinien, feit 1815, war ein 
durh Frömmigkeit und alle chriftlichen Tugenden ausgezeichneter 


) Im Jahre 1835 betrugen die Einnahmen 28 Mil. Ducaten, die Aus: 
gaben ebenfo viel, u. a. Civilliſte 1,986,000 Duc., Auswärtiges 375,000, Juſtiz 
786,000, Finanzen 13 Mill., Cultus 46,576, Inneres 2 Mill., Krieg 7,300,000, 
Bolizei 250,000, Seeweſen 1,550,000 Duc.; demnad betrugen die Ausgaben füt 
das Sultusminifterium '/,., aller Staatsausgaben, und damit vergleiche man das 
obligate Gefchrei des Aufflärichts, daß das Pfaffenthum in Neapel fi) vom Schweiße 
des Volles nähre. — (Graf Serriflori: Statifiil des Königr. Neapel dieſſeits 
des Faro. — Serriftori: Statiffil v. Ftalien, 1840, Allg. Big. vom 24. Febr. 1840.) 

’) Allg. Btg., 27. April 1844, 
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Regent. Er fandte den Grafen Barbarour nah Nom, und im Jahre 
1817 wurde ein neues Concordat mit Nom gejchloffen. Auf dem 
Feſtlande wurden neunzehn Bisthümer theils erhalten, theils errichtet 
[im Ganzen wurden die im Jahre 1803 aufgehobenen Bisthümer 
wieder bergeftellt.|') Vercelli, Zurin und Genua wurden Erzbis- 
thämer. Auf der Inſel Sardinien wurde die alte bierardhifche Ord⸗ 
nung beibehalten. Es beftanden drei Erzbisthümer. Die öfter im 
Königreihe wurden wieder bergeftellt. Chambery in Savoyen wurde 
1822 Erzbisthum. Im Jahre 1821 Hatten auch die Piemontefen 
nach dem Vorgange Spaniens ihre Revolution. Der König Victor 
Emanuel verzichtete am 17. März auf den Thron (} 10. Januar 
1824) und übertrug die Negentjchaft dem ehrgeizigen Karl Albert, 
Brinz von Carignan, die er aber bald niederlegte. Schon am 5. April 
erlagen die Piemontefen vor den Oefterreihern bei Novara; am 
21. April übernahm der Bruder des Victor Emanuel, Karl Anton, 
die Regierung, der im Jahre 1828 ein weiteres Concordat mit Rom 
ſchloß. Mit ihm flarb das alte Haus Savoyen aus (F 28. April 
1831). Es folgte der erwähnte Karl Albert von der jüngeren Linie, 
geboren 1798. Seine Frömmigkeit, feine unermüdete Thätigfeit, noch 
vieles Andere machten feine früheren Fehler vergeffen. Aber der ver- 
erbte Ehrgeiz des Hauſes Savoyen riß ihn, fein Land und ganz 
Italien in unfelige Bahnen ; er wollte König von ganz Italien fein; 
daran litten feine Frömmigkeit und feine Ehrlichkeit Schiffbruch. Er 
wollte Oeſterreich vertreiben, wurde dafür felbft vertrieben, und ftarb 
in der Verbannung (F 28. Juli 1849 zu Oporto). Sein Erbe und 
Sohn Victor Emanuel II. übernahm die Nevolution, und wurde ihr 
Sclave, die ihn zum unglüdlichen Könige des unglüdlichen Italiens 
machte. 

Die Lombardei und Venedig kam durch den Wiener Frieden an 
Oeſterreich, wo bis zum Jahre 1855 ein gelinder Joſephinismus 
herrſchte, die materiellen Intereſſen ſehr gefördert wurden, und wo 
ſeit 1859 die Revolution herrſcht, die ihrer Feindſchaft gegen die 
Kirche fröhnt, und ein von Natur feines und gebildetes Volk in eine 


i) Bullarii Magni Cont. t. XIV, p. 314—358, Bulle vom 17. Juli 1817. 
Erectio decem episcopalium sedium in provincia Pedemontana etc. 
Möpler, Kirchengeſchichte. III. 24 
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zügellofe Heerde von Beftien umzumandeln fich bemüht. Das 
zogthbum Modena befand fich unter dem Negentenhbaufe von Ef 
der glücklichften Lage (1815—1859). Es umfaßt vier Bisth 
und das Erzbistfum Modena. Parma bat drei Bisthümer. 1 
Parma regierte von 1815—1847 Maria Louife, Tochter yraı 
von Defterreich, die Wittwe Napoleons I.; auf fie folgte der Yı 
Karl Ludwig von Lucca. Sein Sohn, der Herzog Robert, w 
1854 ermordet, und feine Wittwe mußte im Jahre 1859 fi 
Yet ift Parma ein „integrirender“ unzufriebener Theil des K 
reich Italien. 

Im Großherzogthum Toscana Tonnte man den Liberalit 
des vorigen Jahrhunderts nicht vergeffen, er war Tradition 
Hanfes Lothringen. Ein Concordat vom 4. December 1815 
die (72) öfter wieder ber. Die Herftellung derfelben ging fe 
und ohne Schwierigkeit von ftatten. Im Jahre 1848 wurde 
anderes Concordat gefchloffen, wodurch einige Schwierigfeiten gebı 
im Ganzen nichtS verändert wurde. Seit 1847, feit dem Heim 
von Lucca befaß das Land vier Erzbisthümer und fechszehn . 
thümer. — Erftaunlich war die Zahl der wohlthätigen Anftalteı 
Toscana, wie in ganz Stalien. 

Nach langen Verhandlungen wurde mit Frankreich das | 
cordat vom 11. Juni 1817 gefchloffen, durch welches im Allge 
nen das Concordat zwifhhen Leo X. und Franz I. wiederbergef 
das Concordat vom Jahre 1801 aber abgefchafft wurde. Aber 
üblen Willen und Chicanen kam dieß Concordat gar nicht zur ! 
führung. Es follten im Ganzen 92 Bisthümer, darunter 18 Er, 
thümer, hergeftellt werden. Im vorigen Yahrhundert (1764) ga 
(ohne Corſica) 129 Exrzbifchöfe und Bifhöfe, 129 Dom- und 
Collegiatftifte, an denen ſich 11,863 Canonifer befanden. 2 
famen 13,000 Beneficiaten, 27,000 Priore und Capläne, bie 
Deneftcium hatten, 40,000 Pfarrer, 50,000 Bicare, 100,000 Brit 
theils auf Miffionen, theils in Collegien, theils privatifirend, 
Stammorbdenshäufer, 625 Abteien für Männer als Weltgeifl 
(ein Biſchof Hatte im Durchſchnitt 4 Abteien), 116, welche noch 
regulirten Aebte hatten, zufammen mit 32,600 Religiofen; fol 
33,000 Bettelmöndhe, (9,500 Carmeliter, Dominicaner, Auguft 
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12,000 Sranziscaner, 2,500 Minoriten), 500 Einfiedler. — Dean 
zählte 80,000 Nonnen in 253 Abteien, 64 Prioraten, 24 Kapiteln 
für Hofdamen. Es gab 15,000 Auguftinerinnen, 8,000 Benedic- 
timerinnen, 10,000 GEifterzienferinnen, 1,500 vom Orben von Fonte⸗ 
vrauft, 4,000 Dominicanerinnen, 12,500 Clariffinnen, 3,000 Carmeli- 
teinnen, 9,000 Urfulinerinnen, 7,000 Salefianerinnen, 3,000 Non» 
nen, die vom Almofen lebten. Im Ganzen fchäßte man bie geiftli- 
den Berfonen beider Gefchlechter auf 406,481 Perſonen, die Zög- 
linge der Seminarien nicht eingerechnet, mit einem Einkommen von 
119,593,596 Franken, welche, bei einer Zertbeilung auf 300,000 
Berfonen, da man 100,000 abrechnen muß, die weder Beneficien 
noch beftimmte Verrichtungen hatten, ein durchſchnittliches Einkommen 
von 400 Franken ergeben.) 

Welches war, hiemit verglichen, der Stand der Dinge, unter 
Ludwig XVIII.? Im Jahre 1821 gab es 56 Erzbiſchöfe und Bi- 
ſchoͤe, denn die ftipulirten neuen Bisſsthümer wurden nicht errichtet; 
es gab 175 Generalvicare, 406 Titular⸗, 491 Ebrencanonifer, von 
denen die meiften noch andere Verrichtungen hatten; 2,847 Rantong- 
pfarrer, 22,022 Sucaurfalpfarrer, 5,165 Bicarien, 1,735 Confeffarii, _ 
Gapläne u. ſ. w.; 1,807 Hilfspriefter, 498 Priefter in Seminarien, 
in Allem 35,286 angeftellte Geiftlihe. Unter dieſen waren 14,870 
älter al® 60 Yahre, 2,053 kränklich und nicht mehr fähig, ein Amt 
zu übernehmen. Neligiojen gab es faft feine. Nonnen gab es im 
Jahre 1820: 14,621.) Die Gehalte betrugen im Ganzen 27,000,000 
Franken, nebſtdem etwa 11,000,000 von Seite der Gemeinden. Dieſe 
Summe auf alle Perfonen, mit Einfchluß der Seminariften vertheilt, 
hätte 633 Franken betragen. Die Zahl der Geiftlichen betrug nicht 
den zehnten Theil der vom Jahre 1764.) Die Stimmung der 
Kammern war eine dem Goncordat ganz feindliche. Ein Gefegent- 
wurf der Krone wurde vorgelegt, deifen erfter Artikel war: In 


) Expilly: Dictionnaire géographiqne, historique, et politiqne de la 
France, 1764, t. II, art. Clerg6. Ueber den Stand des Elerus und feiner Ein- 
fünfte im Jahre 1789 |. meinen Artilel „Revolution“ im Freib. Kirchenler. 

) Nach dem Almanach du Clerge von 1820. 

3) Chätillon: Almanach du Clorgé von 1822, p. 208. 

24 * 
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Gemäßheit des zwifchen Franz I. und Leo X. abgefchloffenen 
Concordats ernennt der König allein Fraft des der Krone 
innewohnenden Rechtes zu den Erzbisthümern und Bisthümerz 
in dem ganzen Umfange des Königreiches. — Dieß war einmal eine 
Lüge in Betreff des Präcedens, fodann unter anderer Form nur eim 
neue Auflage des Goncordat3 von Fontainebleau. Inhärirt das 
Recht der Biſchofswahl der Krone, fo kann der Bapft die Gewählten 
nicht verwerfen, ohne ein Kronrecht anzutaften. Iſt aber das Wahl: 
recht ein Indult des Bapftes, fo Tann er nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen beftätigen oder verwerfen. Art. 5 lehrt: Die römifcen 
Bullen und Breven dürfen ohne Tönigliche Erlaubniß weder ange 
nommen und gebrudt, noch öffentlich befannt und ausgeführt werden 
u. f. w. — Dieß war die Beſcheerung des allerchriftlichften Königs 
an die Kirche. In was unterfchied fich. ſolche Regierung von ber 
frübern, wenn nicht durch größere Heucelei? Sie hatten nichts ge 
lernt und nichtS vergeffen. Pins VII. jchrieb am 3. Februar 1818 
an Ludwig XVIIL, daß der Entwurf des ber Kammer vorgelegten 
föniglichen Geſetzes das Concordat vom 11. Juni 1817 gerabeu 
zerftöre. Conſalvi aber erflärte, daß das Concordat zu eriftiren 
aufgehört habe, wenn es erft noch zur Beftätigung vorgelegt werke. 
In der That, die franzöfifche Negierung zerrig das Goncorbat, weil 


es ihr nicht convenirte.e Im Jahre 1819 wurde nun ein neuer |, 


Vertrag gefchloffen, worin die allmälige Dotirung von dreißig neuem 
Bisthümern verfprocden wird; es follten vierzehn Erzbisthümer un 
einundfechzig Bisſsthümer fein (heute 15 Erzbisthlümer und 6b DM 


— — * 


— ⸗ 


thümer, dazu Laval, Algier und die Bisthümer in den Colonien).) | 


Ludwig XVIIL war eine fo eigenthümlich organifirte Perfönfichkeit, 
dag man nicht unterfcheiden kann, ob er der Kirche übel oder wohl 
wollte. Er ftarb am 16. September 1824, und überließ die Gewalt 
feinem eblen und ritterliden Bruder Karl X., an deſſen inniger 


) La France ecclesiastique von 1868 enthält die „Circonscription dio 
cesaine depuis 1789.“ — Am 1. Januar 1789 Hatte Frankreich 140 Bisthämer, 
inbegriffen die 4 Bisthiimer von Benaiffin, im Jahre 1802 waren 60 Bisthümer 
ftipulirt, 90 wurden unterbrüdt, nur 49 bergeflellt, 1 neues (Verſailles) erricke. 
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ömmigfeit und aufrichtigftem Wohlwollen für die Kirche man faum 
eifeln kann.) 

Schon am 14. Juni 1815 fehrieb der preußifche Miniſter Har- 
nberg aus Paris an Niebuhr, daß er ihn zum Gefandten nad 
om beftimmt habe, um mit dem römiſchen Stuble über die Einricht- 
ıg der latholiſchen Kicche in den preußifchen Staaten zu unterhan- 
in, und eine Webereintunft abzufchließen.?) Die Regierung erklärte 
e Herftellung der Bisthümer als „die grundgefegliche Bedingung, 
it welcher der Erwerb der fogenannten Entihädigungsländer an 
e neuen Beherrſcher überging.“ Niebuhr kam ſchon im Jahre 1816 
ch Rom, konnte aber bis zum Jahre 1820. nicht unterhandeln, 
eit er Feine ſpeciellen Vollmachten, fondern nur allgemeine Inſtruc⸗ 
men hatte. Alle feine Bitten in Berlin blieben unerhört. — Dan 
wankte lange zwifchen der Einfegung von apoftolifhen Vicaren, 
ıd der Einfeßung ordentlicher Biſchöfe. Letztere fchien vorzuziehen, 
ı man bei geböriger Wahl derſelben auf die Biſchöfe unbeſchränk⸗ 
ren Einfluß erwartete. Auch ſchwankte man zwiſchen dem Abſchluß 
res Goncordates und einer Convention. ?) 

Während Hardenberg in Nom weilte — März 1821, wurde 
e legte Hand an die Convention gelegt. Am 16. Yuli ging die 
ulfe: „De salute animarum“ aus der päpftlihen Dataria hervor, 
id erbielt am 23. Augnft die Königliche Beftätigung. *) ‘Durch diefe 
ircumferiptionsbulle wurden die Bisthümer Aachen und Corvei, 
ide erſt vor Kurzem geftiftet, aufgehoben, Cöln hergeftellt und zum 
rzbisthume erhoben, mit den Suffraganen: Trier, Münfter, Pader⸗ 
un; Poſen wurde Erzbistfum und mit Gnefen für alle Zeiten 
reinigt, ihm wird Culm unterftellt. Breslau und Ermeland jollten 
r alle Zeit exemt fein. Das Verfprechen, die Bisthlimer mit 
hundbefig zu dotiren, ift bier, wie anderswo, gemacht und nicht ge- 
ılten worden. Die Biſchöfe follen von den Canonicern erwählt 


) Gams, III, S. 1—110. 

2) Laspeyers: Geſchichte der kath. Kirche in Preußen, 1840. — Dtto 
eyer: Die Propaganda, 1853, Bd. I. 

2, Meyer, S. 450-465. 

) Walter: Kirchenrecht, 12. Aufl. im Anhang. 
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wurde am 5. October 1823 gekrönt. Am Ende des Yahres kehrte 
er von einer lebensgefährlichen Krankheit wie durch ein Wunder wieder 
zum Leben zurück. Es war allgemeine Ueberzeugung, daß der fromme 
Biſchof von Macerata, Vincenz Strambi, fein Leben Gott zum 
Opfer dargebracht, um das Leben des Papſtes zu erhalten. Wirklich 
ſtarb Strambi nad) vierundzwanzig Stunden am Schlage (f 1. Ja⸗ 
nuar 1824).9 

Kurze Zeit nad) der Genefung des Papftes ftarb der berühmtefte 
der damals lebenden Gardinäle, der große Staatsmann Hercules 
Conſalvi. Artaud de Montor hat uns die letzte Nede des Cardinals 
an den PBapft aufbewahrt, fein kirchliches und politifches Teſtament. 
Er fagte unter Anderm: 1) Eure Heiligkeit und der König von Frank⸗ 
reich bedürfen einander. Die franzöfifhen Könige find (waren ?) 
durch ihren Einfluß Meiſter in der Levante, wo fo viele Katholiken 
furchtbaren Druck erbulden (1824). 2) Den Gliedern der Familie 
Bonaparte darf die gaftfreundfiche Aufnahme nicht verweigert, aber 
auch nur mit Vorbehalt geftattet werden. Die Bonaparte find, wie 
bie Befiegten, immer auf der Oppofition ; fie halten zu den Carbo- 
naris, anf welche Sie ein wachſames Auge haben müffen. Aus diefer 


') Mons. Baraldi: Leo XII. e Pio VII. — Bapft Zeo XII., nad) Artaud⸗ 
Montor, von Th. Scherer. Schaffb. 1844. 

) J. Chr. Mitterrutner: Das Leben des B. Maria Strambi, Biſchof 
von Mac. Schaffh. 1854. 
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durch die Umftände berbeigeführten Verbindung werden Verlegenbeiten 
und Anfchläge hervorgehen, welche von Unbefugten ausgeframt werben.") 
3) Er räth, das Yubiläum demnächſt zu halten, und fügt bei: Stoffen 
Sie auch jene nicht von fi, die in vedliher Gefinnung und mit 
gutem Willen Sie auf Gefahren aufmerffam machen. 4) Er räth, 
ohne Rückſicht auf Spanien die erledigten Bisthümer in dem (von 
Spanien loSgetrennten) Südamerika zu bejegen. „Ym vorigen Jahre 
behandelte ich die Cortes mit Schonung, um, wenn. fie vielleicht die 
Gewalt längere Zeit behaupten follten, in die politifchen Verhandlungen 
mit ihnen das Recht und die Befugniß aufzunehmen, Biſchöfe anf 
die vacanten Stühle in jenen fernen Ländern ernennen zu dürfen. 
Die fpanifche Legitimität übte gar feinen Einfluß auf diefe Provin- 
zen, von denen jede ein Königreich genannt werden kann. Ich Hatte 
biefer Legitimität über fünfzehn Jahre Zeit gegönut, daß fie ihre 
Souveränität wieder geltend machen könne; aber in feiner Undank⸗ 
barfeit oder Unmacht fchien das europäifche Spanien unfer Schweigen 
zu einer Waffe gebrauchen zu wollen, um feine Empörer befto em- 
pfindlider zu fchlagen. Unfere Aufgabe war e8, für Reinerhaltung 
des Katholicismus zu forgen. Hätte der Spanier auf dem Feſtlande 
eingewilligt, in Columbien, Mexico, oder überhaupt, wo mau e8 be» 
gehrte, Bifrhöfe einzufegen, ich hätte der Legitimität dreikig Jahre 
Friſt vergönnt, fich wieder zu befeftigen; aber es hätte eine Beit 
fommen fönnen, wo Spanien, ohne feine Macht erlangt zu haben, 
uns bätte jagen mögen: ich bin auf meine Souveränität zu verzichten 
genötbigt, rettet Euer Dogma, fo gut Ihr könnt, dann wäre es 
für ung zu fpät gewefen. Wäre unfer apoftolifcher Vicar nach fo 
langem Zumarten nachher gekommen, fo bätte er vielleicht das Land 
voll Methodiften, Presbyterianer und vielleicht gar neue Sonnenan- 
beter gefunden. Ich unterhielt deßhalb die Verbindungen ber Abhängigkeit 
und Liebe mit allen jenen, die fich fo beftig und mit fo gegründeter 
Hoffnung auf Erfolg von aller und jeder Unterwürfigfeit unter bie 


) Wie fehr hat Eonfalvi das Richtige vorhergeſehen? Das Elend Italiens 
und die Noth der Kirche haben hierin ihre tieffte Duelle. Ohne den Arm Franlb⸗ 
reich wären Bictor Emanuel und Joſeph Garibaldi nicht weit gelommen. Aber 
— dabit Deus his quoque finem. 
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ben) Junten und gegen Ferdinand VII. fosfagten. Mit 
[d warf ich meine Blide auch auf Paraguay. Auch bier läßt 
3 gleiche Verhalten beobachten, aber mit einer Klugheit, die 
e vergißt. Das Madrider Kabinet ift Ihnen perjönlich be- 
t, beiliger Bater. Sie werden den Bartfinn der Dankbarkeit 
» Pflicht des Papfles verbinden können. 
Segen Rußland wird eine Umſicht erfordert, die feinen Tag 
Unfer Erzbifchof von Mobilew, obſchon faft ein Neunziger, ') 
inabe ohne Willen, bat doch noch immer Willen genug, um 
ig zu fein. Schon lange batte er zuerjt mündlich, dann in 
fchriftlihen Entwurf Gedanken von Vereinigung der Lateiner 
riechen ausgeſprochen, aber nicht einer Vereinigung in unferm 
fondern in feiner Weife. Er würde Patriarch von Rußland, 
gat. Sie hätten feinen Weg und kein Mittel mehr, auch nur 
zige8 Decret des heiligen Stuhles in Rußland befannt zu 
Die Kirchen würden gegen uns vereint, und fo würde in 
Ländern Teine wahrhaft römifche Stimme mehr gehört werben, 
alizien an, welchem Oefterreih, das ich auf meinen Wegen 
) Bartnädig gefunden, nicht wehren wird, der fatholifchen Kirche 
bleiben. Das ift eine der Folgen jener Ungerechtigkeit, der 
ig von Polen, das einen Damm gebildet hätte gegen die Fluthen 
bisma, die uns bedrohen. Es find von unferer Seite einige 
überlegte VBerfuche zur Annäherung an Rußland gemacht worden. 
an und nicht eines Tages mit dem entgegengefjeßten Antrag 
lavifchen Kirche geantwortet, welche uns verfchlingen follte? 
uge muß immer auf die Verirrung der Ruſſen gerichtet fein, 
7 Geift fchreibt lange Geduld vor. Sie werden von ſelbſt zu- 
men, wenn fie zurüdzufommen baben, und dann, wenn diefer 
Körper zu wachſen fortfährt, wird er die Gefahren aller poli- 
lebergrößen zu beftehen haben. Nur der Katholicismus allein, 
Bater, ich fage es mit Thränen der Freude und des Dankes 
dott, kann nie zu weit ausgebreitet werben, und leichter würbe 
ifirte Nationen beider Welten in fich vereinigen, als daß er in 
en Welt fo viele barbarifche Völker in fi aufnehmen könnte. 





Er wurde 95 Yahre alt. Ueber ihn unten. 


— 
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Nun ſtelle ich Ihnen einen baldigen Troſt in Ausſicht. Ich 
habe gearbeitet, ich darf ſagen, ich habe zu London unermüdlich an 
der Emancipation der Katholiken gearbeitet. Dieſe Angelegenheit geht 
unter Gottes unverkennbarem Schutze vor ſich; fie geht langſam, aber 
verliert feinen Vortheil. Xeben Sie, und die Emancipation wird nd 
unter Ihrer Regierung in Erfüllung geben. 

Das Uebrige handelt von innern Angelegenbeiten, und er fchlieft: 
Schmerzen und Leiden hätten mich unterbrechen können, aber der Ge— 
danfe, etwas unberührt zu laffen von dem, was ich zu Rom's Beſtem 
und zu feiner Verherrlihung ausfprechen zu müſſen glaubte, ließ 
mich nicht unterbrechen.” 

Leo XII. Hat fi, wie e8 fcheint, in allen wichtigen Schritten 
an die ihm von Gonfalvi gegebenen Ratbfchläge gehalten. Weber dieſe 
Unterredung fagte Leo XII. felbft zu dem Cardinale Zurla: Welch 
eine Beſprechung! Noch mit Niemand babe ich eine wichtigere und 
gehaltvollere Unterredung gehalten. — Ych habe dem Cardinal Eon- 
falvi die Stelle eines Präfecten der Propaganda angeboten; ich habe 
ihm felbft erflärt, in welde Stellung er mich durch fein Verhalten 
im Gonclave gefeßt (wo er gegen die Wahl Leo's XII. war). Ich 
babe ihm gejagt, Pius VIL fei über Alles glücklich gewefen, einen 
ſolchen Minifter zu befiten, das gleiche Süd könne mir nicht zu 
Theil werden. Der Cardinal della Somaglia hat vierzig Jahre 
auf die Stelle eines Staatsfecretärs geharrt, er foll fie erhalten. 
Ich wünſchte, Eonfalvi möchte die Stelle eines Präferten der Pro- 
paganda annehmen, und er bat e8 gethan. Wir werden oft zufammen- 
arbeiten, wenn Wir nur nicht heute noch Beide fterben.!) 

Mit allen feinen Gedanken war Eonfalvi in dieſer leiten Zeit 
mit einem feinem großen Wohlthäter Pins VII. zu fegenden Denbk⸗ 
male bejhäftigt. Er fchloß einen Vertrag mit dem berühmten Bild⸗ 
Bauer Thorwalbfen, welcher zwanzigtaufend Scubi erhielt, unter 
der Verpflichtung, das Werk in drei Jahren berzuftellen. Das 
Denkmal follte im Tinten Querſchiffe der Peterslirche, dem Altare 
Leo's I. gegenüber, aufgeftellt werden. Es follte aus drei Figuren 
befteben, der des Papftes in Lebensgröße, der Stärke und der Weis⸗ 


') Leben Leo's XII. bei Artand-Scherer, S. 99—103. 
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beit.) — Die Freude über das Woblmwollen des Papftes vermehrte 
Conſalvi's Krankheit. Seine Reizbarkeit, das plötlich ihm aufgegangene 
nene Glück, bei einem Papfte in Gnaden zu fteben, dem er früher 
(im Jahre 1814) und jüngft im Conclave fo fehr entgegengetreten 
war, der unrubige Eifer eines Geiftes, der ſich den Gefchäften wieder: 
gegeben ſah, die neuen Plane, die ihn beftürmten, alles dieſes zu- 
lammen bewirkte einen Rückfall in die frühere Krankheit, von der fi 
der Gardinal nicht mehr erhob. 

Als Conſalvi fein Ende nahen fühlte, ließ er den Papft um feinen 
Segen bitten, welchen ibm verfelbe durch den Cardinal Caftigliont, 
den Großpönitentiar, überfandte. Auf die Frage des Letztern, ob er 
dem Bapft no Etwas zu fagen habe, antwortete er mit einer Be⸗ 
wegung ber Hand verneinend. „Sch bin zufrieden,” waren feine legten 
Vorte?), — Er ftarb am 24. Januar 1824 (geb. zu Nom 8. Juni 
1757, Gardinal 11. Auguft 1800, Staatsfecretär von 1800 — 1806; 
von 1815—-1823).?) 

Unftreitig war Conſalvi einer der begabteften StaatSmänner, 
welche die römiſche Kirche in den letzten Jahrhunderten gehabt bat; 
er war in feiner Art eine providentielle Perfönlichkeit, und jene 
Bolitil, welche er eingehalten bat, war bie in feiner Zeit allein mög- 
lie. — Zeugniß dafür ift das Verhalten Napoleon’ gegen ibn. 
Sobald diefer an der Energie und Klugheit Conſalvi's ein Hinderniß 
feiner Plane fand, jo verlangte und erlangte er feine Entlaffung 
(1806). Ya — er bafte den Conſalvi mehr, als die andern Carbi- 
näle, denn er wußte, daß Conſalvi allein ihn ganz durchſchaut hatte. 
— As Napoleon im Jahre 1814 nad) Elba reifen mußte, jo begegnete 


') Mäßigung nach Artaud. Artaud: Leben Pius VII, am Schluße. — Allg. Ztg. 
vom 13. Jan. 1854. — Gregorovins: Die Orabmäler der Päpſte. Leipz. 1857. 

2) Jo sono tranquillo. 

) Bartholdi: Züge aus dem Leben des Card. Herc. Eonfalvi (flieht and 
in der Ag. Big. v. 15. Aprit 1824). — Diario di Roma, vom 28. Yan. 1824. 
— „KRatholil” v. 1824, I, S. 368 fig. „Necrolog des C. Eonfalvi.” — Artand: 
Am Schinffe des Lebens Pins VII. — Artaud-Scherer: Leben Leo's XII. 
6. R—107. — L. Cardinali: Elogio detto alla memoria del cardinale 
Erc. Consalvi. Venet. 1824. — Cenni: Biogr. sul cardin. Erc. Consalvi. 
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er auf dem Wege bei Frejus dem nach Stalien zurückkehrenden Car⸗ 
dinal Eonfalvi, und zeigte ihn dem öfterreichifchen General Koller, 
der bei ihm im Wagen faß. Neugierig fragte der General, was für 
ein Dann Confalvi fei. Der fouveräne Fürft von Elba antwortete: 
„Dieß ift ein Mann, der nicht als ein Pfaffe angefehen werden will, 
der e8 aber mehr als andere iſt.“') Zu Ceſena holte Eonfalvi den 
Papſt ein, und begleitete ihn bis Foligno. Dort wurde er wieder im 
Amte des Staatsfecretärs beftätigt, und nach Paris geſandt, um die 
Angelegenheiten des Beiligen Stuhles bei den verbündeten Mächten 
zu vertreten. 

In feinem Teftament erklärte Eonfalvi das Collegium de pro- 
paganda fide, welches unter feiner Leitung fo glücklich gediehen fein 
würde, als feinen Haupterben, welches jedoch erft dann in den Beſitz 
diefes Vermögens kommen follte, wenn die Dienerfchaft des Cardi⸗ 
nals, und diejenigen, welchen er lebenslängliche Gehalte ausgeworfen 
hatte, geftorben wären. Der franzöfifche Gefandte Laval ſchrieb über 
den Zod des Gardinald: Jetzt ift nur die Zeit, dad Andenken eines 
Mannes zu fegnen, das geehrt ift durch die Thränen Leo's XIL, 
durch das Schweigen der Feinde, durch den tiefen Schmerz, der bie 
Stadt erfüllt, dur das Bedauern der Fremden, welche die Ehre 
hatten, diefen in feinen politifchen Verhältniffen fo angenehmen und 
durch das einnehmende Wefen feines Privatumganges fo anziehenden 
Minifter genauer zu kennen. 

Hier ift der paffende Ort, auf die früher erwähnten Memoiren 
des großen Cardinals zurückzukommen, welche erft feit einigen Jahren 
zum erften Male das Licht der Deffentlichteit erblickt haben.?) Die 


') Leben Eonfalvi’s, am a. O. (15. April 1824 d. Allg. Ztg.). 

) L’Eglise romaine en face de la revolution. Par J. Cretinean- 
Joly. Ouvrage compose sur des documents inedits, 2 edit. Par. 1860, 
2 vol. (1863), — Memoires du cardinal Consalvi, secrötaire d’Etat du 
Pape Pie VII., avec une introduction et des notes par J. Cröt.-Joly. Par. 
1864, 2 vol. p. 1—-198 die „Introduction“: p. 199452 die „M&moires.“ 
Die „Einleitung“ enthält (die) an Eonfalvi gerichteten Briefe und fein Teflament, 
jowie die drei Denkfchriften über das Conclave von 1800, das Concordat von 
1201, und die Heirath Napoleon’s I. mit Marie Louife von Oeſterreich i. J. 1810. 
Der zweite Band enthält zwei Denfichriften: „Memorie“ über verichiedene Epochen 
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Memoiren Conſalvi's erftreden ſich nicht auf die ganze Zeit feines 
öffentlichen Wirfens, fondern gehen nur bis zum Sabre 1812. In ' 
diefem Jahre fchrieb der große Staatsmann in feiner Verbannung 
zu Rheims feine wichtigften Erlebniffe (in italienifher Sprache) nie: 
ber, und erhielt fo der Nachwelt eine Menge von intereffanten Notizen, 
die ihm allein befannt waren. Dieje in vier (fünf) Abtbeilungen zer: 
fallenden Dentwürdigfeiten follten nach dem legten Willen Conſalvi's 
erft nach einigen Jahrzehnten, und im Falle von Angriffen auf dag 
gebeiligte Andenfen Pins VII. veröffentlicht werden. Der erfte Theil 
handelt über das Gonclave zu Venedig in den drei erften Monaten 
des Jahres 1800. Hier wird der Bericht Artaud's beftätigt, daß 
die Verzögerung der Wahl Pins VII. (daS Conclave dauerte vom 
1. December 1799 bis 14. März 1800) befonders den Intriguen 
des öfterreichifchen Miniſters Thugut zur Laſt falle. Conſalvi ift 
weit entfernt, fich felbft den hervorragenden Theil an der Wahl des 
Cardinals Barnabas Ehiaramonti zuzueignen, den man ibm ge- 
wöhnlich zufchreibt, und den er vielleicht als Secretär des Conclave 
gehabt bat. 

Der zweite Theil „Ueber das franzöfifche Eoncordat von 1801" 
enthält neben einer Maſſe von bisher unbefannten, aber bedeutungs⸗ 
vollen Einzelnbeiten befonders die ſchmachvolle Perfidie des erften 
Conſuls, der nah mühfam beendigten Verhandlungen dem Cardinal 
Conſalvi die Unterzeichnung eines dem vereinbarten Vertrage fub- 
ftituirten, davon weſentlich abweichenden Entwurfes Hinterliftig zu ent- 
reißen fuchte.') Sehr anfchaulich werden die Vorgänge, bejonders der 


meines Lebens, p. 1—220, und „Memorie* iiber mein Minifterium (1800— 1806), 
p. 221—485. — In dem Eingange der Lettern, welche aus Rheims vom 9. Febr. 
1812 datirt find, jagt der Sardinal: „Sch redigire diefe Memoiren“ ungefähr 11 Jahre 
nad meinem Eintritte in das Staatsfelretariat (18. oder 19. März 1800). Ich 
fhreibe diefelben inmitten der größten Gefahren, und belagert von der unabläſſi— 
gen Furcht, überraſcht zu werden bei Berfaflung einer Schrift, die mich Lönnte 
theuer zu ſtehen kommen, wenn fie entbedt würde.“ 

') Schon ans dem erften Briefe Napoleon’s I. an Pius VII. brechen Zorn, 
Drohungen, Vorwürfe, und jener wilbe, boffärtige Ton der jpäteren Jahre hervor. 
Correspondance de Napoleon I., t. VII, Par. 1861, nr. 5658, p. 209: Paris 
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Starrſinn und der Despotismus, wie bie Zornesausbrüche Napo- 
leon’8 I. gejchildert. 

Der dritte Theil handelt von der Vermählung des Kaifers mit 
der Erzberzogin Marie Louife, und den Bemühungen feines Hofes, 
die in Paris verfammelten Gardinäle zur Theilnahme an den Hod- 
zeitSfeierlichleiten zu bewegen, denen fie ſich entziehen wollten, weil fie 
die Ehe des Kaiſers mit Joſephine für giltig Bieten, man ſich in 
diefer Sache auch nicht an den Papſt gewendet hatte. 

Der vierte Theil handelt Über die verfchiedenen Epochen feines 
Lebens. Das fünfte Diemoire Handelt ausführlich über fein Mini⸗ 
fterium. Er berichtet u. a., daß der Cardinal Feſch ihn verabfchent, 
daß Napoleon I. wie Feſch auf feine Entlafjung hingewirkt babe. 
Teich fei unfähig gemwejen, feine Gefühle zu verbergen, und babe ohne 
Aufbören gegen Eonfalvi declamirt. Doc fei derfelbe von Nom ab- 
berufen worden, vielleicht weil ſich Napoleon feiner nicht als eines 
Werkzeuges bedienen wollte, um bie weltliche Herrſchaft des Papftes 
zu ftürzen. — Hier findet man aud) fehr intereffante Mittbeilungen 
über die Concordatsverhandlungen mit Deutfchland vor ber Auf 
Löfung des deutfchen Kaiſerthums. Nach der Abdankung Franz's II. als 
deutfchen Kaifers konnte der Bapft, der vorher mit dem deutfchen Kai- 
fer verhandeln wollte, mit den einzelnen, fouverän gewordenen Staaten 


27. Juli 1801: „Der Card. Eonfalvi wird Ew. Heiligleit meine Geneigtheit mit- 
theilen, Alles zu thun, was zu feinem &lüde beitragen lann. 

E83 wird nur von Ihnen abhängen, in der franzöflihen Regierung 
die Stütze zu finden, welche diefelbe ſtets Ihren Vorfahren gewährt bat, als (wenn) 
fie es unter ihre erften Pflichten gerechnet haben, die Grundſätze zu predigen, melde 
zur Befeftigung des Friedens, der guten Sitten und des Gehorſams gegen 
bie bürgerlihe Gewalt dienen. 

Es hängt nicht von mir ab, daß die Thränen Europa’s verfiegen, daß ber 
allgemeine Frieden auf die Revolutionen und die Kriege folgen.“ 

Alfo — die Kirche iſt eine polizeiliche Anftalt, um die Böller zum Gehorfam 
gegen die weltlichen Regierungen zu ermahnen. Dieß ift ihre erfte, nnd im Grunde 
einzige Aufgabe. Sie hat nur den leidenden Gehorfam zu predigen, unb ben 
Bölfern einzufchärfen, daß fie Heerden von Schafen find, nur dazu beſtimmt, von 
ihren allmächtigen Gebietern gejchoren und auf dem Opferaltar ihres Hochmuthes 
und Ehrgeizes gefchlacdhtet zu werden (cf. d’Hanssonville: L’Eglise romaine 
et le premier empire, 1R00—1814, t. 1 et 2. Par. 1867-1868). 
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verhandeln, was auch geſcheh, aber von Napoleon rückgängig ge- 
macht wurde. 

Am 29. Mai. 1824 aſchien die päpſtliche Bulle, welche das 
Jubiläum für das Jahr 1825 verfündigte.!) Dasſelbe wurde am 
24. December 1824 eröffnet. In diefem Jahre verpflegte die Erz- 
bruderfchaft der allerbeiligften “Dreieinigkeit in ihrem Haufe allein 
98,595 Fremde. Aus dem Kirchenftaate erfchienen 19,800 Pilger, aus 
dem Königreiche Neapel 44,973, aus Zoscana 9,474, aus Piemont, 
6,782, ans Lucca 4,156, Modena 3,109, aus dem Kaiſerthum Defter- 
reih 20, aus Frankreich 122, aus Preußen 130, aus Rußland 8, 
aus Spanien 15, aus Portugal 1, aus Holland 196, aus Flandern 
149, aus Bolen 25, aus Irland 2, aus der Schweiz 1,135, aus 
Bayern 1,021, aus Dänemark 8, aus Sachſen 104, aus Chaldäa 3, 
aus Griechenland 3, aus Schweden 30, aus Hannover 12, aus der 
kevante 2. Unter allen Staaten fandte Yucca die meiften, das öfter: 
reichifche Oberitalien die wenigften Pilger; fehr viele die Schweiz 
nd Bayern, fehr wenige Frankreich, Spanien und Portugal. — 
Die Zahl aller Pilger betrug etwa 90,000, während bei dem Jubel- 
ahr von 1350 nie weniger als eine Million anweſend gewefen fein 
ſoll; jeder Pilger wurde im, Durchfchnitt drei Tage verpflegt; man 
hätte die täglichen Ausgaben im Pilgrimbospiz auf taufend Scudi. 
An Weihnachten wurde das Jubiläum für weitere ſechs Monate 
nuf die ganze Chriſtenheit ausgedehnt. °) 

Bapft Leo erließ am 28. Auguft 1824 eine Bulle zur Conſtitu⸗ 
rung des Unterrichtsweſens im Kirchenftaate.°) Sie ift ein Denk—⸗ 
nal .der Weisheit und Umficht des Bapftes, fowie feiner Sorge für 
ie Wiſſenſchaft und Bildung. Die Verwaltung der Kirche und bes 
Staates fei ungertrennlich von einer guten Leitung der Studien und 
iner wahrhaft wiſſenſchaftlichen Bildung an der Hand der Neligion. 
Die wahre Wiffenfchaft ftamme von Gott und führe zu Gott. Die 
leichzeitig verfündigte Studienordnung befteht aus ftebenundzwanzig 


») Diefe ſchöne Bulle: Quod hoc ineunte saeculo, bei Artaud-Scherer, 
. 126—133. 

2) Die Bulle großentheils bei Artaud-Scherer, S. 289—300. 

2) Quod divina sapientia. 
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Titeln. Es follen zwei Univerfitäten erften Ranges im Kircheuftaate 
fein, das Ardigymnafium von Rom und die Hochfehule von Bologna, 
an deren jeder ſich achtunddreigig Lehrftühle befinden follen. Univer- 
fitäten zweiten Ranges follen fünf fein, zu Perugia, Ferrara, Game 
rino, Macerata und Fermo, auf denen nicht weniger als fiebzehn 
Lehrjtühle fein follen. An jeder Univerfität follen vier Collegien 
(Facultäten) beftehen, die theologifche, juriftiiche, medicinifche und 
philofophifche. Die Profefforate follen durch öffentlihen Concurs er- 
langt werden; nur Diejenigen können Profefforen fein, welche vorher 


in ihrem Fache jchon Doctoren waren. Für Theologie und Nedts F 


wiſſenſchaft ift die lateinifche Sprache vorgefhrieben. Jeden Samstag 
joll eine Disputation oder Widerholung zur Webung der Zuhörer 


ftattfinden. Titel 13 Handelt von den öffentlichen Schulen außer der } 


Univerfitäten. ') 
Die ganze Negierungszeit dieſes Papſtes war beunruhigt und 


bedrängt durch den Haß des Widerſtandes und Troßes gegen bie Ord- 


nung und rubige innere Entwidlung des Kirchenftaates. 
In dem Eonfiftorium vom 22. Mai 1827 fand zum erftenmale 


in größerm Maße eine Beſetzung der Bisthümer in dem vorbem |: 
Ipanifhen Südamerifa flatt. Darüber lam es zum Brude mit | 


Spanien. 
Der armfelige König Karl IV. von Spanien, welcher that, was 


die Königin, und der Friedensfürft Manuel Godoi wollten, Hatte das | 


Königreih Spanien an Napoleon abgetreten. Es geſchah in Bayonne, 
wohin Napoleon ihn und die ganze bourbonifche Familie fammt dem 
unvermeidlichen Manuel citirt hatte. Hier von Napoleon zum Eſſen ein 
geladen, wurde der König Karl IV., der von feinem Vater Karl Il, 
die Jagdwuth, nicht aber deſſen fonftige Talente geerbt hatte, 


') Die ganze Studienordnung ſteht als Beilage in dem Werle von Artaud- 
Scherer über Leo XII., S. 445—509: Regolamento degli studi da osservarsi 
in Roma, e in tutto lo stato ecclesiastico in virtü della bolla di nostro Sig- 
nore Leone Pape XII. del 28. Agosto 1821. — Das Unterrichtsweien im 
Kichenflaat in: Hiftor.-polit. Blttr, Bd. 44, S. 97—117. Analecta juris pon- 
tifieii. Romae Nov. 1855, p. 1730-1739. — F. M. Renazzi: Storia dell 
Universitä degli studii di Roma, voll. 4. Roma 1804—1806. — SHergen- 
röther: Der Kirchenftaat, S. 71—91. 
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iprähig und erzählte unter Anderm von feiner frübern Laufbahn: 
Alle Tage, welches Wetter e8 war, im Winter, ivie im Sommer, 
achdem ich die Meſſe gehört und gefriübftüct Hatte, brach ich auf; 
5 jagte bis ein Uhr, fpeifete dann, und jagte wieder bis Abend. 
ſhends fagte mir Manuel, (der Friedensfürſt, der fein Vaterland an 
tapoleon verjchacherte und verrieth), ob die Geſchäfte gut oder fchlecht 
ingen, und ich legte mich zu Bette, um am andern Morgen genau 
’» wieder zu leben.” !) Damit und auf diefe Weife kann die fchönfte 
Nonarchie in einem Dienfchenalter ruinirt werden. Von 1759 aber big 
807 Iebten die beiden Könige Karl III. und Karl IV., Vater und 
Sohn, fo ausſchließlich der Yagd, daß fie Feine Zeit und feine Neig- 
ng batten, an Spanien dieſſeits und jenfeitd des Weltmeeres auch 
ur zu denken. 

Der Friedensfürſt und das alte Königspaar kochten damals nichts 
18 Haß und Race gegen ihren Sohn Ferdinand, der durch die Macht 
er Umftände wenn nicht Vertheidiger, jo doch das Sciboleth der 
panifhen Unabhängigkeit geworden war. „Der Nachkomme Lud- 
ig XIV., der Sohn Karls ILL, überlieferte aus Haß gegen feinen 
Sohn — feinen Thron, feine Völfer, die Ehre feines Haufes, die 
freiheit feiner Kinder dem Manne, der den lekten Sonde (Bourbon) 
atte- erſchießen laſſen. Ewige Schmach auf fo viel TFeigheit und Ehr- 
ofigleit” (jagt der Franzoſe Lefebure S. 469). Die Mutter Ferdi- 
ande vollends, jenes Weib, an das man nur mit Entfeßen denfen 
ann, ftieß wie eine rafende Furie die wildeften Schmähungen und 
Drohungen gegen ihren Sohn aus, warf ihm ihre Entthronung vor, 
vandte fi dann an Napoleon, und forderte ihn auf, ihren Sohn 
ſiurichten zu laſſen. Selbft Napoleon zitterte in Gegenwart eines fol- 
ben Weibes. „Welche Frau, ſchrie er nachher, welche Mutter, fie 
mt mir Abſcheu erregt, fie bat mich mit Mitleid. für Ferdinand 
füllt.“ 


ı) Lefebvre: Geſchichte der Cabinette Europa’s während des Conſulats und 
es Kaiſerthums, 1800-1815, 3. Bd., Leipz. 1847, S. 421—489. — Me&moires 
ıistoriques sur la revolution d’Espagne, par de Pradt (diefer verrufene Er- 
Bifchof, Damals von Poitiers, war zu dem Congreſſe zu Baybnne von Napoleon 
nitgenommen worden). 

Möhler, Kirchengeſchichte. III. 25 
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Diefes Mitleid aber verhinderte ihn nicht, Spanien in Beſitz zu 
nehmen, und Ferdinand als Staatsgefangenen zu verwahren. Er er- 
bielt eine Million Franken Jahresgehalt. Kart IV. wurde nad Com 
piegne gefandt. Joſeph Napoleon wurde ohne fein Wiſſen als König 
von Neapel nach Spanien verjegt. Er ging, weil er mußte. Am 
Zage feines Einzuges in Mabrid, den 12. Juli (1808) fchrieb Joſeph 
an feinen Bruder: „Niemand bat bis jet Eurer Majeſtät die gang 
Wahrheit gejagt: Thatſache ift, daß Fein einziger Spanier fich für 
mi ausſpricht.“ Wenige Tage fpäter fchreibt er: „Ich bin nicht er: 
ſchreckt über meine Lage, aber fie ift einzig In der Geſchichte; denn id 
babe hier nicht einen einzigen Anhänger." ') Etwas fpäter fchrieb er, 
daß dreitaufend Hofbediente auf einmal aus feinem Dienfte gegangen, 
troß der hoben Gehalte, die er ihnen bot. Der Clerus ging im 
Kampfe dem Volke voran (eine traurige Ausnahme machte der dama- 
lige Gardinal von Toledo, Louis de Bourbon, der zu ben Füßen Na⸗ 
poleons als deffen getreuefter Unterthan lag), trogdem, daß Napoleon 
in feiner befannten Unterredung zu dem Canonifus Esquiroz gefagt 
batte: „Glauben Sie mir, die Länder, wo viele Mönche find, find 
leicht zu unterjocdhen; ich weiß das aus Erfahrung.” Umfonft befahl 
Napoleon die Aufhebung des dritten Theils aller Klöſter. Umſonſi 
fhaffte er den Gerichtshof der Inquiſition ab. Umfonft hob Joſeph 
Napoleon durch ein Decret vom Jahre 1809 mit einem Schlage alle 
regulären und Mendicantenflöfter, alle Bruderjchaften vom dritten 
Orden auf, confiscirte ihre Güter, verbannte und confinirte bie 
Mönche. 

Der Krieg wüthete in den Jahren 1810—1813, genannt ber 
Beninfularfrieg, ein Krieg der Vertilgung, der aber ohne Hilfe Eng- 
lands feinen Erfolg gehabt hätte. So aber erlagen die Franzoſen, 
und mußten am Ende des Jahres 1813 Spanien verlaffen. Ferbi- 
nand VII. 308g am 14. Mai 1814 wieder als König in Mabrib 
ein. Aber er war gebrochen und zermalmt von dem Angefichte Na- 
poleon’8 hinweggegangen, um nie mehr zu erftarfen. 

In den Jahren 1814—1820 wurden ſchwache und unglückliche 


') M&moires et Correspondance politique et militaire dn Roi Joseph ete. 
Par. 1853—1854. t. IV. 
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jerfuche gemacht, Staat und Kirche in Spanien zu erheben und zu 
meuern. Aber es ging nicht zum Beſſern. Von 1814—1819 gab 
8 fünfundzwanzig Miniftervariationen. Mafregeln der Strenge und 
er Schwäche wechfelten mit einander ab. Die „gebildeten" Spa- 
ier waren und blieben „liberal," d. 5. kirchenfeindlich. Der an- 
efammelte Stoff der Unzufriedenheit brach in der Revolution von 
820 and. TDiefe Empörung bradd am 1. SYanuar 1820 aus. 
Sie nahm alsbald einen kirchenfeindlihen Character an. Fer⸗ 
naud VII. wandelte von nun an willenlos im Schlepptau der 
“beralen. Am 9. März wurde die Inquiſition aufgehoben. Dem 
Bönige Serbinand VII. wurde ein neuer freifinniger Beichtvater 
ctroirt. Die Preſſe betite das Volk unermüdet gegen den Clerus 
uf. Es wurde den Mönchen (namentlih den Jeſuiten) aller Unter: 
icht verboten, der Zehent aufgehoben. Im ganzen Lande erfolgten 
naffenbafte Verbaftungen von Prieftern unter dem Vorwande von 
olitiſchen Verfehwörnngen. Die Kirchengüter wurden fchleunig ver- 
auft und verfchleudert. 

Am 27. Oftober 1820 wurde das von dem König genehmigte 
Decret zur Aufhebung der Klöfter in Madrid unter großem Volfs- 
Zulaufe feierlich ausgerufen. Zugleich nahm der politifche Chef von 
Mabrid zu Gunſten der Staatskaffe Beſitz von den Klöftern der 
danptſtadt. Es wurde verboten, irgend ein Kloſter zu gründen, 
der ein Gelübde zu thun. Biſchöfe, die ſich mannhaft entgegen- 
Reiten, kamen in Lebensgefahr und konnten kaum entfliehen. Der 
Erzbifchof von Valencia hatte gegen die Aufhebung der Klöfter Ver⸗ 
wahrung eingelegt. Sein Haus wurde von Banden umringt, und 
Ranonen gegen daffelbe aufgefahren. Er konnte noch zur See entfliehen. 
Aehnliches geſchah in Kadir, von wo der Bifhof nah Medina flüch- 
tete. Die Behörden von Cadir hatten fchon früher verordnet, daß 
alle Heiligenftatuen von den Straffen entfernt, und die öffentlichen 
Brogeffionen abgeftellt werden. Der König mußte wieder feinen 
Beichtvater entlafjen, weil er nicht zuverläffig genug war; fchon 
lagten ihm die Gortes, wenn er Dieß und Jenes nicht thue, fo 
Händen fie nicht mehr für die Sicherheit feiner Perfon. Ferdinand 
that alfo Alles, was man wollte Er nahm zu feinem Beichtvater 


einen Er-Mönd, der die Aufhebung der Möfter ganz in der Ord- 
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nung gefunden hatte. Der Erzbifchof von Valencia war nad) Bar- 
celona entlommen. Der Böbel von Barcelona verlangte mit Unge 
flüm feinen Kopf. Das Voll in Cadir verlangte ſtürmiſch die 
Vertreibung feines Bifchofes. 

Im ganzen Lande wurden die Kirchengüter mit aller Haft lo& 
gefchlagen. Die Feinde der Kirche mäfteten fi nun vom Kirchen 
gute, während ihr Mund von Betheuerungen ihrer Uneigennütgigfeit 
überftrömte. Alles mußte für die Conftitution ſchwärmen und auf 
fie [hwören. Sie war damals der große Abgott, das einzige Heil: 

_ mittel gegen alle Leiden Spaniens; fie allein tröftete für den Verluf 
eines halben Welttheiles in der neuen Welt. Jede Stadt und jedes 
Stäbdtlein wollte ihren Plag der Conftitution haben. Dean fperrt 
Männer ein, weil ihre Frauen der Conftitution abgeneigt waren. 
Trotzdem wurden au Frauen als Feindinen der VBerfaffung in Haft 
genommen. 

Nachdem die conftitutionellen Behörden eine Anzahl von Geiſp 
lfihen unter den fcheinbaren Formen des Rechtes Hatten Hinrichten 
faffen, wollte auch der ſouveräne Pöbel zu Gerichte figen. Der Hof: 
capları und Erzdiacon Matthias Vinueſa von Tarazona, einer ber 
verdienteften Geiftlihen Spaniens, wurde als Feind ber Verfaſſung 
gefangen genommen, 29. Yan. 1821, und durch die Straßen Ma— 
drids unter den Inſulten des Pöbels gefchleppt. Als die Gerichte 
ihn am 3. Mai nur zu zehn Jahren Haft in Afrifa verurtbeilten, 
wollte das Volt felbft die Todesſtrafe vollziehen. Pöbelbaufen dran- 
gen in das Gefängniß ein, und bradten den unglüdlichen Binuefo 
auf die graufamfte Weife um; fein Leichnam noch wurde namenlos 
mißbandelt und entehrt. ') 

Auch der König wurde bei jeder Gelegenheit von dem Pöhel auf 
die Shändlichfte und roheſte Weife bedroht und verhöhnt. In dem 
jelben Jahre brach der Conflikt zwifchen Nom und Spanien aus, 
da Rom gegen verjchiedene Mafregeln der neuen Negierung reclami: 
ren mußte. Am 28. März 1821 ließen die Cortes dem päpftlichen 
Nuntius mittheilen, daß die Zeiten fich geändert hätten, und bie 


' Vinneſa's Biographie bei Bernh. Wagner, Biograph. lathol. Geiſtl. des 
19. Jahrh., 1816, ©. 425—437. — Allg. Ztg., 25. Febr., 10. März, 14. April, 
1. und 19. Mai 1821. 
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jege in Betreff der Säcularifation der Mönche befolgt werben 
ißten, und daß die Biſchöfe die natürlichen Nichter für diefes Ge- 
öft feien. Die Behörden von Barcelona vermwiefen den Bifchof 
fer Stadt und andere bochgeftellte Geiftliche „wegen Verdachts 
er Verſchwörung“ nah Majorka. Der Pöbel von Barcelona 
langte aber die Vertreibung aller Bifchöfe aus Spanien. Das 
LE von Malaga verlangte gleichfalls die Abſetzung des dortigen 
denzig Jahre alten Bifchofs, der zu Fuß entfliehen mußte. In 
piedo ernannte der Pöbel „liberale” Bisthumsverweſer. 

‚Am 14. April decretirten die Cortes alle Geldfendungen nad 
m wegen Ehebispenjen, Indulte u. A. ab. Aber die Cortes wiefen 
n heiligen Stubl vorerft ein freiwilliges Geſchenk von zehntaufend 
alen an, um zu dem Glanze defjelben beizutragen. Diefer Beſchluß 
le dem Papſt mit gebührender Ehrfurcht mitgetbeilt werden. Mit 
ſem Bettelgeld von faum achthundert Thalern wollten fie natürlich 
n Bapfte einen Yußtritt geben. — Der Plan, einen fogenannten 
ilclerus zu bilden, kam immer mebr zur Reife. Der Obrift 
incho ftand an der Spige derer, Die den Clerus reformiren wollten. 
f feinen Antrag mußten alle- fpanifhen Bifchöfe in drei Tagen 
rtenbriefe erlaffen, um das Volt zum Gehorſam gegen die Con⸗ 
ution zu ermahnen, und follten fogleich ihre Hirtenbriefe einfenden. 
ber Briefter, der einen Befehl der Cortes nicht fogleich vollziehe, 
obne Benfion zu entlaffen. So behandelte man den Clerus wie 
en Hund, den man fhlagen muß, um ihm Achtung und Gehorfam 
zuflößen. Zu Sevilla, Malaga, Granada, Oviedo wurden ganze 
ıffen von Geiftlichen eingefperrt oder fortgejagt. Für die Ein- 
erung von Geiftlihen, welche gegen die Conſtitution predigten, 
rden dem Pöbel Prämien von eintaufendfünfhundert Nealen aus- 
etzt. Da ließ ſich in einem Tage leichter eine fehönere Summe ver- 
nen, al8 der Papft ein für allemal zur Aufrechbaltung feines Glanzes 
jewiefen erhalten Hatte. Am 3. Mai (1821) wurden zu Corunna 

Bifhöfe von Drenfe und Mondonnedo als Gefangene eingebradt; 

Erzbifchof von Burgos und der Bifhof von Osma wurden als 
rdächtige verhaftet. In denjelben Tagen wagte man es in den 
tes, die Ermordung des Canonicus Vinueſa zu verteidigen, und 
elbe der ausfchweifenden Liebe des Volles für die Freiheit zuzu- 
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Ichreiben. Am 21.—23. Mai festen die Corte die geiftlihen Zehenten 
auf die Hälfte herab, welche zur Dotation des Elerus dienen follten. 
Dagegen follte der Clerus dreißig Millionen (Realen) jährlicher Ab 
gaben entrichten. Von eintaufendfiebenhundert Klöſtern waren im 
Juni 1821 ſchon achthundert aufgehoben; man zählte aber noch neun 
zehntaufend Mönche in Spanien. Sie mußten ſehen, wie fie fid) vor 
dem Hungertode ſchützen könnten. Nach der Angabe eines in Deutſch 
land veifenden Spanier blieben nicht einmal vierzehn Köſter im 
Lande beftehen. — Alle Pfarrer follten als Vaganten behandelt wer: 
den, jo oft fie ohne Erlaubniß ihres Alcalden (Schultheiß) die Pfarrei 
verließen. Das Katbhedralcapitel von Santiago verkündete, daß es 
demnächft die Kathedrale werde fchließen müffen, weil es an Mitteln F 
zum Anfauf von Hoftien fehle. 

Die Inquiſition war aufgehoben; aber eilf Kapuziner in 
einem Klofter wurden aufgehoben, weil fie im Beichtſtuhle Profelyten 
gegen die Conftitution gemacht Haben follten. Die ernannten, aber 
vom Papſt noch nicht beftätigten Bifchöfe follten einftweilen als „ober: 
nadores“ den Bisthümern vorftehen. Die Regierung ging mit bem 
Napoleon’fhen Plane um, die Biſchöfe durch die Metropoliten be 
tätigen zu laffen, und fi factifh von Rom loszuſagen. 

Gegen Ende des Jahres 1821 fteigerte fich die Wuth ber Revo⸗ 
Iution zum offenen Wahnfinn. Der arme Ferdinand VII. wurde 
aus dem ganzen Lande mit Adreffen überfchüttet, und ihm die Guil- 
lotine Ludwig's XVI. in Ausficht geftelit. Das Königthum war auf 
das tieffte entwürdigt. Ferdinand erklärte, daß er den Tod, mit ben 
Waffen in der Hand, an derSpige feiner Garden, erwarte. Die am 
1. März 1822 eröffneten Cortes waren fo radical, daß fie den be 
füchtigten Don Riego, den Urheber der Revolution von 1820, zu 
ihrem Präfidenten wählten. Jetzt wurden die Feiertage von den 
Cortes aufgehoben. Den Geiftlihen und Mönchen im ganzen Lande 
wurde verboten, ihre Wohnungen zu verlaffen. Als es am 7. Yuli 
1822 zu einem Kampfe zwifchen der königlichen Garde und dem Heere 
in Madrid gefommen, in welchem die Garde unterlag und unterging, 
gaben die europäiſchen Gefandten zu Madrid die Erflärung ab, daß 
fie das Minifterium und ganz Spanien verantwortlid machten für 
jede Mißhandlung des Königs und feiner Familie, die in der größten 
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ebensgefahr fchwebten. Seit diefer Zeit war der König ein Gefan- 
ener in Mitte feines Volles. Er mußte Alles thun, und that Alles, 
a8 die Feinde des Thrones wollten. 

Im September 1822 wurde der radicale Canonicus J. Lorenz 
on Villanneva zum fpanifchen Gefandten in Nom ernannt. Er 
mnte nicht angenommen werden, weil er als Mitglied der Cortes 
egen die Kirche gefchrieben und gehandelt habe. Er hatte u. A. be- 
ntragt, die Kirche auf den urfprünglichen apoftolifchen Zuftand zurüdzu- 
ihren, d. 5. den Papſt und die Bifchöfe abzufchaffen. Dennoch reiste der 
infundfechzigjährige Canonicus nad) Rom ab, und traf am 13. No- 
ember 1822 in Zurin ein.') Die fpanifche Regierung erklärte nun, 
aß auch fie den päpftlihen Nuntius ausweifen werde. Darauf ant- 
yortete der Cardinal Eonfalvi am 3. Januar 1823 fehr ausführlich. 
Im 22. Yanuar 1823 wurden dem Nuntius Giuftiniani in Madrid, 
rzbifchof von Tyrus, feine Päffe überfandt. Nach einem Protefte 
erließ derfelbe am 28. Januar Madrid.) 

Jetzt wurde der Kirche auch die andere Hälfte des Zehent ent- 
iffen, weil ja doch Niemand mehr denfelben entrichte. Dagegen follte 
er Clerus zwanzig Millionen außerordentlider Opfer den Cortes 
ringen, zu den dreißig Millionen der ordentlichen jährlichen Be⸗ 
euerung. Sodanı ging es an die Einziehung der „überflüffigen" 
irchenihäte. — Neun Bilchöfe waren im Anfange des Jahres 1823 
ertrieben ober verwiefen, darunter der gefeierte Nafael Velez, 
ziſchof von Ceuta, fpäter Erzbifchof von Santiago, deſſen im Jahre 
818 erfchienene allbefannte Schrift: „Apologie des Altar und des 
hrones“ von der neuen Regierung verboten wurde. Große Schaaren 
on Geiftlihen flüchteten nach Frankreich. Der fünfundfiebenzigjährige 
Bischof von Bi, Raymund Strauch, einer der ausgezeichnetften Bifchöfe 
on Spanien, ſchmachtete lange in den Gefängniffen von Madrid und 
Barcelona, wurde dann vor Gericht geftellt, und im April 1823 
reigefprochen. Er erhielt mit zwei Geiftlichen Päfje nach Tarragona, 


Wo ihm mitgetheilt wurde, daß er in Rom nicht angenommen würde. 

?) Die vollſtändigen Aftenftlide fliehen in dem „Diario romano* vom 
2. Febr. 1823; daraus in der Allg. Big. von 1823, nr. 41—49 der Beilagen; 
in Auszug in „Ratholit“ von 1823, Bd. 8, Heft 4. 
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wurde aber zu Orbalt, ſechs Stunden von Barcelona, angehalten, 
und obgleih er dem Kommandanten des Poftens feinen Paß zeigte, 
von demfelben, nad) Durdlefung des Pafjes, durch einen BPiftolen- 
ſchuß getödtet; ebenfo die zwei ihn begleitenden Priefter. Zu Barce 
lona wurden fort und fort Mönche und Priefter erfchoffen. 

Am 19. März 1823 ftarb nad) einer langen Krankheit der Er. } 
bifchof von Toledo, Don Louis von Bourbon (deffen Schwefter bie 
— gefchiedene — Gemahlin des Friedensfürften war), Cardinal und 
Staatsrath, in dem Alter von flinfundvierzig Jahren. Man bemerkte, 
dag der Gardinal an demfelben Tage 1812 die Gonftitution ber 
Cortes proclamirte. Sein Benehmen in der Angelegenheit bes päpf- 
lihen Nuntius gefiel mehr in Madrid, als in Nom. Der Cardinal 
Bourbon mußte noch die Rückkehr des Canonicus Villanueva in 
feine Heimath erleben, erlebte aber nicht mehr den Sturz jener Re 
gierung, die er aus allen Kräften hatte bauen belfen. ") 

Aber kaum batte das Grab fich Über ihm gefchloffen, fo war 
der rettende Engel im Anzuge, der den Dämon, welcher die Kirche 
mit Feuer und Schwert verfolgte, von dem Boden Spaniens hinweg⸗ 
trieb; diefer vettende Engel war ein woblgerüftetes franzöfifches Heer, 
das unter dem Prinzen von Angouleme am 7. April die Grenze 
überfchritt, und am 24. Mai Madrid befegte, von wo die Cortes am 
20. März den König mit ſich nach Sevilla gefchleppt Hatten. Während 
diefer Reife ſuspendirten die Cortes den König, festen eine Regentſchaft 
ein, welche fie im Namen Ferdinand's VII. ſprechen machten, fchleppten 
den entfegten König am 14. Yuni mit fih von Sevilla nach Cadir, 
boben indeß die Suspenfion wieder auf, und lieferten ihn, als bie 
Sranzofen vor Cadir ftanden, denfelben aus. Die Cortes, welde 
taufendmal .befchloffen und gefhworen Hatten: Die Conftitution ober 
der Tod, Siegen oder Sterben, entſchloſſen ſich zuletzt, nachdem fie 
nicht gefiegt Hatten, auch nicht zu fterben. Sie beftiegen die rettenden 
Schiffe, um auf befjere Zeiten zu warten. Dieß ift an fi kaum zu 
tadeln, daß fie ihr Leben in Sicherheit brachten. Aber nach ihren 
unzäblbaren Schwüren, für das freie Spanien zu fterben, und nad) 
dem durch ihre Schuld fo viele Taufende von Spaniern umgekommen 


i) Katholit von 1823 (8. Bd. XLI). 
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waren, hatte die Welt erwartet, daß fie ihr Verfprechen halten wer: 
den, und da fle e8 nicht hielten, ein Recht, fie Großſprecher zu nennen. 

Ferdinand VII. erffärte jetzt alle Akte der fogenannten conftitu- 
tionelfen Regierung vom 7. März 1820 bis 1. October 1823 für 
ungiltig. Die „Regentfchaft”, die fi am 26. Mai zu Madrid ge: 
bildet, Hatte unter anderm Wiederherftellung der Klöſter und der 
Jeſuiten beichloffen. Am 6. October verordnete ein Lönigliches Decret 
bie Abhaltung von Miffionen, um die irrigen, verderbliden und 
egerifchen Lehren zu überwinden, was offenbar den Bifchöfen zu über: 
aflen war; die Priefter, welche an den Wagen der Revolution gezogen 
ratten, follten in Klöſter der firengften Obfervanz eingejperrt werden. 

An den Jahren 1824—1829 erfrente fi die Kirche von Spa- 
sien ber fchönften und hoffnungsreichften Blüthe, welche leider fo bald 
wieder von neuen und noch größeren Stürmen gefnict und verbeert 
wurde. Die vertriebenen Bifchöfe predigten überall Mäßigung und 
Berföhnung. Die Bifhofswahlen, die in diefer Zeit getroffen wurden, 
jaben der Kirche von Spanien ausgezeichnete, wahrhaft apoftolifche 
Männer zu Leitern. Auch durch die Preffe war der Episcopat thätig. 
An dem Zeitblatt „Neftaurador” war der Dominicaner Merino, 
jeit 1831 Bifhof von Minorca, einer der thätigften Mitarbeiter. 
Derfelbe veranftaltete die Herausgabe der „Coleccion eclefiaftica”, 
eines für die Kirchengefchichte von Spanien jehr wichtigen Werkes. ') 

Anlaß eines ganz unerwarteten neuen Conflictes zwifchen Nom 
mb Spanien war die Beſetzung der Bisthümer in Südamerifa. In 
ven Fahren 1820— 1823, während die liberalen Spanier „Conſti⸗ 
tion oder Tod” brüllten, riſſen fich die fpanifchen Colonien in Süd- 


1) Coleccion eclesiastica Espafiola, comprehensiva de los Breves de 
3, Santitad, notas del Nuncio, representaciones de los sefiores obispos 
ı las Cörtes, pastorales, edictos ete, con otros documentos relativos & las 
nnovaciones, hechas por los constitucionales en materias eclesiasticas desde 
ı 7 de Marzo de 1820. Madrid 1823—1828, 14 t. in 8°. (Mitarbeiter war 
Barrasco Hernando, fpäter Bifchof von Iviza, F 1852. — Derfelbe Merino gab 
ie „Biblioteca de la Religion“ heraus, eine Sammlung von Ueberjegungen bes 
Brafen de Maiftre, Lamennais u. A. — Sein Leben bei Bernd. Wagner, 
53. 353—356, eutnommen aus: v. Wifeman: Ueber die Kirche von Spanien in 
effen: Geſammelte Schriften, 3 Bde., deutſch. Ueberf. Negsb. 1854, Bd. III, 
5. 21 flg. 
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america vollends los, und conftituirten fich als eigene Staaten. Nod 
zu Lebzeiten Pius VIL fuchten die Staaten des fpanifchen Südame 
rifa die Anerkennung ihrer Unabhängigkeit und die Anknüpfung von 
Unterhandlungen mit Nom nad. Um die Kirche in diefen Ländern 
nicht untergehen zu Laffen, wurde e8 von Tag zu Tag nothwendiger, 
für die geiftigen Bebürfniffe derfelben zu forgen. Die Negierung 
von Columbia, an deren Spike Bolivar ftand, fandte den Don 
Ignazio Terada nah Rom, um.Bifchöfe oder apoftolifche Vicare 
zu erbitten. Aber der berühmte Gefandte Spaniens, Marquis de la 
Eonftancia, (vorher Ritter von Vargas) erſchien vor dem Papfte, 
und er verlangte mit Heftigfeit, daß der Geſandte Columbiens nicht 
in Rom gebuldet werde, er drang wiederholt auf deffen Entfernung. 
Ignazio Terada hatte fih von Nom nach Bologna begeben, nad 
dem er fowohl von dem PBapfte, als von dem Staatsfefretär empfangen 
worden. [Schon zur Zeit Pius VII. Hatte der Staat Chili den Don 
Cienfuegos als feinen Unterhändler nah Rom gejandt].- Weil aber 
der Einfluß des fpanifchen Gefandten in Rom damals ſehr groß, 
und weil Don Ignazio unflug genug war, fi) mit den Republicanern 
in Rom einzulaffen, fo erreichte Don Ignazio vor der Hand nichts. 
Aber am 24. October 1824 ftarb der ſpaniſche Sefandte am Schlag- 
fluß in dem hoben Alter von vierundadhtzig Jahren. Sein Tod war 
ein großer Verluft für fein Vaterland und für die Kirche, bahnte 
aber doch der nothwendigen Sorge für die Kirche in Südamerika die 
Wege. Der Bapft machte der Negierung von Madrid Vorftellungen 
über die Lage der Kirche in Südamerika; die Bisthümer feien obne 
Biſchöfe, die Gläubigen verlangen laut nad Hirten. Der Papft 
müſſe nad) feiner Pflicht die ſpaniſche Regierung auffordern, entweder 
ernfte und wirkſame Schritte zu thun, ſich feine Colonien wieder zu 
unterwerfen, ober zuzugeben, daß der beilige Stuhl die erledigten 
Bisthümer wieder befeten Tünne. An den Präfidenten von Mexico 
richtete der Papft am 20. Juli 1825 ein höfliches Antwortichreiben. 
Allmalig ftellten fich diplomatifche Verbindungen zwiſchen Nom und 
den NRepublifen von Südamerika ber. 

In dem Confiftorium vom 2. October 1826 war der bisherige 
Nuntins Giuſtiniani zum Cardinal erwählt worden, weßhalb er nad) 
Rom zurückkehrte. In dem Confiftorium vom 21. Mai 1827 endlid 
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wurden die Bisthämer von Kolumbien bejegt, unter andern das Erz- 
bisthum Bogota, das Erzbisthum Venezuela oder Caraccas, nebit- 
dem vier Bisthümer. In diefem Confiftorium fagte Leo XII. unter 
anderm: Immer ſchwebten Uns die Kirchen von Amerika vor Augen, 
welche bei andauernden Mangel von Hirten unter einer betrübenden 
Reihenfolge von Uebeln leiden. Unfer Herz wurde jedesmal jchmerzlich 
verwundet, fo oft man Uns von den Klagen der troftlofen Gläubigen 
berichtete, weil ji Niemand finde, das Brod des Lebens zu breden. 
Wir haben darum diefen Kirchen Bifchöfe vorgefekt, welche mit Hirten- 
tugenden geziert find, welche jene Kirchen von ihren Diafeln reinigen, 
und fie wieder aufblühen machen werden." !) — Der Gefchäftsträger 
Spaniens in Rom, Azarici, berichtete nach Madrid, daß jene Ein; 
feßung von Biſchöfen in Folge eines zwifchen Rom und Columbien 
geichlofjenen Concordats erfolgt fei. Der Staatsratd von Madrid 
beantragte, den neuen päpftliden Nuntius Ziberi in Spanien nicht 
zuzulaſſen; alle Grenzbehörden erhielten darnad) ihre Weifungen. ALS 
am 21. Yuni eine neue Note des Gefandten aus Nom einlief, des 
Inhalts, daß der König den Ernennungsbullen für die Bifchöfe in 
Südamerica das Erequatur ertbeilen möge, entftand neue Aufregung 
und Berwirrung. Doch allmälig bildete fich eine rubigere Stimmung. 
Der Nuntius Tiberi kam am 18. Juni 1827 zu Bayonne an, und 
wartete bier mebrere Monate auf das Ergebniß der zwifchen Nom 
und Spanien geführten Unterbandlungen. Endlih wurde er als 
päpftliher Legat zugelaffen. Ferdinand VII. fandte zu feiner Be⸗ 
grüßung einen Generalcapitän nach Bayonne, von wo der Nuntius 
am 28. September abreiste, auf dem Wege mit allen üblichen Ehren- 
bezeugungen aufgenommen wurde, und am 7. October in Madrid 
gnlam, ?) Herr von Labrador Tam als Gefandter Spaniens nad) 
Rom, einer der erften Diplomaten Europa’s, der fich bejonders auf 
dem Wiener Congreſſe ausgezeichnet hatte. 

Das Jahr 1829 war in feiner nächften Folge unheilbringend 
für Spanien; in jenem Jahre ging Ferdinand VII. feine (dritte) 
Ehe mit der Neapolitanerin Marie Chriftine ein, welche Urfache oder 


ı) Leo XI. von Artaud-Scherer, S. 374. 
2) Allg. Ztg. nr. 186, 18°, 193, 298, 330 vom Jahre 1827, 
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doch Miturbeberin der unfäglicden Leiden gewefen, die feit jenen 
Zagen Kirche und Staat in Spanien niedergefchlagen und zerrüttet 
haben. Marie Ehriftine vermochte den König, das falifche (bei den 
Bourbonen beftehende) Geſetz der Thronfolge bloß für Söhne aufzu- 
heben, und das frühere fpanifche Thronfolgegejeg wieder einzuführen, 
29. März 1830, wogegen die Bourbon’schen Höfe umfonft proteftirten. 
Die Veränderung wurde praftifch bei der Geburt der jetzigen Königin Iſa⸗ 
bella (10. October 1830). Im September 1832 nahm Ferdinand VII. 
feine Verfügung vom 29. März 1830 zurüd, und nahın bald darauf die 
Zurücknahme zurüd, wogegen fein Bruder Don Carlos, von Por- 
tugal aus, fowie gegen alles Andere proteftirte, was feinem Thron⸗ 
folgerechte entgegen fein Könnte. *) 

Confalvi Hatte Leo XII. die Freude in Ausficht geftellt, daß er 
die Emancipation der Katholifen in England erfeben werbe. Der 
König Georg III. (1760—1820) war ein perjönlider Gegner der 
Katholiken, die er für Hunde erklärte. Er berief ſich auf feinen Eid 
von 1760, und drohte, jeden für feinen perſönlichen Feind anfehen 
zu wollen, welcher irgend eine Maßregel zu Gunften der Katholiken 
vorfchlagen würde. Seine Neigung zum Wahnfinn fchrieb Georg III 
dem Drängen des Minifters Pitt in diefer Angelegenheit zu; Pitt ver: 
ſprach, zu ſchweigen und die Katholiken auf beffere Zeiten warten 
laffen zu wollen. Der berühmte Pitt ſchwieg alfo über diefen Punkt, 
fo lange er noch lebte. Im Jahre 1807 kam die Sache der Katho- 
lifen wieder im Unterhaufe vor, in der Erwartung, daß der König 
an diefer Sache, wie an allen andern, theilnahmslos geworden. Aber 
Georg IH. Hatte doch noch Kraft genug, feinen Born über „bie 
Hunde," die Katholiken, fund zu geben. Die Katholifen und ihre Goͤn⸗ 
ner mußten alfo auf den Tod des ſchwachen achtundfechszigjährigen 
Mannes warten. Die Katholifen waren zu den meiften Staats- und 
Gemeindeämtern unfähig, ja in Wirklichleit waren fie von den öffent 


ı) Caj. Balnffi: Das vordem ſpaniſche Amerika aus dem religiöfen Geſichts⸗ 
punkte betrachtet, von dem Zeitpunfte feiner Entvedung an bis 1843, 2 Bde., 
Wien 1848. — Los intereses Catölicos en America, por Jose Ign. V. Ey- 
zaguirre, 2 t. Par. 1859. — Vicente de la Fuente: Historia ecle- 
siästica de Espaüa, t. 3—4, Barcel. 1855—1858. — (Bams: Kirchengeichichte 
des 19. Jahrhund., 11, S. 110—146.) 
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lichen Aemtern ausgeſchloſſen. Sie verfielen den bärteften Strafen, 
wenn fie nicht die ihnen vorgelegten Eide und Erklärungen leifteten. 
Ihre gefetlichen Unfähigkeiten, die fie faft rechtlos machten, unterwar- 
fen fie zudem noch allem Hohn und Schimpf, weldhen der jchlechtere 
Theil der proteftantifchen Geſellſchaft reichlich über fie ergoß. ') 
Zum Führer der Katholilen erfäwang ſich Daniel O’Connel, ge- 
boren 1775, der thätigfte Mann in Yrland, ohne deffen Talente und 
geiftige Gewandtheit die Katholilen fehwerlich ihr Ziel erreicht hätten. 
Georg III. ftarb im Jahre 1820. Aber erft im Jahre 1824, nadh- 
dem fih O’Eonnel mit feinem Landsmanne Sheil verbunden hatte, 
ging es mit der „Emancipation” der Katholilen etwas voran; der 
tatbolifche Abel und die katholiſchen Bifchöfe traten dem neuen, von 
D’Connel gegründeten Vereine bei. Das Hinderniß lag jest in dem 
Volke von England, das man in der Unduldjamfeit und dem Haffe 
gegen die Katholiken erzogen hatte. Eine neue Bill gegen die Katho- 
liken wurde im Jahre 1825 durchgefett, durch welche die Katholifche 
Affociation aufgelöst wurde. Aber die Auflöfung war eine bloße Form. 
Die gewandten Führer der Katholifen wußten jeden Gewaltftreich zu 
verhindern; fie benütten die Mängel des neuen Gefetes, um die Aflo- 
ciation unter neuen Formen wieder in's Leben zu rufen. Alle Ver- 
handlungen vderfelben bewegten fich innerhalb des Geſetzes. Da fie 
al8 politifcher Verein aufgehoben war, fo reconftruirte man ſich als 
Berein zur Belehrung. Statt der bisherigen Geldfammlung eröffnete 
man Subjcriptionen zum Beften der Armen. Nach dem Gefege trennte 
man ſich je nach vierzehn Tagen, um dann auf das Neue zufammen- 
zutreten. Meetings wurden in allen Provinzen gehalten. Trotz unge- 
beuren Zudranges bielt fih Alles in den Schranfen der Geſetzlichkeit. 
Im Jahre 1826 ging eine von F. Burdett vorgefchlagene Bill zu 
Gunſten der Katholiten im Unterhaufe mit zweihundertadgtundfechzig 
gegen zweihunderteinundvierzig Stimmen dur. Aber der präfum- 
tive Thronerbe, der Herzog von York, that einen kühnen Streih, um 
das Durchgeben der Bill im Oberhaufe zu bintertreiben. Er wies bin 
auf „die ſchwere Krankheit und zehn traurige Jahre, weldhe das Da- 


r) Vieberfiht der politiſchen VBeichränlungen der Katholilen in Großbritan- 
nien, im „Katholil“ von 1829, Br. 33, ©. 195 ff. 
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fein ‚feines erlauchten und geliebten Vaters umwölkt hatten," wegen 
feiner Gewiffensffrupel über den Krönungseid; feine Principien gegen 
die Katholiken feien diefelben, denen er anhänge, und bie er aufrecht 
halten, und wornad er bandeln würde, bis zum legten Augenblide 
feines Dafeins, wie auch immer feine Lebenslage fein möchte, fo 
wahr ihm Gott helfe.” Daraus fehloffen die Freunde der Katholiken, 
dag man deren Emancipation noc zu Lebzeiten des jetzigen Königs 
(Seorg IV.) durchſetzen oder auf diejelbe verzichten müffe, die Lords 
aber verwarfen die Bill zu Gunften der Katholifen am 18.Mai 1826 
mit einer Mehrheit von achtundvierzig in einem Haufe von dreihun⸗ 
dertundacht Mitgliedern.') 

In der folgenden Sitzung des Parlaments 1826—1827 rubte 
diefe Angelegenheit. Gegen den Vorwurf, dag der geiftliche Gehorſam 
der Katholiken gegen den Papft ihrem bürgerlichen Gehorſam gegen 
den weltlichen Herrſcher im Wege ftehe, erfchien die berühmte „Erflär- 
ung der katholiſchen Biſchöfe, apoftolifden Vicare und ihrer Goadin- 
toren in England,” die von fämmtlichen Tatholifchen Biſchöfen Eng- 
lands und Schottlands unterzeichnet wurde, Ihr Verfafler ift der 
Biſchof John Milner, der au das Wert, „Biel und Enbe ber 
religiöfen Controverje" verfaßt bat. Eine zweite Adreffe oder Er- 
Härung der engliſchen Katholiten vom 1. Juni 1826, welcher auch 
die Bischöfe von Irland eine befondere Erklärung angereibht hatten, 
wandte ſich an die Bewohner von Großbritannien, damit fie ihre Bor- 
urtbeile gegen die Katholifen ablegten. ?) 

Am 15. November 1826 wurde ein neues Parlament eröffnet. 
In der an diefem Tage ftattfindenden fogenannten Sonvocation des 
angfifantfchen Clerus hielt der Dechant von Peterborougb, Doctor 
Monik, eine fulminante Rede gegen die Erleichterung der Lage der Ka⸗ 
tbolifen, welcher aus allen Kräften fich zu widerſetzen die Hauptauf- 
gabe der Hochkirche fei. Wieder ftellte Fr. Burdett am 5. März 
1827 im Unterhauje den Antrag, die Geſetze gegen die Katbolifen zu 
mildern; damals eiferte bejonders Robert Peel gegen die Katholilen. 


— 





') Geſchichte Englands von 1816—1846, von H. Martinean, über. von 
Bergins, Berlin 1853, Bd. I, &. 297-342, „Ueberſicht der lath. Frage.” 
?) Artaud-Montor, S. 326 fig. 
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Bei der Abftimmung am 7. März waren zweihundertzweiundfiebzig 
Stimmen für, zweihundertfechsundfiebzig gegen den Antrag Bur- 
dettö auf Aufhebung der Strafgefege gegen die Katholiken. Aber am 
8. Auguft 1827 verloren die Katholiken einen gewichtigen Vertheidiger 
durch den plötlich erfolgten Tod des Minifters Canning. 

Wieder ftellte am 8. Mai 1828 der edle Sir Francis Burbett 
feinen Antrag, die Lage der Katholiken zu erleichtern. Nach einer Ver- 
handlung von drei Nächten erbielt der Antrag eine Mehrheit von 
zweihundertzweiundfiebenzig gegen zweihundertfehsundfechszig Stimmen. 
Damit war nur im Allgemeinen der Grundſatz anerkannt, daß 
die Katholiken als foldhe nicht von dem Parlamente und den 
Staatsämtern ausgefchloffen fein follen. Der Befchluß lautete: „Das 
Haus (Comite) fei der Anficht, es gezieme fi, die auf den Fatholi- 
[hen Unterthanen Seiner Majeftät laſtenden Gefege in Betracht zu 
ziehen, in der Abficht, eine Verſöhnung zu erzielen, welche den Frieden 
des vereinigten Königreich befeftigen, und die Liebe und das gute Ein- 
vernehmen aller Claſſen der Unterthanen Seiner Majeftät fördern 
könnte.“ Am 9. und 10. Juni wurde derjelbe Antrag im Oberbaufe 
verhandelt. Der Erzbifhof von Canterbury und der von Tuam, die 
hochkirchlichen Bifchöfe von Lincoln, Durham, Landaff und andere 
ſprachen gegen bie Katholilen. Bei der Abftimmung am 10. uni 
hatten die Katholiken wieder eine Mebrbeit von fünfundvierzig Stim- 
men (im Jahre 1825 von achtundvierzig) gegen ſich.) Doch neigte 
fi der Herzog von Wellington und Sir Robert Peel immer mehr 
anf die Seite der Katholiken. Am 5. Februar 1829 wurde das Par⸗ 
lament wieder eröffnet. Aber Papft Leo XII. war e8 nicht befchieden, 
den glüdlihen Ausgang zu erleben. Er erkrankte an demfelben Tage, 
um nicht wieder zu genefen. — Sir Robert Beel, bei welchem inzwi- 
fen eine völlige Belehrung in diefer Angelegenheit vorgegangen war, 
empfahl am 5. März dem Haufe der Gemeinen die Emgncipation der 
Katholiken; *) ebenfo empfahl er diefelbe bei der zweiten Lefung am 
17. März in glänzender Rede. Als es am 18. März zur Abftimm- 


') Allg. Ztg. vom 20.—21. Juni 1828. 
?) Peels meifterhafte Nede f. im „Katholil” von 1829, Bd. 32, ©. 214— 
230, ®d. 34, ©. 321-370, 
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ung kam, waren dreihundertdreiundfünfzig Stimmen für, Hundert: 
dreiundfiebenzig gegen die Bill, die Mehrheit alfo hundertacht— 
zig Stimmen. Am 31. März 1829 erfchien Sir Nobert Peel vor 
den Schranken des Oberbaufes, um die Bill zu empfehlen. Am 
2. April hielt Wellington eine lange Nede zu Gunften der Katholiken. 
Auch ein Bifchof, der von Oxford, fprach dafür. Am 4. April um 
eilf Uhr Nachts war die entfcheidende Abftimmung; für die zweite Ref 
ung, d. 5. für Annahme der Bill waren zweihundertvierundfieben- 
zig Anwefende, fiebenzig durch Stellvertreter, dagegen waren neunund⸗ 
fiebenzig Anwefende, und dreiunddreißig durch Procuration; bei ber 
dritten Leſung war eine Majorität von bundertundvier Stimmen für 
die Annahme. Schon am 13. April erhielt die Bill die Sanction des 
Königs. Ein Menjchenalter nad) der Union Irlands mit England 
erlangten die Katholiken eine theilweife Gleichberechtigung. 

Der Inhalt der fogenannten Emancipationsbill befteht in ſech⸗ 
zehn Punkten, unter anderm, daß die Katholiken von jeder Unfäbigfeit 
befreit werden, welche auf ihnen gelaftet, und fie in ihren bürgerlichen 
Nechten den Mitgliedern der Hochlirche gleichgeftellt werden. Sie 
können in die zwei Kammern des Parlaments aufgenommen werben, 
es foll darin Keine Beſchränkung der Zahl ftattfinden, doch haben fie 
einen beftimmten Eid abzulegen. Sie können alle Municipalämter 
ausüben, Sheriffs und Richter werden. Sie können aber weder an 
Univerfitäten, noch in Aemtern, die auf die Staatskirche Bezug haben, 
angeftellt, Tönnen weder Lorblanzler, noch Lordlieutenant von Irland 
werden. Hinfichtlich des Beſitzthumes follen fie mit den Diffidenten 
gleiche Rechte haben. Es foll fein Veto, noch eine andere Einmiſch 
ung die Correſpondenz zwifchen Rom und den Katholiken in England 
beſchränken. Die Höfterlihen Gemeinfchaften dürfen fich nicht aus 
breiten, und es foll vorgeforgt werden, daß in Zukunft feine Jeſuiten 
mehr Eingang erhalten. Die Jeſuiten, die fi zur Zeit im Lande 
finden, follen einregiftrirt werden. Der Wahlcenfus ift von vierzig 
Schilling auf zehn Pfund Sterling erhöht. ') 

') Katholit von 1829, Bd. 34, S. 330-373. — Katholiſche Blätter ans 
Tyrol, 3. 1843, ©. 193, 210, 321, 337, 369, 809; 3. 1844, S. 317. — Ang. 


Zheiner: Sammlung einiger wichtigen offiziellen Altenftüde zur @efchichte der 
Emancipation der Katholiken in England. Mainz 1835. 
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In den Jahren 1806—1810 war Ludwig Bonaparte König 
m Holland. 1) Er war gegen die Katholiten wohlwollend und gerecht, 
weit es von ihm abbing. Unter ihm wurden die Katholiken zum 
Renmale in den Regierungsrath berufen, und zu andern Aemtern zuge- 
fen. In Holland hieß er nur der gute König. Aber feine Regierung 
serte nicht lange. Im Jahre 1810 wurde Holland nebft dem nord- 
Rlichen Deutſchland zu dem großen Kalferreiche gefchlagen, und Lud- 
j, der im Sabre 1808 die ihn angetragene Krone von Spanien 
üdzuweifen ben Muth batte, kehrte in die Verborgenheit des Privat- 
ms zurüd. Am 2. Juli 1810 dankte Ludwig, mit Napoleon zer⸗ 
en, zu Sunften feines älteften Sohnes ab. Diefe Uebertragung 
el aber Napoleon I. nicht, der am 9. Yuli die Vereinigung Hol- 
ds mit Franfreih ausfprad. Ludwig z0g fi) nad) Defterreich 
ück, und wohnte in Gratz. ALS Napoleon am 6. Mai 1810 den 
Händern zu Breda eine große Audienz gab, hielt er an den an« 
ienden katholiſchen Klerus eine jener donnerwetternden Strafpre- 
ten, worin er ein Meifter und Borbild für alle Zeiten ift. Diefe 
e Ablanzelung erregte in weiten Sreifen die Hoffnung, Napoleon 
rde wohl noch Ealvinift, oder gar Qutbheraner werden. Er nannte 

auwejenden Priefter und Biſchöfe Erdenwürmer , unwifjgnde 
yoachlöpfe und dergleichen. Zugleich fagte er, wenn er vor der 
nahme des Eoncordats Proteftant geworden, jo würden dreißig Mil- 
en feinem Beiſpiele gefolgt fein. Zu dem apoftoliihen Vicar von 
eda fagte er: „Der Papft bat fein Recht, Sie anzuftellen. — Ich 
he die Bifchöfel Sie folten fih dem Erzbifchof von Mecheln (von 
poleons Gnaden, de Pradt) unterwerfen; wenn Sie aber in Ihren 
berigen Srundfägen verharren, fo wird Strafe in diefer, und Ver⸗ 
nmmiß in jener Welt Ihr Antbeil fein.‘ ?) 

Im Jahre 1815 kam Belgien und Holland als Königreich der 
einigten Niederlande unter die Gewalt Wilhelms I. von Oranien. 





) Denkichrift fiber die Lage der. Katholiken in den Niederlanden feit ihrer 
ancipation im Jahre 1798 bis auf unfere Tage. Köln 1850. — „Die Lage 
Katholiten in Holland” in Hiſtor.polit. Blttr, Bd. 27, S. 658685. 

?) Napoleon in Breda 1810, in Hiflor.-polit. Bitter. von 1845, Bd. 16, 
646—650, Br. 17, S. 3—61. 
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Das neue Königreich hatte etwa ſechs Millionen Einwohner, darunter 
vier Millionen Katholiken. Alsbald zeigte der König eine den Katho—⸗ 


liken feindfefige Stimmung. Er verflagte die befgifchen Bifchöfe in | 


Rom, erhielt aber eine Antwort, die ihm nicht Recht gab. Er möge 
entweder feine Verfaſſung fo modificiren, daß katholiſche Biſchöfe fe 
beſchwören könnten, oder diejelben nicht zum Schwure auf dieſelbe an- 
Halten. Die Regierung glaubte nun, daß fie auch ohne den Papſt mit 
den Katholiken Belgiens fertig werden könne.) Ohne weiteres wurden 
die fogenannten organifchen Artitel vom Jahre 1802, durch melde 
Napoleon I. das Eoncordat vom Jahre 1801 wieder zurüdnahm, als 
Geſetze erklärt. Am meiften concentrirte fi der Haß gegen ben 
Biſchof de Broglie von Gent. Er wurde vor die Gerichte gezogen. 


Am 25. September 1816 errichtete der König drei Univerfitäten in | 
Belgien im Sinne Joſephs II., um die Erziehung der ganzen gebil- | 


deten Jugend in Händen zu haben. — Ganz Belgien wurde mit 


einem Heere von proteftantifchen Holländern überſchwemmt; alle obrig | 


feitlichen Stellen, alle Aeınter im Heere waren befett mit Gegnern 
der Kirche. Die Holländifche Sprache wurde den Belgiern aufge 
zwungen. Der Biſchof von Gent wurde am 6. October 1817 als 
„Morig von Broglie mit Namen" — „wegen Verbrechen” vor Ge 
richt geladen. Am 9. October antwortete der Bifchof von Amiens 
aus mit einem motivirten Proteft. Da erließ der Affifenhof ein Ur: 
theil gegen ihn, welches ihn zur Deportation verurtheilte. ‘Der Ur- 
theilsſpruch wurde durch den Scharfrichter auf einem Schaffot zwifchen 
zwei Dieben angefchlagen, welche öffentlich ausgeftellt wurden.) Gegen 
Ende des Februar 1818 erklärte die Regierung, daß Herr ven 
Broglie als bürgerlich todt auch Feine Generalvicare mehr als Stell. 
vertreter haben könne, und daß feine Gewalt an das Kapitel devolvirt 
fei. Das Kapitel aber weigerte ſich, die Verwaltung der Diöcefe zu 
übernehmen. 


)y Robiano, t. Ill, Par. 1836, p. 278 sq. — Allg. 3tg., 8. Aug. 1816. 

?) „Das Urtheil,“ fagt der unglüdlihe Ernſt Münch, „wirkte wie ein 
Donnerſchlag auf die Empörer, unterhielt aber defto heißer im Stillen die Gluthen 
des Haffes. Der Dynaſtie Oranien und ihrem Regierungsſyſtem warb blutige 
Rache geihmworen.” (Wie blutig, wie fehanerlich!) 
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Es folgte nun Schlag auf Schlag. Die Seminariften wurden 
ir den Kriegsdienft herangezogen. Die Deſſervants erhielten Teine 
Zefoldung mehr aus dem Staatsſchatze. Die Pfarrer wurden ſus⸗ 
endirt. Der Pfarrer von Brügge, Eorjelis, wurde durch einen Be- 
chiuß der PBrovinzialftände feines Amtes entjegt; die Generalvicare und 
wei Ehrenlanonifer von Gent in ihrer Beſoldung gejperrt, die übrigen 
Domberren mit demſelben Schidfale bedroht, wenn fie nicht nachgäben. 
Km 16. Mat 1818 befahl ein Föniglicher Erlaß dem erften General- 
ncar (2e Surre),- in drei Tagen das Land zu verlaffen, wogegen 
tiefer umfonft „eine ehrfurchtsvolle Vorftellung” an den König 
richtete. ?) 

Am 9. und 11. März 1818 wurde „allen religiöjen Genoſſen⸗ 
‚haften von Männern und Frauen, welche dem allgemeinen Beften 
nichts nützen, indem fie nur ein befchauliches Leben führen”, verboten, 
Rovizen anzunehmen. Es wurde ihnen aber gnädigft erlaubt, in 
ihrem dermaligen Buftande Bis zu ihrem Erlöfchen zu verharren. 
Allen Mönchen und Nonnen wurden die ewigen Gelübde firengftens 
anterfagt. Die ftillen Kloſtermauern wurden erbrochen und nad) ver: 
borgenen Mönchen und Nonnen gefucht. — Priefter, die von ihren 
Bifchöfen juspendirt waren, wurben zu den höchften Ehren erhoben ; 
jo ein Abbe Bnydens, den der Bifchof von Gent fuspendirte, den 
aber König Wilhelm I. zum erften Almofenier des Königreiches erhob. 
Das fromme Belgien wırrde mit Carricaturen, mit den fhändlichften 
Bibellen gegen den Papft und die kirchlichen Inſtitute überſchwemmt. 
Ein wäüfbender Feind der Kirche, Johann Reinolds, faß als belgi⸗ 
her Sefandter zu Nom, der fich in Schmahungen über Rom und 
den Papſt ergoß. 

Der vertriebene Biſchof von Gent richtete eine Denkſchrift über 
die traurige Lage der Katholiken in Belgien an die Monarchen von 
Oeſterreich, Rußland und Preußen, welche Herr von Robiano (der 
Verfaſſer der Kirchengeſchichte) in deſſen Namen bei dem Congreſſe 
in Aachen überreichte. Damals ſagte der Fürſt Metternich zu dem 
Könige Wilhelm I. dem Oranier: „Wenn Eure Majeſtät fortfahren, 


‘) Robiano, III, 288, 
26 * 
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Ihre Fatholifhen Unterthanen wie bisher zu behandeln, fo werden 
Eure Majeftät Ihre katholiſchen Unterthanen verlieren.” | 
Aber König Wilhelm I. fuhr fort, an der Ausrottung der kathe⸗ 
liſchen Kirche in feinen Landen zu arbeiten, woran ihn vor allen der 
Minifter Ban Maanen, ein Zodfeind der katholiſchen Kirche, unter 
ftüßte und beſtärkte. So viele Leiden brachten dem verbannten Bi- 
ichofe von Gent den Tod. Er erhielt jeden Tag neue traurige 
Berichte Über den Zuftand feines Bisthumes. Einer feiner General 
vicare verbannt, zwei andere vor Gericht gezogen, Domberren ans 
dem Kapitel geftoffen, Pfarrer ihrer Befoldung beraubt, die Fatholifck 
Religion angegriffen wie in ihren Rechten, fo in ihrer Ausübung, 
dieß Alles zerrüttete vollends feine Geſundheit. Er ftarb zu Paris am 
20. Juni 1821, in einem Alter von nur fünfundfünfzig Jahren. ') 

Nah dem Tode des Biſchofs von Gent Hofften die Katholiken, 
dag das fo lange in Ausficht geftellte Concordat zwijchen Nom und 
den Niederlanden zu Stande kommen werde. Denn bis jett batte 
man immer den Biſchof von Gent als einziged Hinderniß bezeichnet, 
(weil man in Nom der Regierung nicht den Gefallen that, Ihn fallen 
zu laffen). Aber die Hoffnung war eitel. 

Eine Anzahl von Laien bildete „die katholiſche Geſellſchaft von 
Belgien”.?) Schon vorher hatte ſich in Holland „Eine Tathofifche 
Sefellichaft zur Lefung guter Bücher“ gebildet, au deren Spike ein 
befehrter Calvinift, Le Sage⸗ten⸗Broeck, ftand; das Haupt der belgi- 
ſchen Gefellihaft war Herr von Robiano von Borsbeef, ein ausge 
zeichneter Laie, gleichfalls Schriftfteller und Mitglied einer hervor⸗ 
ragenden Tatholifhen Familie. ?) 

Der Calvinismus zu Haag verbot am 23. Auguft 1823 bie 
fatholifche Gejellihaft von Belgien, weil fie Uneinigfeit unter den 
Bürgern erzeuge. Da wandte fi) Robiano an die Negierung um 


1) S. Biographie in Ami de la religion et du roi, t. 28. 

) La Soeiete oatholique beige. 

9) Zu unterfcheiden von dem Priefter, Grafen Robiano, Berfaffer der Kir- 
chengeſchichte des 18. u. 19. Jahrhunderts bis 18330, deffen 4. (und Iekten) Band 
man tiber diefe Ereiguiffe vergleichen wolle: Continnation de l’histoire de l’eglise 
de Berault-Bereastel, depuis 1721 jusqu’en 1830, par M. l’abb&e Comte de 
Robiano, t. IV, von 1815—1830. . 
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einen Erlaubnißfchein zur Haltung einer Leihbibliothek, der ihm nicht 
erweigert werden konnte. Die Gefellichaft blieb, nur der Name 
werde geändert. Vor dem Haufe des Grafen (in Brüffel) ftand nun 
ı lefen: „Leihbibliothek“, und die Negierung hatte fie felbft geneh- 
igen müfjen. 

Im Jahre 1825 brach in den Niederlanden eine neue DVerfolg- 
'g gegen die Kirche aus, welche ed auf die völlige Ausrottung der⸗ 
ben abgejeben zu Haben ſchien. Die Leidenfchaft verblendet gegen 
: Lehren der Geſchichte. Kanm war ein Menſchenalter verfloffen, 
tdem Kaiſer Joſeph IL. durch die gewaltfame Aufhebung der bijchöf- 
hen Seminarien in Belgien, und die zwangsweiſe Herftellung feines 
meral-, vielmehr Gensdarmen-Seminars in Löwen!) das getreie 
d Fatholifche Belgien zum Abfalle von ſich fortgeftoffen, und damit 
nen eigenen Sarg gezimmert hatte, fo trieb jet Wilhelm I. von 
ranien biejelben Belgier durch fein philofophifches General-Sentinar 
Löwen zum Wbfalle von ſich fort. Denn ohne Zweifel bat dieſer 
griff gegen die katholiſche Kirche am gründlichften dazu beigetragen, 

Herrichaft der Oranier in Belgien völlig verhaßt zu machen. 
enn man den Abfall Belgiens von Oefterreih im Jahre 1789, 
b den Abfall Belgiens von Holland im Jahre 1830 mit einander 
‚gleicht, jo wird man überrafchend viele Bergleihungspunkte finden. 

Bisher wurden die Kandidaten des Prieftertbums in den bifchöf- 
en Seminarien erzogen. Lange waren vergebliche Verhandlungen 
t Rom wegen eines Concordates geflihrt worden. Der Nuntius 
iſalli Hatte das Land verlaffen müſſen. „Da erfchienen,” fagt 
res, „ab irato zwei Beichlüffe (14. Juni 1825), in deren einem 
e Heinen Seminarien aufgehoben, und die Bildung anderer geift- 
er Seminarien verordnet wird, deren Zöglinge gehalten find, in 
Collegien und Lyceen fih von Lehrern unterrichten zu laffen, 
(he die Negierung ernennt.” 9) Die neue Bildungsanftalt für 
en ftantsgerechten und correcten Clerus follte den Zitel: „Pbhilo- 
Hifches Collegium“ Haben. Der König ernennt fämmtliche Profej- 





) Theiner: Der Cardinal Frankenberg, 1850. 
2) „Katholik“ von 1826, Bd. 19, ©. 83 fig. „Die Kirchenverfolgung in 
land.” 
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foren, den Negens, einen oder mehrere Subregenten. Nach zwei Jahren - 
darf in den bisherigen bifchöflicden Seminarien fein Unterricht in ber . 


Philoſophie mehr eribeilt werden. Niemand Tann in ein ſolches Se 
minar eintreten, der nicht vorher zwei Jahre an dem philofophifchen 
Collegium ftudirt hat. Noch andere Begünftigungen für lettereh, 
ſowie Gunft- und Geld-Entziehungen für erftere fchloffen fich daran 


an. Bon einer Aufficht des Erzbifchofs von Mecheln war gar keine | 


Nede. Man Hatte die ganze Einrichtung ohne fein Wiffen vollzogen, 
und feine Ernennung zum Curator erfuhr er erft aus den Beitungen. 
Er proteftirte fogleich gegen die neuen Maßregeln, und mit ihm ber 
einzige damals noch lebende Bifchof, Pifani de la Gaude, von Namur. Die 
Großvicarien der erledigten Site, Lüttich, Gent, Tournai, die General 
Vicarien von Herzogenbufh und Breda, endlich der Superior ber 


holländiſchen Miffton, mit den fieben Erzprieftern von Holland, und } 


damit der gefammte Clerus, Iegten Proteft ein. Alle bie Priefter, 
denen man Profeffuren und Regenturen an der neuen Anftalt zuge 
dacht hatte, proteftirten gegen ſolche Auszeichnungen, trog Bitten und 
Drohungen, die man an fie verfchwenbete. 

Alle diefe Widerfprüche reizten die Negierung no) mehr. Am 
12. Juli erſchien ein neues Decret, auf Vorfchlag des in Brüffel 
regierenden katholiſchen Eultdirector® (Goubau) vom 3. Juli, wornad 
von dem Tage des Erlafjes an feine neuen Zöglinge in die bifchöf: 
lichen Seminarien aufgenommen werden konnten, die nicht ihre vor- 
bereitenden Studien in dem philofophifchen Collegium gemacht. Da- 
our wollte man daffelbe fogleih mit gezwungenen Rekruten be 
völfern, und den Clerus zur Nachgiebigleit zwingen wegen der Be 
forgniß, daß im Falle des Widerftrebens die bifchöflicden Seminarien 
ganz entvölfert werden dürften. Noch mehr! Eine Verordnung vom 
24. Yult befiehlt, daß alle jungen Belgier, welche bis jest in ben 
Heinen Seminarien Befreiung von der Confrription genießen, ſogleich 
als Rekruten unter die Soldaten geſteckt werden follen, wenn fie fi 
weigern, als Rekruten in das pbilofophiiche Collegium einzutreten. 
Noh mehr! Am 24. Auguft befahl der König, daß alle jungen 
Niederländer, welche vom 1. October an Humaniora, oder ihre theo⸗ 
logifden und afademifhen Studien im Auslande abjolvirt haben, 
weder zu einer Stelle im Königreicde ernannt, noch zu DVerrichtung 
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end einer geiftlihen Funktion zugelaffen werden, ja nicht einmal 
f einer belgifchen Univerfität oder in dem pbilofophifchen Collegium 
diren können. Endlih am 3. September wurden den Seminarien 
re bisherigen Stipendien zu Gunften des philofophifchen Collegiums 
tzogen. 

Am 1. October wurden alle Heinen Seminarien und die zahl- 
ichen fonftigen Collegien für Fatholifche Zöglinge ') in Belgien und 

Holland polizeilich gefchlojjen. Die Privat-Eollegien hatten den 
taat Teinen Heller gekoſtet. Es waren dieß Anftalten, in welche 
riſtliche Eltern überhaupt ihre Kinder zur Erziehung geſchickt hatten. 
tan fehlen alle und jede katholiſche Erziehung ausrotten zu wollen. 
o waren nicht blos die Miffionen verboten, auch die armen Schul: 
üder wurden weggeworfen. ‘Die bisherigen Befigungen der Fleinen 
eminarien wurben eingezogen. An manchen Orten hatten die bürger- 
ben Bebörben die Gensdarmerie herbeigezogen, um die Seminarien 
n fo ficherer fchließen zu können. Mehrere taufend junge Leute 
nnten nun nicht mehr fortftudiren. Ein Theil der in Frankreich 
tubirenden verzichtete auf die Heimkehr nach Belgien, während 
idere vorläufig das Studiren aufgaben. Mittelft Dragonaben follten 
IUlinge für das Löwener Collegium gepreßt werden; Gensdarmen 
gen aus, um die jungen Leute einzufangen, um entweder Philo- 
pben oder Soldaten zu werben. 

Das pbilofophifche Collegium wurde am 17. October eröffnet. 
er Profeſſor Seber von Bonn, ein fonft waderer Mann, batte 
6 zur Annahme einer Lehrftelle bereden laſſen. ALS Collegen in 

dem Fache der Philoſophie fand er dort einen jungen Auguftiner 
r, der als Berfaffer indecenter Gedichte galt; ein Richter eriter 
uſtanz, ehedem Militär, follte Kirchengefchichte und kanoniſches Recht 
ren, da ihn doch feine Antecedentien mehr für das Kanonenrecht 
ıpfahlen. ) „Ein Negent und zwei Unterregenten hatten fich aus 
m Lurenburgifchen diefen beigeſellt.“ 

Unterbrädungen von Tatholifchen Journalen, Verhaftungen ihrer 
erausgeber und Mitarbeiter, Einferferung von Geiftlihen, maſſen⸗ 


1) Die Namen derjelben bei Robiano, S. 133, 
2) Alſo Görres, a. a. D., ©. 50. 
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hafte Gehaltsentziehungen, ein über das ganze Land ausgedehnte 
Spionir- und Poligei-Eyftem und andere Maßregeln follten dem neuen 
Werke Vorſchub leiften. Man wollte durch den Terrorismus dus 
zu drei Viertheilen Tatholifche Land mundtodt und mundgerecht machen, 
die Negierung ftütte fi) befonders auf die Zyreimaurer. Man lechzte 
nach Abfall, man lechzte nach einem Schisma in der Kirche, man 
liebfoste die Utrechter Schismatiker (Janſeniſten). Spione Horchten 
in der Kirche auf jedes abzufangende Wort; wer in eine Leitung 
fchrieb, mußte fich gefaßt machen, Monate lang in hartem Gefängniß 
zu ſchmachten. 

Endlich erhoben fich die zu Brüffel verfanmelten Stände. Am 
26. December 1826 hielt Herr von Saſſe d’Hffelt eine Nede — gegen 
die Bewilligung von fünfhunderttaufend Gulden für die Bebürfnifie 
des Eultus. Diefe Summe fei offenbar dazu beftimmt, um die katho⸗ 
lifche Kirche Fnechten zu können. Umſonſt hätten die Brovinzialftände 
ihre Stimme erhoben, man babe Alles verfucht, ihnen den Mund 
zu fchließen. Der Redner fchloß: „Helft Ihr unferen Beſchwerden 
nit ab, fo helfen wir eurer Geldnoth nicht ab.“ 

Das vorgelegte Budget der Ausgaben wurde mit 77 gegen 24 
Stimmen verworfen. Die Negierung mußte in diefem Punkte nad) 
geben. Die jungen Belgier ftudirten vor wie nach im Auslande. Das 
Colleg in Löwen aber und die ſechs Univerfitäten bes Landes, für 
die man beſonders deutſche Profefjoren verfchrieben hatte, fiechten 
und welften zufehends dahin. — Aus ganz Belgien liefen nun maſſen⸗ 
bafte Petitionen ein, um ein Concordat, um die Wiederberftellung der 
Seminarien, der Schulen, die verfprocdhene Freiheit des Eultus, um 
Abſtellung zahlreiher anderer Beſchwerden. — Die Unterzeichner 
wurden abgejegt, gequält, verfolgt, die Bittfchriften zurückgewieſen 
oder zerriffen. Aber endlih mußte Wilhelm I, um nicht Belgien 
und Holland zu verlieren, einlenfen. Cr mußte einige Perfonen 
wechſeln. Am 18. Juni 1827 wurde in Rom ein Concordat unter: 
zeichnet, einerjeitö durch den Kardinal Cappellari und Monſignor Gapac- 
cini, anderfeitd durch den Grafen Celles, das nur aus drei Artileln 
beftand. Das Concordat von 1801 foll für das ganze Land berge- 
ftellt fein, jedes Bisthum foll ein eigenes Kapitel und Seminar 
haben ; die Kapitel haben das Wahlrecht der Bifchöfg, nachdem fie 
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e Candidaten dem Könige vorgelegt haben. Fünf Bisthlimer be- 
aden, drei neue follten errichtet werden (Brügge, Amfterdam und 
rzogenbufh). In dem Gonfiftorium vom 17. September 1827 
digte der Bapft den Abſchluß des Eoncordates an. !) Die Kirchen» 
ide in Holland aber beichloffen, die Ausführung deſſelben zu hinter: 
iben. Gin Ausfchreiben verfündigte unter anderm, daß vorerft die 
rordnungen in Betreff der Seminarien und des philoſophiſchen 
llegiums in aller Strenge aufrecht erhalten bleiben. Das Eon- 
dat wurde nicht ausgeführt, das philoſophiſche Kollegium nicht 
Kloffen, die bijchöflichen Seminarien nicht eröffnet. — Aber im 
tober 1829 wurden die ungerecdhten Geſetze von 1825 zurüdge- 
mmen; die drei fchon am 18. Mai 1829 präconifirten Biſchöfe 
irden endlich confecrirt, der Zwang der holländifchen Sprache von 
fgien genommen. Der unfelige Director von Goubau und Herr 
a Ghert, der Seneraljecretär derjelben Behörde des Kirchenratheg, 
: mit Goubau in unauslöſchlichem Haffe gegen die Kirche wett: 
erte, wurden entlaffen. Gleichzeitig wurde das philoſophiſche Col: 
ium gefchloflen, 2. October. 2) _ 

Aber als im Jahre 1830 die Franzoſen den Thron der Bour- 
nen ftürzten, jo benütten die Nepublicaner Potter, Zilemann 
b andere, welche Belgien in ihrer Weife regieren wollten, die vor: 
ndene Abneigung des Volkes gegen Holland, und flellten ſich als 
rtreffliche Katholilen, während fie die Kirche haften und veradhteten. 
3 in Frankreich die Yulirevolution fiegte, brach in Belgien die 
'ptemberrevolution aus, und zerriß die Schöpfung des Wiener 
ngrefles: das Königreich der vereinigten Niederlande. „Gleich 
em Roffe, das der Behandlung feines Stallwärters überdrüffig, 
308 fih Belgien der Hand feines Unterdrüders."” ?) Das unab- 
agige Belgien war eine vollendete Thatfache, welche die Großmächte 
erfannten. Es iſt aber ein jchwerer hiſtoriſcher Irrthum, zu be 
upten, daß Belgien ohne Weiteres fich losgeriſſen, und daß die 
bolifchen Bifchöfe und der Elerus mit den Nevolutionären gegen 





) Artand-Scerer, 5. 377—386, bei Ernft Münd, II, 457—467. 
2) „Katholif” von 1829, November, Beil. XI. 
3) Denkichrift über die Lage der Kirche in den Niederlanden, ©. 20. 
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die legitime Regierung confpirirten. Belgien ift erfi von Hol: 
land abgefallen, nahdem Holland Belgien von fi geſtoſſen 
hatte. Die Belgier wünjchten, als ſchon die Julirevolution vorüber 
war, nur eine getrennte Verwaltung mit dem fehr beliebten Prinzen 
von Oranien an der Spige. Einige Tage nach dem erften Ausbrud 
der Volksempörung fandten die Notabeln der Stadt Brüffel drei 
Männer nad dem Haag, um den König ihrer unerjchütterten Treue 
zu verfihern und ihn inftändigft zu bitten, die Wünfche feiner Unter: 
tbanen zu erfüllen. Aber man fprah im Haag nur noch mit ber 
größten Verachtung von den Belgiern, und beleidigte fie auf empd- 
rende Weife. Die Abgeorbneten waren jeder Beihimpfung nnd jedem 
Hohne ausgefest. KHolländifche Redner fprachen bereits den Wunſch 
aus, die Rebellen mit den Waffen zu bändigen.!) So fam es denn, 
daß die fünfzehnjährige unglüdlihe Verbindung zwiſchen Belgien 
und Holland durch die Macht der vollendeten Thatfachen getrennt 
wurde. 

Am 25. September 1807 fam der Nuntius Hannibal della Genga, 
jpäter Papſt Leo XII, nad) Stuttgart, um an einem Goncorbate 
mit Württemberg zu arbeiten. Hier trat er fogleich mit zwei fönig- 
lihen Bevollmächtigten in Unterhandlung. Der Nuntius entwarf 
die Convention und ein an den Papft zu richtendes Schreiben. Am 
1. November follte die Convention unterzeichnet werden. Aber am 
1. November erklärte der Nuntiug, feine Vollmachten feien durch neue 
Befehle aus Rom erlofchen, und er veranlaßt, unverzäglih nad) Rom 
zu reifen. Man glaubte bis auf die neuefte Zeit, der Abbruch der 
Verhandlungen fei von Nom ausgegangen. — Aber, was an fi 
das Wahrfjcheinlichfte, dag nämlih ein Machtſpruch Napoleon’s 1. 
bier dazwifchengetreten fei, das ift num auch durch pofitive Beweiſe 
erhärtet. ?) — Napoleon I. konnte e8 nicht ertragen, daß der Staat 


) Denkſchrift, S. 21. 

2) Otto Mejer: Die Loncordatsverbandlungen Württembergs i. %. 1807 
dargeftellt. Mit bisher ungedrudten Altenftüden. Stuttg. 1859, 101 ©. (Hiſtor. 
polit. Blttr. 43, S. 997—1008.) — Vergl. damit die Memoiren Confalvi’s, V, 
der die ſchwierige Lage des römiſchen Stuhles fchildert, mit welchem Frankreich, 
Tefterreih und die Einzelftaaten, jene zwei im Namen der Lettern, Yebtere, um 
ihrer Sonveränität einen Ausdruck zu geben, unterhandeln wollten. 
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Bürttemberg auf eigene Fauſt ein Concordat fchließe ; deßwegen fuhr 
re mit rauher Fauſt dazwifchen, und verlangte Abbruch der Verhand⸗ 
ungen ; und feinen Machtſprüchen mußte fi) damals der Papft nicht 
veniger, als König Friedrich I. von Württemberg beugen. Damals 
ichtete (am 21. September 1807) der Minifter Chamgagny eine em- 
‚örende Note an den Cardinal Eaprara, worin es beißt: „Als Be⸗ 
hüßer des Rheinbundes muß der Kaifer Sorge tragen für das In— 
terefie der Religion diejes großen Landes. Dazu ift ihm die zeitliche 
Macht verliehen worden, und wenn die Verblendung oder die Un- 
wiffenheit einiger treulojer Räthe den römifchen Hof beftimmt, das 
Intereſſe der Katholifen In Deutfchland den Proteftanten aufzuopfern, 
jo follte det Laiſer, der fih erinnert, daß die Neligion nicht unter: 
gehen kann, und deſſen fi Gott als eines Werkzeuges zur Wieder: 
berftellung derfelben in Frankreich bedient hat, fi etwa nicht als 
den betrachten, der denfelben Beruf auch In Beziehung auf Deuitſch⸗ 
(and zu erfüllen Hat? Iſt er nicht etwa mit einem Priefteramt be- 
leidet, das ihm die Pflicht auflegt, die Katholiken an den Ufern ber 
Weichfel, der Oder oder des Rheins gegen den Einfluß der Prote- 
Ranten zu vertbeidigen, diefe Secte, welcher hervorgegangen aus den 
Mißbräuchen des römiſchen Hofs, ihre Macht täglich durch die Fehltritte 
deſſelben wachſen fiebt? Der Kaiſer verlangt demnach, daR das 
Eoncordat für Deutfchland unter feinen Augen verhandelt werde, fei 
e8 durch Eure Eminenz oder den Cardinal Bayane (der nichts ſah 
und nichts Hörte) oder durch den Nuntius della Genga, fobald der 
Eine oder Andere mit der nötbigen Vollmacht verfehen if." Am 
7. October antwortete der damalige Staatsfecretär Cafoni, daß dem 
Nuntins della Genga gefchrieben worden, er folle fi unverweilt 
nach Parig begeben. Er fam dabin, aber Niemand wollte mit ihm 
verhandeln. Es lag Napoleon I. überhaupt nur daran, den Abſchluß 
von Separat-Eoncordaten zu verhindern. Da er ſich al8 den Papft 
and für ‘Deutjchland betrachtete, fo bedurfte es deſſen gar nicht. 
Die Bevollmächtigten der Staaten, welche die fogenannte Ober- 
rbeinifche Kirchenproving bilden, Württemberg, Baden, beide Helfen, 
Naſſau, Frankfurt a. M. und andere traten im Jahre 1818 in 
Frankfurt zu kirchlichen Konferenzen zufanmen, deren Zweck war, 
möglichft viel von Rom zu erlangen, und ihm möglichſt wenig zu 
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bieten. Dan einigte fi) Über die „Grundſätze zu einer Vereinbarung 
über die Verhältuiffe der Fatholifchen Kirche in den deutſchen Bundes— 


ſtaaten.“ i) — Man dachte an eine Art von Nationallirche, beffer Na— 
tionalbruchftüd » Kirche, und dachte an den „liberalen“ Freiherrn von 
Wefjenberg, der ſich wohl als Patriarch einer ſolchen Kirchenftiftung 
würde inftalliven fajfen. Man wollte im Grunde von Rom vollfom: 
men und für immer losfommen, fei e8 mit oder obne Nom, fei es 
durch Unterhandeln oder durch Handeln.) Im Jahre 1819 reiften 
der Württemberger Schmig-Grollenburg und der Freiherr von Türl— 
beim aus Baden nad Rom. Man mußte in Nom zum voraus, daf 
fie nur mit dem Papfte eins werden wollten, um für alle Zeiten fei- 
ner [08 zu werden. Der katholiſche Shmig-Grollendburg rannte 
plump gegen alle Schwierigfeiten an, und glaubte, mit geballter Fauſt 
imponiren zu können. Der.proteftantijche Herr von Türdheim aber 
wollte an den Vorſchlägen modificiren und andere Formen fuchen. 
Ihre Forderungen zu Rom batten fie aber als Mandatare ihrer Boll: 
machtgeber al8 „unveränderlich” und als „Ultimatum” zu übergeben. 
Es folgte al8 Antwort die berühmte Note des Gonfalvi vom 
10. Auguft 1819: „Auseinanderfegung der Grundfäge Seiner Heilig: 
Teit," ?) worin die von den Frankfurter Kirchen-Pragmatifern vorge: 
legten Grundfäge im Ganzen und Einzelnen an die Grundjäge der 
Tatholifchen Kirche gehalten, durch diefelben beleuchtet, und als unkatho: 


') Sie fließen bei Ernft Münd: Sammlung aller Concordate, Bd. II, 
©. 338-366. — Kirchenpragmatil für die oberrheinifch-kathoftfche Kirchenprovinz, 
berausgeg. von L. Wolf, W. 1823. — „Die neueften Grundlagen der deutſch 
fatholifchen Kirchenverfaffung. Stuttg. 1821. — Beiträge zur neueflen Gefchichte 
der beutfch-fatholiihen Kirchenverfaffung in der oberrhein. Kirchenprovinz, von 
R-æs. Straßburg 1823. 

2) Ernſt Münd, S. 323—332, — Dtto Mejer: Die Propaganda, Thl. II, 
S. 385—395. — Er hat hiebei aus neuen Quellen geſchöpft. Selbft biefer große 
Kirchenfeind kann fi) des Spottes tiber die Frankfurter Sonferenz-Männer nicht 
enthalten. 

”, Esposizione dei sentimenti di Sua Santitä, bei €. Münd, S. 378— 
409. Yu „Organon, oder kurze Andeutungen über das kirchliche Verfaffungs- 
weſen in Deutfchland,” Augsb. 1829; daraus fammt der „Declaration der Regier- 
ungen“ bei Roskovany, „Monumenta catholica pro independentia potestatis 
Ecelesiasticae ab Imperio civili,“ 2 t. Augsb. 1847, t. II, p. 111— 138. 
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h zurückgewiefen werden. Mit Necht hielt man in Rom an Mainz 
Sit des Erzbisthums feft, welches, nebſtdem, daß es mehr in der 
itte der fünf Diöcefen liege, „mit fo viel Ruhm durd) eine Zeit von mehr 
; taufend Jahren beftanden bat, welder Sit an das Apoftolat des 
ligen Bonifacius und: die erzbiichöflihe Würde erinnert, die er bis 
f unfere Zeiten erhalten bat, und welcher deſſen durch Seine Hei- 
teit nur mit lebhaften Schmerze und gezwungen durch die Macht 
e Umftände beraubt worden ift” (im Jahre 1801). Nachdem ver- 
iedene drohende Noten Rom nicht eingeſchüchtert hatten, fo kehrten 
e Gefandten beim. !) 

Am 16. Auguft 1821 erging die fogenannte Circumſcriptionsbulle 
x neuen Kirchenprovinz, „Provida solersque,“ wornach das Erzbis- 
um freiburg für die Katbolifen in Baden (und Hohenzollern), Not: 
nburg für die Katholiken in Württemberg, Mainz für Heffen-Darnı- 
ıdt, Limburg für die Katholiken in Naffau und Frankfurt am Main, 
dlich Fulda für die Katholifen in Churheffen errichtet wurde. — 
n Rom batte man inzwiſchen von der unter den Negierungen verein⸗ 
rten „Sirchenpragmatif” erfahren, melche die fogenannten organifchen 
rtikel in verfchlechterter Auflage erneuern, und die Kirche in die här- 
ſte Knechtſchaft unter den Staat bringen follten. Der Papft ver- 
ngte den Wegfall diefer Pragmatif, bevor er die Biſchöfe beftätigen 
nne. Ueber die Wahl der Bifchöfe und Domkapitel, ferner über die 
Rirchenpragmatif,” mit welcher die Verbündeten ftet8 vor Rom Ver⸗ 
eckens fpielten, und die fie wie ein heiliges Kleinod in befjere Zeiten 
nüber retten wollten, wurde noch bis zum Sabre 1827 unterhandelt. 
m 11. April 1827 erließ Leo XII. die Ergänzungsbulle: „Ad do- 
inici gregis custodiam ‚X worin über die Wahl der Biſchöfe, die 
eminarien, den Verkehr mit Nom — Näheres beftimmt wird. ?) 

Am 21. Mai 1827 wurde Bernhard Boll als Erzbiſchof für 


!) Die göttliche Grobheit des Schmik-®rollenburg, fiber die ſelbſt Otto 
'ejer fpottet, preßte dem Cardinal Confalvi die Worte ab: „Man fcheint den 
apft für einen Türken, und den römifchen Hof für die Ottomaniſche Pforte 
ızufehen.“ Im Jahre 1820 war Herr Schmitz ſchon viel gefchmeidiger, und 
ıhnte feine Frankfurter Collegen wiederholt zur „Mäffigung;” er war eben 
n ein Jahr älter geworben. 

2) Die Bulle bei Walter im Anhang zum Kirchenvechte. 


414 Kap. 3. Oberrheinifche Kirchenprovinz. 
Freiburg, Jakob Brand als Bifchof für Limburg eingefegt. Ueber 


Legtern fagte der Papft: „Wir Fönnen und nicht verhehlen, daß Uns. 


über den zum Biſchof von Limburg beftimmten geliebten Sohn Yatob 
Brand Tinge find berichtet worden, die Uns nicht wenig Kummer 
und Beſorgniß verurfacht Haben. — Wir wurden aber in Unſerer 
Unruhe getröftet durch eine Erklärung, worin er unterwärfig und mit 
einem heiligen Eide betheuert, er habe fidd weder mündlich noch ſchrift⸗ 
lich jemals von dem orthodoren Glauben entfernt.” 1) Die Vegierun- 
gen nahmen diefe Bulle nur bedingt an, mit Sinweglaffung der 
Artikel 5 und 6, welche von der Leitung der Seminarien und dem 
freien DBerfehr mit Nom handeln. A Miniſter Schmidlin am 
19. Mai 1828 den Biſchof Johann Baptift Keller von Nottenburg 
in fein Amt einführte, erflärte er mit deutlichen Worten, daß bie Ne- 
gierung die Bulle eben nur in den Punkten annehme und anerlenne, 
die ihr convenirten, wogegen der Biſchof fi) mit einem allgemeinen 
Protefte begnügte. Schon am 21. Mai gebot ihm eine Königliche Ver⸗ 
ordnung, daß er fich nicht Biſchof von Gottes und des apoftolifchen 
Stuhles Gnaden, fondern einfach Johann Baptifl, Biſchof von Rot- 
tenburg," nennen dürfe. Den Bifchof folle man nicht „Seine biſchöf⸗ 
liche Gnaden,“ fondern „Seine biſchöfliche Hochwürden“ anreden. 
Nachdem alle vorgefchlagenen Biſchöfe präconifirt waren, erfchien 
am 30. Januar 1830 die berüchtigte Verordnung: „Das landesherr⸗ 
liche Schug- und Aufſichtsrecht über die Tatholifche Kirche betref- 


fend,” beftehend aus neununddreißig Paragrapben, [gleich den neun 


unddreißig Artifeln der engliſchen Hodlirche]. Darunter ragt der 8.4 
hervor, nach welchen nicht bloß geiftliche Ausfchreiben irgendeiner Art 
das landesherrliche Placet an ihrer Stirne tragen, fondern auch all- 
gemeine firchlicde Anordnungen und Öffentliche Erlaffe, welche rein 
geiftlicde Gegenftände betreffen, die Staatsbewilligung zuvor erhalten 
müſſen. $. 5 lautet: Alle römiſchen Bullen, Breven und fonftigen 
Erlaſſe müfjen, ehe ſie kundgemacht und in Anwendung gebracht wer- 
den, die landesherrliche Genehmigung erhalten, und felbft für die an- 
genommenen Bullen dauert ihre verbindende Kraft und ihre Giltigfeit 
nur fo lange, als nit im Staate durch neue Verordnungen etwas 


) Artaud-Scherer, ©. 373. 
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Anderes eingeführt wird. Die Staatsgenehmigung ift aber auch für 
lle frübern päpftlihen Anordnungen nothwendig, fobald davon Ge- 
rauch gemacht werden will. Ebenſo die übrigen Beftimmungen. — 
Schon am 30. Juni 1830 erfchien das berühmte Breve Pius VIII. 
m die Biſchöfe der Kirchenprovinz. „Der Bapft habe um fo weniger 
m jene „landesberrliche Verordnung“ glauben können, als feiner der 
Bifchöfe darüber an ihn berichtet habe. Durch jene profanen teuer: 
ingen werde die Kirche in die fchmachvollfte und die elendefte Knecht⸗ 
Haft geführt, da Laien fich das Recht anmaßen, Synoden zu beftäti- 
gen oder zu verwerfen, die Diöceſen einzutbeilen, die Kandidaten des 
geiftlihen Standes und der geiftlichen Aemter zu prüfen und aufzu- 
schmen, die veligiöfe und moralifche Erziehung zu leiten, ja felbft die 
Seminarien zu dirigiven, während den Gläubigen der freie Verkehr 
mit dem beiligen Stuble verboten werde. „Es war Eure Pflicht, die 
Dirtenftimme zu erheben, und das Wort der Apoftel nachzuahmen: 
„Man muß Gott mehr gehorchen, als den Menſchen.“ Noch trauriger 
jei e8, daß einer von den Biſchöfen zu jenen deftruirenden Grundſätzen 
jeine Beiftimmung und feine Mithilfe gegeben, und die Kirche Chriſti 
n einer fo wichtigen Sache verratben Habe, worin die Kraft und das 
Weſen ihrer göttlichen Einrichtung liege. Die Biſchöfe mögen fich 
yarum bei ihren Negierungen um den alsbaldigen Widerruf jener Ver: 
wonungen bemühen, und dem Papfte alsbald eine Antwort geben, fie 
ei günſtig oder ungünflig, damit der PBapft darnach feine Entjchlüffe 
afſe.“ ) — Es ift nie zur Öffentlichen Kunde gekommen, ob die Bi- 
Höfe Schritte gethban haben, dem Verlangen des Papftes zu ent- 
prechen. In Freiburg, Nottenburg, Mainz und Limburg wurde der 
iefe Kirchenfriede, wie es ſcheint, auch nicht durch ein leiſes Kräufeln 
iner auffteigenden Welle getrübt. In Stuttgart brachte ber edle Frei⸗ 


® 

) Die „Bulle: „Ad dominici,* — die landesherrl. Verordnung vom 30. Yan. 
1830, und das Breve vom 30. Juni 1830: „Pervenerat non ita pridem® — 
teben bei Walter — im Anhang zum Kirchenrecht; bei Roskovany Monumenta, 
n Müller’s „Lericon des Kirchenrechts“ u, |. w. — Ign. Longner: Darftellung 
er Rechtsverhältniſſe der Biſchöfe der oberrheiniichen Kicchenprovinz. Tüb. 1840, 
3. 56 fig. — Derf.: Beiträge zur Geſchichte der oberrheiniſchen Kirchenprovinz. 
tüb. 1863, I. Bd. — Briüd: Geſchichte der oberrheinifchen Kirchenprovinz. 
Mainz 1868 (konnte noch nicht eingefehen werben). — Gams, I.c. S. 401-451, 
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herr von Hornftein wiederholte, wenn auch vergeblihe Diotionen ') 
ein, wodurch der Bifchof Keller felbft in eine ſehr fchiefe Stellung 
gefieth, da ein Laie that, was der Biſchof nicht gethan, welcher „bie 
zarte Pflanze“ des neuen Episcopates damals noch nicht in Gefahr 

bringen wollte, dag Stürme und DVerfolgungen über fie kämen. Da 

gegen erhoben der Bifchof und das Kapitel von Fulda am 27. Auguf 

1830 bei der Regierung von Churheſſen gegen die Verordnung vom 

30. Januar und zwar in Folge des päpftlichen Breve vom 30. Juri 

Proteft. 2) ALS fodann in einer neuen Verfaffung für Churheſſen bie 

Grundſätze der Kirchenpragmatif wiederholt wurden, legten biefelben 

Broteft bei den Ständen ein, 2. Januar 1831; am 5. Januar fchlof 

fih der Magiftrat der bifhöflichen Stadt Fulda in einer befondern 

Eingabe dem Brotefte an, was demjelben ald „DVerleitung zu einem 

aufrübrerifchen Unternehmen” vorgehalten wurde. Am 8. Januar ri» 

teten Bifchof und Kapitel eine energifche Proteftation an das Minifte- 

rium in Kaffel, worin fie den anbefohlenen Eid und Gottesdienſt 
- wegen der neuen Verfaſſung zurückweiſen. Auch der Magiftrat ließ 
fi) durch obige Drohungen nicht abhalten, fich gegen die unkirchlichen 
Beftimmungen in der neuen Verfaffung zu erheben. Am 27. Januar 
gaben die Stände eine drohende Antwort auf den Broteft des Bifchofs 
und des Kapitels, fie ftellen einen neuen geborfamen Biſchof und 
fügfamere Domberrn in Ausficht, und machen Bifhof und Kapitel 
für alle ſchlimmen Folgen verantwortlih. Aber fchon am 4. Februar 
verwährten Bifchof und Kapitel von Fulda in einer meifterbaften 
Eingabe die unveräußerlichen Rechte der Kirche gegen die Alles bevor⸗ 
munbende Bureaufratie.?) — Es iſt tröftlih, zu feben, daß wenig 
ſtens in einem einzigen der vereinigten Bisthümer die Vorſteher der 
Kirche ſich mit Kraft erhoben gegen „jene ſchmähliche und elendefte 
Knechtſchaſt,“ im welche die deutjchen Kleinftaaten die große weltum- 
ſpannende Kirche fchlagen und fchleppen wollten. *) 


) S. Roslovany, S. 298-306; Sion von 1833, Beil. zn nr. 36. 

2) Der Proteſt fleht in dem „Würzburger NReligionsfreund“ von 1881, 
nr. 63, S. 1034, und daraus bei Roslovany, S. 306-312. 

3) Die angeführten Altenftiide ſtehen ſämmtlich bei Roskovany, Monuments, 
II, S. 441—473. 

‘) Beda Weber: Cartons aus dem beutichen Kirchenleben. Mainz 1858. 
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Während ber Regierung Leo's XII. ftand e8 am beften mit den 
ipklicden Finanzen — im Laufe dieſes Jahrhunderts. Der Papfl 
ließ bei dem Antritte feines Amtes den Provinzen die rüdftänbigen 
übute, ermäffigte mit dem Jahre 1825 die Abgaben um den vierten 
eil, er legte felbft nach dem Vorbilde Sirtus V. einen Staatsſchatz 
: Bünftige dringende Yälle an. Die Ausgaben des Yubeljahres 
rden jo gedeckt, daß die für daffelbe aus dem Staatsſchatze ent- 
nmenen Summen im folgenden Jahre zurüdbezahlt wurden. Zur 
dung der Staatsſchulden beftimmte der Papft die Einkünfte aus 
ı päpftlihen Domänen, den Wäldern, Fifchteihen, Metallgruben, 
entlichen Pachtungen. Trotzdem unterftügte der Papft in groß- 
iger Weiſe ärmere Geiftliche, Wittwen und Waifen. Indem er 
hrfach die Sefängniffe befuchte, gab er den wegen Schulden Ge- 
genen bie Freiheit durch Bezahlung derſelben. — Bier Gegen- 
nde find es befonders, die in feinem Pontificate bervortreten, das 
biläum, der Wiederbau der Paulskirche, die Ausrottung der Näuber, 
b der Kampf gegen die geheimen Geſellſchaften. — Im Yahre 1827 
rungen die Beiträge für den Wiederaufban der Paulskirche mehr 
; zwei Millionen Franken. Das Hauptfhiff war faft wieder her- 
telft, Die Gewölbe beinahe fertig, und fomit das Gebäude vor 
n Einfluße der Luft und des Lichtes gefichert. 

Leo XII. beftimmte bedeutende Prämien für jüngere Künftler 
b Gtudirende. Er ſelbſt befuchte die römiſche Univerfität, und 
jffnete die Vorlefungen mit einer gebaltvollen Rede; ebenfo befuchte 
die übrigen gelebrten und frommen Anftalten wiederholt. Er 
rmebrte den Gehalt der Profefforen um das Doppelte, wies den 
bfiothefen und dem phyſikaliſchen Mufeum beträchtliche Summen 
‚ bereicherte beſonders die vaticanifche Bibliothek mit vielen Toft- 
ven Werfen, und die Mufeen Roms mit feltenen ‘Dentmälern. 
: ftellte auch die vaticanifche Buchdruckerei wieder her. ‘Das jähr- 
je Eintommen der römischen Akademien wurde von 10,000 auf 
‚000 Ducaten erhoben. Er forgte für das deutfche!) wie für das 
ſche Collegium. Unter ihm ließ der (jpätere) Cardinal Nicolaus 


') Religionsfreund, 1829, nr. 4 und 7 des „lirchlichen Bemerlers.“ 
Möpler, Kirchengeſchichte. M. 27 
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Wifeman, Profeffor der orientalifchen Sprachen an der römiſchen 
Univerfität, als Erftlingsfrucht feiner gelehrten Studien, Die „ſyriſchen 
Stunden“ erfcheinen. Dem berühmten Lingard, dem Verfaſſer ber 
Geſchichte von England, trug er den Cardinalshut an, und als jener 
aus Beſcheidenheit ablehnte, erhob der Papft fein Lob in einer Aller 
cution.i) Ueberall legte Leo XII. den größten Eifer für die Studien 
an den Tag, namentlich fprach er feine Weberzeugung wiederholt 
energifch dahin aus, daß Priefter, welche nicht mehr fludiren, un- 
möglich ihren Beruf erfüllen können.?) 

Im Yahre 1828 trat della Somaglia, damals vierundadtzig 
Sabre alt, von dem Amte des Staatsſekretärs zurüd, und an feine 
Stelle der Eardinal Thomas Bernetti, damals fünfzig Fahre. — 
Am 15. December 1828 bielt Leo XII. fein letztes Gonfiftorium. 
Am 5. Februar 1829 erkrankte er Iebensgefährlih, empfing am 
9. die heilige Wegzehrung; er ließ fich die heilige Delung geben, und 
antwortete mit inniger Andacht auf die dabei vorlommenden Gebek. 
-Am 10. Februar verfehied er im neununbfechzigften Jahre feine 
Alters. Auf dem Tifche fand man die folgende Grabfchrift, die er 
fih den Tag vor feiner Erkrankung geſetzt batte: | 

'Leoni Magno 

Patrono ooelesti 
Me supplex commendans 
Hic apud sacros cineres 
Locum sepulturae elegit 
Leo XII. humilis cliens 

Haeredum tanti nominis 

Minimus, ?) 

Leo XII kannte feine Gebrechlichleit, und fah mit einer Ergeb 
ung fein Ende herannahen, die an heilige Freude gränzte; er hätte 
gern, wie Benebict XIV., den Sarg in fein Bett gefekt.*) 


') Horae Syriacae. Romae 1828. — Leben Lingards in  Beitfhrift: 
The Tablet, von 1853. 

?) Neue theol. Zeitfhrift von Pie, 1829. „Etwas über Leo's XII. literari- 
ſches Wirken,” 

2) Artaud-Scerer, ©. 433. 

*) Nah d. Beichreibung Shateaubriand’s, Bd. 9: Memoires d’outre tombe. 
Leipz. 1350, S. 25. 


Biertes Kapitel. 
Pontifict Pins VIIL vom Iahre 1829—1830. ') 


Bins VIII, Franz Xaver Caftiglioni, zur Zeit feiner Wahl 
roßpönitentiar, Präfekt der heiligen Kongregation des Inder und 
Yiichof von Frascati, wurde am 31. März 1829, nad) einem Gon- 
ade von fechSunddreißig Tagen, zum Papfte erwählt, nachdem der 
äpftlihe Stuhl neunundvierzig Tage erledigt geweſen. Er erwählte 
en Gardinal Albani zu feinem Staatsfecretär. Am 5. April fand 
ie Krönung ftatt, welcher der König Qubwig I. von Bayern an- 
ohnte, am 24. Mai nahın der Papft Befig von dem Lateran. Wie 
ie Regierung Leo's XII., fo war auch die feinige durch Die gebei- 
sn Geſellſchaften beunruhigt, gegen welche vergebens ftrenge Edicte 
tlaffen wurden. ®) 

Während Pins VIII. die Bifchöfe der oberrheinifchen Kirchen⸗ 
rovinz warnte, die Rechte der Kirche gegenüber dem Staate zu 
ahren, ermahnte er anderfeits den Biſchof von Paris durch Breve 
om 29. September 1830, dem Bürgerfönige Ludwig Philipp den 
id der Treue in der herkömmlichen Weife zu leiften.?) Damit geben 
ir zu Frankreich über. 

Karl X., Bruder und Nachfolger Ludwig’ XVIIL (16. Sep- 
mber 1824) war eine von Letzterem gang verfchiedene Perjönlichkeit. 


ı) Artand de Montor: Histoire da pape Pie VIII., 1843. 
?) Allg. Btg., 8.—9. Nov. 1829; Katholik, Bd. 34, S. 30—32, Beil. 
®, Das Breve bei Rostovany, 11, ©. 295-297, aus d. „Religionsfreund 
n 1840,” ©, 680. 
27° 
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Er mar offen und ehrlich, ritterlih und aufrichtig, innerlich fr ” 
ein Franzoſe in dem beften Sinne des Wortes. Er ließ fid or 
29. Mai 1825 nad alter Sitte zu Rheims krönen und falben.!) 
Aber von Anfang an verfchworen ſich die Feinde der Kirche und 
bes Thrones gegen feine Regierung. Herr von Montlofier, der daß 
Bedürfniß in fich fühlte, die Welt von fich reden zu machen, bonnerte 
gegen „eine um fich greifende und ehrgeizige Partei, welche unter ber 
Leitung der Jeſuiten dabinfchleihe, eine gefegwibrige und namenlok 
Bartei, welche ſich in alle weltlichen Aemter einfchleiche, welche fid 
die Obrigfeiten affiliire, fich die Miniſter unterorbne, welche alle 
Privilegien fich zueigne und vertbeile, welche die überlieferten Yreibe 
ten der gallicanifchen Kirche Rom ausliefere, welche ſich die Töniglice 
Gewalt felbft dienftbar zu machen ſuche, um anf diefem Wege ein 
Volt fi zu fchaffen, das nicht mehr religiös, fondern auf ben nie 
drigften Stufen des Aberglaubens entwürbigt wäre.*) Die Kammern 
bemächtigten fich dieſes Stoffes, und fragten nach den Geheimniffen 
einer Congregation, nad) den Freiheiten der gallicanifchen Kirche, um 
bie fie fi) wenig lümmerten, nach ber ungefeglichen Exiſtenz der Je 
fuiten, die ja von Rom felbft abgefhafft worden. Die SYefniten 
feiteten damals nur einige Seminarien und Goflegien. Montlofier 
ihleppte feine Denunciationen aud) vor den Parifer Gerichtshof und 
einige Advokatengremien. Dupin ber Xeltere und breiundvierzig Ab⸗ 
vofaten am Appellgerichtshofe erklärten (1. Auguft 1826), daß bie 
Denunciation des Herrn von Montlofier ein unermeßlicher, dem 
Fürſten und dem Baterlande eriwiefener Dienft fe. Montlefter 
brachte feine Klage auch in Form einer Bittfchrift vor die Pairk 
fammer, welche am 18. und 19. Januar 1827 darüber verhandelt # 
Die dazu gewählte Commiſſion hatte die Uebergabe der Bittſchriſt 
an das Minifterium beantragt. Der Antrag des Garbinals de la gar, E 





ı) Die Beichreibung der Krönung ſ. im Neligionsfrennd von 1835, 35. Zuni, 
S. 801 -611. 

) Memoire à consulter un systeme religieux et politique, tendant 
& renverser la Religion, la societe, et le tröne, par M. Comte de Montlo- 
sier. 7 edit. Par. 1826. Ausführliches über dieſe mit Heißhunger geleiene 
Schrift in Tub. Theol. O.-Schrift 1826, S. 452—5014. 
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Er Tagesordnung Überzugehen, wurbe mit 113 gegen 73 Stimmen 
derworfen. Diefe Entfcheidung betrachteten die Gegner der Sefuiten 
wit Recht für einen großen Sieg. ') 

Die Hauptfahe war die Aufregung der öffentlichen Meinung. 
Bie der Halsbandprogeg dem Königthum unter Ludwig XVI. den 
kodesſtoß verſetzte, jo ruinirte diefe efuitenfache den Thron ber 
Maurirten Bourbond. Die Regierung erlag unter der allgemeinen 
Yefhuldigung des Jeſuitismus. Mit diefem Tag verfiel Karl X. 
x allgemeinen Verhaßtheit. Selbft feine Tugenden wurden ihm als 
after angerechnet, durch die Perfidie feiner Feinde und den Argwohn 
$ Voffed.2) Die Julirevolution war im Prinzip befchloffen, es 
mdelte fih nur um bie Beit der Ausführung. — Bon 1817 bis 
324 waren zwölf Ausgaben der Werle von Voltaire, und dreizehn 
m Rouſſeau erſchienen; 2,741,000 Bände diefer franzöſiſchen „Claſ⸗ 
fer” waren unter das Boll gelommen. Am Jahre 1825 fchrieb 
7 Philoſoph Jouffroy eine Abhandlung: „Wie die Glaubenslehren 
den,” worin er behauptete, daß dieſe künſtliche Aufweckung des Katho- 
ismus nur eine Modeſache jet, und daß derſelbe bald in bie Ver⸗ 
ſſenheit zurückſinlen werbe.®) 

Als Karl X. (1826) mit ſeinem Hofſtaate an den Uebungen 
s Jubiläͤnms Theil nahm, fo wurde auch dieſes ihm zum Ver⸗ 
echen angerechnet. Die Studirenden rotteten fich in großen Schaaren 
fammen, und beulten: „Nieder mit den Sefuiten, nieder mit den 
Kfionären, nieder mit dem Jubiläum!“ Bei der Revue der Nas 
malgarde am 16. April 1827 rief diefelbe dem König in die Obren: 
Rieder mit den Miniftern, nieder mit den Sefuiten; es lebe der 
mig!" Die Minifter und die königliche Familie wurden ſchmählich 
faltirt. Die Nationalgarde (etwa 20,000 Mann) wurde fogleich 
fgelöst. Zur Beſchränkung der Preſſe wurde eine Ordonnanz des 
znigs beantragt. ALS das Geſetz zurüdgenommen wurde, ging ein 
finniger Sreudentaumel durch ganz Frankreich. Zahlloſe Brofchüren 


') Allg. Btg. von 1827, nr. 27, 29—38, 35—89. 

2) Lamartine: Histoire de la restauration, t. 8, p. 54. 

2) Histoire de cent ans de 1750 & 1850, par C£sar Gantı, trad. par 
n. Renee. Par. 1852, t. 8, p. 245—249. 
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. - Politique de la Restauration, Correspondane 
e Marvellus, et M. de Chateaubriand. Bruessel 1853. 
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84,000 Trancd an das Journal, Martignac bot diejelbe Summe, 
aber man verlangte den ganzen Rückſtand. Dieſes Minifterium der 
Conceſfionen opferte vor allem die Jeſuiten; fie und ihre Schulen 
wurden durch eine königliche Ordonnanz vom 16. Juli 1828 aufge 
hoben. Kein Geiftlicher durfte Unterricht geben, der nicht gefchworen, 
daß er feiner geheimen religiöjen Geſellſchaft angehöre. — Eine zweite 
Ordonnanz verbot, daß e8 mehr als zwanzigtaufend Seminariften in 
Frankreich geben folle; denn der Geift der Zeit zitterte vor allzu 
vielen Geiftlihen. In die niedern Seminarien follten nur folde 
Böglinge aufgenommen werden, welche fi) dem geiftlichen Stande 
widmen würden. Die Jeſuiten mußten Frankreich verlaffen, und 
gründeten zu San Sebaftian in Spanien ein neues blühendes Col- 
legium. Auf die Anfrage der franzöfifchen Bijchdfe in Nom antwortete 
Papft Leo XII, daß fie fi) bei der befannten Frömmigkeit des 
Königs berubigen Können. — Wie Hein indeß die Zahl der Collegien 
und der Schüler der Jeſuiten war, fieht man aus folgender Ueber: 
fiht vom Jahr 1827: 

1) St. Acheul bei Amiens: 900 Zöglinge; 2) Dol (Depart. 
bes Jura): 500; 3) Bellone: 500; 4) Sainte-Anne: 30; 5) Mont 
Morillon (Bienne): 300; 6) Bordeaur: 300; 7) Air: 350; 8) Yor- 
calquier: 150; zufammen: 3,030 Zöglinge. Dieß war gewiß eine 
winzige Zahl, verglichen mit der Geſammtzahl aller Schüler und 
GSollegien in Frankreich. Am 4. April 1854 verdffentlichte der Unter: 
richtsminiſter Fortonl einen Bericht, wornach damals die Jeſuiten 
eilf Gollegien in Frankreich hatten, mit einer Zahl von 2,818 Schü: 
lern. Dieß war eine fcheinbare Abnahme. Allein die Jeſuiten waren 
feit 1828 zweimal aus Frankreich verbannt. Sodann ftammen ihre 
Anftalten erft aus dem Jahre 1850, und ihre Collegien hatten unter 
alten Erziehungsanftalten, die von Laien und Geiftlichen in Frankreich 
gehalten wurden, dennoch die meiften Schüler. ') 

Im Jahre 1868 zählten die Jeſuiten 14 Collegien (früher 11), 
die Mariften 15 (gegen 13), die Lazariften 2 ftatt 1, die Bafilianer, 
die Geſellſchaft Picpus, Joſephsbrüder, Prieſter der ewigen Anbetung, 


ı) Bericht au den Kaifer vom 4. April 1854, in l’Ami de la Religion. 
(Augsb. Poſtz. 20. April 1854.) 
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von dem beiligen Herzen Jeſu und Mariä u. f. w. 21 (18508), v' 
In der Zeit von 1850—1868 Haben die dem Unterricht ſich widmen 
den Gongregationen viele neue Häufer gegründet, und ihre Schüler 
zahl um neunundfiebenzig Procent vermehrt. 

Ym Jahre 1827 wurde die Einrichtung von ſechsundvierzig 
Frauencongregationen erlaubt, welche den Anforderungen des Gefehes 
Genüge gethan, das beißt Längft beftehende religiöfe Vereine von 
Frauen für den Zwed des Unterrichte® wurden einfach von dem 
Staate genehmigt, welchem fie Hinwider die größten Dienfte Leifteten. 
Damals gab auch Abbe Lamennais eine Schrift zu Gunſten der 
firchlichen Freiheit heraus. — Während der zahlreichen Miſſionen in 
den Jahren 1814—1830 zeigte fi) der böfe Geiſt Voltaire’s in 
fchredlichen Ausbrüchen. Selbft der befannte Abbe (Ex⸗Erzbiſchoſ) 
de Pradt nannte in feiner Schrift von den vier Goncorbaten die 
Mifftonäre Fanatifer, welche Frankreich wie die Wüfteneien von Aſien 
und Africa durchzögen, um das Kreuz in einem Lande aufzurichten, 
wo es längft vor aller Augen erglänze. Die Feinde fuchten überall, 
wohin die Miffionäre kamen, Volksaufläufe zu erregen. Am ſchlimm⸗ 
ften ging es in Nouen, wohin die Pariſer Apoftel des Böfen eilten. 
Die Kathedrale wurde in ein Schlachtfeld verwandelt, die bifchöfliche 
Nefidenz wurde geftürmt, der Abbe Koewenbroed, dem fein eigener 
Gürtel um den Hals gefchlungen wurbe, wurde fo durch mehrere 
Straffen gefchleppt, und entging faum der Erdroffelung. Die Ord⸗ 
nung konnte nur durch das Militär bergeftellt werben. ') Uber das⸗ 
jelbe Kreuz, das allenthalben in Frankreich niebergeriffen wurbe, er- 
Ihien zu Migné (bei Poitiers) am Himmel felbft, ohne daß die mo» 
dernen Himmelsftürmer es berabreißen konnten (December 1826). 
Es murde eine halbe Stunde nad Sonnenuntergang am Schluß der 
Miffton in Gegenwart von etwa dreitaufend Perfonen ein Kreuz auf: 
gerichtet. Da erfchien plöglih am Himmel ein leuchtendes Kreuz von 
wunderbarer Größe und volltommener Regelmäßigkeit, in Silberfarbe, 
und fenkte ſich von der Spige der Kirche gegen die Häupter der An⸗ 





') Katholil von 1826 (21. Bd.), 2, XIII. — Neuefte Geſchichte der Kirche. 
S. 820. 
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den in einer Länge von hundertvierzig Fuß herab.) Diejes 
a3 erfchien in demfelben Augenblid, als der Abbe Marfaut vor 
m Bubörern die Zriumphe des Kreuzes verfündigte, 

Mit allen Eonceffionen fand das Minifterium Martignac grund» 
iche Oppofition; am 8. Auguft 1829 wurde es entlaflen, und das 
liſterium Polignac trat an feine Stelle. Jetzt wurde der Sturz 
[8 X. befchloffen, an dem Ehateaubriand einen fehr großen Antheil 

Er Half der Revolution von 1830 vorzugsweife zum Siege ; 
ıber fchob ihn in die Vergeſſenheit zurüd, vor der er am meiften 
rte.%) — Herr von Lafayette, den Frankreich immer an dem 
abenbe einer Revolution erjcheinen ſah, verließ damals aud feinen 
fig und bielt einen Triumphzug durch Frankreich. Für ihn war 
Augenblid gelommen, auf den er feit 1815 gemartet, die Bour- 
n zu flürzen und Präfident der Republik Frankreich zu werden. 

er 1824 eine Neife durch Norbamerica machte, fagte er offen: 
Bourbons find eine verfluchte Race; wir hätten fie ſchon längſt 
gejagt, wenn wir nur (dem reihen Banguier) Lafitte hätten ge: 
neu Können. ?) Endlich fand fi auch Herr Lafitte und fein Geld, 
alle Herren vom Gelde und von der Feder wirkten jegt zufammen. 
den Yulitagen (27—29. Yuli 1830) wurde der Thron Karl's X. 
ürzt, während der Herzog Louis Philipp von Orleans zuerit als 
werallientenant, dann als König der Franzoſen die Zügel der Ge⸗ 
t in feine Hände nahm, den Caſimir Berier zu feinem erften 
ifter wählte, und durch diefen den Herrn Lafayette, Oberften 
Nationalgarde des Königreichs, und furchtbaren Nebenbuhler bes 
igtbums, aus dem Felde fehlagen ließ. Er und Ehateaubriand 
en von jest bis zu ihrem Tode in die Vergeffenheit zurüd. — 
ner trat mit Ehren zurüd der Vicomte de Bonald. Er wollte 





') Darüber: Breve Leo's XII. vom 18. April 1827 an den Biſchof de Bouille 
Boitierd. In einem ſpätern Breve vom 17. Aug. erflärte der Papft, es fei dieß 
wahres Wunder gemefen, er fpreche aber damit nur feine perjönliche Anficht aus. 

2) ©, feine eigenen M&moires d’outre tombe, und damit vergleiche: Hiſto⸗ 
', politifche und moralifhe Studien über den Zufland der europäifchen Geſell⸗ 
t am die Mitte des 19. Jahrhunderts von Fürft Jul. v. Bolignac, 2. Bd. 
b. 1846, ©. 4 fig. u. 279—281. 

2) Bincenz Nolte, 50 Jahre in beiden Hemisphären. Hamb. 1853, 
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im Jahre 1830 den neuen Eid als Pair des Reiches nicht ſchwöre 
und darum verlor er ſeinen Titel als Pair. Er ſtarb, achtzig Jah 
alt, den 23. November 1840. ') 

Haft gleichzeitig ftarb in der Vergefienheit und Verbannung d 
Biſchof Frayffinous. Er Hatte Karl X. bei feiner Verbannung aı 
Frankreich begleiten wollen, nachdem auch er, ba er der neuen R 
gierung den Eid nicht leiftete, feine Stellen verloren Hatte. Er leite 
bis zum Jahre 1838 die Erziehung des Herzogs von Bordeau 
und ftarb den 12. December 1841. °) 

Bapft Bius VIII ertrankte am 23. November 1830, und fla 
am 30. November. Er hatte neunundjechzig Jahre und zehn Ta 
gelebt. 

Papft Leo XII. erhob den beiligen Petrus Damiani, Pius VIL 
erhob den heiligen ‘Bernbarb zu der Würde eines Kirchenlehrers. 


) S. £eben in Memorie di religione, v. Baraldi, Cont. XI, 184 
p. 176 8q. — Allg. Btg., 1840, ur. 344. — SHauptwerle: 1) Du divore 
— 2) Recherches philosophiqgues sur les premiers objects des connaissancı 
morales, 2 vol., 1818 et 1826. — 3) Demonstration philosophique du priı 
cipe constitutif de la soci&te. Par. 1830, 1 vol. — 5) Legislation primitiv. 
consider6&e — par les seules lumieres de la raison, 1802 (1857). — 5) Theor 
du pouvoir politique et religieux dans la soci6t& civile, d&montree pı 
le raisonnement et par l’histoire, Constance 1796. — Notice sur M. | 
vicomte de Bonald, par Henri de B. Par. 1841. (Sohn bes Bicomt 
ein anderer Sohn deſſelben ift der Gardinal von Lyon, Lud. al. Bonal.) - 
Ouevres completes, röunies pour la premiere fois en collection selon le trip! 
ordre logique, analogique et chronulogique, publ. par Migne, 3 vol. in 8 
Par. 1859. — Das philofophifhe Syſtem Bonald's ruht auf der Löfung di 
Frage fiber den Urfprung der Sprade. Der Menſch jagt er, denkt fein Wor 
ebe er feinen Gebanlen ausſpricht. Weit entfernt, daß das Wort das Erzeugni 
des Gedankens if, if es vielmehr deffen Princip. Wenn aljo das Wort dem G 
danken vorausgeht, woher anders kann dasjelbe kommen, als von Gott? 

2) S. Schriften: 1) Vrais principes de l’eglise gallicane. Par. 1818. - 
2) Defense du christianisme. Par. 1825, 2 t.; 1840, 3 t. 


| Fünftes Kapitel. 
Fein Fapſt Gregor XVL vom Fahre 1831—1846.') 


| Das neue Ceuclave wurde am 14. December 1830 eröffnet. 
Der Cardinal Maurns Gappellari, ber ſchon im letzten Conclave nahe 
; keran wer, gewählt au werben, *) wurde am 2. Februar 1831 
dapſt, und nannte fih Gregor XVI Er gehörte dem Orden von 
Gamalbeli- au. Im. Jahre 1799 Hatte er fein berühmtes Bud: 
„ser Triumph bes. heiligen Stuhles und ber roöͤmiſchen Kirche, ober 
Merlegung uub Belämpfung ber Angriffe der Neuerer mit ihren 
" daemen Waffen“ heransgegeben. Seine Wahl zum Bapfle — mar 
des Neſultat feiner vorhergehenden Berbienfte. Er zählte fünfund- 
ſechzig Jahre, als er zu der hochſten Würbe der Ehriftenheit erhoben 
wurbe, unb regierte die Kirche wit Kraft und Gefchid durch ſechzehn 
Jahre. Schon am 4. Febrnar 1831 brach die Revolution in Bo- 
Isgua ans; fie behute fich von Ferrara bis Ancona aus. Ein Gebiet 
wa anderthalb Millionen’ entzog fich der päpftlichen Negierung. Die 
Sefurgenten bedrohtten Rom, unb warfen die päpftlichen Truppen 
vor Civita Caſtellana. Uber breißigtaufenb Oeſterreicher trieben die 
Infkändifchen aus einander, und rüdten am 31. März in Bologna 
en. Das Bolt des Kirchenſtaates Hatte fich, wie gewöhnlich, als 





) 8. Bagner: Leben und Bontificat des PB. Gregor XVI. Sulzb. 1846. 
-Noroni: Disionario di erudizione ect., t. 31. — Roskovany, 1847, 
U I, p. 31841. — Sams, Bd. IL, p. 495-604. 

) Chateaubriand: M&moires d’outre-tombe, t. 9, p. 103, ° 


— 
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unbetbeiligter Zufchauer bei der ganzen Verſchwörung auf der Seite 
gehalten. ') 

Cardinal VBernetti wurde wieder Staatsferretär, und blieb es, 
bis im Jahre 1836 körperliche Leiden ihm die Führung dieſes Amtes 
unmöglich” machten. Ju demfelben folgte ibm dann der Garbinal 
2. Lambruschini, welcher bis zu dem Tode Gregor’ XVI. die Ge 
ichäfte leitete. In die Zeit feiner Amtsverwaltung fallen die welt 
gefchichtlichen Conflicte der Kirche mit den Megierungen von Preußen,“) 
Rußland, der Schweiz, Spanien, Portugal u. f. w. 

Nach dem Tode des erften Erzbifchofes feit der wiederbergeftellten 
Erzdiöcefe Köln, Ferdinand Grafen von Spiegel (+ 2. Auguft 1835), 
war e8 für die preußifche Negierung eine äußerft wichtige Angelegen- 
heit, einen ihren Intentionen entfprechenden Erzbiſchof zu finden. 
Hier — in diefer Wahl — zeigte es fi, daß Gott die Herzen der 
Könige lenket wie Wafferbäche, und daß alle Klugheit der Klugen vor 
der ungebeuchelten Cinfalt des Herzens zu Schanden wird. Der 
frühere Generalvicar von Münfter, Clemens Auguft von Drofte, 
war im Jahre 1820 zum zweiten Male in die Stille des Privat: 
lebens zurückgetreten, in welcher er an fünfzehn Jahre lebte. Nur auf 
Andrängen feines Brubers, des Biſchofs Marimilien von Münfter, 
batte er ſich im Jahre 1827 zum Weihbifchofe von Münfter (Biſchof 
von Salama i. p.) Tonfecriren laffen. Doch um die Verwaltung des 
Bisthums kümmerte er fich nicht, und hatte nie mit feinem Bruder 
über kirchliche Gefchäfte Sprechen wollen. — Seine Wahl follte nun 
die Katholiken beruhigen, während er die einmal in Gang gefekte 
unfirchliche Praxis in Schließung der gemiſchten Ehen nicht mehr 
ftören könne. — Die Angelegenheit der gemifchten Ehen war durch 
den preußifchen Gefandten in Rom, C. Joſias Bunfen, und ben 
Erzbifhof von Spiegel in einer für die Katholiken äußerſt ungün⸗ 
ftigen und ungerechten Weife geregelt worden. Die preußijche Kabinets- 


y Hergenröther, 1860, 1. c. beſ. Kap. 13: Die Revolutionen und bie 
Neftaurationen. 

?) Laspeyres: Geſch. der kathol. Kirche in Preußen, 1840. — Sams: 
K.G. des 19. Jahrh. und die Literatur daſelbſt, III, S. 470—530. — Rosko- 
vany: De matrimoniis mixtis inter catholicos et protestantes, t. Il, 1845. 
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de vom 17. Auguft 1825 hatte verordnet, daß die Kinder in ge- 
ühten Ehen fämmtlich in der Religion des Vaters erzogen werden 
len, und daß kein Ehegatte den andern durch Verträge zur Ab- 
ichung von dieſer Vorſchrift verpflichten bürfe. Won Seite ber 
fchöfe ober ihrer Stellvertreter erfolgte dagegen fein Wiberftand; 
(fach jedoch von Seite der Pfarrer. Die Gerichte verlangten von 
Biſchbfen, daß fie diefe Geiftlichen zur Strafe ziehen follen. 
zu waren fie nicht zu vermögen, erhielten aber vom Könige bie 
(aubniß, fih nad Rom um Verbaltungsbefehle wenden zu dürfen, 
che ihnen König Friedrich Wilhelm III. im Sabre 1828 gab. 
hoffte, daß Rom nachgeben, und dort Joſ. Bunfen die Wege 
en werde.) — Die vier weftlihen Biſchöfe befahlen fofort, daß 
Broclamationen der Brautleute erfolgen follen, wenn auch der 
nfegnung der Ehe kirchliche Hindernifje entgegenftehen, und daß der 
Holifche Xheil nicht von dem Empfange der Sacramente ausge- 
(offen werde, „damit das geknickte Rohr nicht zerbrochen werde, und 
° glimmende Docht nicht ganz erlöfche.“ 
Bapft Pins VIII. erließ das Breve vom 25. März 1830 an 
. vier weftlicden Biſchöfe: Literis altero abhinc anno, woran ſich 
Ynftruction des Gardinals Albant vom 27. März fchließt.) Die 
Holifhen Pfarrer dürfen in Zukunft bei gemifchten Ehen die paf- 
e Aſſiſtenz leiften; dieſelben find giltig, wenn fie auch nicht nach 
:» von der Tridenter Synode vorgefchriebenen Form, d. 5. vor einem 
Holifchen Priefter gefchloffen werben. Die Ynftruction ertheilte den 
iſchöfen die Erlaubniß, bei den ungiltig. und auch in verbotenen 
caden gefchloffenen Eben zu dispenfiren, und biefelben „in der 
urzel zu beilen”; ferner auf fünf Jahre die Vollmacht, bei Ehen 
iſchen einer Tatholifchen Frau und einem nichtkatholifchen Manne 
n geringeren Verwandtichaftsgraden zu dispenfiren. Weiter konnte 
ın in Rom wohl nicht geben. Aber in Berlin befriedigte das Breve 
dt, weil in demfelben im Princip die gemifchten Eben verworfen 
den. Durch eine Note vom 13. Juli 1831 an den Cardinal 


') Roskovany: De matrim. mixtis, II, 174—181. — Beiträge zur 
schengeich. des 19. Jahrh. in Teutihland. Augsb. 1835. 
) Roskovany, p. 231—219. 
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Bernetti wurde dasjelbe mit der Forderung zurüdgegeben, es im 
preußiſchen Sinne zu verbefiern. Gregor XVI. fonnte darauf nicht 
eingeben. Im Frühjahre 1833 forderte Ritter Bunfen das Breve 
und die Inſtruction zurüd, und erbielt fie. Man befchloß nun, das 
Breve in einer Weife auszulegen, die den Wbfichten der preußiſchen 
Negierung entſpräche. Man berief alfo den Erzbifhof Spiegel nad 
Berlin, der mit dem Nitter Bunfen die berüchtigte Berliner Con⸗ 
vention vom 19. Juni 1834 ſchloß.“) Sie befteht aus vierzehn Ar- 
tifeln. Das Breve folle von den vier Biſchöfen allen Pfarrern mit 
getheift, der Inhalt der begleitenden Inſtruction aber geheim gehalten 
werden. Die Berliner Convention und die nad) ihr von dem weſt⸗ 
lichen Bifhöfen an ihre General-PVicariate erlaffenen Inſtructionen 
erflärten, daß zwar die kirchlichen Canones nicht aufgehoben, aber 
eine Art Dispenfation, ein Nachgeben eingetreten fei, wornach bie 
Pfarrer der Cabinetsordre vom 17. Auguft 1825 nachkommen könnten. 
Nach diefem oberften Grundſatze müfje das päpftlicde Breve ange 
legt werben. Der Erzbifhof Spiegel reiste mit der Berliner Con- 
vention ab, um die drei Bifchöfe von Münfter, Paderborn und Trier 
zu ihrer Annahme zu vermögen. Am 5. und 10. Juli erflärten bie 
Diihöfe Ledebur von Paderborn und Maximilian Drofte von 
Münfter, daß fie unbeſchränkt einwilligen. Am 29. Yuli fügte fid 
auch Biſchof Joſehh Hommer von Zrier mit gebrocdhenem Kerzen. 
Demnach follte bei den gemifchten Ehen die active Alfiftenz des Tathe 
(ifchen Pfarrers ftattfinden; der Pfarrer darf bei dem Ehe- Examen 
nicht nachfragen, in welcher Religion die Kinder erzogen werden follen, 
da dieſer Punct fowohl für die Dimifforlalien als für die Einfeg 
nung indifferent bleiben muß. Im Beichtſtuhle ift e8 dem Priefter 


verboten, die Erziehung der Kinder in der katholiſchen Religion anf - 


zulegen, oder im Weigerungsfalle die Abfolution zu verweigern. Eine 
katholiſche Wöchnerin muß in jedem Falle ausgefegnet werden. 

So tief war die katholiſche Kirche Deutfchlands im Jahre 1834 
gefunfen, daß es einem Deenfchen, wie Bunfen, gelang, die von Gott 
geſetzten Säulen der Kirche zu ftürzen. Dieß war das Jahr unferer 
tiefften Entwürdigung und Geſunkenheit. Zwei Jahre vorher war 





) Roskovany, p. 248—255. 
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töbler’ 8 Symbolik erſchienen, ein Jahr fpäter ging der Stern 
3 Clemens Auguft über Deutichland auf.‘) 

Der Erzbifhof Graf Spiegel wurde am 2. Auguft 1835 in 
t Ewigkeit abgerufen. — Um ficher zu geben, ließ der Minifter 
Itenftein durch den Domherrn Schmälling in Münfter bei Clemens 
uf anfragen, ob er, im Falle feiner Wahl zum Ergbifchof von 
Hu, eine (die?) zwilchen der Staatsbehörde und dem Erzbifchofe 
piegel geichloffene Konvention über die.gemifchten Ehen weder an- 
greifen noch umzuftoßen, jondern im Geifte des Friedens und der 
eföhnung auszuführen gefonnen ſei. Clemens Augnft und Schmülling 
usten nichtö von dem (Inhalt der Konvention vom 19. Juni 1834. 
rum antwortete jener: daß er fich wohl hüten werde, die in Ge⸗ 
aͤßheit des Breve gejchlofiene Webereinkunft anzugreifen ober umzu- 
Ken. Auf den Antrag des königlichen Wahlcommiffärs wählte ihn 
jo das Kölner Domcapitel einftimmig zum Erzbifchofe; am 2. Februar 
336 wurbe er in Nom präconifirt, am 29. Mai im Dome zu Köln 
tironifirt. Seine wirkliche NWegierung dauerte nur vom 29. Mai 
36 bis 20. November 1837. 

Er kam in einen doppelten Conflict mit der preußifchen Negier- 
9; der Fleinere war die Angelegenheit der Hermefianer, der größere 
: gemifchten Ehen. — Erft allmälig ging ihm ein Licht über den 
ıbalt der Spiegel-Bunfen’ihen Convention anf. ALS er die Acten 
een, gerieth er in beftigen Unwillen und Betrübniß, dag auch fein 
ruder fich Batte einfangen laſſen. Der Bapft hatte inzwiichen Kunde 
n der Berliner Convention erhalten, und die Bifchöfe wurden durch 
: Regierung veranlaßt, den Inhalt derjelben vor dem Bapfte weg- 
leugnen. Der Biſchof von Münfter war wieder ſchwach genug, am 
. September 1836 einen ihm von Berlin aus vordictirten Brief 

den Bapft zu fchreiben, worin mit dürren Worten die Berliner 
mvention geleugnet wird. Einen ähnlichen Brief unterfchrieb Biſchof 
ymmer von Trier am 1. October 1336, an welchem Tage er bie 
te Wegzehrung erhielt; ein ähnliches Schreiben des Biſchofs von 


) Die Schrift: Beiträge zc. genannt das „rothe Buch“ Kat zuerft das Breve 
t der Inſtruction des Biſchofs von Trier vom 7. Oct. 1834 nebſt einem aus- 
lichen theologiſchen Gutachten mitgetheilt. (Beiträge, S. 131—222.) 
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Paderborn ift vom 10. October. Aber der Biſchof Hommer hatte 
vor feinem Tode die Gnade, feinen Fehler widerrufen zu dürfen, und 
fih von feinem alle zu erheben. Im Angefichte des Todes — am 
10. November — berichtete er an den Papft den ganzen Sachver⸗ 
halt. Er felbft habe aus Friedensliebe nachgegeben. „Yet aber, 
ftehend am Rande des Grabes, und erleuchtet durch die göttliche 
"Gnade, ſehe er ein, daß aus jenem Vertrage für die Kirche die ſchwerſten 
Uebel hervorgehen, und daß durch ihn die Canones und Brincipien 
der Kirche verlegt fein. So viel er darum in dieſer fo wichtigen 
Sache gefehlt habe, das nehme er, von Meue erfüllt, mit freiem 
Geiſte und aus eigenem Antriebe zurück.“ Schon am folgenden Tage, 
den 11. November, ftarb er. 

Das Anfinnen, in einem Briefe dem Papfte über den wahren 
Sachverhalt Sand In die Augen zu fireuen, wies Clemens Augufl 
von Köln von fi. Ex fchrieb aber am 23. September an den Bapf, 
daß das Breve Pius VIII. über die gemifchten Ehen publicirt fei 
und daß er fich deffen Ausführung werde angelegen fein laſſen.) — 
Um ihn einzufehächtern, ſchlug fich die Regierung eine Beitlang auf 
die Seite der Hermeflaner.?) Die Lehre bes Hermes war am 26.6 | 
tember 1835 zu Nom verworfen worden. Syn dem betreffenden 
Decrete werden ald Hauptgründe hervorgehoben der pofttive Zweifel 
(in der Lehre des Profeffors Hermes von Bonn, F dafelbft 26. Mai 
1831), als die Grundlage der theologischen Unterfuchungen, der Grund 
fat, daß bie Vernunft als die Hauptnorm und einziges Mittel auf 
geftelit ift, wodurd ber Menſch zur Erkenntniß der übernatürlichen 
Wahrheiten gelangt. Hermes weiche von der Tatholifchen Lehre ab in 
Betreff der Natur des Glaubens und der Richtſchnur in Bezug anf 


ı) Die erwähnten fünf biſchöflichen Briefe nad Rom (unter ihnen zwei 
von Biſchof Sommer) ap. Roskovany, p. 262—269. 

2) Bon melden näher zu handeln uns der Raum gebridht; ſ. Gams, 
III, 499—510. — Niedner: Philosophiae Hermesli novarım rerum in tbeo- 
logia exordli explicatio et examinatio. Lips. 1839. — Art. Hermes im 
Freib. Kirchenler., von Mattes. — Elvenich: Der Hermefianismus u. Joh. Per- 
tone, 1844. — Elvenich: Altenftlide zur geheimen Geſchichte des Hermef., 1845. 
(Bon demfelben und von Braun und Stupp, den lehten Hermeflanern, eine An- 
zahl anderer Schriften.) 
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Wahrheiten, die man glauben muß; in Betreff ber Beiligen 
yeift, der Tradition, der Offenbarung und des Lehramtes der 
de; in Betreff der Gründe der Glaubwürdigkeit; in Betreff ber 
gumente, welche man gewöhnlich gebraucht, um das Daſein Gottes 
beweifen; in Betreff des Wejens, der Heiligfeit, Gerechtigkeit und 
eibeit Gottes und des Zweckes, den Gott in feinen Werfen fid) 
X; in Betreff der Nothwendigkeit und Austbeilung der Gnade, der 
rgeltung und Beftrafung, des BZuftandes der Stammeltern, der 
Hände und ber Kräfte des gefallenen Menſchen. Am Schluffe Heißt 
‚ daß in den Schriften des Hermes falſche, vermefjene, verfäng- 
x, zum Sfepticismus und Indifferentismus führende Lehren und 
tbauptungen u. ſ. w. enthalten feien.') 

Die Hermefianer hatten fi in der Angelegenheit der gemifchten 
en auf die Seite der Kirche geftelit, und fonft in vielfacher Hinficht 
Iengbare Verbienfte. Die Regierung hatte an fich Tein Intereſſe 
fe. Man konnte fie aber als Sturmbod gegen Clemens Auguft 
wauchen, was auch geſchah. Die Schliler des Hermes behaupteten, 
B fie die in Nom verworfenen Lehren auch verwerfen, daß es aber 
ht die Lehren des Hermes felen. Sie erhielten die Erlaubniß, die 
briften des Hermes in das Lateinifche zu überfegen und fie nad) 
m zu bringen. Die Herrn Braun von Bonn und Elvenid 
ı Breslau reisten alfo im Jahre 1837 nad Rom, um die Zurüd- 
hme des Breve gegen Hermes zu bewirken. Liebevoll empfing fie 
: Bapft, fagte ihnen aber: „Ich glaube, daß Ihr nah Rom ge- 
amen jeid, nicht um den heiligen Stuhl zu belehren, fondern euch 
ebren zu laſſen,“ 14. Juni 1837. Ohne Erfolg mübten fie fich 
) in's Yahr 1838 ab, bis fie durch den Kardinal Lambruschini 
m Stillfchweigen verwiefen wurden. Noch vor ihrer Rückkehr hatten 
: Brofefforen an dem Seminar in Trier fid) unbedingt unterworfen. 
iefer Schritt führte die meiften Hermefianer zum Gehorſam gegen 
: Kirche zurüd. Erft im Jahre 1845 wurden Braun und Achter: . 


) Georg Hermes: Einleitung in die hriftlatholifche Theologie. I. Theil: 
iloſ. Einleitung. II. Theil: Pofitive Einleitung. DI. 1829, 1831 - 1831. Chriſt⸗ 
holiſche Dogmatil, nad deffen Tode herausgegeben von Achterfeldt, 3 Bde. 
fl. 1831 —1834. 
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feldt, meil fie fich nicht unterwerfen wollten, von dem theologiſche 
Lehramte entfernt. 

Clemens Auguft verweigerte den Vorlefungen der bermefifde 
Profefforen die Tirchlihe Approbation. Die meiften Stubirenden ir 
Bonn fügten fi) ohne Widerrede. ALS der Inſpector des Convicte 
riums, Achterfeldt, die Gehorfamen mit Verweiſung aus der Anfall 
und Entziehung der Freiftellen bedrohte, verließen alle Studirenden 
aus der Erzdiöcefe diefe Anftalt, obgleich viele unbemittelt waren. Der 
Erzbifchof verkaufte fogar feine filbernen Leuchter, um fie unterftügen 
zu können. 

Der Bifchof von Trier hatte von dem Widerrufe, den er aufbem 
Todbette unterzeichnete, auch eine Abjchrift an den König fenden Laffen. 
Der vielgeftaltige Bunfen in Nom konnte jett die Convention nid 
mebr wegleugnen. Er fah, daß das mühenolle Werk feines Lebens 
icheitern würde, wenn nicht die preußifchen Bilchöfe gezwungen wär 
den, die Convention zu balten. Bunſen eilte alfo weg von Rom, 
und erjchien im Auftrage Altenfteins zu Köln, um den Erzbifchof 
für die Aufrechthaltung der Konvention zu fiimmen. Da diefer fich 
nicht flimmen Tieß, fo wurde ihm das Ende feiner Amtsführung in 
Aussicht geftelit. Ein Brief Altenfteins vom 24. Oltober 1837 legte 
dem Erzbifhof ein Ultimatum vor. Darin wurde ihm Wort» und 
Treubruch vorgeworfen, da er doch die Eonvention zu halten verjpre 
hen babe, und darum vom Könige befördert worden ſei. Wenn er 
nicht Gehorſam angelobe und feine Schuld befenne, fo werbe er ſus⸗ 
pendirt werden, babe er aber Gewifjensferupel, fo erlaube ihm ber 
König die Niederlegung feines Amtes. 

Am 31: Dftober erfolgte die Antwort. Der Erzbifchof erklärt 
. unter Auderm, daß er in der Angelegenheit der gemifchten Ehen ge 
mäß dem päpftlichen Breve, und der von Seiten der Biſchöfe er 
gangenen Inſtruction und zwar fo verfahren werbe, daß er, fo viel 
thunlich, beiden folge, aber wo die Ynftruction mit dem päpftlicen 
Breve nicht in Einklang zu bringen, fich nad) dem päpftlicden Breve 
richten werde. Seiner Erklärung liegen nicht Gewiſſenszweifel, fondert 
die fefte Weberzeugung zu Grunde: fein Biſchof dürfe eine Erklärun 
geben, welche mit der angeführten im Widerſpruch fei. Er fchließt 
„Ich darf nicht unterlaffen, aud) für mich die Neligionsfreibeit in Ar 
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meh zu nehmen, und die Nechte der katholiſchen Kirche und die freie 
wübung Der Tatholifchen Kirchengewalt zu verwahren, dabei aud) ge- 
rlamft zu bemerfen, daß meine Verpflichtung gegen die Erzdiöcefe und 
gen die ganze Kirche mir verbietet, fomohl meine Amtsverrichtungen 
nzuftellen, als mein Amt niederzulegen. In allen weltlichen Dingen 
m ih Seiner Majeftät gehorfam, wie e8 einem treuen Unterthan 
ejemt.“) 

Am 20. November 1837 trat der Oberpräſident der Rheinpro— 
inz, Herr Bodelſchwingh, mit drei Männern unangemeldet in das 
immer des Erzbiſchofs, der mit feinem Secretär allein war. Die 
straffen um den Palaſt waren durch Militär abgefperrt, alle Trup— 
en in den Cafernen conjignirt. Clemens Auguft wurde aufgefordert, 
abzugeben. Er blieb feſt. „So habe ich den Auftrag, Ihnen zu 
gen, daß Sie Cöln und die Erzdiöcefe verlaffen müffen, um dann 
18 Fernere abzuwarten. Der Erzbifchof antwortete: „Der gute Hirte 
läßt feine Heerde nicht.” Freiwillig ging Clemens Auguft bi an 
e Thüre bes Palaftes, aber über die Schwelle mußten jie ihn 
eben, während er ſprach: „Gelobt fei Jeſus Ehriftus. Jetzt ges 
hieht Gewalt." 

Das war der große Tag, an welchem ſich die Sonne der Fatho- 
(hen Kirche in Deutfchland von ihrem Untergange wieder zu ihrem 
ufgange zurückwendete. — In großen Placaten und Erlaffen wurde 
: Miffethat des Erzbiihofs der Welt fundgetban. Das Mährchen 
n dem Bunde des Clemens! Auguft mit zwei revolutionären Par- 
en fand felbft im eigenen Lager keinen Glauben. Die Behauptung, 
B in wenigen Tagen die ganze Gefchichte der Wegführung ver- 
fen fein werde, ftand in ſeltſamem Contrafte mit den großartigen 
anifeften der Negierung und dem Aufgebote einer ſolchen Militär- 
ht. Das war ja Aufjehen machen, und nicht vermeiden. 

Clemens Auguft wurde in die Feftung Münden abgeführt. Die 
nde von feiner Wegführung durcheilte Deutichland und Europa. 
e Katholiken fühlten den großen Sieg, den Gott der Kirche ge- 
entt. Schon am 10. December hielt Papft Gregor XVI. jene Al- 
ution, in welcher er feierlich die Unfchuld des Erzbifchofs ausſprach, 


ı) Roskovany, p. 271-276. 
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und das Verfahren der preußifchen Regierung barlegte. Der Ei 
der Allocution in Deutfchland war anßerorbentlih. Die Bifchöfe des 
Münfter und Paderborn nahmen ihren Beitritt zu der Spiegel⸗Vun 
ſen'ſchen Convention zurück. 

[Diefes große Ereigniß überlebte Johann Adam Möhler noch um 
mehrere Monate; ob und welchen Einfluß daffelbe auf die Verfchlim 
merung feiner Krankheit hatte, läßt fi) faum beftimmen. Dagegen 
war daffelbe Anlaß zu der folgenden Abhandlung, der letzten Schrif 
Möhlers, die er im Anfange des Yahres 1838 verfaßte, und welde 
wir bier folgen laffen.] Ä 


Weber die neuefte Belämpfung der katholiſchen Kirdge (1838). ') 


I. 
Iſt es auch auf alten Gebietstheilen des weithingeftredten, von 
ber ſittlichen Idee beherrſchten Reiches nicht felten der Klugheit an! 
gemeffen, die wahren Urfachen eingetvetener Störungen bes Lebens 
proceſſes nicht jeglichem Auge bloßzuſtellen, ſo iſt es doch allezeit eine 
Verkennung oder Unkenntniß feiner Aufgabe, die zur Heilung dei 
Uebel Berufenen auf falfche Urfachen binzuleiten, und follten bie 
jenigen, die vermöge ihrer Stellung vorzugsweife verpflichtet find, 
Werzte der Krankheit zu fein, fich wie abfichtlih in einem reife von 
Selbfttäufhungen herumbewegen oder herumbewegen laffen, fo ift ber 
befte Rath, der ihnen ertbeilt werden kann, fich gleih vom Anfang 
an auch auf Entfehuldigungen vorzubereiten, daß das Webel unter 
ihrer Hand ftet8 weiter um fi griff, und die bemweinenswerthefter 
und zerftörendften Wirkungen in feinem Gefolge hatte. Denn daß ein 
Herzkrankheit nicht geheilt wird, wenn Mittel gegen Gallenfieber an 
gewendet werden, weiß jedermann. Was foll man ſich num benfen, : 
wenn die Urfachen der Firchlihen Bewegungen am Rheine auf dem 
politifch revolutionären Felde gefucht werden ? ES Tiegt hierin fogar 
der Zweifel nicht ferne, ob Diejenigen, die eine ſolche Entdeckung 
al8 das Ergebniß ihrer Forſchungen, darbieten, ſich nicht Scherz in 
ſehr ernfthafter Sache erlauben, oder den tiefften Ernft in Lächerlicen 


) Gejammelte Schriften Möhler’s, II, &. 226—243. 
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men barzubieten fein Bedenken tragen. Welche Nevolutionäre 
in fich auch denfen mag, die Verlegenheit ift gleich groß, wenn 
3 die genannte Entdedung mit ernften Mienen vorgehalten wird. 
olfen wir etwa an das junge Deutfchland denfen? Diefer in Roth 
ıd Schmuß vergrabenen Partei wird aber wohl gewiß Niemand bie 
liche Kraft zutrauen, in eine Auffaffung des ehelichen Lebens ein- 
geben, welche Alles, was von beiligem Ernfte in diefer Beziehung 
mals zu Tage gebracht worden ift, weit hinter fich zurückläßt. Sind 
B vielleicht die politiſch Radicalen? Dean entjchuldige, wenn es 
ächt für Hug gehalten wird, dag Männer, die die höheren Puls- 
chläge unſeres Yahrhunderts nicht einmal fühlen, al8 Schöpfer bes 
Intausftrömenden Herzens bezeichnet werden. Zudem ift nicht unbe- 
annt, wie diefe Partei fogar in ihren milderen Formen nur jelten 
ine günftigere Anficht von der katholiſchen Kirche und ihren Inſtitu⸗ 
ionen fi anzueignen weiß, im Ganzen in ihren wahren Geftalten 
ber bei dem Anblick derjelben beinahe immer zu einer ganz fanatifchen 
Buth ſich angetrieben fühlt. In der That, was kann für fie empörender 
kn, was mehr geeignet, fie auf eine Grenze ihrer Macht aufmerkſam 
w machen, als die Wahrnehmung eines fittlihen Dafeins, welches 
urch volle achtzehn Jahrhunderte allen Stürmen der Zeit getroßt 
at? Auch baben fich die Genofjen diefer Partei von allen Seiten 
er bereits in Schaaren gefammelt, und find in Neihe und Glied 
u ber cölnifchen Angelegenheit gegen die Tatholifche Sache aufgetreten. 
So follte denn endlich auch der Gedanke nicht fernab liegen, daß bie 
Antipathie nicht einfeitig fe. Sind es die Paroles d’un croyant? 
Benn Worte für fich fchon eine revolutionäre Partei wären, könnte 
nan fi etwa die Erinnerung bievon gefallen laffen; jedermann 
veiß aber, daß felbft der Mann, der fie ausgeſprochen hat, obgleich 
2 noch lebt, Tängft den Todten zugebört. Der Fluch, der ihn ge- 
voffen, töbtete ibn, gleich jenem fyeigenbaum, fo daß er ohne Zweige, 
‚he Blätter und Blüthen, ausgetrodnet und verdorrt und verlaffen 
yafteht, fich felbft zur Laft und ber Welt ein Jammer. Es will 
&emnach in Teiner Weife gelingen, eine revolutionäre Partei zu ent- 
&ecken, die als Urſache der rheinpreugifchen religiöfen Bewegungen 
yetrachtet werden könnte Das jedoch foll nicht geleugnet, vielmehr 
uf daS Deutlichfte hervorgehoben werden, daß in die bereits vor— 
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handene reine und göttliche Flamme auch infernaliſche Feuerbrände 
geworfen werden können; denn überall, wie der alte Spruch fagt, 
„wo Gott eine Kirche errichtet, erbaut fi der Teufel eine Kapelle 
daneben.” Hier ift e8 Sache der Weisheit und Gerechtigkeit, genau 
und fharf zu unterfcheiden, das Eine zu achten und gebührend zu 
würdigen, damit den zubringlichen Beimifchungen des Andern vorges 
beugt werde. 

Indeſſen ift es von Bedeutung, fich zu erklären, wie die rheini⸗ 
Ihen Vorfälle, die ung doch ſchon der erfte Anblick als rein Tirchlide 
und religiöfe anerkennen läßt, nur in einem urfähliden Zuſammen⸗ 
hang mit äußern, ihrer innerften Wefenbeit völlig fremden Einflüffen 
gebracht werden dürften, um zuweilen eine Art von Glauben an 
einen ſolchen Zufammenbang zu erzeugen. Es Tiegt offen zu Zage, 
dag in Deutfchland, au am Rheine, in Betreff der gemifchten Ehen 
jeit einer Reihe von Decennien nicht immer diefelbe Praxis mehr beftan, 
und jet noch nicht allenthalben wieder durchgeführt ift; mit der num 
jo entfchieden hervortretenden Hinneigung der weftpreußifchen Bevöl⸗ 
ferung zur ftrengen Praxis, und der feften Handhabung berfelben 
durch den Herrn Erzbifehof von Eöln, ſchien es alfo nicht mit rechten 
Dingen zuzugehen; die Annahme von BZuflüfterungen aus Belgien 
bot fi) um fo bequemer dar, je näher es der Erzdiöcefe gelegen if. 
Die Wahrheit freilich Liegt überall nicht ferne; in dem vorliegenden 
Falle aber ift fie noch um Vieles näher als in Belgien zu ſuchen. 
Sie drängt fi uns fogar ungefucht auf. Aus befannten Urfachen 
fielen big in die erften Zeiten unferes Jahrhunderts in Deutfchland 
zumeift die Grenzen der Confeſſionen und der einzelnen Qändergebiete 
zujammen; gemifchte Ehen wurden daher ſchon aus diefem Grunde 
damals in dem Maße felten gefehen, als fie fpäter häufig geworben 
find. Sehr begünftigt wurden biefelben noch durch eine ſchon geraume 
Zeit früher erfolgte innere Umgeftaltung der Dinge ; jene finnlich liebens⸗ 
würdige, behagliche und Dielen noch jest ganz unvergefliche Zeit 
batte nämlich ihren Höhepunkt erreicht, wo ſich die Stimmführer ver 
verjhiedenen Confejfionen über dem, wie man vielfach meinte, zu 
Grabe gebrachten Ehriftenthume die verfühnende Hand reichten. Was 
man damals eine gemifchte Ehe nannte, verdiente nur felten dieſen 
Namen; e8 war in der That eine Ehe aus Einem Sup. Nicht zwei 
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verichiedene Religionen kamen durch die Gatten in der Ehe zuſammen, 
jondern feine von beiden. Daher wurden bie verichiebenften bürger- 
lichen Gejeßgebungen über gemifchge Ehen erlaffen, wie es gerade 
der Zufall wollte, ohne daß fie einen fonderlihen Anftoß erregten, 
und wie auch die Geſetze beichaffen waren, die nach denfelben einge: . 
gangenen Ehen fegneten die katholiſchen Geiftlichen in vielen deutfchen 
Staaten ohne alle Umftände ein. Die Gatten felbft freuten fich der 
von außen gegebenen Beftimmung, damit fie der Mühe, fich felbft 
nad) ihrer Religion zu beftimmen, überhoben wären. Diefe That: 
ſache, morauf ſich die Gegner bes Herrn Erzbifchofs ‚von Cöln fo 
oft berufen haben, Tann in feiner Weife beftritten werden. Die Zeiten 
baben fich aber inzwifchen ſehr geändert. Die bisherige Leere, Uns 
beftimmtbeit und Gleichgültigkeit ift ihren eigenen Beſitzern unerträg- 
fich geworden, und der religiöfe Geift durfte es wieder wagen, in 
feine obnebin unveräußerlichen Rechte einzutreten. Allerwärts, wenn 
auch nicht auf allen Punkten der todten Maffe mit gleicher Energie 
und mit gleihem Erfolge, begann er fich zu bewegen, um ein nen 
geftaltetes, höheres Dafein hervorzubringen. Die Widerftrebenden, 
fo bedeutend auch ihre Zahl fein mag, gehören einer bereitö ver» 
ihwuntenen, oder doch im Verſchwinden begriffenen Bildung an; 
indem fie fteben bleiben, fchritt die Zeit weit über fie hinaus. Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunft und Leben, Altes hat ein ernfteres, ftrengeres Gepräge 
angenommen. Katholiken und Proteftanten haben fi) mit gleicher 
Auftfengung, wenn auch je, wie fich von ſelbſt verfteht, in eigenthüm- 
licher Weife, gefammelt, und von dem niedern Standpunkt, auf 
welchen fie herabgeſunken waren, wieder emporgeſchwungen. Es wird 
bier von einem weltbelannten Faktum gefprocdhen, das feines Beweiſes 
bedarf, das fich vielmehr täglich auf's Neue beweist und bethätigt ; 
am wenigften kann man fich der Verfuchung ausgeſetzt fühlen, das⸗ 
jelbe erft Preußen gegenüber beweifen zu wollen, in deſſen innerftes 
Leben die neueren Beftrebungen eingedrungen find, und deſſen jetzt 
herrſchendes Princip, jenem des Zeitalter Friedrichs II. hierin 
ganz entgegengefeßt, fi) in eine europäifche Thätigleit und einen 
europäifchen Auf eingefet hat. Auf beiden Seiten, auf latholiſcher 
und proteftantifher, wurde nun auch das tiefere Verſtändniß alter 
kirchlicher Geſetze, Sitten und Gebräude wieder eröffnet, und dies 
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felben, nachdem der Schlüffel zu ihrem lange verborgenen Sinne 
gefunden, und ihre Beziehung zu dem Wejen der Eonfeffion erfannt 
war, auch wieder in’8 Leben zurügfzuführen verſucht. Wie Tann es 
daher auch nur dem geringften Zweifel unterliegen, wie die neueren 
Bemühungen, jene uralten, nur feit Kurzem vergeffenen, bie gemifchten 
Ehen betreffenden Gefete im Leben wieder geltend zu machen, zu er 
Hären feien? Da fie in dem Wefen der großen Bewegung, bie auf dem 
. Gebiete des religiöfen Geiftes wahrgenommen wird, ihre vollkommene 
und allein genügende Erklärung finden, jo muß es aufs Tiefſte ver 
legen, mern ihr Urfprung in unreinen Motiven oder in der Schwäche 
des perſönlichen Charakters gefunden wird, der nur die Plane arg- 
liſtiger Feinde der bürgerlichen Orbnung nicht zu erfennen vermöge. 
Ehen fo Har ift es aber au), daß die Berufung auf eine ältere 
Praxis oder auf eine da und dort noch beftehende völlig unftatthaft 
fei, fo unftatthaft, als die preußifche Negierung die Neclamationen 
gegen die neue von ihr vorgefchriebene Agende fand. Weit entfernt, 
in ihrer Einführung eine Neuerung zu finden, erflärte fie diefelbe 
vielmehr für die Erneuerung eines weit Aeltern. Nicht anders ver- 
hält e8 ſich Fatholifcher Seits mit den Ehegeſetzen, die nur eine dem 
neuerdings eingenommenen Standpunft angemefjene Wiederauflebung 
eines Uranfänglichen, db. 5. bier nicht etwa bloß eines breihundert 
Jahre, fondern nachweisbar eines achtzehnbundert Fahre alten, mit 
bin eines Urchriſtlichen find. 

Vebrigens verfteht ſich von felbft, daß die von der preußifchen 
Regierung befämpfte Tatholifche Eheordnung Lediglich der Punkt ge 
worden ift, mo fich die, gewiß gegen den Willen bes Königs, Bart 
bedrängte Fatholifche Kirche in Preußen nur Luft machte. Das Kampf- 
gebiet ift weit umfafjender; ein großes, für bie zum alten Reiche 
binzugelommenen, bis auf fünf Millionen angewachſenen Katholifen 
nicht oder wenig berechnetes religiös⸗politiſches Syftem ftieß mit dem 
Katholicismus zufammen, ein Stoß, der zwar den greifen, ehrwür⸗ 
digen Hirten in Ketten, die Heerde aber aus denfelben herausmwarf. 
In den Nheinlanden ift für immer die Freiheit und Selbftftändigfeit 
der Kirche errungen. Wenn aber die Hierarchie nur ihrer felbft 
mächtig zu bleiben, fich felbft zu behaupten ftrebt, und die Katholiken 
als ſolche, d. 5. fie al8 Glieder der Kirche hetrachtet, leiten und re⸗ 
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gieren will, fo ift dieß fein Webergriff in einen fremden Nechtsfreis, 
und fomit feine Anmaßung ; gefallen fi) aber die preußiſchen Staats» 
beamten and in der Beherrfchung des Glaubens und Gewiſſens und 
der unmittelbar durch den Glauben gegebenen und begründeten eigen- 
tHämlich äußeren Tatholifden Orbnung, fo muß gewiß die Anmaßung 
auf ihrer Seite gefucht werden. Ein Publicift Hat allerdings neulich 
in der Allgemeinen Beitung vom 22. Januar den rheinifchen Ber 
wöärfniffen eine andere, nämlich die Wendung gegeben, al8 handle 
es fi um die Oberberrfchaft ber Kirche Über den Staat nad) Weife 
des Mittelalters! Es ift nur ein von ber gemeinften Gefinnung 
eingegebener Hohn, wenn Demjenigen, der in allen feinen Gliedern 
dergeftalt eingefchnärt und umbunden ift, daß das Blut in feinem 
Kreislaufe gehemmt ift, der Athem nur fchwer geholt und Feine Lebens⸗ 
function mit natürlicher Freiheit mehr geübt werden Tann, vorge 
worfen wird, der richtige Ausdrud dieſes Zuftandes fe: dag er den 
ihn Umbindenden zu unterwerfen im Begriffe ftehe. Uebrigens jpre- 
chen Darftellungen diefer Art eine tiefe, wenn auch vielleicht nicht 
unverbiente Verachtung der größeren Maſſe bes leſenden Publikums 
aus, der fo geringe Kenntniffe der Gefchichte und der Gegenwart, 
fo wenig Urtbeil und Vergleihungsgabe zugetraut wird, daß fie fi 
wohl eine fo derbe Impoſtur werde gefallen laſſen. 

Die angemefjenfte Formel zur Bezeichnung der obwaltenden 
Zerwürfniſſe enthalten dagegen unftreitig die Worte eines ebenfo hoch⸗ 
geftellten und berühmten als mit Recht geachteten Staatsmannes, „ob 
die altbegründete Ordnung der Monarchie über dag Verbältniß 
des Staats zur Fatholifchen Kirche und alle damit verbundenen hoch- 
wichtigen Intereſſen den Anmaffungen bes Erzbifchofs zum Opfer 
gebracht werden ſollen.“ Dieſe Formel fpricht wirklich den Irrthum 
wie die Entjchuldigung der bisherigen preußifchen Bolitit aus. Die 
altbegründete, wefentlich proteftantifche Orbnung der Monarchie be- 
tradhtete die ihr unterworfenen Katholiten als ein eben noch gedul⸗ 
detes, den übrigen Intereſſen zu opferndes, in beftändigem Verfchwinden 
begriffenes Häuflein, wie bieß befonders Schlefien beweist. Diefe 
alte Ordnung mußte eben den neuen Friedensſchlüſſen, den wichtigften 
Staatsactionen, Verträgen und feierlichen Verficherungen gemäß in 
eine neue verwandelt werden; das numerifche Verhältniß der Katho- 
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lifen zu den Proteftanten, wie es fich durch die Acquifitionen diejes 
Jahrhunderts herausftellte, verlangte ohnedieß ganz dringend und von 
felbit die bedeutendfte Modification der beftehenden Ordnung, jo daß 
die Intereſſen der beiden Confeſſionen befriedigt würden. Erwarb 
Preußen die Rheinlande feinem Wunfche gemäß, jo mußte e8 Die Be- 
vöfferung derfelben nehmen, wie fie ift, als eine katholiſche. Die alte 
Ordnung ift für die neuen Verbältniffe zu eng und zu beſchränkt. 
In den Monardien find die Staatsorganismen und die Ge— 
jege um ber Menichen willen vorhanden, nicht umgelehrt, die Men- 
Ihen um der Organismen und der Geſetze willen. Preußen bat ben 
Nuf hoher Staatsweisheit zu ſehr bewährt, als daß e8 den Menſchen 
wie ein Abftractum betrachten könnte, der fih nun einmal in einen 
fertigen Organismus und ein abgezogenes Geſetz fügen müſſe. order: 
ungen diefer Art überläßt es überall gerne den politifchen Fanatikern, 
die ohne Nüdficht auf Geſchichte, Volkseigenthümlichkeiten, Religion 
und geheiligte Sitte allenthalben diefelben Verfaffungen und diefelben 
Geſetze den Völkern aufbringen wollen. Sicher dürfen ſich die Rhein⸗ 
länder, fiher darf fi ganz Deutſchland der Hoffnung bingeben, daß 
der gegenwärtige Conflict ein erwünfchtes Ergebniß haben werde; der 
ehrfurchtgebietende, von den preußifchen Katholilen wie von den Pro- 
teftanten gleich geliebte, gerechte und fromme König wirb eine von 
ung anzunehmende Nichtung bezeichnen, wie fie überall und immer 
nur eine längere und reichere Erfahrung gewährt, die ſtets die Aufgabe 
hat, Vieles, auch das längft Gewohnte, unter andern Verhältniffen wohl 
Bewährte und jedenfalls Beftgemeinte zu berichtigen und zu verbeflern. 
Es kann feinem Zweifel unterliegen, baß die Negierung einer 
gemifchten und gleichberechtigten Bevölkerung einen um Vieles höheren 
Grad von organifirender, legislatorifcher und adminiftrativer Staats 
weisbeit (oder, wenn man will, eine fpecififch verfchiedene Staats 
weisheit) in Anfpruch nehme, als die einer nicht gemifchten oder nicht 
gleich berechtigten. Nicht völlig angemeffen dürfte fid), um dieß ein 
leuchtend zu machen, die Vergleichung mit drei Arten gefelligen Ber- 
haltens zwifchen Menjcheh entgegengefetsten Charalters und auseinander 
gehender Anfichten erweifen. Bei rohen und derben, aber kräftigen 
Menſchen wird das Bufammentreffen folder Gegenfäte, wenn nicht 
die Fauft und ihre Werkzeuge, doch die Drohung mit denfelben zur 
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nvermeidliden Folge haben, und an gegenfeitigen Schmähungen 
wifchen hinein wird es obnedieß nicht fehlen. Weberfeinerte, glatte 
md, wie in ſolchem Falle faft immer, ſchwächliche Menfchen werden 
8 dagegen vorziehen, anftatt zu widerſprechen, fich jelbft aufzugeben; 
ie pflegen mühelos in die der ihrigen entgegenftehende Anficht einzu- 
eben, und auf jegliche Selbftitändigfeit leicht zu verzichten. Sehr 
erſchieden von diefen beiden äußerſten ift das Bezeigen derjenigen, 
ie ihrer wohlerwogenen, Har und gründlich in's Bewußtſein auf: 
jenommenen Ueberzeugung Treue beweifen, fie ftandhaft behaupten 
nd gleichwohl dem Gegner mit geziemender Würde und in keinerlei 
Beife perfönlich verlegend gegenüber ſtehen. Dieſe dritte Art gefel- 
igen Verkehrs ift feine Miſchung der beiden zuerft bezeichneten; fie 
ft die Folge höherer Weisheit und Tugend, ganz eigenthümlicher 
Zunft und Bildung. Der erftgenannten Art ift die Stellung der Eon- 
ejfionen zu einander im fechzehnten Jahrhunderte zu vergleichen, eine 
Stellung, welde fie bis in die Mitte des fiebenzehnten nicht ver: 
ießen; an diefe Eriegeriiche Zeit fchloß fich in der zweiten Hälfte 
es fiebenzebnten eine Erfchlaffung der allzu mächtig aufgeregt ge- 
vejenen, nun erſchöpften veligiöfen Kräfte an, und ging im Verlauf 
‚es achtzehnten gutentheils in eine völlige Stumpfheit derfelben über. 
Im Wechfelverfehr ſowohl im Leben al8 in der Literatur hatte ſie 
ine charakterloſe Stätte und Abgefchliffenheit vielfach zur Folge. Diefe 
Zeit dehnte ſich ziemlich tief in dieſes Jahrhundert hinüber; obwohl 
ıber auch jett noch nirgends gänzlich verflungen, ift fie gleichwohl, 
vie oben gejagt, in ftetem Abnehmen begriffen, um einer höheren 
Seftaltung zu höheren Zwecken zu weichen. 

Wie nun die unter der providentiellen Leitung der Menfchengefhichte 
ortgefchrittene Zeit eine eigenthlimliche und ſchwerer zu löſende Auf- 
jabe an die Einzelnen als ſolche ftellt, fo auch an den Staatsmann. 
Jene haben fic tiefer im fich und in ihrer Neligion zu erfaffen und 
ja begründen; diefer ſoll e8 nicht minder und gerade auch zum Zwecke 
yer glüdlichen Erfüllung feiner befonderen Verpflichtung, auch die 
:ntgegengefegte Confeſſion zu begreifen und es möglich zu machen, 
aß ſich beide Eonfeffionen in einem und demfelben Staatsorganismus 
rei bewegen. Nur Verwandtes vermag fi) zu verftehen; der Un- 
Haube, der Fndifferentismus, der Nationalismus verfteht den Glauben 
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nicht und ift ein ebenfo untauglicher Nath im höchſten Staatsfenate, 
als Fanatismus und hohle Schwärmerei. Von diefen beiden Ertremen 
gleichweit entfernt, hält es aljo der Staatsmann für fein ihm zunächft 
vorgelegte8 Problem, alle Bürger der Monarchie durch gleiche Ge: 
rechtigfeit, zarte und fchonungsvolle Berüdfichtigung aller gegebenen 
religiöfen und kirchlichen Eriftenzen zu einem in alfen feinen Glieder⸗ 
ungen woblverbundenen, feften, lebendig verwachienen und untheilbaren 
bürgerlihen Ganzen zu vereinigen, zu einem Ganzen, deſſen Einheit 
punct und erhaltendes Princip nicht ein unperfönliches, ftarres und 
empfindungslofes Geſetz, fondern das väterliche und ſegnende Herz 
und das meije Haupt des Königs ift. In unferer Beit demnach mit 
dem Schwerte und mit Verfolgung drohen, müßte für den uner- 
wartetften Anachronismus erflärt werden, wenn es irgend ernſtlich 
gemeint wäre. 

Indeſſen muß zugegeben werden, daß das Weſen des Ghriften- 
thums, die Einheit fuchende Vernunft und das Tiebende Herz auf dem 
eben angedeuteten Standpunkt nicht zu bleiben geftatten; Alles treibt 
vielmehr einem Höheren und Höchften entgegen, deſſen wefentliche Be⸗ 
dingung jedoch immerhin der unmittelbar horangegangene fein wird. 
Daß wir uns nicht mehr, wie die Helden des fechzehnten und fteben- 
zebnten Jahrhunderts, anfallen und zerfleifchen, daß wir auch nicht 
mehr wie weiche und geftaltlofe Maſſen in einander überfließen, daß 
wir e8 über ung gewinnen können, und freundlich zu befprecdhen und 
friedlich neben einander zu wohnen, im Uebrigen aber ftarr und un 
beweglich bleiben, wer wir find, ift in Wahrheit ungenügend. Der 
Zweck eines friedlichen, auf gegenfeitiger Achtung beruhenden Mit⸗ 
theilens Tann unmöglich fein, ſich bloß mitgetheilt, lediglich Anfichten 
und been ausgetauscht zu haben; die Mittheilung ift nur Mittel 
für einen böher gelegenen Zwed, nicht, als Unterhaltung, Selbſt⸗ 
zwed. Diefer höhere Zweck ift, ſich zu verftändigen, d. 5. zu Ber 
ftand zu bringen und zu DVerftand zu kommen, zur Erfenntniß und 
Anerkennung ber Wahrheit, zu gegenfeitiger Einigung und Einheit zu 
gelangen. | 

In diefem alle gibt fi and) Niemand auf, Jeder gewinnt 
vielmehr ſich felbft, wenn er ſich in der Wahrheit findet, zu welcher 
er eine wefentliche Beziehung bat. Dieſe höchfte Vereinigung zu er- 
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reichen, bat allerdings aud) die Staatögewalt das Ihrige beizutragen, 
denn fie ift höchlich dabei betbeiligt, indem die bereitd gewonnene 
bürgerliche Einheit dadurch zu einer in fich felbft möglichft vollende- 
ten, nämlich zugleich zu einer religiög-tirchlichen erhoben würde. Das 
Verlangen bienadh Tiegt fo fehr in der Natur der Sache, daß wir 
uns Teineswegs verwundern werden, wenn vielleicht preußifche Staats⸗ 
männer biefem Ziele abfichtsvoll und mit beutlihem Bewußtſein 
ſollten entgegen gearbeitet haben. Ihr Streben verdiente nicht nur 
feinen Tadel, e8 würde im Gegentheil auf anerfennendes Lob die 
gerechteſten Anſprüche haben, wenn es ſich zugleich innerhalb der 
ihnen durch die Natur der Sache gefettten Schranfen bewegte. Weber 
das in diefer Richtung wirflih, oder nur der Sage nach Gejchehene 
erlaubt fih der Verfaſſer diefer Zeilen fein Urtbeil. Das Thatſäch— 
fie ift gewiß für jeden befonnenen Beobachter, ungeachtet alles 
entgegengefettten Scheines, noch keineswegs Hinlängli erhoben und 
ſichergeſtellt. Er wird 3. B. mit ſcharfem Mißtrauen diejenigen 
empfangen, welche ihm fagen, daß die dem Aeußern nach der Meſſe 
etwas ähnliche Liturgie, die Todtenfeier, die Erneuerung des biſchöf⸗ 
lichen Namens u. ſ. w. nur zu dem Zwecke eingeführt ſeien, um 
durch eine täuſchende äußere Aehnlichkeit die inneren Widerſprüche der 
Confeſſionen zu bedecken. Wie gefagt, hierüber und über vieles An- 
dere, birelt die Katbolifen Betreffende, wird er, wenn es mit ver 
fhmelgenden Tendenzen in Verbindung gebracht wird, den Stand- 
punkt des Zweiflers nicht leicht verlaffen, um fo weniger, als Preu- 
Ben nicht Seringes für die Katholiken als foldhe getban Hat, und 
anderfeit8 bei den dortigen proteftantifchen Theologen gewiß im All⸗ 
gemeinen unbezweifelt feftfteht, daß die Thätigfeit des Staatsmannes 
für den genannten Höheren DVereinigungszwed nur als eine mehr 
negative aufgefaßt werben könne; daß er nur mit Beſonnenheit und 
Harer Umfiht Alles abzumehren babe, was fie mit gegenfeitiger 
Erbitterung erfüllen, und zu gegründeter, wenn auch nicht immer 
nachweisbarer Beſchwerde über Bevorzugung, erlittenes Unrecht, 
Ueberliftungsverfuche und dergleichen führen dürfte; denn jegliche 
ſolche Beſchwerde triebe die Eonfeffionen felbft wieder gegen einander, 
und ftellte die Einigung in immer fernere Ausfiht. Alle auch noch 
fo fein gewählten, auf bevechnender Klugheit berubenden Mittel, 
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mögen ſie aus dem Kreiſe der verhüllteſten Myſterien und der aus— 
geſuchteſten Pietät herausgenommen ſein, oder eine mehr äußerliche, 
auf Verlockung und Vergiftung der Geſinnung berechnete Form an- 
nehmen, wird alfo der Staatsmann auf das Gründlichſte und Ent- 
ſchiedenſte verſchmähen; es wären zu dem hoben Zwede in einem 
ganz verkehrten Verhältniffe ftehende Mittel. ALS pofitive Agentien 
find Lediglich nur die Mittbeilung des Geiftes von Oben und feine 
freie Aufnahme von Unten, ſowie weitere religiöfe Entfaltung des 
Lebens nnd der Wiffenfchaft zu betrachten. Eine höhere Macht bat 
die Staaten in ihre gegenwärtigen Verhältniſſe verfegt; fie allein bat 
ſich auch die Beſtimmung der Zeit, des Orts und der Art und 
Weife vorbehalten, in der die Widerfprüche verföhnt werden follen, 
und läßt eine unbefugte menjchliche Zudringlichleit niemals unbeftraft. 
So mag denn nimmermebr bezweifelt werden, daß das friedliche 
Nebeneinanderjein der Confeffionen int einem und demfelben Staate 
auf ein künftiges Ineinanderſein derſelben, auf eine Rücklehr zur 
frübern Einheit Hinmeife; aber die Vereinigung muß ganz auf dem 
Gebiete des Geiftes, offen und reblich, mit Freiheit und Bewußtſein, 
mit Haren und offenen Augen, im Uebrigen auf den. unverrüdten, 
uralten Grundlagen und unter höherem Antriebe vollzogen werden. 
Je gewiffer vorauszufeten ift, daß diefe Grundfäte auch in Preußen 
volle Anerkennung finden, defto mehr werden die Katholifen am 
Nheine beberzigen, daß ihre gerechten Befchwerbepunfte weniger in 
confeffioneller Verfchiedenheit und in berben oder fein angelegten 
Uebergangd= und DVereinigungsverfuchen ihren Grund haben bürften, 
als in jenem alten Organismus, der nicht plötzlich in allen, einer 
Derbefferung bebürftigen, Punkten abgeändert wurde, wohl gewiß 
deßwegen, weil theil® die Nothwendigfeit davon nicht fogleich zum 
Bewußtſein kam, theils ein unvorbereiteter Uebergang bedenklich fchien. 


II. 


Es verdient bemerkt zu werden, daß es unſeres Wiſſens noch 
Niemand während des ganzen Streites gewagt bat, aus dem Be 
griffe eines deutfchen Staates das Recht abzuleiten, daß es ihm zu: 
ftehe, über die Erziehung der Kinder gemifchter Ehen zu verfügen. 
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Die wäre es auch möglich, ohne ihm zugleich ein Zwangsrecht in 
Bezug auf die Religion der Staatsbürger überhaupt zuzuſprechen, 
insbeſondere, ohne ihm ganz verwüſtende Eingriffe in die Rechte, in 
das Gewiſſen, das Herz und das innerlichſte Leben der Eltern zu 
geſtatten? Vermöge der Einheit der Eltern und ihrer Kinder müßte 
eine der freien Beſtimmung der erſteren entzogene Erziehung der 
letzteren für eine unmittelbare Gewaltthat auf die religiöſe Weber- 
zeugung der Eltern felbft gehalten werden. Denn welcher Eonfeffion 
auch immer bie Eltern ihre Kinder zu widmen entjchloffen find, es 
fett immerbin, wenn wir und nicht ein ganz demoralifirte® Paar 
denken, eine Billigung, eine gewifje Anerkennung eben dieſer Con⸗ 
feffion auch von Seite des fich nicht zu ihr befennenden Gatten 
voraus; wie vermöchte e8 aber die Staatsgewalt, eine foldhe, das 
Gewiffen beruhigende Billigung und Anerkennung bervorzubringen? 
Begreift die Staatsgewalt aber, daß fie dieß nicht vermag, fo muß 
fie zugleich begreifen, daß es ihr überall nicht zuftehe, Geſetze Bier- 
über zu erlaffen, es ſei denn, ſie bielte fich für berechtigt, die Ge- 
wiffen zu quälen, oder Mittel in Bewegung zu feßen, die Gewiffen 
zu tödten, oder von der VBorausfegung auszugeben, daß die Unter⸗ 
tbanen fein Gewilfen haben. Höchftens dürfte die bürgerliche Gefet- 
gebung fubfidiarifch einzufchreiten für nöthig erachten, dann nämlich, 
wenn nnd wo die Eltern es verfäumen fünnten, vor Eingehung der 
Ehe fefte Beftimmungen zu treffen. Je unerfreulier aber für den 
Staat der Gedanke einer fo anftößigen religiöſen Gleichgiltigkeit der 
Eitern fein muß, daß fie zwar vor Eingehung der Ehe alles Mög- 
liche, was die Intereſſen des niederen Lebens berührt, vertragsmäßig 
anordnen und ficherftellen, in Anfehung des höheren Lebens der zu 
boffenden Kinder aber eine gedankenloſe Unbeftimmtheit obwalten 
laſſen, defto mehr hätte er auch, felbft vom Standpunkte der bürger- 
lichen Wohlfahrt aus, darauf zu dringen, daß fchon vor Eingehung 
der Ehe auch über die Neligion der Kinder fefte Beftimmungen ver- 
abredet werden. Der Staat würde dadurch zeigen, wie viel ihm 
daran gelegen fei, dag das Höchfte und Wichtigfte auch vor Allem 
beachtet werde. Daher erfcheint felbft eine fubfidiarifche Geſetzgebung 
unangemeffen, und wenn überhaupt ein Staatsgeſetz erlaffen werden 
follte, fo müßte e8 ohne Zweifel das fein, dag die Gatten gemifchter 
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Ehen vor ihrer Vermählung über fefte Beftimmungen in Betreff der 
Erziehung ihrer zu hoffenden Kinder fich zu vereinigen haben. 

Ye weniger indeß aus dem Begriffe des Staates ein Recht ab- 
geleitet werden Tann, die Meligion der Kinder gemifchter Ehen zu be- 
ftimmen, defto mehr ging das Beftreben dahin, das nun einmal vor⸗ 
handene preußifche Geſetz, mit Gründen der Schidlichkeit und ſich auf- 
dringenden Nüdfichten des Staates zu unterflügen, ja fogar es fo 
darjtellen, daß ſich das darin gegen die Katholiken herrſchende Wohl⸗ 
wollen unverkennbar herausſtelle. So ſagt Herr v. Bunſen in ber 
ihm azugejchriebenen Staatsfchrift, daß erft nach der Geburt der Kinder 
Beitimmungen über die Kirchliche Erziehung derfelben feftgejett werden 
könnten, indem die VBaterrechte erft mit diefer Geburt begännen. Hier: 
auf ift lediglich zu erwidern, daß nicht der Vater als Erzeuger dei 
Kindes, auch nicht die Mutter als Gebärerin deſſelben, feine Reli— 
gion beftimmt; denn in diefem Yalle würden alle Väter und Mütter 
aller Völker ihre Kinder derfelben Religion widmen, indem zwiſcher 
ihnen al8 Vätern und Müttern Fein Unterfchied befteht. Die Elterr 
(nicht der Vater allein, wie Herr v. Bunfen feltfamer Weife voraus: 
ſetzt) beftimmen die Religion des Kindes, inwiefern fie fich feldft zu 
einer-Neligion befennen, was fchon vor dem Abfchluffe der Ehe ftatt: 
findet. Ergöglich if, was ein Berliner Correfpondent der allgemeinen 
Zeitung vom 4. Februar (Beilage) jagt: „Als Vater könnte fich Jeden 
entfchließen , feine Kinder Eatholifch werden zu laffen; als Eingebung 
einer Bräutigamslaune follte dieß Verjprechen nichtig fein.” Hieraus 
erklärt fich vielleicht die fchaudererregende Leichtigkeit, mit welcher in 
Preußen eingegangene Ehen wieder getrennt werden. Das Ja⸗Wort 
bei der Trauung wird eben als eine veränderlide Bräutigamslaune 
betrachtet, die, wenn fie nicht zufälligerweife Beftändigfeit aunimmt, 
ohne alle Gewiffensbeängftigung in eine andere Laune fi) verwan⸗ 
dein darf. 

In derfelben Staatsfchrift wird gejagt, daß durch die Cabinets 
ordre vom Jahr 1825, durch welche befohlen wird, daß die Kinder 
gemifchter Ehen der Religion des Vaters folgen müſſen, den Tatholi: 
ſchen Geiftlihen unbenommen bleibe, auf die Katholiken einen morali 
ſchen Einfluß auszuüben, nur werde jegliher Zwang unterfagt. E 
wird ferner zu verfteben gegeben, daß der Fatholifhen Kirche ſoga 
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dur jenes Geſetz eine Wohlthat habe erwiefen werden follen, indem 
fie von dem Gebiete des Zwangs auf das ohne Zweifel höhere des 
moraliichen Einflußes verſetzt worden fei; an die Stelle der juriftifchen 
Clauſel und ftrenger Kirchenftrafe trete Ermahnung, Abmahnung und 
Bornung. Die kathofifche Kirche hat aber während ihres achtzehnhun- 
dertjährigen Dafeins einen viel zu großen Schag von Erfahrungen 
geſammelt, als daß fie nicht wiffen folite, e8 feien ihr Menfchen von 
der verfchiedenften fittlichen und religiöjen Bildung zur Erziehung an- 
vertraut, anf welche fie auch je nad) ihrer eigenthüimlichen Beichaffen- 
keit zur Erreichung ihrer Zwecke einzuwirken babe. Sie hat Männer 
und Frauen in ihrer Mitte in der Weife erfüllt von ihrem Geifte, 
deß diefelben ihre Gebote ohne alled ermahnende Wort aus dem reg- 
fen innern Triebe von felbft vollziehen; fie erfreut ſich anderer, welche 
jwar des belehrenden und ermunternden Wortes bebürftig find, die 
daffelbe jedoch nur vernehmen, um es fogleich in ihrem Leben zu ver⸗ 
wirklichen; es find ihr endlich wieder andere anvertraut, deren inneres 
ben nur erwacht, wenn es durch Drohungen und Strafen aus dem 
Ehlummer aufgeweckt wird. Aber auch diefe Drohungen und Strafen 
find ganz aus dem fittlichen Gebiete genommen. Es muß daher für 
ein ganz unverftändiges Anerbieten gehalten werden, wenn man fie 
von Seiten des Staates erft auf das höhere Gebiet des moralifchen 
Einflußes erheben will, und was die juriftifche Elaufel betrifft, fo ift 
fie denjenigen gegenüber , die ein vor der Ehe gegebenes Verſprechen 
für die Aeußerung einer Bräutigamslaune halten, in jedem alle 
ſchlechthin unerläßlich. 

Beſonders wurde dem Latholifchen Grundjage, daß gemifchte Ehen 
nur unter der befannten Bedingung eingefegnet werden jollen, der 
Vorwurf gemacht, daß fich, im alle die Staatsgewalt denfelben gel- 
ten ließe, das in einem beftimmten Etaate oder in Deutfchland über- 
haupt, ja in Europa beftehende numerische Verhältniß der Katholiken 
und Proteftanten zum entjchiedenen Nachtheil der Leitern umgeftalten 
mäffe. Die Regierungen würden demnach die afatholifchen Religions: 
parteien ſehr verlegen, wenn fie den Fatholifchen Kanon gelten ließen, 
da die übrigen Gonfeffionen mit allem Grund befürchten müßten, all- 
gemach von der katholiſchen verfchlungen zu werden. Geſetzt, eine 


jede von nun an einzugebende gemifchte Ehe würde unter der berühr- 
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ten Bedingung eingegangen, gejett alfo, alle Kinder aller gemifchten 
Ehen würden für die Zukunft Mitglieder der Tatholifchen Kirche, was 
freilich aus den verfchiedenften Gründen weder irgendwo der Fall if, | 
noch zu erwarten fteht, fo bat die Fatholifche Kirche andere Ynftitn- 
tionen, wodurd das für fie fo günftige Zahlverhältnig vollfommen 
wieder aufgehoben wirb. Hieher ift vor Allem das Fatholifche Inſtitut 
des Prieftercölibats zu zählen, während die proteftantifchen Geiſtlichen 
fih verehelihen. Vor wenigen Jahren wurden von Proteftanten und . 
Katholiken Berechnungen gemacht, denen zufolge nad) Ablauf einer Ter 
neswegs unendlichen Reihe von Fahren die Katholifen volllommen vor 
den Proteftanten müßten verdrängt fein. Man beabfichtigte badurd 
der Fatholifchen Kirche die Aufhebung eines immer in ihr gemwefenen, 
tief in ihr ganzes Sein und Leben verwachjenen Inſtitutes, twenigftend 
auf dem deutjchen Gebiete abzufchmeicheln, indem die füße Pflicht der 
Selbfterhaltung fie zu diefem Entfchluffe nöthigen müſſe. In der 

That, gäbe es nicht gewiffe Potenzen, die ſich aller Berechnung ent 
ziehen, die aljo auch bei dieſem Nechnungserempel nicht in Nechnung 
kommen, die Fatholifchen Kirchenbehörden hätten alle Urjache gehabt, . 
jehr nachdenklich zu werden. Denn leugnen läßt e8 fich nicht, daß es 
nach den Factoren, die gezählt und gemeffen werden können, äußerſt 
unflug ericheinen muß, einen fo gut gemeinten Rath bei Seite zu 
legen. Indeſſen, die katholiſche Kirche hat in gewiffen Dingen einmal 
eine Art von genialem Leichtfinne, und folgt, alle menfchliche Klugheit 
verſchmähend, ihrem innern Zuge, und bat fich ftetS fehr gut dabei 
befunden. 

An diefem Orte, wo lediglih nad den fünf Sinnen und ihren 
Daten zu verfahren ift, Alles aber, was in das Bereich des ben Ka- 
tholifen eigenthümlichen religiöfen Vertrauens gehört, als etwas, was 
Nichtkatholiken ohnedieß leichthin Schwärmerei nennen werden, unbe 
achtet zu bleiben bat, fragt e8 ſich nun, ob es in Deutichland, ger 
ſchweige in Europa, fo viele gemijchte Ehen gebe, al8 es Ehen der 
katholiſchen Geiftlichen geben würde, wenn das Cölibatsgeſetz es ihnen 
nicht verböte, oder auch, als es wirklich Ehen der proteftantifchen 
Geiftlihen gibt, die Fein Gefek zum ehelofen Leben verpflichtet. Es 
wird Andern überlaffen, genauere ftatiftiiche Nachweifungen hierüber 
zu geben, jedenfall$ wären fie interefjant und keineswegs fchwer. 
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Bleibt ſchon dadurch die proteſtantiſche Bevölkerung überall in 
n ganz entſchiedenen Vortheil, jo kommen nun noch die übrigen 
tifhen Inſtitutionen der Katholiken Hinzu, wir meinen die klöſter⸗ 
n beider Gefchlechter, und die den Föfterlihen ähnlichen. Auch 
in folgt die Fatholifche Kirche ihrem überweltlichen Zuge, ihrer Liebe 
dem Sittlich⸗Idealen, unbefümmert, wie das Zahlenverhältniß fich 
naleinft berausftellen mag, oder vielmehr gewiß, daß der, der bie 
he gegründet bat, fchon auch für ihre Fortdauer forge, wenn gleich 

menſchliche Auge die Bedingungen derfelben zuweilen nicht klar 
nnt, oder wohl auch ganz vermißt. 

Keineswegs find endlich die ftrengen Fatholifchen Gefete, die Un- 
loslichteit des Ehebandes betreffend, zu überfehen. Es fehlt nicht 
Fällen, wo beide einander mißfällig gewordenen Ehegatten zugleich 
proteftantifhen Confeſſion übertreten, um in derfelben gejchieden 
werden, und fich nach der wechfelnden Neigung wieder verebelichen 
können. Um Bieles häufiger find die Fälle, von welchen alle deut- 
n Staaten mehr oder weniger aufweifen können, daß wenigftens 
ı Theil Übertritt, um den bisherigen Gatten gegen einen neuen um-« 
auſchen, während dem Tatholifch bleibenden Gatten nicht geftattet 
d, zu einer andern Ehe zu fchreiten. Endlich trifft e& ſich auch, 
geſchiedene Proteftanten mit Katholiken fich verheirathen, welche 
yrt, weil e8 ihnen nicht erlaubt ift, in ſolchem Falle eine Ehe ein- 
eben, indem die Katholifche Kirche auch die Ehen der Proteftanten 
unauflöslich hält, gleichfalls ihre Konfeffion verlaffen und der- 
igen ſich anfchließen, die ihren wechjelnden Wünfchen entgegen kommt. 

Aus dem Vorgelegten dürfte einleuchten, mie ſehr es die Tatho- 
be Kirche verfchmäht, auf eine äußerliche Weife die neben ihr be- 
yenden Gonfeffionen zu übervortbeilen, oder auf einem folchen Wege 
h nur gleiche Vortbeile mit ihnen zu erringen; daß fie alfo auch 
ch ganz andere Gründe zur ftrengften Aufrechtbhaltung ihrer Grund- 
e über gemifchte Eben beftimmt fein müffe, als durch das, an fid) 
13 niedrige und gemeine Motiv, fich in ein günftigeres numerijches 
rhältniß zu den Nichtkatholiten zu fegen. Warum geftattet fie nun 
r die Auflöfung des Bandes der Ehe, und die Wiederverehelichung 
den aufgezäßften Fällen nicht? Sie ift berufen, nach ihren Slau- 
3: und Sittengefeßen die Menfchen zu bilden, nicht umgelehrt, fi) 

99 % 
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nach den Menfchen zu geftalten. Wollte fie das Lettere, fo mäßte fie 
auf die bei ihrer Gründung ihr gewordene Aufgabe, die Menfchheit 
für eine höhere Welt zu erziehen, verzichten, und fich felbft aufgeben; 
fie will fich lieber von einem bildungsunfähigen, ihren veligiöß-fittlichen 
Idealen grundfäglid, und ihr in's Angeficht widerfprechenden Ge 
ſchlechte zurüdziehen, als ihre höhern Gefege, die fie diefer niedern 1 
Welt einprägen fol, verlaffen, im feften Vertrauen, daß ihr ander | 
wärts ein empfänglicheres Geſchlecht zur Bildung nad) ihrem göttli- | 
chen Geifte zugewieſen werde. Der Geift des Chriftenthums pflegt | 
fi) von jenen entfittlichten und in ihrer Sündlichkeit verflodten Böol. 
fern, nachdem er Alles, was in denfelben rettungsfähig ift, an fid ! 
gezogen, zurüczuziehen, und fie ihrem eigenen Verderben zu überlaffen. |” 
Wie ehedem die Kirche den Drient, Afien und Afrika, verlaffen hat, 
um fi) nach dem Abendlande und dem Norden zu wenden, fo Könnte 1? 
ihr im äußerften Falle wohl auch wieder die Weifung werden, den | 
Wanderftab aufs Neue zu ergreifen, und tüchtigere und kräftigere j” 
Völker aufzufuhen. Welche Eroberungen könnte fie nicht machen, 1? 
wenn fie manche Dogmen als veraltet, d. 5. je einer vorübergehen 
den Zeitbildung mißfällig, weil über derfelben ſtehend, Preis gäbe? 
Sie verfhwände dann aber mit der Zeit felbft, welche fie umfaßt, 
und in welcher fie fich vergeffen hätte. Sie thut die nicht nnd kann 
es nicht thun, weil fie ewig zu währen hat, und darum über aller 
Zeit ftehen muß. Was nüßte es endlich den Individuen felbft, mel | 
hen fie ihre Geſetze aus falſcher Nachgiebigkeit zum Opfer brächte, | 
da diefe vor dem Fünftigen Gerichte nicht nach dem preußifchen Land: 
rechte, fondern nach dem Geſetzbuche des Evangeliums werden gerichtet | 
werden? Hienach beurtheile man denn auch den Standpunkt, den fir “ 
in Betreff der gemifchten Ehen nicht zu verlaffen gefonnen ift. : 

Zum Schluffe noch die Bemerkung, daß die preufifche Geſetz· 
gebung, welche die Auflögbarkeit der Ehen bis in's Grenzenlofe aus: | 
gedehnt Hat, nicht einmal eine Ahnung von dem Geifte haben ann, | 
welcher der katholiſchen Betrachtungsweife von den gemifchten Ehen 
zu Grunde liegt. Ein beiliger Ernft und eine Frivolität, die in 
der Gefchichte chriftliher Völker ihres Gleichen nicht findet, find mit 
einander in Berührung gefommen, eine Berührung, die keine andern 
Folgen Haben konnte, als welche wir geſehen haben. 
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Clemens Auguft blieb bis zum 21. April 1839 Gefangener in 
der Feftung Münden. Tann nöthigte ihn eine gefährliche Krankheit, 
ſich auf das Schloß Darfeld in feiner Heimath bringen zu laffen. ') 
- Der Conflict, welcher im Often der Monarchie ſchon lange unter der 
Aſche geglommen, brach nun auch hervor. Alle Vorftellungen des 
Erzbiſchofs Dunin von Pofen, in Sachen der gemifchten Ehen eine 
firchlichere Praris einhalten zu dürfen, wurden abgewieſen. ‘Da gebot 
er in einem Gircular vom 17. Februar 1838 — gemifchte Ehen 
nicht anders als unter den Firchlichen Bedingungen einzufegnen. Seine 
Schritte zeigte er felbft dem Könige an (10. März), und ſchloß mit 
den Worten: „Verfügen Eure Königliche Majeftät über mein Greijen- 
haupt. Meine Gewiffensrube und mein Seelenfriede find gerettet.” *) 

In einer Cabinetsordre vom 12. April wurden dem Erzbifchofe 
mehrfache Vergeben zur Laft gelegt, die er dadurch erhöht, daß er 
feine Geiftfihen zum Ungehorfame und zur Auflehnung aufgereigt, 
und zugleich Haß und Erbitterung gegen die anderen chriftlichen Reli- 
gionsparteien erregt habe. Er folle zur Unterfuchung gezogen werden. 
Altenftein Faffirte das Eirculare des Erzbifchofs, und verfpricht den 
Seiftlihen den Staatsſchutz, die zu dem Staate halten würden. Am 
19. April trat der Biſchof Stanisfaus von Hatten zu dem Erz- 
bifchofe von Poſen Über, — endlich und erft am 1. September 1838 
folgte der Bischof Anaftafius von Culm nad, während der Fürſtbiſchof 
(und fpäter Apoftat) Sedlnizfy von Breslau ſich nicht zu dem gleichen 
Schritte entfchließen Tonnte, und darum es vorzog, fi) zur Ab» 
dankung zu entfchliegen (1840). — Als der Erzbifhof von Pofen 
feinen Hirtenbrief zurüdzunehmen fich weigerte, und überhaupt nicht 
nachgab, wurde ihm am 2. Mai Eriminal-Unterfuchung angedroht.?) 
Eine Berfügung vom 25. Juni kaſſirte fämmtliche Erlafje und An- 
weifungen des Erzbifchofes al8 orbnungswidrig. Die Pfarrgeiftlichfeit 
von Poſen⸗Gneſen ſprach fich in energifchen Eingaben für den Erz- 
bifhof aus. Den angebotenen Staatsfehug wieſen fie geziemend zurück. 


) &. Anhang in der Schrift des Clemens Auguft: Ueber den Frieden 
unter der Kirche und den Staaten. Mſt. 1843. 

2) Nintel: Bertheidigung des Erzb. von Gneſen, 1839. 

2) Alle Actenftüde bei Rintel im Zerte oder in den Beilageı. 
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In der Allocution vom 13. September 1838 behandelte Gregor XVI. 
auch die Angelegenheit des Erzbifchofes von Gneſen;)) er fagte unter 
Anderm: „Die Anordnungen der preußiichen Regierung zielen offen- 
bar dahin, da jeder Verkehr mit dem Heiligen Stuhle und deſſen 
Legaten unter Strafen verboten fei, jene Gegenden von dem Mittel: 
punkte der Einheit Todzureißen.” 2) 

Am 30. October erklärte der Oberpräfident der Provinz Preußen, 
v. Schön, die erwähnten Hirtenbriefe der Biſchöfe von Eulm und 
Ermeland als null und nichtig, obgleich diefelben ſchüchtern genug 
waren. Anfangs Juli hatte der Criminal» Proceß gegen den Erz. 
bifehof begonnen: am 18. December 1838 verweigerte das Domlapitel 
von Gneſen jede Zeugenichaft gegen den Erzbiſchof, worauf zwei 
Domberren verhaftet wurden. Am 31. December 1838 erfolgte nad) 
einer Conferenz fämmtlicher Oberpräfidenten zu Berlin in der Staat% 
zeitung „die Darlegung des Verfahrens der preußifcheır Regierung 
in Sachen des Erzbifchofes von Poſen,“ zugleich eine Antwort auf 
die Allocution vom 13. September; ?) dem päpftlihen Stuhle wird 
gedroht, daß ihm das vereinigte Recht und die vereinigte Kraft aller 
gleichbetheiligten Negierungen entgegentreten werde. — Am 23. Februar 
1839 erließ das Pofener Oberlandesgericht jeinen Urtheilsfpruch gegen 
den Erzbifhof. Er felbft wurde nach Berlin berufen. Da er unbe 
weglich blieb, wurde er bes Mechtes auf fein Amt verluftig, und für 
die Uebernahme eines anderen Amtes für unfähig erklärt, zu ſechs 
Monaten Feftungsftrafe und Tragung der Prozeßkoſten verurtheilt. Er 
wandte fih an die Milde des Königs um Nachlaß der Feftungsftrafe, 
den er auch erhielt, doch durfte er nicht zurückkehren. Nach langem 
Zögern verließ er Berlin, und kam am 4. October in Pojen an. 
Aber in der Nacht vom 5./6. October wurden die Truppen allarmitt, 
die Straffen nach dem ‘Dome militärifch befegt, die erzbiſchöfliche 
Wohnung umftellt, die Thüren erbrochen, der Erzbifchof durch zwei 
Gensdarmen aus dem Bette gehoben, und ihm befobhlen, fi anzı- 
Heiden. Von zwei Poliziften wurde er heruntergefchleppt, und in 


') Aug. Ztg. v. 24.26. Sept. 1838. 
2) Hiſtoriſch⸗pol. Blätter, Bd. IM, S. 117, 164. Anhang Rr. 1 bei Rintel, 
©. 154-171. 
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einem Wagen, von vierzig Hufaren eScortirt, in die Feſtung Colberg 
geführt, wo er am 8. October ankam. Es trat nun eine allgemeine 
Kirchentrauer in der Erzdiöcefe ein. Einige Zeit lang verftummten 
alle Sloden, alle Mufit und Orgel aber wähtend der ganzen Zeit 
der Gefangenſchaft.) Der Erzbifchof wies den Antrag zurüd, von 
Colberg aus feine Erzdiöcefe zu adminiſtriren, um die Kirchentrauer 
aufhören zu machen. 

Am 7. Juni 1840 wurde König Friedrih Wilhelm III. von 
Preußen (1797—1840) aus dieſem Leben abgerufen. Sein Sohn 
Friedrich Wilhelm IV. bat das Verdienſt, die traurigen Wirren bei- 
gelegt zu Haben. Auf Bitten des Erzbifhofs wurde derjelbe am 
31. Yuli (3. Auguft) entlaffen, und traf am 5. Auguft in Bofen 
wieder ein. 2) — Der Erzbifhof wohnte der Huldigung in Königsberg 
bei, und empfing im Jahre 1842 einen Beſuch des Königs in feiner 
Wohnung. Nah langen und heftigen Schmerzen ftarb er an der 
Sallenfrankheit am 26. December 1842. °) 

Statt des polternden und wegmwerfenden Tones der früheren 
preußifchen Erlaffe führte Friedrich Wilhelm IV. einen gebildeteren 


2) Faſt alle Actenftüde aus diefer Beit in Bd. 3—5 der hiftor.=pol. Blätter. 

2) Diefelben, ®d. VI, ©. 306 und: „Die Rückkehr des Erzbiſch. von Poſen 
und Gnefen,” S. 428—442. 

’) Actenmäßige Darlegung des Verfahrens der preußiichen Regierung gegen 
den Erzb. von Köln (von Bunfen). Berl. 1837. — Darlegung des Rechts⸗ und 
Thatbeftandes (mit Bez. auf die Erzb. von Köln und Poſen) mit authentifchen 
Documenten, als Antwort auf die Erklärung der kgl. preußifchen Regierung vom 
31. Dec. 1838. Aus dem Ftalien. Augsb. 1838. Die erfle römiſche Staatsichrift 
iR die urkundliche Darflellung der Thatſachen, welche ber gewaltfamen Hinwegführ⸗ 
ung des Erzb. von Köln vorausgegangen und gefolgt find. Regsb. 1838. — 
Bohl: Martin von Dunin, Erzb. von Gnefen und Poſen. DMarienburg 1843. — 

(Moy): Die Darlegung des Verf. der preußifhen Regierung gegen den 
Erzb. von Köln, beleuchtet aus dem Standpuncte des Rechts, der Gefchichte und 
der Politil. Augsb. 1838. — Römiſche Staatsichrift v. 4. März aus der Druderei 
des Staatsſecretariats. Augsb. 1838 (ift die erfle römiſche Staatsſchrift). — 
%. Görres: Athanaſius. Regsb. 1838, 4. Aufl. — (Mor. Lieber): Die Ge: 
fangennehmung des Erzb. v. Köln und ihre Motive, rechtlich erörtert von einem 
practifden Juriſten. Frkf. 1837—1838, 3 Abthl. — J. Görres: Die Triarier 
(H. Leo, Phil. Marheinete, Dr. Bruno). Regsb. 1838. — Karl Hafe: Die beiden 
Erzbifchöfe (die Literatur nicht aufzuzählen). 
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Ton in der Eorrefpondenz mit Fatholifhen Bifchöfen ein. Ex fchrieb 
unter andern dem Erzbifchofe von Poſen: Es Hat in Anfehung der 
Mittel, welche zur Sicherung des Tirchlichen Friedens zu führen ge 
eignet find, eine meinen Abfichten entfprechende und zu Yhrer Be: 
rubigung gereihende Verftändigung ftattgefunden, welche mir das 
fefte Vertrauen einflößt, daß die Aufrechthaltung des fo wünſchens⸗ 
werthen allfeitigen Einvernehmens fortan nicht weiter geftört fein 
werde. Am 1. Januar 1841 hob der König das Placet des Staates 
in Betreff des DVerlehres der Bifchöfe mit Nom auf. Der Ruücklehr 
des Erzbifchofes von Cöln ftanden, wie man glaubte, unüberfteiglice 
Hinderniffe entgegen. Es galt, einen Mittelweg aufzufinden. — 
Clemens Auguft überließ die Entjcheidung Gregor XVI. Johannes 
von Geiffel, Bifchof von Speier, den der König Ludwig von Bayern 
als Vermittler zwifchen Nom und Preußen vorgefchlagen hatte, wurde 
zum Coadjutor mit dem Rechte der Nadyfolge für Cöln ernannt, 
24. September 1841. Clemens Auguft lehnte die ihm angebotene 
Cardinalswürde ab. Dagegen verlangte er in einem Briefe bes 
Königs — eine Ehrenrettung in Betreff der Anfchuldigung eines 
Bundes mit zwei revolutionären Mächten. Am 4. März 1842 über 
nahm der Erzbifchof von Iconium die Verwaltung von Eöln. Clemens 
Auguft war als Sieger aus dem großen weltgeſchichtlichen Kampfe 
hervorgegangen. Die Berliner Convention war vernichtet. Die Her- 
mefianer wurden fallen gelaffen. Clemens Auguft zog fich zum dritten 
Male in die Einſamkeit zurüd, !) in der er Wenigen zugänglich war. 
Ganz unerwartet erſchien im Sabre 1843 fein Buch: „Weber den 
Frieden unter der Kirche und den Staaten," Münfter 1843. — Im 
Sommer 1844 reidte er nah Rom,?) und wurde von Gregor XVI. 
mit den Worten begrüßt: „Du bift ein Schaufpiel geworden den 
Menſchen und den Eugeln.”" Nah Münfter zurückgekehrt, bereitete 
er fih auf feinen Tod vor. Bei dem fünfzigjährigen Biſchofsjubi⸗ 
läum feines Bruders Tonnte er (6. September 1845) die große Pro- 
cejfion, bei der zwölf Biſchöfe und fech- bis fiebenhundert Priefter 


) Görres: Kirche und Staat nach der Kölner Yrrung. Regsb. 1842. — 
Die meiften Actenftüde enthält der Katholit von 1837—1842. 
) Gams, II, 594. IN, 527. 
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anmwefend waren, nicht mehr jehen. Doc empfing er die Biſchöfe, 
von denen er fich fegnen ließ und die er wieder fegnete, indem fie 
um fein Krantenbett Inieeten. Seine Auflöfung folgte am 19. October 
1845, ohne Todesfampf. „Herr Jeſu, fomme, fomme bald,” waren 
feine legten Worte. Er wurde am 23. October im Dome zu Münfter 
beigefegt. ') — Sein Bruder, der Biſchof Marimilien von Münfter, 
ftarb am 2./3. Auguft 1846. — Gregor XVI. feierte am 24. No» 
vember 1845, kurze Zeit vor feinem eigenen Tode, das Andenken 
des Glemend Auguft durch eine Allocution. 2) 

Am 6. Juli 1844 machte das Generalvicariat von Trier belannt, 
dag in diefem Jahre die Ausftellung des Heiligen Rockes dafelbft ftatt- 
finden folle. Seit 1810 war biefes nicht gefcheben. ?) — Bahllofe 
Schaaren von Pilgern zogen vom 18. Auguft bis 6. October von 
Rab und Fern nad Trier. Man ſchätzte die Zahl auf ſechshundert⸗ 
taufend Wallfabrer. Dieſes Feſt war eine großartige Kundgebung 
des in Deutfchland wiedererwachten Fatholifchen Lebens. Man ftutte, 
fpottete und ſchmähte. Dann bängte man fih an den Strohmann 
Johannes Ronge und Gonforten, die eine neue Religion erfanden. 
Johannes Ronge, Häglichen Angedenkens, ein Priefter ohne Glauben 
und ohne Wiffen, ſchrieb in den Beitungen einen pöbelhaften Brief 
an den Biſchof Arnoldi von Trier (1842, F 7. Januar 1864), 
wurde darum auf den Schild erhoben, fuhr als zweiter Luther durch 
das rongeberaufchte Deutfchland, von der Oder an bis jenſeits des 
Bodenſee's. Der anrüchige Priefter Johann Ezersfi von Schneide- 
mübl etablirte dafelbft gleichfalls eine neue Secte. Die Deutſchlatho⸗ 
liken oder Deutfchheiden hielten an Oſtern 1845 das fogenannte 
Leipziger Eoncil, und probucirten ein völlig nichtiges Glaubensſymbol. 


) Sein Caplan in Köln, Eduard Michelis, flarb am 8. Yuni 1855 zu 
Luremburg, während der Octave des Bonifaziusjubiläums. 

7, Hiſtoriſch⸗pol. Blätter. Bd. 17, S. 1—13. — Allg. Btg., 2. Dec. 1845. 
— Stövelen: Clemens Augnſt, in feinem Leben, Wirken und Tode dem deutfchen 
Bolle gefhildert. Mainz 1846. 

3) Marx: Befchichte des heil. Rodes in der Domlirche zu Trier, 1844. — 
Binterim: PBengniffe für die Aechtheit des Heil. Rockes, 1845. — Hanfen: 
Actenmäffige Darftelung wunderbarer Heilungen bei Austellung des heil. Rodes 
in Trier, 1845. — Görres: Die Wallfahrt nach Trier. Regsb. 1845. 
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Etwa fünfzig Subjecte, meift ehemalige fathofifche Priefter, und fünf 
Subjecte, meift ehemalige proteftantifche Predigtamtscandidaten, 1 
deten den Grundftod diefer fogenannten Gemeinden, die an der inne 
Erbärmlichfeit dahinfiechten, ehe fie faft zu leben begonnen, und 
in den Stürmen des Jahres 1848 vollends begraben wurden. ") 
In Rußland verfolgte Catharina II. (1762—1796) die du 
die Theilung Polens ihr zugefallenen Katholifen, (ſeit 1772)°) ı 
dem Erzbistfum Polod; bei der zweiten Theilung Polens (179 
famen die meiften unirten Bisthimer an Rußland. Ruſſiſche 9 
pen, mit Soldaten und Beamten, zogen nun durch diefe Diözefi 
und befehrten auf ruſſiſche Weife, durch Knuten, Abfchneiden 1 
Ohren und Nafe, Einfchlagen der Zähne u. a. m. — Wie Friedrich 1 
ließ Catharina II. — in Worten — jeden nad) feiner Façon fe 
werden, und rühmte fich der Auferften Humanität, in Werfen al 
leuchtete fie Nikolaus L, „dem Baar aller Meuffen,” dur ihr B 
jpiel voran.?) — Ihr Gehilfe zur Zerftörung der Union (d. 5. t 
Verbindung der unirten Griechen in dem Königreiche Polen mit t 
fatbolifchen Kirche, welche 1590 durch die Synode von Breſt vo 
zogen worden) war der ehrgeizige Stanislaus Sieftrzencewicz, v 
1772—1826 lateiniſcher Erzbifhof von Mobhilew, und Metropo 
der ganzen lateinifchen Kirche in Rußland, welder au über I 
Unirten berrichen und Patriarch aller Katholiken in Rußland werd 
wollte. Von den unirten Kirchen waren nur Lemberg und Praemy 
an Defterreich gefommen. Catharina hob fämmtliche unirte Bi 


') Friedrich Kampe: Geichichte der religiöjen Bewegung der neuern 30 
3 Bde. — Von katholiſcher Seite Schriften von Staudenmaier, Hirfcher, Scharz 
Sporſchil, Linde: „Betrachtung der neueften firchlichen Ereigniffe aus dem Star 
puncte des Rechts und der Politik.“ Mz. 1815. — Linde: Staatslirche, Gewiffen 
freiheit und religiöfe Vereine, 1845. 

2) 4. Theiner: Die neueften Zuftände der kathol. Kirche beider Ritus 
Polen und Rußland, 1811. — Persecution et souffrances de l’eglise cath« 
en Russie. Par. 1812 (deutſch v. Zürcher, 1843). — Blide auf die ruffifche C 
ſchichte in: Hiftor.-pol. Blätter, Bd. V, IX, X, XI, XV, XVll. — Gams, 
S. 161—172. Il, 531—594 (f. oben, II, S. 115). 

2) Annales ecclesiae Ruthenae, auot. Mich. Harasiewicz. Leop« 
1862, p. 497—698 (jettt das Hauptwerk fiber die Gefchichte der unirten Kirche. 
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thümer mit Ausnahme von Polod auf, und befahl, daß Kiew, die 
Metropole der Unirten, nie mehr bergeftellt werde. Seit jener 
„Zeit hatten die Unirten in Rußland keinen bleibenden Metropolitanfig. 
Bei ihrem Zode (1796) Hatte fie durch unmenſchliche Grauſamkeit 
mebr als fieben Millionen Unirter von der Kirche losgeriſſen. 

Beſſer war das 2008 der Katholiken vom lateinifchen und grie- 
chiſchen Ritus unter Kaifer Paul I. (1796—1801) und Alexander I. 
(1801— 1825). Unter ihnen wurde die unirte und Fatholifche Kirche 
in Rußland wieder bergeftellt. Für die Unirten wurden drei Bis⸗ 
thümer, Bolod, Breft und Luck errichtet. Durch diefelbe Bulle Pius VI. 
vom 15. November 1798 wurde Mohilew als Mietropolitanfig aller 
Katholiken des Lateinifchen Ritus in Rußland hergeftellt. 

Catharina II. Hatte die Jeſuiten gegen den Papft in Schuß ge: 
nommen, im Sabre 1801 wurde die Gefellichaft Jeſu fpeziell für 
Rußland Eirchlich genehmigt. Aber am 20. Dezember 1815 (1. Januar 
1816) verbannte fie Alerander I. aus den beiden Hauptftädten bes 
Neiches unter dem Vorgeben der Profelgtenmacherei.') Anſtatt der 
Jeſuiten übernahmen Dominikaner die Seelforge in Sct. Petersburg, 
und fo ift es bis Heute no. Durch Ulas vom 13. März 1820 
wurden die Jeſuiten aus ganz Rußland verbannt;?) etwa zweihundert 
wurden aus dem Meiche gefchafft, die meift nach Galizien gingen. 
Auch dem Grafen de Maiftre machte fein entfchiedener Katholizismus 
zuletzt den Aufenthalt in Sct. Petersburg unmöglid.?) 

Im Jahre 1807 errichtete Napoleon I. dag Herzogtfum War- 
ihau; es war die bedeutend verkleinerte vorhergehende Provinz „Süd» 
preußen,“ mit Theilen von Oft: und Weftpreußen, und öfterreichifchen 
Gebietötheilen erweitert, hatte e8 etwa vier Millionen Einwohner. 
(Das frühere Königreich Polen vor 1772 hatte dreizehn Millionen 
Einwohner gehabt, während Frankreich um das Jahr 1700 nur 
neunzehn, Spanien nur neun Millionen Einwohner zählte). Das 


') Der Ulas in Allg. Ztg. v. 29. Yan. und 11. Febr. 1816. 

?) Tb. Theol. Ouartal-Schrift, 1820, S. 712—725. „Das ruffiiche Reich 
feit dem Wiener Congreß,“ von de Beaumont. Leipz. 1853. 

5, Lettres et opuscules inddites du comte de Maistre. Paris 1851 
(deutſche Boltshalle, 28. Mai 1854). 
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auf dem Wicner Congreß bergeftellte, dem Kaiſer Alerander I. unter: 
ftellte Königreich Polen war bedeutend Heiner, als das Großherzog⸗ 
thum Warſchau. Der Primatialftuhl des alten Polen, Gneſen, war 
an Preußen gefallen. Pius VII. erhob nun durch die Bulle: „Mili- 
tantis ecclesiae* vom 12. März 1817 Warſchau zum Erzbisthum; 
durch die Bulle vom 30. Juni 1818 wies er Warſchau al8 Suffra- 
gane zu: 1) Podladhien (mit dem Sige in Janow); 2) Senna oder 
Auguftow; 3) Sendomir; 4) Kralau; 5) Wladislaw oder Kaliſch; 
6) Plod; 7) Lublin, welche beide Stühle ſchon im Jahre 1805 er: 
richtet worden.!) Die Univerfität Warſchau wurde in den Befik 
ihrer alten Rechte eingefegt. 

Die drei unirten Biſchöfe in Rußland fuchten nach Kräften ihre 
Kirche wieder zu erheben. Alexander I. ernannte am 4. Auguft 1806 
den Erzbifhof (Heracl. Lifowsfi) von Polod zum Metropoliten der 
griehifch-unirten Kirche in ganz Rußland, doch erhielt er weder den 
Stuhl noch den Titel von Kiew zuräd. Schon vorher batte ber 
päpftlice Legat Arezzo durch die Ränke des elenden Erzbifchofs von 
Modilew Nußland verlaffen müffen (Ende des Jahres 1805). Er 
und „Die heilige Synode" verhinderten auch die Herftellung einer 
bleibenden Metropole der Unirten. | 

Die unirte Kirche hatte im Jahre 1771 über zwölf Millionen 
Seelen, 13,000 Pfarrkirchen, (die Metropolitan Didzeje Kiew beſaß 
allein 1,925 Pfarreien), 17,000 Filialkirchen, und 261 Alöoſter, 
verlor unter Catharina II. gegen acht Millionen Seelen, und er 
holte fi unter Alerander I. etwas aus ihren Trümmern. Im 
Jahre 1814 zählte fie (in Rußland) 1,400,000 Gläubige, 91 Bafl- 
lianer-Klöfter, 1,388 Pfarrkirchen. Im Jahre 1826 befanden fidh in 
Defterreih (d. 5. in Galizien) 2,136,000 unirte Griechen, und die 
12 Millionen waren demnach von 1773—1796 auf 3", Millionen 
berabgedrüdt worden. Bis zum Jahre 1825 befand ſich die unirte 
Kirche in Rußland in einem ſchwachen Wahsthum; fie ftieg bis auf 
1,504,000 Seelen, worauf fie dann bis zum Jahre 1839 ihrer völligen 
Vernichtung entgegengeführt wurde. — Noch vor feinem Tode befahl 
Alerander I. (F 1./12. Dec. 1825), zwei Kirchen für die Katholiken 


) Ernſt Münd, U, 758 - 772. 
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zu erbauen, eine für Griechifch-Unirten zu Petersburg, eine für die 
Römiſch⸗Katholiſchen zu Zarskoje-Selo, der Taiferliden Sommer-Refi- 
denz, wo noch nie eine Fatholifhe Kirche geweſen; er fchenfte beiden 
Kirchen die nöthigen Näumlichkeiten, und jeder 30,000 Rubeln für 
den Bau.!) — Um fo unduldfamer aber wurde fein Volk von Tag 
zu Tag. Diefe Unduldſamleit zeigte fich befonders in dem gegen 
Eude feines Lebens redigirten Strafgefeß. ?) 

Auf ihn folgte der fchredliche Nicolaus (1825—1855), der Tod- 
feind der Tatholiichen Kirche. Er begann den Krieg gegen bie unirte 
Kicche, welche unter Alexander I. noch die Bisthümer Wilna, Wfa- 
dimir und Orſa erhalten, ſchon im Jahre 1826. Im Jahre 1828 
wurde eine neue DiöcefansBerfaffung und eine neue Einrichtung des 
Boftlianer-Orbens eingeführt. In demfelben Jahre wurde eine be- 
deutende Anzahl von Klöftern diefes Ordens unterdrüdt. — Auf An- 
dringen der ruffiihen Regierung erließ Gregor XVI. am 9. Juni 
1832 ein Nundfchreiben an den polnifchen Clerus, worin die Ka⸗ 
tholifen zur Unterwerfung unter, die weltliche Macht aufgefordert 
werden. (Aus Anlaß der polnifchen Erhebung von 1830—1832). 
Zugleich Tieß er aber der ruffiihen Negierung eine Denffchrift über 
die Beſchwerden der Katholiken überreihen. — Aber der Untergang 
der unirten Kirche war bei Nicolaus I. befchloffen. Schnell nachein⸗ 
ander folgten fünf Ufafe gegen fie, fünf ZTodesftreiche, an denen fie’ 
untergehen mußte. — Der gewiffenloje Joſeph Siemaszko war in 
diefem Werfe der Berftörung der Helferähelfer des Czaaren. Es 
wurden ruffifche Bisthlimer an der Stelle und mit den Namen 
der unirten errichtet, und bdenfelben die Fatholifchen Kathedralen über: 
geben. Die unirten Kirchen wurden nad) Art der ruffifchen umge- 
ftaltet, alle katholiſchen Geremonien, jede Predigt und jeder chriftliche 
‚Unterricht wurde verboten. Die Pfarrer wurden ausſchließlich von 
der Regierung ernannt. — Hunderte von Kindern wurden ans Polen 
in das Innere von Rußland gejchleppt, wo fie meift elend umkamen. 
Eine neue Befchwerde erhob Gregor XVI. am 6. September 1832, 


') Theiner, ©. 338. 
?) Graf Ficguelmont: Die religiöfe Seite der orientalifchen Frage, 1854 
Seite 62. 
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vergebens; vergebens fehrieb er am 4. Januar 1834 eigenhändig an 
den Czaar. Aber ſchon waren neue härtere Ulaje ergangen. Die 
Widerftrebenden wurden in Klöfter gefperrt oder nad Sibirien ver- 
. banyt. — Wer widerſprach, wurde als Nebell behandelt. Diele ftar- 
ben unter den Scnutenbieben. Am 30. April 1837 waren von 1369 
griechiſch-unirten Pfarrfirdden der beiden Metropolinen von Weißruß- 
land und Litthauen ſchon 826 ſchismatiſch eingerichtet worden. 

Die Apoftaten-Bifhöfe Stemaszfo, und der elende Lubinski 
von Polo traten mit ihrem SHelfershelfer, dem Bifchof von Breſte 
im Herbfte 1838 zu Polod zufammen, „um den Akt der Union“ 
mit dem Schisma zu unterzeichnen. — Standhaft aber blieb ber 
alte Metropolit Bulhak, gegen den man nicht Gewalt zu brauchen 
wagte, und der am Ende des Jahres 1838 ftarb. Der Kaifer aber ließ 
ihn nad) ruffifhem Ritus begraben, um an feinen Abfall glauben 
zu machen. Am 12. (23.) Februar 1839 ſprachen Joſeph Siemaszfo 
und die Seinigen ihre Vereinigung mit der ruſſiſchen Kirche aus. ') 
Zum Lohne für feinen Verrath wurde Jener ruſſiſcher Erzbiſchof. 
Die unirten Prieſter hatten nur die Wahl zwiſchen Abfall, Sefängniß, 
Galeere, Bergwerfe und Blutgerüft. 

Am 22. November 1839 hielt Gregor XVI. feine beruhmie 
Allocution über den Abfall der unirten Kirche. Nicolaus J. aber 
hatte am 25. Februar 1839 dem Papſte geſchrieben, daß er nicht 
aufhören werde, das Wohl feiner Katholifchen Unterthanen zu fchügen, 
ihre Ueberzeugungen zu achten, ihre Rechte zu fichern. 

Niht weniger traurig waren die Schidjale der Tateinifchen 
Kirche in Rußland und Polen. Die Verfolgungen begannen fchon 
im Sabre 1828. Damals betrug die katholiſche Bevölkerung 
3,471,000 Seelen, mit 1917 Pfarrkirchen und 3369 Prieftern, 
15 Seminarien, 1783 Mönden, 354 Nonnen. Nach der Revolution 
brad 1832 die Verfolgung mit neuer Wuth aus. Bon dreihundert 
Klöftern in der Erzdiöcefe Mohilew, das heißt dem eigentlichen Ruß—⸗ 
land, wurden zweihundertzwei aufgehoben, und nur adtundneungig 
übriggelaffen, fie felbft und ihre Güter meift den Schismatifern über: 
wiefen. Alle Kinder aus gemifchten Ehen mußten ruffifch erzogen 


') Allg. Ztg., 24.26. Nov. 1839. 
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erden. Geiftlihe und Laien, die dagegen handeln würden, waren 
Rajeftätsverbrecher. Die katholiſchen Pfarrer waren gezwungen, diefe 
ben einzufegnen. Die Biſchöfe von Podlachien und Auguſtow 
impften vergebens dagegen. Alle Katholilen, die ſolche Ehen ein- 
ngen, erhielten veichlihe Mitgifte. — Auch die Iateinifche Kirche 
atte, wie die unirte, zahlreiche Martyrer des Glaubens. In der 
tacht vom 1. Mai 1840 wurde der Biſchof von Podladien ver- 
aftet, und nah Mohilew geführt.) Der Bapft ließ am 1. Juni 
ud 16. Auguft 1840 energifch gegen dieſen Gewaltaft proteftiren. 
Iber der Kaiſer gab nicht nad). 

Nah Tangem Bedenken gab der Bapft in den zwei Bunften 
ach, er ließ den Bifchof von Podladien fallen, und beftätigte den 
nrüchigen Pawslowski als Metropoliten von Mobilem, — 1. März 
841, weil Rußland im Uebrigen da8 Beſte verſprach, aber — nicht 
et. Am 7. April 1841 erſuchte Gregor XVI. den Biſchof von 
zodlachien, auf fein Bisthum Verzicht zu leiften, und den SKaifer, 
aß er endlich der Katholifen fchone.. Er jagt unter anderm „Nur 
m das Eine bitten wir, erhabenfter Kaifer und König, inftändig, 
aß fie (die unirten Griechen) wenigftens in dem Bekenntniſſe ver- 
arren dürfen, in welchem fie geboren und erzogen find.” 

Aber das Unglüd der Katboliten nahm nicht ab, fondern zu. 
tene Vernichtungsufafe wurden jet befannt. Am 22, Yuni 1842 
ielt Gregor XVI, feine zweite Allocution über die Verfolgung der 
irche in Rußland. Nach derfelben dauerte die Verfolgung in unge: 
hwächter Kraft fort. In allen ehemals polnifchen Provinzen lebte 
n Sabre 1844 nur no ein Didcefan-Bifchof, der dreiundfiebzig- 
ihrige Pironidi, zu Lud, und zwei Suffraganbifchöfe, Cywinski, Ad« 
iniftrator von Wilna, und Dwmochowski, Präfident des geiftlichen 
ollegiums in Petersburg Im Jahre 1843 wurden fieben Semi» 
wien unterdrüdt; die noch beftehenden fünf unter die Leitung der 
iftlichen Afademie in Petersburg geftelit, die direkt unter dem Kaifer 
bt. In diefer Akademie und jedem Seminar — mußten zwei 
vien, zugleich Schismatifer, Lehrer fein. Die Profefloren durften 


i) Allg. tg. dv. 27. Juni 1840, der Bifchof von Podlachien. — Päpftliche 
locution vom 22. Juni 1842 nebſt Deulſchrift. Einfiedeln 1812, S. 22. 
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feine andern Bücher beim Unterricht haben, als die ihnen direct aus 
Petersburg zugefandten. An der katholiſchen Akademie zu Petersburg 
waren fünf katholiſche und fünf ſchismatiſche Profefforen. — Im 
Jahre 1843 wurden in Rußland alle öfter der WMiffionspriefter 
und der barmberzigen Schweitern !) aufgehoben. Im Sabre 1844 
wurden alle katholiſchen Druderpreffen weggenommen. Alte katholifchen 
Drudfachen follten allein in Petersburg beforgt werden. (ine große 
Anzahl von Pfarreien wurde unterdrüdt. Die Deportation glauben 
treuer Prieſter nad Sibirien dauerte ununterbrochen fort. Tauſende 
von Katholiken wurden in ferne Gegenden deportirt, und alles reli- 
giöfen Beiftandes beraubt, *) arhtzigjährige Greife und Frauen mußten 
den ungebeuren Weg zu Fuß maden. Jeder Beamte, der viertau- 
fend Perfonen in die Verbannung erpedirte, erbielt einen Orben. 
An den Ufern des afowifchen Meeres follten dieſe Unglücklichen die 
Wüfte anbauen. 

Im Jahre 1845 (30. Mai) ſtarb der letzte wiſcho von Aujfifch- 
Polen, Michael Pimnidi von Luck (1829—1845). Der fchwache 
Dwmochowski war über ſechszig Jahre alt, der Ahminiftrator Cywinski 
von Wilna zählte dreiundfiebenzig Yahre, zu ihm ftrömte das Voll 
dreißig bis ſechszig Stunden weit ber, um ſich firmen zu laflen; 
er firmte oft den ganzen Tag; wenn er erfchöpft war, ließ er ſich 
in einem Seffel in die Kirche tragen, und fprach mit matten leifen 
Worten die Formel des Sacramentes aus, ?) 

Am 3. November 1845 übergab die polnifche Geiftlichfeit in 
Frankreich dem Papfte eine rührende Bitte zu Gunften der Kirche 
Polens, *) worin es unter andern heißt: „Schon find unſere rutheni⸗ 
ihen Brüder, die faft dreihundert Jahre lang durch das Band 


') Einzelne Acte brutaler Gewalt gegen fie im „Katholil“ von 1844, 
Nr. 67 und 98. 

?) Katholik v. 2. Aug. 1844. 

2) „Die Lage der katholiſchen Kirche in Rußland“ in Band 15, S. 400— 
405, und „Kunde aus Rußland” inBaud 17, S. 81—94 der biftor.-pol. Blätter. 
„Katholil” vom 1. Sept. 1844. — Ueber die Austreäbung der Kapuziner aus 
Tiflis, Gori und Kutais; ſ. Moriz Wagner, Reiſe nach Kolchis. Leipz. 1850, 
S. 159—169. — Riffionsannalen von 1845. 

) Das Actenftüd im „Katholik“ vom 4. Januar 1846. 
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ꝛx Liebe verbunden in Einheit des Glaubens unter dem Schuße 
er polnifhen Könige glüdlih mit uns gelebt haben, gezwungen 
yorben, die wahren Hirten zu verlaffen, und einen fremden öffentlich 
nzuwertennen. Dasſelbe Schidjal wartet auch der Lateiner. Die 
Cempel des Herrn find bereit3 verwäftet, Altäre umgeftürzt, vie 
Seelenbirten, weinende Priefter, theils unter die Soldaten gefteckt, 
heils in die Verbannung geſchickt, theils in den SKerfer geworfen, 
heils zu einem ſchmachvollen Tode verurtbeilt worden. öfter find 
erftört, gottgebeiligte Jungfrauen find, wehe der Schmad, den Sol- 
aten zur Befriedigung der Lüfte überliefert, Kinder find aus den 
Armen ihrer Mütter geriffen, und, um fie der Neligion ihrer Ahnen 
uw entwöhnen, an die äußerftien Grenzen des Landes getrieben 
vorden. TFernerbin werden weder Alter noch Geſchlecht vor der 
Berfolgung ſchützen.“ 

Aber der Papſt hatte umſonſt vor dem Himmel und vor der 
Erde feine klagende und anklagende Stimme erhoben, er hatte wieder⸗ 
holt und fchriftlich dem Kaifer die Noth der Kirche in Rußland an 
das Herz gelegt. Konnte er denn etwa, wie Pius VI. nad) Wien, 
ine Neife nad Sct. Petersburg antreten? Da fügte es der Herr 
der Kirche, daß der große Feind der Kirche felbft zu dem Papfte nad) 
Rom Tam, auf dem Nüdwege von Palermo im “Dezember 1845. 
Der Papft hatte den Kaifer nicht eingeladen, ja das Gegentheil, 
dann ließ der Kaifer feine Ankunft in Rom felöft ankündigen. Nie- 
mand wurde ihm zur Begrüffung entgegengefhidt. Der Czaar kam 
am 13. Dezember und an demfelben Tage befuchte er den Papft, 
welcher den Cardinal Acton zu der Beſprechung zuzog. In den 
vorhergehenden Tagen hatte Gregor XVI. mit Inbrunſt zu Gott 
um die Gnade gefleht, in diefen großen Augenbliden mit apoftolifhem 
Geiſte für feine leidvenden Kinder reden zu können; und er verlangte, 
daß alle frommen Seelen ihr Gebet mit dem einigen vereinigen 
möchten. Nachher ſprach er die Zufriedenheit feines Herzens aus, 
Alles gefagt zu haben, was er ſich vorgenommen, und noch Stärleres, 
was ihm der Heilige Geift eingegeben. In dem Ausdrude tiefer 
Betrübnig Hagte der Papft Über die VBerfolgungen und die Noth 
der Ratholilen in Rußland, der achtzigjährige Greiß ging auf alle 


Einzelnheiten jener Bebrüdungen und Graufamleiten ein. Der 
Mohler. Kirchengeſchichte. III. 30 
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Kaiſer zeigte ich über die meiften dieſer Angaben ſehr verwundert, 
jtellte viele derfelben in Abrede, und erklärte, nicht3 davon zu willen, 
verfprach, fich über alle diefe Dinge unterrichten zu laffen, theils um 
die vermeintlichen Verfolgungen abzuftellen, theils um die zu beftrafen, 
welche ich des Taiferlihen Namens zur Unterdrüdung der Katholiken 
bedient hätten. — Das römiſche Volk, befonders der Adel, benahm 
fich fehr würdevoll, bei einem dem Kaifer gegebenen Balle erfchien 
fein Römer. ALS der Czaar abreifen wollte, befuchte er den Papſt 
zum zweitenmale. “Diefer fam mit verboppelter Kraft auf benfelben 
Segenftand zurüd; er übergab dem Kaifer fchriftli die Beweiſe, 
Anflagepunfte, Beſchwerden und Vorftellungen einer Anzahl von Ka- 
tbolifen, welche alle jo barbarifche Sraufamfeiten erlitten hatten. 
Der Papſt fehrieb den Tag zuvor von Frühe bis in Die Nacht die 
einzelnen Data auf. In feiner Hilflofigfeit zeigte der Statthalter 
Chrifti einen heiligen Muth vor dem unumfchränkteften Monarchen 
auf Erden, und wies ihn auf das bevorftehende Gericht Gottes Hin, 
vor dem er, der Papft, zwar früher erfcheinen, dem aber auch der 
Kaiſer nicht entfliehen werde. 

Der Kanzler Nefjelrode blieb in Rom zur Führung ber Unter: 
bandlungen zurüd, deren Ende aber der Papft nicht erlebte. Der 
Papft wurde allerdings vor dem Kaiſer aus diefem Leben abgerufen, 
aber ebe zehn Jahre verfloffen, mußte auch der Selbſtherrſcher aller 
Reußen vor dem Gerichte Gottes erfcheinen, um zu empfangen ben 
Lohn feiner Thaten (2. März 1855). 

Die Fatholifhe Kirche in der Schweiz hat im neunzehnten Jahr⸗ 
Dundert, neben Rußland, Epanien und Portugal, (und neneftens 
Oeſterreich und Italien) die traurigfte Geſchichte. Es ift eine end- 
lofe Reihe von Bebrüdungen und Verfolgungen, unterbrochen nur 
bon einigen wenigen Ruhepunkten. Aber in jedem einzelnen Canton 
bat die Kirche ihre eigene Gefchichte, und meiftens eine bittere Leidens: 
geſchichte. Im Anfang diefes Yahrbunderts wohnte nur der Biſchof 
von Lauſanne, Marimus Guifolan, (1803—1814) im Lane. 
Der Biſchof von Chur, Karl Rudolph Buol von Schauenftein, 
(1794—1833) wurbe im Winter 1807/38 durch die bayerifche Zwing⸗ 
berrfhaft aus Tyrol nah Graubündten geſchafft. Der Bifchor 
von DBajel, Franz Xaver von Neven, wohnte zu Offenburg in Baden 
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(1794, 7 23. Auguft 1828). In Eonftanz, das den größten Theil 
der katholiſchen Schweiz hatte, war der freifinnige Dalberg Bifchof, 
und der noch freifinnigere Weffenberg General-Bifar.!) — Viele Yahre 
verhandelte man über ein einziges ſchweizeriſches Nationalbisthum, 
aber man konnte wegen cantonaler Abgefchloffenheit fich nicht einigen. 
Seit 1819 war der Bifhof von Chur Adminiftrator des größern 
Theils der von Conſtanz abgetrennten Bisthumstheile. ?) — Luzern 
erlangte einen Provicar. Im Jahre 1827 und 1828 fchloffen die 
Eantone Luzern, Bern, Solothurn und Zug einen Vertrag zum 
Zwecke der Herftellung des Bisthums Bafel mit dem Eike in So- 
lothurn, da ſich die radicale Negierung von Quzern den Bifchofsfit 
in diefer Stadt verbat. Dazu traten fpäter die Cantone Bafel, 
Aargau, Thurgau und Schaffhauſen mit ihrer katholiſchen Bevölker⸗ 
ung. Der Fürftbifhof Neven in Solothurn wurde vermocht, abzu- 
danken ; fein Coadjutor, der Weihbiſchof Glutz, war längft geftorben. 
Neveu brachte gern jedes Opfer.) — Joſeph Anton Salzmann, 
bisher Provicar von Luzern, wurde erfter Biſchof von Bafel, 
18. Mai 1829, und leitete unter den traurigften Verbältniffen dieſes 
Bisthum bis zu feinem Tode (F 1854, 13. April). Ebenſo troftlos 
war die Lage feiner zwei Nachfolger, Carl Arnold, (4. Auguft 1854, 
rt 1862, 17. Dezember) und Eugen Lachat (feit 26. Februar 1863). 
Das Bisthum Bafel-Solothurn ift wahrlich eine „dioecesis desolata“ 
eine troftlofe Diöcefe, und die Katholifen der Stadt Solothurn in 
ihrer Mebrbeit haben fich eben nur durch ihre Feindſeligkeit gegen die 
Kirche bemerklich gemacht. 

Am 5. Mat 1828 erging die Circumfcriptionsbulle des Bis⸗ 


) Selbſt Otto Mejer fagt, daß diefe beiden centrifugalen Biſchöfe in der 
Schweiz „Alles befämpften, was ihr Parteifyftem als Eingriff in die episcopalen 
Befugniffe anſah“ (Propaganda, II, 127). 

?) In Franz Feb: Gedenkblätter an Kari Rudolph, Graf von B. Sch., 
festen Fürſtbiſchof von Chur, erfien Fürfibifhof von Sct. Gallen. Lindau 1853. 
— Ernſt Münd, |. c., II, 587. — (Snell, Glüd und Henne: Gefchichtliche 
Darfiellung der kirchlichen Berhältnifie der Latholifchen Schweiz, 3 Bde. Mann⸗ 
beim 1854 (eine fortlaufende Schmähſchrift, und darnach Otto Meier, S. 133). 

2) S. Biographie im Eonverfationd-fericon von Manz-Binder, ZIl, S. 365. 
— Tüb. Ouartalfchrift, 1826, S. 563 ff. 

30% 
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thums Baſel-Solothurn. Der greife Fürftbifhof Neveu erlebte 
noch den Troft der Wieberherftellung feines uralten Bisthums. Er 
ftarb, 80 Yahre alt, reich an Verdienften, am 23. Auguft 1828 zu 
Offenburg. Er vermachte dem wiederhergeftellten Bisthum eine Do— 
tation von neununddreißig taufend Gulden (den Armen der Stadt 
Offenburg breitaufend Gulden), nebft einem Theile feiner werth- 
vollen Inſignien und Kirchenornatee Mit Ausnahme des Fürſt⸗ 
bifchofes Mean von Mecheln war er der lette der Fürſtbiſchöfe des 
ehemaligen deutſchen Meiches.) Karl Rudolph von Chur war feit 
1814 Adminiftrator von Ect. Gallen, weldes als Stift im Yahre 
1805 aufgehoben worden war; im Jahre 1819 waren ihm auch bie 
Urcantone zugetbeilt worden. Im Jahre 1823 wurde die beftändige 
Vereinigung des Bistums Chur» Sc. Gallen ausgefprocen; ?) 
Sct. Gallen follte aber fein eigenes Seminar, Domcapitel, General: 
vicar u. |. w. haben; 1824 fchloß fi der Canton Schwyz an das 
Bistdum Chur an. Der Canton Graubündten aber leiftete der neuen 
DOrganifation Widerftand, ) — Vom GYahre 1329 an dauerten die 
Unterhandlungen über die Gründung eines eigenen Bisthums Sct. 
Gallen; am 26. April 1836 wurde die Trennung Sct. Gallens von 
Chur in Nom ausgeſprochen. Aber erft am 21. November 1845 
genehmigte der große Rath das Bistum Sct. Gallen. ‘Der bisherige 
(jeit 1836) apoſtoliſche Vicar Johann Peter Mirer murde am 
30. Juni 1847 als erfter Bifhof von Ect. Gallen in feiner Ca⸗ 


i) Wenige Zage vorher war der Fürfibiichof Karl Franz Graf von Lobron 
von Briren geftorben (22. Febr. 1792, + 10. Aug. 1828). — Der Yürfibifchof 
Karl Rudolph von Chur, der wenigftens theilweife zum beutichen Reiche gehört, 
‚überlebte ihn um 5 Jahre (f 19. Oct. 1833), Der Erzbifchof von Mecheln, Fürft 
von Mean, ftarb 15. Yan. 1831; er war im Jahre 1795 Fürſtbiſchof von Lüttich 
geworden, und refignirte als folder 1801; dann wurde er 1817 Erzbiſchof von 
Mecheln. — „Urkunden zur Begründung des reorganifirten Bisthums Bafel.“ 
Soloth. 1847. — Ernft Münd, 1, S. 690-706. — Die Tüb. Theol. Quartal⸗ 
Schrift von 1819—1830 enthält die meiften kirchlichen Actenſtücke aus der Schweiz. 

°) ©. die Bulle: „Ecclesias“ in der Züb. Theol. Ouartal- Schrift, 1825, 
S. 354 fig. 

2) Hiftorifch-ftandesrechtliche Beleuchtung der Hoheitsrechte des Standes Grau- 
bündten in Angelegenheiten des Bisthums Chur. Chur 1835. 
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tbedrale confecrirt.") Die Diöcefe hatte ein Priefterfeminar, ein ka— 
tholifche8 Lyceum, dem 1849 eine höhere Lehranftalt beigefügt wurde, 
um bie fich beſonders Carl Greith verdient machte, das Lehrer: 
feminar und bie Volksſchulen wurden reorganifirt, und noch vieles an⸗ 
dere Gute wurde theils angebahnt, tbeil® vollbradht, bis neuere 
Stürme jeit 1855 dieß Alles wieder theils zerftörten, theils in Frage 
ſtellten. — Biſchof Mirer ftarb am 30. Auguft 1862, 65 Yahre 
alt, und hat zu feinem Nachfolger, feit 16. März 1863, den zweiten 
Biſchof von Sct. Ballen, Carl Greith. 

Auf dem fehr verffeinerten und fehr beengten Bifchofsftuble 
von Chur folgte dem mehrerwähnten Fürftbifchof Carl Rudolph der 
Bischof Johann Georg Boffi, feit 6. April 1835, geftorben den 
9, Januar 1844, diefem fein bisheriger Coadjutor Caspar Earl von 
Hohenbalfen ) vorher (27. Januar 1843) Bifhof von Ippa i. p. 
(+ 19. April 1859); hierauf der gegenwärtige Biſchof Nicolaus 
Franz Florentint, feit 16. September 1859. Das Bisthum 
Chur⸗ Set. Gallen zählte etwa 221,000 Seelen mit 200 Pfarreien. 
Zu dem Bisthum Ehur gehören heute noch die fogenannten Wald- 
ftädte oder Urcantone Uri, Schwyz und Unterwalden (mit je 14,000, 
40,000 und 23,000 Katholifen); Glarus, das am 24. Auguft 1844 
auf das Neue mit Ehur vereinigt wurde, zählte 6,000 Katholiken; 
Appenzell, das gleichfalls zu Ehur gehörte, 10,350 Katholifen neben 
41,000 Broteftanten; Sct. Gallen zählte 100,000 Katholiken neben 
nur 58,000 Broteftanten, wornach fir das Bisthum Chur in feinem 
heutigen Beftande etwa 160,000 Seelen übrig blieben, von denen 
der Heinere Theil auf den Kanton Ehur fommt.?) — Der Canton 


) S. die Artifel: „Ehur-Sct. Gallen” und „Mirer“ in der Manz-Binder- 
chen Realencyclopädie. 
2) Katholiſche Blätter aus Tyrol v. 27. Nov. 1843, 23. Yan. 1844. 

- 2) Rad dem treffliden Schematismus des Bisſthums Chur für das Jahr 
1864 zählte Graubündten 39,000 Katholilen neben 52,166 Proteftauten, 87 Pfar- 
reien, 69 Prieſter; Lichtenftein, das gleichfalls zu Chur gehört, 8,577 Katholiken, 
Schwyz 49,649, Uri 14,722, Obwalden 13,309, Nibwalben 11,506, Appenzell J/R. 
11,806, Appenzell A/R. 2,243, Glarus 5,866, Zürich (das gleichfalls zu Chur ge- 
hört) 11,497 Katholiten; zufammen 163,000 Katholiten (neben 381,812 Prote- 
ftanten, 170 Pfarreien, 273 Weltpriefter, 357 Elementarſchulen u. ſ. w.) 
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Teffin mit etwa 115,000 Katholiken gehörte zum Theile zu Como, 
zum Theil zu Mailand. Seit 1852 und folgenden Jahre wiüthete 
in diefem Cantone eine wilde und graufame Kirchenverfolgung, worin 
der Schweiger Radicalismus und die italienifhe Rachſucht und Per⸗ 
fidte ihre Orgien feierten. ') 

Das Bisthum Sion oder Sitten umfaßt die Katholilen des 
Cantons Wallis, mit 200 Weltprieftern, 103 Pfarreien, 90,000 Seelen. 
Bifchöfe von Sitten in diefem Jahrhundert waren: Joſeph Anton 
Blatter (3. Juli 1790, F 19. März 1807); Joſeph Xaver de Preur 
(24. Mai 1807, + 1. Mai 1517); Auguftinus Sulpicinus Ben Auf 
finen (28, Juli 1817, 7 21. Dezember 1829); Yabian Moriz Roten 
(5. Zuli 1830, F 11. Auguft 1843).*) Seit dem 25. Jauuar 1844 
ift Beter Joſeph de Preux der achtundfechzigfte Bifchof von Sitten. 
In Folge des Eonderbundfrieges kehrten die Liberalen in den Canton 
zurüd (1847), die Jeſuiten wurden vertrieben, dad Kirchenvermögen 
eingezogen; jelbft die herrliche Stiftung auf dem Sct. Bernhard für 
den Echuk der Neifenden über die Alpen mußte unterliegen. Was 
halfen Protefte an die Negierungen und Völler Europa’s in dem 
Zeitalter des Fauftrechtes?°) 

In Genf, dem Rom des Salvinismus, gab e8 bis zur franzöfl- 
ſchen Revolution feine Katholiten mehr; gegenwärtig bilden fie ſchon 
die größere Hälfte der Einwohner. Durch Breve vom 20. September 
1829 wurden die Katholiken von Genf dem Bisthume Laufanne zuge 
tbeilt. Am 22. September 1864 murte Caspar Mermillod als Bi—⸗ 
hof von Hebron, zugleich Weihbifchof von Genf; nach einer Verbann⸗ 
ung von mehr al8 drei Jahrhunderten kehrte das (wenn aud 
nicht vollftändig bergeftellte) Bisthum nah Genf zurüd. Die Fatho- 
liſche Kirche in Genf erftarkte unter ihrem erften Pfarrer Vuarin, der 


') Der Juſtizmord in Zeffin (Frühjahr 1856) in: Hiftor.-polit. Blätter, 
Bd. 37, 785—802: „Das Ende des Prozeffes Degiorgi” (vom Juni 1856); 38, 
168—186. — La question du Tessin, par un citoyen genevois. Geneve 
1863 (Lostrennung des Cantons von den zwei erwähnten Bisthümern). 

?) Kathol. Blätter aus Tirol, 23, Aug. 1848. 

”) Le grand s. Bernard (von #iancey) in l’Ami de religion 1852, 
6. Mart., 2., 15. Juni ete. 


Kap. 5. Schweiz. 471 


n 1806 bis 1843 mit apoſtoliſchem Eifer feine Heerde weidete und 
tete. 

Biſchöfe von Lauſanne waren Johann Baptift Odet, 1795 bis 
303, Marimus Guifolan, 1803 bis 8. December 1814, Petrus To- 
a8 Yenni, 10. Yuli 1815, 7 8. December 1845, nahm den Titel 
ses Biſchof von Senf und Lauſanne an.!) Das Bisthum umfaßte 
n Ganton Freiburg mit 82,000 Katholiken, die 3000 Katholifen der 
tadt Bern, die 4500 Katholiken des Kantons Waadt, die 2500 Ka⸗ 
ofiten des Cantons Neuenburg. Biſchof Yenni weihte fiebenundvierzig 
we Kirchen ein, unter andern im Sabre 1835 die erfte fatholifche 
rche in Laufanne feit den Zeiten der Neformation. Am 19. Ya: 
ıar 1846 folgte ihm Stephan Marilley; er Tonnte nur zwei Jahre 

Freiburg, dem Sike des Bistbums, weile. Im October 1848 
arde er von der — in Folge des Sonderbundfrieges von 1847 
difal gewordenen Regierung von freiburg ergriffen, als abgefett 
Märt, in das Schloß Chillon am Genfer See gefperrt, und dann 
- lebte er nad) feiner Entlaffung aus dem Gefängniffe viele-Yahre 
8 Verbannter in dem Schloffe Divonne. 

Vom Jahre 1834 bis 1848 wüthete faft überall in der Schweiz 
ne harte Kirchenverfolgung. Die Baadener Conferenz vom 24. Ya- 
sar 18342) verhängte in ihren vierzehn Artikeln die fchlimmfte 
nechtfchaft über die Kirche; das Ziel war eine (von Nom) unab- 
ingige, d. 5. eine fchismatifche Kirche; die theologiſchen Studien foll- 
n ganz unter der Leitung der Regierungen ftehen, die Klöſter einge: 
gen werden. Umfonft erhob fi) das Volk von Lucern, St. Gallen, 
argan, gegen die Baadener Artikel, umfonft verwarf fie Gregor XVI. 
- 17. Mai 1835;°) umfonft legten die Bifchöfe und der Clerus 
erwahrung ein. Die Regierungen regierten nach ihnen. Von num 
ı gab es faft in jedem Gantone kirchliche Conflicte. Die erfte Kir: 
enverfolgung in Aargau brach aus. Es folgten zahlreiche Einfperr- 
gen, Abfegungen, Suspenfionen und Erile von Geiftlihen, Maß: 


) S. Leben bei B. Wagner, 1. c., S. 319—330. 

2) Fr. Hurter: Befeindung der Fatholifchen Kirche in der Schweiz feit dem 
ihre 1831. Schaffh. 1842—1843. 

2) Hurter, 273—289, 
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regeln gegen Laien. Seit dem Jahre 1840 erhoben ſich die Radicalen 
zu entfcheidenden Schlägen, die Führer der Katholifen wurden einge: 
kerkert, die Fatholifchen Bezirke, unter dem Vorwande der Rebellion, 
dur Berner und Züricher Truppen beſetzt. Am 13. Januar 1841 
wurde die Unterdrückung ſämmtlicher Klöfter, und die Einziehung ihres 
Vermögens von fieben Millionen befchloffen, mogegen die ganze 
Schweiz, Defterreih und der Papft vergebens proteftirten. Diefe Miß- 
handlung rief einen Rückſchlag in den katholiſchen Kantonen hervor. Frei⸗ 
burg, Wallis und Luzern erhielten Tatholifche Regierungen. Dieſe drei, 
fodann Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, ftanden jo den übrigen Can⸗ 
tonen, befonders Aargau, Bern und Zürich, entgegen. Es tauchte die 
Sefuitenfrage auf. Die Sefuiten wurden, beſonders auf Betreiben 
des frommen Landmanns Leu von Eberfol 1845 nad) Luzern berufen. 
Dieß bot den Nadicalen den Anlaß, die Luzerner Regierung zu ftürzen. 
Zuerft verfuchte man es mit fogenannten Putſchen oder Freiſchaaren⸗ 
zügen, 184445. Als dieß nicht ging, beichloß man — die Tatholifche 
Schweiz durch die proteftantifche militärifch zu unterjochen. Die fieben 
erwähnten Cantone ftifteten einen Bund zur Wahrung ihrer gemein- 
ſamen Rechte (geftüst auf den Artikel 4 der Bundesurfunde von 
1815). Ebenſo batten im Jahre 1832 — fieben liberale Cantone 
einen Sonderbund zur Wahrung ihrer Verfaſſung gefchloffen. Die 
radifalen Cantone verlangten nun Auflöfung „des Sonderbundes.” 
Um die Mebrbeit der Stimmen in der Tagſatzung zu erhalten, ftürzten 
fie eine Anzahl von Regierungen, zulett die des fogenannten Schick⸗ 
falscantones St. Gallen. Wie diefer Canton im Jahre 1843 das Un» 
recht befiegelt hatte, als es fih um die Wiederberftellung der Klöſter 
im Yargau Handelte, fo gab er jegt — im October 1847 — mit 
feiner Stimme den Ausſchlag zum Kriege gegen die katholiſchen Can⸗ 
tone. Das ganze Heer der Schweiz wurde aufgeboten, November 
1847. Zuerſt fiel Freiburg ohne Widerftand, 14. November. Wenige 
Tage nachher Lucern — nah ſchwachem Widerftande, 24. November. 
Die Urcantone und Wallis fonnten nicht widerftehen. Nun erlag die 
Fatholifche Schweiz, da man faft überall unter dem Schuße der eid- 
genöſſiſchen Bajonette radicale Megierungen einfegte, unter der Laft 
der Einquartierungen, der enormen Contributionen von acht Millionen 
Franfen. Sofort wurden in Qucern, Wallis, Freiburg, die Klöfter und 
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Stifte aufgehoben, die latholiſchen Lehranftalten radicalifirt, die Sou- 
veränität der Cantone zertrümmert, und was viel ſchlimmer ift, dem 
fittliden Ruine der Tatbolifchen Bevölkerungen Vorſchub geleiftet. Faſt 
jebes folgende Jahr fchlug der katholiſchen Kirche neue Wunden. Eine 
furdhtbare Kette von Leiden bat die Kirche in der Schweiz ummunden 
und unterbunden. ?) 

Nah der Yulirevolution in Frankreich offenbarte ſich der anti- 
Kirchliche Geift einige Jahre in Berwäftung von Kirchen und Plünder: 
ung bifchöfliher Wohnungen. Ludwig Philipp trat am 7. Auguft 1830 
als König der Franzofen ein. Am 26. Auguft wurde die Kirche der 
heiligen Genovefa wieder das „Pantheon,” welches das dankbare Ba- 
terland feinen „großen Männern” widmete. — Vom Jahre 1830 big 
1834 309 ſich die traurige Angelegenheit des Abbe La Mennais bin, ?) 
die mit feinem völligen Abfalle von der Kirche endete. Im Jahre 
1834 erſchien feine Brandichrift „Worte eines Gläubigen,” worin er 
die Kirche als erlaufte Verrätherin an der Menſchheit ſchildert, und 
ein neued Evangelium verbeißt. Seinem Abfalle von Gott und dem 
Glauben folgte fein unbußfertiger Tod (1854). Die Gebete von Tau⸗ 
fenden Tonnten ihn nicht befehren; denn die Geheimniſſe Gottes find 
ein tiefer Abgrund. — Seine Schüler aber, Lacordaire, Ol. Gerbet, 
Montalembert und andere wurden ein Zroft und eine Stüge Frank— 
reichs und der Kirche. 

Herbinand Franz Chätel, der durch die Yulirevolution fein Brod 
verloren, etablirte im Auguft 1830 „die franzöfifche Fatholifche Kirche,“ 
eine Art Gopie des Latholifchen Gottesdienftes in franzöfifher Sprache. 
Die Auffchrift des neuen Tempels lautete: „Dem Einen, nicht dem 
dreieinigen Gotte.” Die Comödie fchleppte fich zwölf Jahre fort; im 
Jahre 1842 machte ihr die Regierung ein Ende?) Mit dem Jahre 
1830 traten auch die Saint- Simoniften, deren Meifter im Jahre 


) Bluntſchli: Der Sieg des Nadicalismns in der Schweiz, 1850. — 
Buß: Der höhere und der niedere Radicalismus, 1850. — Ulrich: Der Bürger- 
frieg in der Schweiz, 1850. — Sigwart-Müller: Rathsherr of. Leu von 
Eberfol. Altdorf 1863. 

) Gams, 11, 74—16. 

) Sams, S. 76—77 und die Fiteratur daf. 
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1825 geftorben war, mit einer neuen Neligion und Ordnung der Ges 
ſellſchaft hervor,) lösten fich aber bald wieder auf. 

Die erften Bifchofswahlen Ludwig Phillpps fielen übel aus. 
Zwei der Gewählten wurden zwar in Rom beftätigt (1831), allein 
fie fanden in gang Frankreich Niemand, der fie confecrirte, und 
mußten fih vor dem Unmillen des Clerus und Volles zurüdziehen. 
Die ſpäteren Bifchofswahlen fielen im Ganzen gut aus. Die Yuli- 
Regierung wollte würdige Bifchöfe haben, und bat fie gefunden.) — 
Die Kirche von Frankreich erholte und erhob fich zuſehends unter 
diefen würdigen Kirchenfürften ; zwiſchen Gregor XVL und der Yuli- 
Negierung trat ein befferes, zuletzt ein herzliches Einvernehmen ein. 
Während ringsum die Verfolgung tobte, Tonnte die Kirche Frankreichs 
ihre alten Wunden heilen, und zu neuen Erfolgen fich ftärfen. Es 
gab innere Streitigkeiten, Kämpfe zwijchen der Negierung und bem 
Episcopate, aber feinen bedentenden Conflict mit Rom; umd jene 
Kämpfe wurden von beiden Seiten mit Wahrung jener äußern For⸗ 
men des Anftandes geführt, deſſen Verlegung anderwärts bie Gon- 
flicte verbittert. Ein innerer Kampf war der über die Aufßere Stell. 
ung, über die Lage der Defjervants oder zweiten Pfarrer (Pfarr: 
vicare). Seit dem Concorbate von 1801 gab es in Frankreich drei 
Claſſen von Pfarrern, erfter und zweiter Claſſe (Gantonalpfarrer), 
und die DeffervantS oder Succurfaliften. Letttere werden ohne Be: 
theiligung der Negierung von den Biſchöfen eingefekt; ihnen- gehören 
neun Zehntel aller Seelforger in Frankreich an. Ste erhielten alle 
pfarrlichen Rechte, mit Ausnahme der Unabſetzbarkeit (dur die Bi⸗ 
ihöfe)., Vom Jahre 1835—1842 wurden darüber fcharfe innere 
Fehden geführt, über die Streitfrage felbft gab Rom feine Erklär- 
ung. In Bezug auf einen Streit in Belgien aber erflärte die Con⸗ 
gregation des Concils von Trient (1845): „es follen in dem Regime 
der Succurfalfirchen Teine Veränderungen ftattfinden, bis es vom heiligen 


y Möhler; Gefammelte Schriften, I, 34—58. — Hubhard: Saint- 
Simon, sa vie et ses travaux. Par. 1857. — Oevres choisis, de s. Simon. 
Bruxell. 1859. 

?) Ueber den vortrefilihen Wahlmodus zu Bisthlimern f. den Art. „Frank⸗ 
reich” im Freiburg. Kirchenlex. — Diefe Bifchöfe im Einzelnen geſchildert, bei Gams, 
11, S. 78—87. 
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Stuhle anders verordnet worden.” Damit rubte die Sache auch in 
prantreid). ') 

Der Streit um die Freiheit des Unterrichtes und der Erziehung 
jegenüber dem Monopole des Staates ging von katholiſchen Laien 
ns. Die (damalige) Unterrichtsfreibeit in Belgien war das Biel 
hres Strebend. Es erſchien ein Journal: „Die Freiheit wie in 
Belgien.“ Darin ift die Unterrichtsfreiheit als Theil eines Ganzen 
ingejchloffen. *) Den Bifchöfen wurde Unthätigfeit vorgeworfen. Von 
Deontalembert erfchien die Schrift: „Won der Pflicht der Katholiken 
u der Frage über die Unterrichtsfreiheit." 2) Selbft Lamartine fchrieb 
‚für die Freiheit der Kirche und des Unterrichts”. Dann erhob fich 
ver gefammte Episcopat gegen das Monopol der Univerfität. Gegen 
in von Villemain — im Jahre 1844 vorgelegte Unterrichtsgefet 
rhob fi) zunächſt die ganze Tatholifche Preffe. Sie beftand im Jahre 
1844 aus folgenden Blättern: 

1) Gazette de France, mit 3,064 Exemplaren Abſatz; 2) Uni» 
ers, beftebend feit 1838, unterdrüdt 1862, wieder erftanden 1867 
mit circa 9,000 Abonnenten), Hatte damals 3,226 Abnehmer ; 
) Quotidienne, 3,410; 4) France, 1,290; 5) Nation, 1,194; 
>) Journal des Villes und des Campagnes, 6,875 (mit der Poſt 
3,400) Abnehmer; 7) Ami de la Religion, 1,666. Letzterer beftand 
von 1814—1862, und war das ältefte Tatholifche Journal in Frank⸗ 
eich und Europa. Er erlebte achtundvierzig Jahrgänge, während die 
Eüb. Theologische Quartaffchrift feit dem Jahre 1819 fünfzig erlebt hat. 
Im Ganzen ſetzten diefe Blätter 22,081 Exemplare ab, davon 17,000 
n der Provinz. Dazu kamen zwanzig und einige Departemental- 
lätter, die Tatbofifche Intereſſen vertheidigten, ſowie größere theolo⸗ 
tjche Zeitſchriften (unter anderm Annales de la philofophie chretienne, 
87 Exemplare durch die Poft; die Bibliographie catholique mit 889, 
ie Univerfite catholique mit 601, die Revue catbolique mit 443, 
!e Monde catholique mit 129 Exemplaren u. f. w.) Der „Corre- 


) Sams, S. 87—94 und die Fiteratur daf. 

?) Dieringer: Die Univerfität von Paris und die Kirche in 3 Art. in; 
tathol. Zeitſchr. f. Wiſſenſch. u. Kunft, 1844. 

2) Paris 1843, deutſch, Mainz 1843, 


476 Ray. 5. Frankreich. 


jpondent“ war eben erft neu erſchienen.) — Der Eultminifter 
Martin wollte einen drohenden Ton gegen die Bifchöfe anflimmen; 
8. März 1844: ſchon am 13. März gab ihm der Erzbifchof von 
Paris, Dionyfius Affre, eine entjprechende Zurechtweifung, *) und 
erhielt die Zuftimmung des ganzen Episcopats. Der Carbinal von 
Lyon richtete eine Zufchrift an die Pairslammer, deren Sinn war: 
Wir verlangen die Freiheit fo, wie fie in Belgien befteht (beftand!!). 
Wir verlangen die Freiheit für Alle. Jeder Frauzoſe habe die Frei⸗ 
beit, Schulen zu eröffnen, welche von der Univerfität unabhängig 
find, für die geiftlicden Schulen befonders die Aufhebung der Orbon- 
nanzgen von 1828.?) Montalembert bielt am 16. und 26. April 
und 8. Mai feine drei berühmten Unterrichtöreden.*) Aber am 
24. Mai nahm die Pairslammer das die Freiheit Inechtende Unter 
richtsgefeg an, mit 51 verneinenden Stimmen unter 136, die flärkfte 
Minorität feit 1830. — Jetzt wollte die Regierung einen Schlag 
thun — fie ließ die fünf Jeſuitennoviziate fchliegen. °) Die Provinz 
Paris zählte damals vierzehn „Häufer” oder Klöfter mit hundertzwei⸗ 
undzwanzig Jeſuiten. Neue Streitigleiten traten hinzu. — Yet han⸗ 
delte e8 fi um die Austreibung der Jeſuiten, gegen welche Thiers 
am 2. Mai 1845 Sturm lief. Die Angelegenheit wurde in Nom 
gütlich beigelegt. Nachdem der König in diefer Sache einen eigenen 
Drief an den Papft gefchrieben, befahl der General der Geſellſchaft 
Jeſu den “Yefuiten, dag in BZulunft feine Noviziate oder Gollegien 
mebr beftehen, und daß die einzelnen PBatres als Weltgeiftliche leben 
follten. Im Augenblid war der Schlag für die Katholiken fo ſchwer, 
daß der Univers ausrief: „Diefe Nachricht bricht uns das Herz !" 
Aber Beute, nad) zwanzig Fahren ift dieß Alles wirkungslos geworben. 
Bon da an bis zum Sturze der SYuliregierung brad in Yranfreid 
fein bejonderer Conflict aus. ALS der Exr-König Louis Philipp 


') Allg. Ztg. v. 8. Febr. 1844 nad) der Revue de deur mondes. 

2) Sie fleht in Allg. Ztg. v. 26. März. 

2) Katholik, 1814, Nr. 43—14. 

*) Katholit Ar. 49, 54, 58, 59. 

) Alg. tg. 14. Yan. 1845. — Buß: Die Bemeinfamleit der Fnterefien 
und Rechte des Katholicismus in Frankreich und Deutfchland, II. Bd., 1850. 
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am 24. Februar 1848 feinen Thron verloren, fprah er: „Alles, 
wie bei Karl X.“ | 

Ferdinand VII. von Spanien ftarb 29. September 1833. Seine 
Wittwe Marie Ehriftine führte die Regentſchaft für ihre Tochter Iſa⸗ 
bella. „Die Regentſchaft“ fiel bald den Kirchenfeinden in die Hände. 
Zuerft handelte es ſich nur um-eine neue kirchliche Eintheilung des 
Landes und Dotation des Elerus (1834). Als die Cholera 1834 
in Madrid berrfchte, jo wurden dem Pobel die Mönche als Brunnen» 
Bergifter denuncirt; der Pöbel ermordete zuerft einzelne Neligiofen, 
erftürmte fodann die öfter, plünderte und erwürgte, was ihm in 
die Hände fiel. Achtzehn Jeſuiten und ſechzig Kapuziner verloren 
das Leben. — Wieder wurde am 15. Juli 1834 die Inquiſition 
aufgehoben. Am 4. Yuli 1835 wurden die Jeſuiten unterbrüdt ; 
am 25. Juli wurden alle Mönchsklöfter unterdrüdt, in denen nicht 
wenigftens zwölf Mönche lebten; achthundertachtundvierzig Klöſter 
fielen mit einem Federſtriche. Die an der Quelle faßen, bereicherten 
fih, und der Staatsſchatz ging dem Staatshbanferotte entgegen. [Am 
25. Juli wurden die Mlöfter in Barcelona in Brand geftedt, die 
Mönde, die ſich flüchten wollten, unter furchtbaren Qualen ermordet. 
Die legten Streihe gegen die Mlöfter führte der Jude Mendizabal. 
Ein Decret vom 11. October 1835 Tündigte die Aufhebung aller 
Höfer an. Durch Beihlug vom 18. Januar 1836 wurben fieben- 
unddreißig Mönchsklöſter in Madrid gejchloffen. Mitten in der Nacht 
wurden die Mönche ausgewiefen und dem Elende preisgegeben. Ends 
ih am 8. März 1836 bob Diendizabal jämmtlihe auf der Halb- 
infel beftehende Klöfter der Mönchs⸗- und Ritterorden auf; die Nonnen» 
Höfter wurden ſehr beſchränkt.) Die fäcularifirten Mönche erhielten 
täglich drei Realen (circa 36 Kreuzer) — auf dem Papiere. Mönche 
und Nonnen waren von nun an dem Hungertode preißgegeben; denn 
von einer Ausbezahlung der Penfionen war feine Rede. Da alles 
eingezogene Kloftergut in Privathände floß, und der Staatsſchatz nichts 
einnahm, ſo gab er auch nichts Heraus. Die zum Unterhalt der 
Mönche und Nonnen beftimmte Summe betraf fiebenundvierzig Mil 
lionen Realen, wurde aber gar nie ausbezahlt.) „Das fpanifche 


) Wifeman: Ueber die Scidfale des Kirchenraubes in: Gefammelte 
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Volt hat (jagt der Proteftant Aler. Ziegler) durh die Niederträd- 
tigfeit feiner Beamten feine materiellen Vortheile Durch diefe gegen bie 
Kirche gerichtete Bewegung erlangt."') „Die Regierung, deren Pflicht 
es gewefen, die in den Klöftern befindlichen Nationalmonumente zu 
erhalten, bat fich nicht darıım befümmert, und ein großer Xheil der- 
felben ift auf die traurigfte Weife zu Grunde gegangen.” — In dem 
Eonfiftorium vom 1. Februar 1836 hielt Gregor XVI. die erfte 
Altocution Über Spanien; er führt die Angriffe gegen die Kirche im 
Einzelnen an.?) — Schon damals hatte die gewaltfame Vertreibung 
der Bifchöfe begonnen. Unter den Erften war der Gardinal Gien- 
fuegos von Sevilla, der bi8 zum Jahre 1844 in Alicante verbannt 
war. Er wurde verbannt, weil man fein Anjehen fürchtete. Schon 
1835 war der Erzbifchof Caballero von Saragoffa verbannt worden, 
„aus Gründen der öffentlichen Nube und Ordnung.“ Vor der Wuth 
des Volkes entfam er faum nad, Frankreich. Im Jahre 1837 wurde 
der erwähnte Biſchof Merino von Minorca verbannt; der Biſchof 
von Alcala wurde, achtzig Fahre alt, nad einem africaniſchen Pre- 
fidio verbannt, wo in der Regel nur Galeerenfclaven wohnen. Eine 
Maßregel folgte der andern auf dem Fuße. Unkirchliche Abminiftra- 
toren wurden mit Gewalt in die Stelle verbannter oder geftorbener 
Bifchöfe eingebrängt. — Am meiften Auffehen machte die Angelegen- 
beit des Eindringlings Valentin Ortigofa in Malaga. — Im Jahre 
1841 waren in ganz Spanien nur noch zwanzig Bifchöfe in ihren Spren- 
geln ; fechzehn Bifchöfe waren verbannt ; erledigt waren einundziwanzig 
Bisthümer. Vom Yahre 1837—1840 Hatte die Verfolgung etwas 
nachgelafjen; aber im September 1840 mußte die „Regentin“ vor 
dem „Negenten” Espartero fliehen, und die Verfolgung begann befti- 
ger, al8 je Am 1. März 1841 bielt Gregor XVI. die zweite 
Allocution über die Noth der Kirche in Spanien; im Januar 1842 


Schriften, I, S. 301 fig. erzählt, daß die Läden Londons lange mit geranbten 
Kelchen aus Spanien bejett geweſen, S. 316. 

') Aller. Ziegler, Reife in Spanien, 1852, I, 21, 77. 

) Die fpanifche Kirche feit dem Ableben Ferdinand’ VII., aus der preußijchen 
Staatszeitung in Sion von 1841, Nr. 128 b, — Allocution in Allg. Btg. v. 
18, Febr. 1836, 
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beantragte die Negierung die factifche Losreißung von Nom. Es war 
fo arg, daß felbft der berüdhtigte Ortigofa abdanfte. Am 22. Februar 
1842 erließ der PBapft jene herrliche Encyelifa, in der er die ganze 
Kirche zu Gebeten für die bebrängte Kirche in Spanien aufrief. In 
dem Bürgerkrieg von 1843 unterlag Espartero, und zog ſich nad) 
England zurüd. Die Verfolgung der Kirche hörte auf, das Elend 
aber dauerte fort. Im Jahre 1844 war man den armen Kloſter⸗ 
frauen fieben Jahre ihrer PBenfionen ſchuldig; während des harten 
Winters 1844/45 zahlte man ihnen aus Gnade vier Monatsgehalte 
für das Jahr 1837 aus. Aber fie mußten ohne Erbarmen alle 
Gemeinde⸗ und Staatsabgaben tragen. Es entftanden Vereine, um 
. die armen Nonnen vom Hungertode zu reiten, und Marie Ehri- 
fline trat an die Spike diefer Vereine. Das Minifterium Gonzalez 
Bravo rief die verbannten Bischöfe zum Theil zurüd; andere waren 
in der Verbannung geftorben (wie Eaballero und Merino). — Im 
Sabre 1847 wurde der Geiftlichfeit die Selbftverwaltung des (übrig 
gebliebenen Heinen Reſtes des) Kirchenvermögens wieder überlaflen. 
— Gaftillo y Ayenfa unterhandelte über ein Concordat mit Nom. 
Am 29. Jannar 1846 wurden feit zwölf Jahren zum erften Dale 
wieder Bifchöfe für Spanien beftätig. Am 29. Mai 1847 erſchien 
der neue päpftliche Nuntius (Brunelli) in Madrid. — Ueber das 
Fahr des Sturmes von 1848 kam Spanien mit verhältnifmäßiger 
Ruhe Kinweg. ') 

Das Heine Portugal, das bis heute Über Pombal'ſche Anwand- 
[ungen ſich nicht zu erheben vermag, fühlte fi groß genug, gegen 
die Wieberberftellung der Sefuiten im “Jahre 1814 feierlichen Proteft 
einzulegen.) Ebenſo erließ Portugal im Jahre 1816 eine Art von 
Manifeft gegen die Wieberberftellung der Inquiſition. — Im Sabre 
1820 abmten die Bortugiejen die in Spanien ausgebrochene Revolu- 
tion nad, welde, wie in Spanien, einen FTirchenfeindlichen, aber 
weniger blutigen, Verlauf nahm. Bei dem Einrüden der Franzoſen 
in Spanien — 1823 — ftelite fi der YInfant Dom Miguel an die 


') Spanien feit dem Sturze Espartero’8 bis zur Gegenwart. Lpz. 1853. — 
Wiſeman, am a. DO. — Sams, III, 147—178. 
*), Erötineau-Yoly, Geſch. der Jeſuiten, V, 601. 
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Epite des Heeres und proclamirte am 16. Mai die Abfchaffung der 
Berfaffung. Bei dem Tode des Königs Johann VI. 1826 — trennte 
fih Brafilien von Portugul, Dom Pedro, Johann's ältefter Sohn, 
dem zwifchen ber Krone von Portugal und Brafilien die Wahl ge- 
laſſen war, verzichtete für fich und feinen Sohn auf jene zu Gunften 
feiner äfteften Tochter Donna Maria, die er mit ihrem Oheime 
Dom Miguel verlobte, der vorläufig für fie die Negentfchaft führen 
folfte. Dieſer ließ fi) 1828 „von den alten Cortes von Lamegos“ 
als rechtmäßiger König anerkennen.) — Er ftellte ſich mit der Kirche 
in ein gutes Einvernehmen. Tom Pedro aber überließ Brafllien 
feinem älteften Sohne, lehrte zurüd, verdrängte feinen Bruder, und 
fette fich im Jahre 1833 als Negent von Portugal für feine Tochter 
Donna Maria ein. Alsbald wurde der päpftlihe Nuntins vertrieben, 
fteben Bisthümer an einem Tage für erledigt erflärt, und unfanonifche 
Adminiftratoren eingebrängt; am 28. Mai 1834 wieder alle Möfter 
aufgehoben; mit den Kloſterſchätzen, befonders den Bibliotheken, wurde, 
wie überall, ſchmählich gewirtbichaftet.) — Dom Pedro farb ſchon 
am 24. September 1834. Über die Kirchenverfolgung dauerte fort. 
Ym October 1836 wurden bie Beſoldungen der Pfarrer eingezogen. 
Nicht ein Heller von den verfauften Kloſtergütern floß in den Staats- 
hat. „Was dabei für ein Betrug gemwefen, ift unglaublich. Leute, 
die vorher nie etwas hatten, find — reich geworden. Es ift un- 
glaublih, wie man mit dem öffentlichen Vermögen verfuhr.”*) — 
Sittlihfeit und Neligion gerietben in Verfall, die Gleichgiltigleit in 
Sachen der Religion griff um fich, die alten Kicchenfefte zerfielen. — 
Die Königin Donna Maria wünfchte eine Ausſöhnung mit Nom, fie 
war perjönlih fromm. Gregor XVI. Hatte früher zwei Allocutionen 
über die Verfolgung der Kirche in Portugal gehalten — 30. September 
1833 und am 1. Auguft 1834.%) Im Januar 1842 reiſte Mon 


') Allg. Btg. v. 19. Juli 1854, „die portugiefiiche Thronfolge, geſchichtlich 
und ſtaatsrechtlich erörtert.” 

?) Allg. Btg. v. 6. Febr. 1837, „die Kloflerfhäte in Portugal,” cf. Allg. 
Btg. v. 23. Aug. 1837. 

”) Allg. Btg. v. 20.—24. Aug. 1837, „die Beiftlichleit in Portugal.“ 

) In Heft 9 der (Bonner) Zeitfhrift für Phitofophie und katholifche Theo⸗ 
logie, 1834, S. 192-196; Heft 11, S. 195—198. 
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ignor Capaccini al8 Internuntius und päpftlicher Legat nach Liffabon, 
nd kehrte erft am 24. November 1344 nah Nom zurüd. — Aber 
r erlangte nichts Namhaftes; Perfidie und Bettelhaftigfeit verhinderten 
in’ dauerndes Einvernehmen. Die Kirche und der Staat waren ver- 
rmt. Selbft die Bifchöfe waren gleichſam auf Waffer und Brod ver- 
viefen, der Erzbifhof von Braga!) war von 100,000 auf 6,000, 
er Biſchof von Coimbra von 80,000 auf 4,000 Thaler zurücgefommen, 
nd fo nach Verhältniß. — Die Regierung hielt die ganze unfirchliche 
3erwaltung von 1834 feft.”) Am 27. Auguft 1844 kam de Pietro 
13 ordentlicher päpftliher Nuntius nach Portugal. — 

In dem Bontifilate Gregor's XVI. war das Feſt der Heilig- 
predung am 26. Mai 1839 ein Glanzpunkt. ‘Der SHeiliggefprochenen 
varen: Alfons Maria Liguori, Franz de Geronimo, Johann Joſeph 
ella Eroce, Alcantariner, PBacificus von San Severino, Minorite, 
Zeronica Giuliani, Kapuziernonne.?) — Bis zum Jahre 1843 er- 
reute fih der Kirchenftaat der Ruhe; jetzt aber begannen jene Be- 
vegungen, welche mit der Kataftrophe des Jahres 1848, der Flucht 
zius IX. aus Mom, und der römiſchen Republik fchandvollen Ans 
enkens endigten. Eine allgemeine Unſicherheit trat ein, die Schulden 
es SKirchenftaates mehrten fih. Unzähliche Läfterzungen geiferten 
jegen Gregor XVI., der den Nevolutionären viel zu lange lebte. — 
Im 2. Februar 1846 trat der Papft in das fechzehnte Jahr feiner 
Regierung ein, er ſtaud im einundachtzigften feines Lebens. Am 
21. Mai, dem Feſte der Himmelfahrt, verrichtete er noch alle heilige 
Functionen. Am 31. Mat, anı Pfingftfeft, wurde feine Krankheit 
ebensgefährlich, er felbft verlangte nad) der heiligen Wegzehrung. 
Am 1. Juni entjchlummerte er, fanft und heiter, wie er gelebt. 

Gregor XVI. errichtete 38 Erzbisthlimer und Bisthümer, 
36 apofloliſche Vicariate. Er ernannte und beftätigte 82 Cardinäle, 


Allg. Ztg. v. 30. Juni 1843. 
?) Lage der Kirche in Portugal, Sion vom 11. Oct. 1844 (aus dem Unis 
ers). — „Ratholil”, 17. Jan., 21. April 1844. 
2) Lebensbeichreibung der 5 jüngſt canonifirten Heiligen, 1839. 
Möhler, Airchengeſchichte. ILL. 31 
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986 Patriarchen, Erzbifchöfe, Biſchöfe und apoſtoliſche Vicare, und 
und bielt 54 Confiftorien. — Er mar ein großer Befchüger der 
Künfte und Wiffenfchaften. — Er beſaß im höchſten Grade die Gabe | 
bes Gebetes und der Thränen. — Auch als Papft trug er das Ge 
wand ſeines Ordens, und beobachtete die firenge Regel beffelben. 
Sein Mittagstifh war fehr einfach. Sein Lager war ein Strohfad 
oder die bloße Erde. — Gregor XVI. zählt zu den größten Päpften 
aller Jahrhunderte. 


Sechstes Kapitel. 
Pius IX. 


8. 1. Sein Pontificat. 


Johannes Maria Maftai-fyerretti, wurde geboren zu Sini- 
gaglia am 12. Mai 1792. Er wurde Erzbifchof von Spoleto im 
Jahre 1827, im Jahre 1832. Bifhof von Imola; er wurde 1839 
als Kardinal in petto erwählt, und als folcher erklärt am 14. December 
1840. Er wurde am 16. uni 1846 al8 Papft erwählt. 

Bon dem Collegium der 70 Cardinäle (6 Carbdinalbifchöfe, 50 
Sardinalpriefter,. 14 Eardinaldialonen) find (jeit dem Confiftorium 
vom 13. März 1868) 10 Gardinalshüte valant. — Von den bis 
jegt lebenden Cardinälen find nur noch 12 vom Papft Gregor XVI. 
ernannt, die übrigen find jämmtlih von Pius IX. creirt. Vier 
Gardinäle zählen mehr als 80 Yahre; 12 mehr als 70; 26 über 
60 Jahre, 22 Haben 50 Yahre überfchritten, 4 noch nicht erreicht. 
Der Sardinaldelan Marius Mattei ift Carbinal feit 36 Jahren; der 
ältefte Cardinal Eyrilo Alameda, Erzbifchof von Toledo, zählt 87 
Yahre, der jüngfte, Lucian Bonaparte, geboren 15. November 1828, 
noch nicht 40. Während der 22 Yahre des Pontififates Pins IX. . 
ftarben 84 Cardinäle, davon allein 8 im Jahre 1867. 

Es gibt 12 Patriarchate des lateinischen und orientalifchen Ritus, 
139 Erzbistbümer, 714 Bisthümer, zufammen 865. Site in par- 
tibus infidelium find 229, 38 Erzbisthümer und 191 Bisthümer; 
im Ganzen 1094 Bisthümer, wovon 982 beſetzt find. Die meiften 
nicht beſetzten Bisthümer find in Stalien und Rußland. 

Die fünf Patriarchate des orientalifchen Ritus find Antiochien 
der Melditen, der Daroniten und der Syrer, Babylon, der Chaldäer, 

31* 
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Cilicien, der Armenier. ES find 7 Batriarchate des Lateinifchen 
Ritus, Conftantinopel, Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem, jene 
drei mit dem Sige in Rom, Venedig, Weftindien, mit dem Sige in 
Madrid, und Tiffabon. — Bon den 139 Erzbisthümern find 7 des 
griechifhen, 132 des Tateinifchen Ritus. Won den 714 Bisthümern 
find 63 vom orientalifhen, 651 vom lateinifchen Ritus. Abteien 
und Prälaturen nullius gibt e8 15. — Es beftehen 103 apoftolifce 
Bicariate, von denen 12 vacant find, 5 apoftolifche Delegationen, 
22 Präfefturen (6 find unbefegt.) 

Pius IX. errichtete 6 Erzbisthümer, 111 Bisthümer, erhob 20 
Site zum Wange der Metropolen, creirte 20 apoftoliihe Vicariate, 
1 Delegation, 7 Präfekturen. — Es beftehen 7 Nuntiaturen, Brüffel, 
Liffabon, Madrid, Dünen, Neapel, Paris, Wien, 4 Ynternuntia- 
turen, Haag, Florenz, Modena, Rio Janeiro; 1 Gefchäftsträgers 
ftelle, Luzern. j 

Das erfte Jahr des Pontifilates Pins IX. verfloß in Jubel 
und frohen Erwartungen der Staliener.") Er erließ eine Amneſtie 
für die wegen politiicher Vergeben Beftraften und Verbannten, ließ 
zablreihe Neformen in der Verwaltung des Kirchenftaates einführen, 
übergab die höchſten Staatsämter auh an Laien. Am 25. April 
1848 gab er eine Verfaffung. Aber der Umfchlag folgte fehnell. 
Der Diinifter Noffi, früher Haupt der Liberalen, wurde meuchling® 
ermordet, 15. November 1848; der Aufruhr umtobte den Papft; an 
feiner Seite fiel der Prälat Balma, Verfaſſer der Kirchengefchichte. 
Pins IX. ſelbſt entfloh — mit Hilfe des bayerifhen Gefandten, 
Grafen von Spaur, in der Nacht vom 24/25. November; er wohnte 


') Pii IX., Pontif. Max., Acta, 3 t., P. I. Romae 1855; P. II, Romae 
1858; P. Ill. Romae 1864. — Chantrel: Recueil des actes de Pie IX. 
(bis 1866). — Margotti: Die Siege der Kirche im erften Jahrzehent des Pon: 
tificats Pius IX., Über. von Pius Sams. Innsbr. 1860. — Pius IX. als Papft 
und als König dargeft. aus den Acten |. Pontificates. Wien 1865. — Hurter: 
Geſchichte des am Grafen Peregrin Roffi volibracdhten Meuchelmordes. Innsbr. 
1855. — La rivoluzione romana. Firenze 1850 (Napoli 1852.) — Skizzen 
aus der römischen Revolution von 1848: Hiſtoriſch-pol. Blätter, Bd. 25, 26. — 
Hergenröther: Der Kirchenftaat, &. 249 fig. — Cretineau-Joly: l’Eglise 
romaine en face de la r&volution, 2 vol. Par. 1859 (1863). 
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Infangs zu Gaeta, wo fich die Cardinäle und das diplomatifche 
rorps um ihn ſammelte. Im December 1848 richtete der fpanifche 
MRinifterpräfident Narvaez eine Note an die Fatholifhen Mächte, 
vorin er einen Gongreß derfelben beantragte. In Nom wurde eine 
. 9. Republik aufgerichte. Frankreich fandte im Mai 1849 ein 
deer nad) Italien, da8 am 2. Yuli.1849 in Rom einzog. Eine 
Regentichaft ordnete die Verbältniffe, und Pius IX. kehrte am 
I2. April 1850 zurüd. Im September 1850 erhielt der Cardinal 
Jakob Antonelli die Leitung der Geſchäfte als Staatsſekretär, denen 
r feit achtzehn Jahren vorſteht. 

Die Denkſchrift des franzöſiſchen Geſandten Alphons Rayneval 
geſtorben 1858) vom 14. Mai 1856 über den Kirchenſtaat iſt eine 
llänzende Rechtfertigung der weltlichen Regierung der Päpfte über- 
aupt und des Kirchenftaates vom Jahre 1850—56 im Befondern.') 
Drit menſchlichen Kräften konnte kaum mehr geleiftet werden; nanıent- 
ich war, obgleid) der Papft die Unjumme der von dev Nepublif des 
Jahres 1849 contrabirten Schulden Hatte übernehmen müffen, das 
Sleichgewicht der Ausgaben und Einnahmen nahezu hergeftellt; der 
Bohlftand der Bevölkerung wuchs. — Aber Piemont-Sardinien, 
veldhes fich in dem f. g. Krimkriege im Jahre 1855 um die Weft- 
nächte Verdienſte erworben, brachte bei dem Barifer Congreſſe 
1857) die Ytalienifche Frage vor. Von da an wurde die Agi- 
ation gegen dein Papft großartig betrieben, um Deſterreich aus 
!talien zu vertreiben, und den Kirchenftaat aufzuheben. Napoleon ILL, 
ür fein Leben zitternd, begann im Sabre 1859 den Krieg gegen 
Jefterreih. Während er dieſes bejiegte, wurden neben Parma, 
Nodena, Toskana, auch die Legationen und die Aemilia von den 
ziemonteſen bejegt und in Befit genommen. Im folgenden Jahre 
rangen die PBiemontefen in die Marken und in Umbrien ein und er- 
rüdten 'am 8. September 1860 das Heine päpftliche Heer bei Caſtel⸗ 
idardo. Der General Pimodan fiel; der General Lamoricière fchloß 
ich mit dein Neft des Heeres in Ancona ein; aber zur See und zu 
and belagert mußte fich die Feſte am 28. September ergeben. 


) Die Denkfhrift bei Margotti und %. F. Maguire: Rom und feine 
Jeberrfcher, feine Staatseinrichtungen 2. Köln 1861, p. 527—550. 
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Seitdem ift der Kirchenſtaat auf das jogenannte Patrimonium 
Betri, ein Fünftel der frühern Befigungen beſchränkt: ftatt drei 
Millionen Einwohner find es nicht viel über eine halbe Million. 
Bmeinal ſeitdem im FJahre 1862 wollte Joſeph Garibaldi von Süden, 
im October 1867 von Norden ber Rom überfallen. Das Erſtemal 
traten ihm die Piemontefen in den Weg, von Napoleon III. com- 
mandirt, daS Zweitemal die Franzoſen ſelbſt. Seine Schaaren wur⸗ 
ben am 3. November 1867 bei Mentana zerjprengt. 

Seit dem Bontififate Pins IX., befonders feit dem Jahre 1848 
bat der Staat Piemont, der feit 1860 fih das Königreich Italien 
nennt, durch eine unüberfehbare Kette von Tirchenfeindlichen Akten 
feinen wahren Charakter gezeigt. Vor und nad) dem Tode des Grafen 
Cavour (F 6. Funi 1861), des eigentlichen Urhebers des gegenwär- 
tigen Italiens, der Großmacht, die auf Lüge, Raub und Gewalt 
fich aufgebaut, ift diefe gegenficchliche Strömung ſich gleich geblieben. 
Mit oder ohne Rom treibt diefes „Italien“ feinem moralifchen und 
öfonomifhen Ruine entgegen, und alle Anerfennungen und Bünbniffe 
mit den Groß⸗ und Kleinſtaaten können es nicht retten. 

Ein‘ vorübergehender Strahl der Hoffnung war die Sendung 
der „Italiener“ Vegezzi (1864) und Tonello (1867) nad Rom, welde 
aber nur die Beſetzung eines Kleinen Theiles der jo lange erledigten 
Bisthünier zur Folge hatte. 

Am 8. December 1854 verfündigte Pius IX. vor mehr als 
200 Biſchöfen den Glaubensfak von ber unbefledten Empfängniß 
der feligften Jungfrau durch die Bulle: Ineffabilis Deus. !) — Zehn 
Jahre jpäter, am 8. December 1864, hat er in feiner Encyelica 
zugleich mit dem Eyllabus, die Hauptirrthümer unferer Zeit auf dem 
Gebiete der Wiffenfchaft, Bolitit und Gefellichaft zufammenfaffend, 
und mit SHinweifung auf feine früheren Erlaffe in achtzig Theſen 


!) Deren Hauptjaß if: Declaramns, pronunciamus et definimus, doctri- 
nam, quae tenet, beatissimam Virginem Mariam in primo instanti suae Con- 
ceptionis fuisse singulari Omnipvtentis Dei gratia et privilegio, intuita 
ineritorum Christi Jesu salvatoris humani generis, ab omni originalis culpae 
labe prneservatam immunem, esse a Deo revelatam, atque idcirco ab 
omnibus fidelibus firmiter constanterque credendam (Pii IX. Acta, I, 597—619). 
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d zehn Rubriken bezeichnet. Er bat verworfen die Irrlehren des 
ntheismus, Naturalismus, des (Abfoluten und gemäßigten) Ratio- 
lismus, des Andifferentismus, des Socialismus, Kommunismus 
f. w., die Irrlehren über die Kirche und ihre Rechte!) u. ſ. w. 
Zum Zweitenmal berief Pius IX. den Episcopat zur Feier der 
monifation der japanifhen Martyrer, Pfingftfeft (9. Juni) des 
ihres 1862,°) zu welchem über breifundert Biſchöfe verfammmelt 
ıwen.?) Derjelbe follte zugleich feine Sentenz ansprechen über die 


ı) Dupanlounp: Die Konvention vom 15. Sept. und die Encyclica vom 
Dec. Würzb. 1865. — Stimmen aus Maria⸗-Laach von P. Rob, Flor. Rieß, 
ttinger, Schneemann, Meyer. Freib. 1866—1868: Ueber die Encyclica Papſt 
a8 IX. vom 8, Dec. 1864 (9 Hefte. — J. Toſi: Borlefungen über den 
Uabus errorum der päpftlihen Encyclica vom 8. Dec. 1864. Wien 1865. 

”) ©. 250. 

2) Wifeman: Rom und ter fatbolifhe Episcopat am Pfingſtfeſt 1862. 
is dem Engl. v. Reufh. Köln 1862. — A. Niedermayer: Das Pfingfifeft 
Rom. Freib.-1862. — Schrödl: Botum des Katholicismus und Fatholiicher 
eltconfens über die Wichtigkeit und Nothwendigleit der weltlichen Herrichaft und 
moveränität des heiligen Stuhles. Freib. 1867. — Die beiden fchon erwähnten 
erle von Theiner und Roslovany: Romanus pontifex tanquam primas 
clesiae et princeps civilis e monumentis omnium saeculorum demonstra- 
. Addita amplissima literatura: Nitriae et Comaromii 1867, 5 t. (pp. 704, 
43, 1178, 1307, 1228). Bd. 1—4 behandelt den Papft als Oberhaupt der Kirche ; 
y. 5 als Herrſcher bes Kirchenftaates. Die Literatur füllt beinahe die Hälfte 
3 Wertes. — 

La Sovranita temporale dei Rom. Pontifici, propugnata dal suffragio 
I’ orbe cattolic. Rom. 1860 sq. 7 t. Die bier enthaltenen Ausſprüche der 
fchöfe und der kathol. Welt über die Nothwendigleit der zeitlichen Herrichaft 
3 Bapfles umfaflen die Zeit von 1859—1863. Bd. I. enthält Italien. Bd. II. 
anfreich (Cardinal Mathieu von Befangon: Le Pouvoir temporel des papes, 
stifi& par l’'histoire, &tnde sur l’origine, l’exereice et l’influence de la sou- 
rainet& pontificale. Par. 1863. — Dupanloup: La sounverainete Ponti- 
ale. Par. 1860. — Fr. Hettinger: Ueberſicht der in Frankreich erfchienenen 
Hriften über die rim. Frage in „Chiſianeum“, 1862, S. 8540; 109—121). — 

T. IV. der Sovranitä enthält die Stimmen der fpanifchen und portugie- 
ben Biſchöfe (Anhang, t. VIL.); t. V, die Stimmen der englifchen, iriſchen und 
ottifchen Biſchöfe; t. II-III, die der beigifchen, holländiſchen, fowie der Biſchöfe 
n Dentfchland und der Schweiz. Die Stimmen der öfterreidyifch-polnifchen, un⸗ 
rifchen Biſchöfe, der Biſchöfe in den Miffionen, t. IH, V, VI, VII; fpeciell der 
(Höfe aus Norbamerila in t. V; Merxito, t. IV; Peru, t. VI, VIL; Chili, 


488 Kap. 6. 8.1. Pius IX. 


Nothwendigkeit der weltlichen Herrſchaſt des Papſtes; der in Rom 
verfanmmelte Episcopat, und alle Bifchöfe, die damals in Rom zu er: 
icheinen verhindert waren, ſprachen fi einmüthig für diefe Nothwen: 
digfeit aus. . 

Zum dritten Dale verfammelte Pins IX. den Episcopat um fid 
zu dem achtzehnten Eäcularfefte, oder dem Centenarium des Martyr: 
todes der Apoftel Petrus nnd Paulus, 29. Yuli 1867. — Es er: 
ichienen gegen fünfhundert Bifchöfe. In der Allocution vom 26. Juni 
1867 ſprach der heilige Vater unter Anderm feine Freude und den 
Troſt feines Herzens über die zahlreiche Anmefenheit der Biſchöfe aus; ') 
anderfeit8 gaben die Bifchöfe ihrer Ergebenheit gegen den Stuhl Petri 


t. Vil; Brafitien, t. IV, VII. — Die Areffe der in Rom am 9. Juni 1862 
verfammelten Biſchöfe an den Papft ſteht bei 8. Schrödt, 1. c. in deuticher Leber: 
jegung, S. 79—83. Diefe Ergebenheits Erklärung vom &. Juni wurde ton 265 
in Rom verſammelten Bifchöfen unterzeichuet. Bon den nichtanmwejenden Biſchöfen 
und Prälaten erflärten 443 in eigenen Zufchriften an den Papft ihre Zuftimmung 
zu diefer Adreſſe. Ihre Schreiben bilden einen eigenen großen Band der Sovra- 
nita u. d. T.: „Der katholiſche Episcopat nad dem 8. Yuni 1862.” — 

Bon der vorfiehenden größern Sammlung ift zu unterſcheiden die frühere 
fleinere: L’Orbe cattolico a Pio 1X. Pont. massimo exulante da Roma 
(1E48— 1850), 2 t. 4°. Napoli 1°50. 

') Xctenftüde vom Gentenarium der beiligen Apoftelfürften Petrus und 
Paulus in „Katholif“ 1867, I, S. 129--152; 153—163; 262—266. — Oefſier⸗ 
reich. Vierteljahrſchrift f. Theologie, 1867, S. 493—512. — Dafelbfi: Neue Un- 
terfuchungen über den Episcopat und den Martyrtod des Heil. Petrus in Rom, 
von 3. Ginzel, S. 449-491. — Karl Brandes: Der heil. Petrus in Rom 
und Ron ohne Petrus. Einfiedeln 1867. — Pius Gams: Das Yahr des Mar» 
tyrtodes dev Apoſtel Petrus und Paulus. Regsb. 1867. — Herr 3. Ginzel, 
©. 184, nennt meine verfuchte Beweisführung, daß der Apoftel Petrus am 29. Juni 65, 
der Apoftel Paulus am 29. Juni des J. 67 Martyrer in Rom geworden, eine 
„verfehlte“. Der Beweis ift abzuwarten, Denn die Hinweifung auf Baronins: 
Annales. Aug. Vindel. 1738, I, 788, ift feine Widerfegung. Die Älteften Zeug- 
niffe glaube ich angeführt zu haben. Der Catalogus Liberianus aber ift früheftens 
aus dem %. 354. — Herr J. Peters hat in dem „Bonner Theolog. Literatur: 
blatte”, 1867, Nr. 21 vom 14. Oct. mid aus „den Proceßacten“ widerlegen wol- 
len, will aber leineswegs „das große wiſſenſchaftliche Verdienſt der Arbeit ver- 
kennen“. Ich weiß nicht, ob ich anf diefe Frage zurückkommen werde; hier fcheint 
mir nicht der Ort zu fein, ausführlich davon zu handeln; denn ein „recenfirter“ 
Schriftfieller muß den Schein der Empfindlichkeit vermeiden. Der „Heine Wider: 
ſpruch“ gegen mich felbft auf S. 43 wäre vielleicht vorhanden, wenn ich gefagt 
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and die Perfon des heiligen Vaters den ftärkften und innigften Aus— 
drud. Zu dieſem Feſte waren an zehntaufend Priefter verfammtelt, 
zum größten Theile Franzoſen und Italiener; e8 erjchienen auch Ver- 
ireter von bundert Städten Italiens. — Am 29. Juni 1867 wurden 
canonifirt Joſafat Kuncevich, Erzbifhof von Polod, Petrus Arbues, 
Inquifitor von Earagoffa, beide Martyrer, Nicolaus Pieck mit feinen 
Gefährten, fechzehn Prieftern und zwei Laien, im Ganzen neun: 
zehn Martyrer (von Gorfum in den Nicberlanden, im Sabre 
1572); die Belenner Paul vom Kreuze, Leonhard a portu Mauritio, 
Maria Francisca und Germana (Coufin von Pibrac), Yungfranen. ') 


8. 2. Die auswärtigen Riſſionen. 


A. Türkei und Afien. 
Im Folgenden geben wir eine Weberficht der neueren Gefchichte 
und des Beſtandes der latholiſchen Miiffionen. 


hätte, Petrus kam am 18. Januar vielleicht des J. 55 oder 56 zum zmweitenmale 
nah Rom. Aber ich fage nur: „Biel weniger unmahrfcheinlich ift feine zweite 
Ankunft von Gorintd am 18, Januar vielleicht des %. 55 oder 56.” — Herr 
Beters ift geneigt, anzunehmen, daß der Apoflel zum erftenmale am 18. Jan. 42 
nad Rom gefommen fei, und daß mit diefem Zage die Cathedra Petri in Rom 
beginne. Allein ter ältefte Bapftcatalog fagt, daß Petrus 25 Fahre, 1 Monat, 9 Tage die 
Cathedra inne gehabt. Dann wäre fein Martyrtod am 27. Februar des Jahres 67 
erfolgt. Mir ſcheint aber von unendlich größerer Wichtigfeit, zu bemeifen, daß 
Betrus und Panlus an einem und demfelben Tage, d. h. am 29. Juni, an dem 
bon Anfang an feit Jahrhunderten ihr Gedächtniß gefeiert wird, Martyrer ge» 
worden, als daß fie an zwei verfchiedenen Tagen defielben Jahres es geworden. 
Unter allen Umftländen aber glaube ih den Martyrtod Petri auf den 29. Juni 
anfegen zu müſſen. — Ich babe den Ausdrud gebraudt, man habe eine zweite 
EHriftenverfolgung nur „fingirt“, weil man der Anſicht war, daß Petrus und 
Paulus gleichzeitig im J. 67 Martyrer geworden (S. 59), Ich nehme den Aus- 
drud „fingirt“ als einen unpaffenden und ungehörigen zurüd, und kann in diefem 
Buncte faft aus mir felbft widerlegt werden. Denn ich nehme wenigftens 4 Mar- 
mrer am 29. Juni des J. 67 an: den Apoftel Paulus und die drei Soldaten, 
die mit ihm die Palme des Martyriums erlangten; dazu nod den Timotheus, 
den geliebten Schüler des Apoſtels Paulus. — J. Margotti: S. Pietro e l’Italia, 
2 vol. Torin. 1867. 

) Geſchichte der Martyrer von Gorkum. Bon ihrem Beitgenoffen Wilhelm 
Efius Hefjelius. Warendorf 1867. — Die Martyrer von Gorkum, von N. J. Ya- 
'oret, überf. Münfter 1867. 
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Dan nimmt gewöhnlich 900,000 Katholiken in der Türkei an, 
wovon 260,000 auf Europa, 640,000 auf Afien fommen. — Im 
Jahre 1782 übergab ein päpftliches Decret den Lazariften die Mif- 
fionen der Levante‘ — ftatt der aufgehobenen Jeſuiten; fie konnten 
aber nur fehr wenige Miffionäre ſenden. Im Jahre 1816, in mel: 
hen der Orden in Frankreich wiederbergeftellt wurde, befanden fid 
nur fieben Mitglieder defjelben im Orient, ſechs Franzoſen und ein 
Armenier; von 1816—1830 begaben fi nur fieben Lazariflen in 
diefe Miffionen, die fich erft allmälig wieder erholten. — Im Jahre 
1782 wurde dem Orden der BPaffioniften, deren Stifter der am 
29. Zuni 1867 beiliggefprochene Paul vom Kreuze war (} 1775), 
‚ die Miffion in Bulgarien und der Walachei anvertraut. Vom Yahre 
1782 bis c. 1841 wurden etwa vierundzwauzig Paffioniften dahin ge- 
fandt, darunter wurden vier Biſchöfe. Der Biſchof Angelus Parſi 
von Nicopolis in Bulgarien und zugleih apoftolifder Womini: 
ftrator der Walachei, feit 1847, ftarb im Jahre 1863, und hatte 
zum Nachfolger den Bajjioniften Joſeph Pluym, erwählt im Sep- 
tember 1863. — In der Moldau zählte man im verfloffenen Fahr: 
bundert noch über 50,000 Ratholifen, um das Jahr 1847") über 
50,000. — Die dortigen Miffionäre find aus dem Orden der Mino- 
riten. — Im Yahre 1840 zählte man in der Moldau, Walachei und 
Gerbien drei Biſchöfe und 71,000 Katbolifen. In der europäifchen 
Zürfei (nebft Griechenland und Moldau) zählte man eilf Biſchöfe, 
423 Priefter und 281,000 Katholiken.) Dagegen gibt Ubicini?) im 
Jahre 1854 die Zahl der lateinischen Chriften in der europäifchen 
Zürfei allein auf 640,000 Seelen an, mworunter 505,000 Eingeborne. 
Dabei find die Bulgaren nicht mitgezählt, deren Vereinigung mit der 
römifchen Kirche noch nicht gefichert ift. 

In Bosnien zählte man 43,000 Katholiken; dafelbft und in der 
Herzegovina 140,000.%) Sie hatten nur fünf armfelige Kirchen. Die 
Miffionen werden von Franziscanern geleitet. Im Jahre 1853 





') Annalen der Berbreitung des Glaubens, 1843, 1V, 52. 

2) Marfhall: Die Kriftl. Miffionen, 1863, U, ©. 519. 

») Ubicini’s Letters on Turkey. (Lettres sur la Turquie. Par. 1854.) 

) Allg. Ztg. 21. Dec. 1852. — Augsb. Poflzeitung vom 2.; Allg. Ztg. 
v. 3. Febr. 1853. — Sonntagsblatt dazu von 1854, Nr. 19, 23—28, 
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hielten fie die Erlaubniß, fiebern neue Kirchen zu bauen oder zu 
mweitern. Die etwa 7000 SKatholifen in Serbien, mit 6 Pfarreien, 
ne Kirchen und Schulen, ') ftanden unter dem Bifchofe von Ecopia. 

Fu Albanien beftanden aus älterer Zeit 2 Erzbisthümer, An- 
ri und Durazzo, mit 4 Bisthlimern, aber durchaus ſchwachen Ve⸗ 
(ferungen. Antivari hatte nur 15 Dörfer mit etwa 3500 Ratholifen. 
as Bisthum Scutari hatte etwa 16,000 Seelen, 30 Priefter, 35 
arreien; das Bistum Pulati unter der Adminiftration des Bifchofs 
n Scutari zählte 11 Gemeinden und etwa 11,000 Katholifen; das 
sthum von Aleſſio 20 Priefter, 27 Kirchen und 20,000 Katholiken. 
irazzo 11 Priefter, 11 Pfarreien, 8000 Katholiken. Endlich das 
sthum Sappa 12 Pfarrer, 14,000 Katholiken. — Die jonifchen 
iſeln zählten etwa 12,000) Katholiten in dein Erzbistum Corfu 
b dem Bisthume Zante, (Cefalonia.) ?) 

Unter dem apoftolifhen Vicar der (lateiniſchen) Katholiken in 
nftantinopel, dem Erzbiſchof Hillereau von Petra i. p. ftanden im 
ıhre 1848 nur 13,000 Katholiken. Die unirten oder Tatholifchen 
menier hatten ihren eigenen Erzbiſchof dafelbft, den Primas (ob⸗ 
ih der eigentliche Patriarch der latholiſchen Armenier auf dem 
ge Libanon wohnte). Unter Erfterem ftanden 60 Priefter und 
‚000 Gläubige. Gregor XVI. und Pius IX. haben mehrere 
se Bisthümer der Armenier in der Türkei gegründet. Unter Be- 
Yict XIV. gab e8 etwa 130,000 Katholifche Armenier. In 60 Jahren 
il dieſe Zahl durch Verfolgung und andere Einflüffe auf die Hälfte 
ab. Eine graufame Verfolgung wüthete gegen die Fatholifchen 
menier (von Seite der fchismatifchen) in den Jahren 1820—1830. 
ach die ftrengften Fermane wurden fie aus Conftautinopel nad) 
ien verbannt. 4) Erft nach dem Abfchluß des Friedens von Adri⸗ 
opel mit Rußland (14. September 1827) ſah die Pforte die völlige 
schuld der katholiſchen Armenier ein. ‘Der Sultan gab ihnen ihre- 
iter zurüd, und fie durften in die Hauptftadt zurüdfehren. Sie 
(ten dafelbft fortan ihren eigenen Patriarchen haben, der ihre 





) Miffionsannalen, 1810. 

2) Sams: 8. ©. des 19. Jahrh. 1, 176—291, III, 695-607, 
2) Andere geben 35,000 Seelen an, 

*) Katholik von 1828, Beil. 
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Rechte gegenüber der Pforte zu vertreten hätte Dafür wirkte Papſt 
Pius VIII. mit allem Eifer. Er ertheilte dem zu Rom confecrirten 
neuen Erzbifchofe Nurigian mit eigenen Händen das Ballium (11. Yuli 
1830). ') — Bapft Gregor XVL, der al8 Cardinal Cappellari den 
wichtigften Antheil an diefer Sache gehabt, richtete am 3. Februar 1832, 
Papft Pins IX. am 2. Februar 1854 ein Breve an die katholiſchen 
Armenier über innere Streitigkeiten. ?) Im Laufe von zwanzig Jahren 
bat fi) die Zahl der Armenier um mehr als 25,000 vermehrt, be 
fonders durch die Rückkehr ganzer Gemeinden ſchismatiſcher Armenier. 

Der Primatialfig der katholiſchen Armenier in Conftantinope 
befteht nun neben ihrem alten Batriarchate in Eilicien, das im Jahre 

1742 von Benedict XIV. geftiftet wurde. Alle Patriarchen tragen 
den Namen Petrus. Petrus VI. Hollas ftarb am 16. (Februar 1843 
in feiner Reſidenz Bjommar auf dem Berge Libanon. Am 7. Yuli 
1843 traten die armenifchen Biſchöfe zu der Neuwahl in Bſommar 
zufammen, der Erzbifchof von Cäſarea und die Biſchöfe von Adena, 
Amaſia und Maras. Der Erzbifchof von Cäſarea und Bifchof von 
Tokat, Michael Derasduazadırian wurde gewählt (Petrus VIII). 
Am 25. Januar 1844 confirmirte ihn Gregor XVI. al Petrus VIII. 
und fandte ihm das Pallium.?) Abweſend bei feiner Wahl waren 
die Bifchöfe von Aleppo und Mardin. Petrus VIII. ftarb im Ja— 
nuar 1866 und erhielt am 12. Inli 1867 zum Nachfolger Petrus IX. 
— Das Patriarchat von Eilicien zählte vor einigen Jahren nur 60 
Religiofen und Miffionäre für 12,000 Laien, während der Primas 
in Gonftantinopel über 60 Didcefangeiftliche für 50,000 in ganz Klein⸗ 
afien zerftreute Gläubige gefegt war. — In den Jahren 1858 und 
1859 befehrten fi) Taufende von ſchismatiſchen Armeniern ; 3.9. in 
zwei Städten bei Erzerum mehr als fünfhundert Familien mit einigen 
ihrer Priefter; in Marafci bei Diarbefir mehr als jehshundert Fa⸗ 
milien. *) Aus der Erzbidcefe von Conftantinopel gründete Pius IX. 
fünf weitere Biſchofsſitze für die befehrten Armenier. 


i) Neueſte Kirchengeichichte, S. 843. 

2) Pii IX. Acta, I, p. 561—579. 

3) Die dabei gehaltene Allocution im „Katholik“, 28. Juni 1844, Rr. 10. 
) Marshall, S. 615. 
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In Conftantinopel felbft gab es Tyranziscaner, Dominicaner, 
Kapuziner, Recollecten, Lazariften, welche den acht lateinischen Kirchen 
In ber Hauptftabt, fowie den katholiſchen Gemeinden in Adrianopel, 
Teſſalonich und Bujukdere vorftanden. Vierzehn Yazariften Teiteten 
zwei Collegien, fiebenzehn Brüder der chriftlichen Schulen ertheilten 
jehshundert armen Kindern Unterricht. Für die Mädchen Bielten 
circa fünfzig barmberzige Schweftern Schulen zu Galata und Bebek, 
die von mehr als fiebenbundert Kindern befucht wurden. Sie leiteten 
außerdem das franzöfiide Spital. — Deffentliche Prozeffionen der 
Ehriften in Eonftantinopel find ungehindert, ja gefchügt. ') 

Die Melchiten oder griechiſchen Katholiken, welche zu der Kirche 
zurückgekehrt find, Haben den Patriarchen von Antiodhia, der nur 
fänftaufend Melchiten leitet; in Jeruſalem find etwa fünfzig Melchiten 
mit einem Bifchofe und zwei Prieftern. Doc haben die Melchiten 
an allen bedeutenden Orten von Paläftina Schulen und Priefter. 

Die Syrer oder Monophyfiten, welde Katholifen geworden, 
haben einen Patriarchen (von Antiochien der Syrer), der zugleich als 
Bischof feinen Sig zu Aleppo Bat. Im Yahre 1783 unterwarf fich der 
Patriarch Giarve dem Bapfte und murde in feiner Würde beftätigt; fein 
Neffe Ignaz Peter Giarve folgte ihm im Jahre 1828. Ihm folgte 
1853 Anton Sambiri, und diefem (} 1864) Dionyfins Georg Scel- 
bot, Biſchof von Aleppp. Der Metropolitanfig Moſſul zählt allein’ 
30,000 Gläubige, Mefopotamien 7,000, die übrigen Bisthümer 
50,000. 

Die zur Kirche zurückgekehrten Neftorianer heißen chaldäijche 
Chriften. Im Jahre 1780 trat der Patriarch Johannes von Hor⸗ 
muz in den Schooß der Kirche ein, wurde im Jahre 1783 in all’ 
feinen Würden beftätigt, erhielt aber erft im Jahre 1834 das Pal- 
lium, zu einer Zeit, wo er wohl der ältefte Bifchof der Chriftenheit 
war. Er führte den größten Theil der Priefter in den Diöcefen 
Moful, Amedia und Kerkouk zu der Kirche zurüd. Er lebte noch 
im Jahre 1837.) Das haldäifche Patriarchat zählte etwa 30,000 


ı) Civilta cattolica, vd. 5. Aug. 1854, ©. 335. — lieber das Einzelne 
f. noch Mislin: Pilgerreife nach Jeruſalem im J. 1848. Regsb. 1852. 
?) Annalen der Verbreitung des Glaubens v. 1838, 
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Seelen unter acht Bifchöfen; die äußeren Verhältniffe find ärmlich. 
Im Jahre 1826 zählte man noch gegen 120,000 Ehalbäer, im 
Jahre 1839 nur noch 15,000. — Im Jahre 1842 fanden unter 
dem Patriarchen von Babylon (feit 1830 mit dem Site in Bagdad, 
gewöhnlich in Moſul) 4 Erzbifchöfe, 3 Biſchöfe, 90 Priefter, 66 
Kirchen, 15,000 Seelen. Die befehrten Neftorianer oder Chaldäer 
wohnen näher bei Moful; die häretifchen Neftorianer wohnen in ven 
furdifchen Gebirgen. ') 

Die Chriften in Arabien waren faft ausgeftorben. Nur in Se 
raf, nicht weit vom todten Meere, beftand eine Heine Gemeinde. 
Die koptiſchen Katbolifen in Aegypten flanden unter dem apoftofifchen 
Vicariate in Cairo; die Franziscaner hatten ſechs Miffionsftationen 
in Aegypten, wovon die größte zu Girgeh mit zwei Prieftern und 
1200 Gläubigen war. Nah Einigen gibt e8 12—17000 Ratholiten, 
nad; James Patterfon ift ihre Zahl höher. 

Den katholiſchen Abyffiniern ftand feit 1847 der apoftolifche 
Vicar Georg de Jacobis vor; zehn Bifhöfe und viele Priefter hatten 
ſich der Tirchlihen Einheit unterworfen. — Das lateiniſche Patri- 
archat in Yerufalem wurde im Jahre 1847 wieber bergeftellt; das 
heißt der lateiniſche Patriarch follte feinen Sig von Rom nach Yeru: 
falem verlegen.) Joſeph Valerga wurde erfter Patriarch. 119 
Sranziscaner in Paläftina leiteten 18 Pfarreien mit 21,000 Seelen, 
wovon 14,000 dem lateinifchen Ritus angehörten ; in SYerufalem felbft 
- wohnten nur 963 Lateiner. 
Ym Jahre 1849 zählte man unter den Maroniten 82 Alöſter, 
1420 Mönde, 330 Nonnen, 356 Kirchen, die von 1205 Prieftern 
bedient wurben; Kirchen und Kapellen 1200. Man ſchätzte die Ma⸗ 
roniten auf 500,00 Seelen, Andere nur auf 220,000. Wir fürchten, 
daß durch die beftändigen Kriege die Zahl bis auf 150,000 herab: 
gefunfen fei. Ä 

Bagdad, welde Stadt im Jahre 1848 von Pius IX. zur 


i)y Layard: Niniveh und feine lleberrefte, deutich 1850, S. 83-144. In 
dem Auszuge deſſ. Wertes von 1852, S. 73-117. — Moriz Wagner: Reife 
nah Perfien und dem Lande der Kurden. Leipz. 1852, 2 Bde. 

?) Allocntio hab. die 4. Oct. 1847, in „Acta“ ete. I, 64—69. 
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etropole erhoben wurde, zählte gegen 100,000 in Kurdiften, Ar- 
nien und Mefopotamien lebende lateinische Katholiken. ') — Auf der 
ıfel Eypern gibt e8 kaum 3,000 Katholiken, der. Tetste Ueberreft 
: ebedem 300 Kirchen auf diefer Inſel.“) In der Stadt Rhodus 
d ungefähr 300 Katholiken. Auf der Inſel Creta leben wenige 
itholiken. — Der Erzbifchof von Smyrna führt den Titel: Apofto- 
her Vicar von Kleinaſien. In Smyrna gibt e8 vier Kirchen für 
MO Katholifen. Die Schulen waren in einem blühenden Zu- 
nde. °) 

Die Zahl der Katholiken in Griechenland beträgt etwa 26,000 
> 30,000. Das Bisthum Syra Hat circa 7000 RKatholifen. Der 
schof Anton Maria Blancis, Biſchof feit 1825, baute die Ka- 
dral® zum heiligen Georg, ein Seminar, Kirchen und Klöſter. 
‘ wurde 1834 apoftolifcher Delegat für Griechenland. Er ftarb am 
. October 1851, im einundachtzigften Jahre feines Lebens, im 
rundfünfzigften feines Prieſterthums. — Auf Scio befteht ein latei⸗ 
ches Bisthum, das durch die Verfolgungen der Griechen bis auf 
O Seelen herabgefunfen war.*) — Das Bisthum Santorin zählt 
O Katholifen; — das Bisthum Tyne hat 40 Dörfer mit 7—8000 
tbolifen und 38 Pfarrer. — Das Erzbistfum Naxos hat nur 
O Seelen. 

Auf dem Feſtlande von Griechenland gibt es etwa ſechs katho⸗ 
de Pfarreien, Athen, Piräus, Hiracli, Nanplia, Patras, Navarin, 
‚en ohnedem precäre Stellung jet noch ſchwieriger geworden. 





) James Laid Batterfon, f. Pilgerfahrt nach Yerufalem, -u. ſ. Berichte 
die Lage der orientalifchen Chriften, in Bd 31 der Hiftorifch-polit. Blätter 
68, I). 

) Bo: Reifen nah Griechenland, 1852. 

2) Mistin, S. 189. 

*) Allg. Ztg., 15. Oct. 1852. — Les actes des apötres modernes, t. II. 
ris 1852, 
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Die Kirche in Oftindien. !) 


Diefe Miffionen Titten vorzugsweife feit dem Verbote ber f. g. 
Malabariſchen Gebräuche (1744)?) und der Aufhebung der Jeſuiten. 
Auch die Übrigen Orden verſchwanden, und es trat ein furchtbarer 
Mangel an Miffionären ein. Vom Jahre 1760—1790 ging es 
im Allgemeinen rüdwärts, von 1790 bis 1820 aber geriethen bie 
Miſſionen im folchen Verfall, daß die Anftrengungen dreier Yahr- 
hunderte verloren zu fein fchienen. Auch in den franzdfifchen Colo- 
nien, 3. B. Pondichery; berrichte der drüdendfte Mangel an Prieftern; 
in den Jahren 1815, 1816, 1821 wandte fi) die franzöfiiche Ne 
gierung wiederholt um Abhilfe an die Bilchöfe. — Ebenfo waren da- 
mald die Miffionen in China am Ausfterben. Die Miffionäre 
auf der Küfte von Koromandel waren von 1790 bi8 1820 — von 
60 auf höchſtens 22 europäiſche Miffionäre berabgefunfen, faft nur 
alte, gebrechlihe Männer. Einige waren 40, andere 30, alle audern 
drei ausgenommen, feit 23 Jahren in der Miffion.?) Von deu alten 
Chriſten war höchſtens noch der dritte Theil übrig. 

Das Bisthum Goa beftand feit 1534, e8 wurde im Jahre 
1557 Erzbistum; Cochin in Vorderindien und Malacca in Hinter: 
indien wurden ihm untergeben. Macao ebendafelbft, ſtammt aus dem 
Sabre 1576, Cranganor und St. Thomas von Meliopur in Vorder⸗ 
indien wurden 1601 und 1606 errichtet; erfteres erbielt 1616 den 
Titel des Erzbisthums. 

Da die Herrſchaft der Bortugiefen immer mehr zerfiel, fo fandte 
zuerft Alerander VII. apoftolifde PVicare nah Yudien und China. 
Innocenz XII. errichtete 1696 das apoftolifche Vicariat Bombay, und 
verbot den portugiefiihen Bifchöfen, eine Gerichtsbarkeit in den apofto- 
liſchen Vicariaten auszuüben. Am 2. Auguft 1791 verbot die englifche 





1) Bulle Benedict’8 XIV. dv. 12, Sept. 1744: „Omnium solliciindinum ,“* 
iiber ihre Gefchichte, |. Miüllbauer: Die katholiiden Miffionen in Oſtindien, 
1852, ©. 275. 

2) Katholit, 1821, 1, 287. IT, 413. — Allg. Btg. v. 11. Oct. 1804. 

») Dubois: Letters of the state of Christianity in India (Religions- 
freund v. 1823, 22. Nov.). 
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yagnie, welche Oſtindien regierte, dem Erzbiſchof von Goa jeden 
uß auf die Katholifen ihres Gebiets. Mit Ausnahme von Goa 
Macao wurden die übrigen Bisthümer nicht mehr befett, da 
Yebiet nicht mehr zu Portugal gehörte. Die Bisthümer Cran⸗ 
, Cochin und Meliapur waren ein halbes Jahrhundert und 
er verwaift, Sranganor feit 1794; die Krone Portugal zahlte 
Beiftlichen Feine Befoldungen mehr; fie hatte faktifh ihr Patronat 
geben. Als der Präfelt der Propaganda, Gardinal Bedicint, 
Jahre 1832 tn Liffabon beantragte, daß die Krone Portugal 
der auf ihr Patronat verzichte, oder ihren Pflichten nachfomme, 
eg der Hof von Liſſabon. Gregor XVI. errichtete nun im 
ernehmen mit der englifchen Negierung die apoftolifchen Vicariate 
Galcutta und Mabras, 18. April 1834. Er errichtete zwei 
Bicariate, für Ceylon am 23. December 1836, für Madura 
3. Juni 1838. Endlich Hob das Breve vom 24. April 1838, 
Ita praeclare“ dis frähern päpftlichen Eonftitutionen für die Kirche 
Dfiindien auf, und wies den einzelnen apoftolifchen Vicaren 
Sprengel an.!) Die Bisthümer Cranganor, Cochin und Melia- 
oder Ect. Thomas werden aufgehoben. Das Gebiet von Me- 
r wird dem apoftolifden Vicariat Madras, das Gebiet der 
andern Bisthlimer dem Vicariat Malabar zugetbeilt, das ſchon 
» (1701) für die unbeſchuhten Carmeliten errichtet worden. 
: Si ift Verapoly. Ihm fielen auch die unirten Thomaschriften 
an 200,000 Gläubige mit 330 PBrieftern und 160 Clerikern. 
zählte etwa 80,000 lateiniſche Katholiken. 

Die Prieſter von Goa verfuchten nun ein Schisma. Joſe da Sylva 
orre3 wurde am 19. Juni 1843 als Erzbiſchof von Goa be- 
jt. Zugleich wurde Rod. Pereira de Borja Biſchof von Macao. 
ba y Torres kam im Jahre 1844 in Goa an — er ordinirte 
Einen Schlag 800 Priefter, und Leute von welchem Schlag? 
e, deren ganze Theologie in dem portugiefifchen Patronatsrechte 
nd. Wie eine Heerde Hungriger Wölfe ftürzten fie über die 
iete der apoftolifchen Vicare; fie wendeten Gift und Brand an, 





y Das Breve bei Bussierre: Histoire du schisme portugais dans les 
8. Par. 1854, Anhang, nr. 3. 
Röhler, Kirhengefchichte. IL. 39 
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um ihre Gegner zu vertreiben. Sie befamen die Mehrzahl ver | 
Kirchen in ihre Hände; die Fatholifchen Priefter mußten in Hätten ! 
oder unter Bäumen celebriren. So verfielen an 240,000 Seelen 
dem Schisma. Umſonſt richtete Gregor XVI. am 1. März 1845 
ein Mahnfchreiben an Sylva y Torres. Nach langen Verhandlungen 
gab Portugal nad. In dem Confiftorium zu Gaeta am 22. December 
1848 wurde Sylva y Torres Erzbifhof von Palmyra i. p. und 
Coadiutor des Erabifchofe® von Braga, und kehrte nach Portugal 
zurüd. In feiner Allofution vom 17. Februar 1851 legte Pius IX. 
den Stand der Angelegenheit dar.) Die Schiömatiler von Goa aber 
trieben ihr Unwefen fort. Der (neue) Bifchof von Macao, Yofeph 
Matta, kam nach Indien, um dem Schisſma aufzubelfen. Bu Co 
lombo auf Ceylon nahm er bifchöfliche Functionen vor. Bu Bombay 
hielt er einen feierlihen Einzug, Februar 1853, uud fchmähte bie 
apoftolifhen Vicare. Er ertbeilte die Weiben und firmte. (Ende 
Februars ging er nah Goa, wo er 536 Subjecten innerhalb fieben 
Tagen verfchiedene Weihen ertbeilte. Zwei päpftlicde Monitorien ver: 
achtete er. Der apoftoliiche Vikar Anaftaf. Harimann wurde in der 
Kirche der Pfarrei Sct. Michael (Upper Mabim) bei Bombay vom 
13—20, März 1853 eingefchloffen gehalten, fie wollten ihn aus- 
bungern.2) Ein ſtrenges Breve erging am 9. Mai 1863 an den 
Biſchof von Macao,?) der endlich weichen mußte. — Das Schema 
verlor immer mehr Anhänger. 

Bon dem apoftolifhen Vicariat für Agra und Xibet, welches 
jeit 1808 befteht, wurde 1845 das Vicariat Patna abgezweigt. Das 
(franzöfifhe) Vicariat Pondichery beftebt fchon feit 1770 für bie 
Priefter der auswärtigen Miffionen. Bon ihm wurden 1846 brei 
weitere Bicariate abgetrennt: 1) Maiffur; 2) Goimbatur, unter 
Prieftern der auswärtigen Miſſionen; 8) Mabura, wo die Jeſuiten 
im Jahre 1846 ihre alten Miffionen wieder aufnahmen. Das Bi: 
cariat Vizigapatnam wurde im Jahre 1848 für die Priefter ber 





ı) Acta Pontif. Pii IX., I, 265—273. 

?) Die Katholilen in Indien und das Breve vom 9. Mai (1853), Bd. 32 
der Hiftorifch-polit. Blätter, S. 748—772; 8&00—809. 

) Bei Buffierre, Nr. 19 im Anhang. 
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Eongregation des heiligen Franz Sales aus Savoyen geftiftet; dazu kamen 
noch die Vicariate von Dacca, Hyderabad, mit dem Sike in Secun- 
derabad. Im Jahre 1854 zählte man 19 apoftolifche Vicariate mit 
786 BPrieftern und 800,000 Seelen.‘) Im Jahre 1857 zählte man 
20 apoftolifhe Bicariate und etwa 1,200,000 Chriſten, eingerechnet 
Die Anhänger des Schisma von Goa. Im Jahre 1859 murden 
2614 Erwachſene in der Provinz Madura allein befehrt. In der 
Provinz Verapoly werden „jährlih mehr als taufend Heiden getauft, 
außer vielen Neftorianern und einigen eingebornen Proteftanten.” 2) 

So lange die Holländer auf der Juſel Ceylon berrichten 
(1642—1796), führten fie einen unverjöhnlihen Kampf gegen die 
katholiſche Kirche dafelbft.”) Unter der Herrichaft der Engländer 
wurde die Lage der Katholiken erträglicher. Wenige Jahre fpäter 
gab e8 auf der ganzen Inſel nur noch Heiden (Verehrer des Buddha) 
und Katholilen; die „Chriften der Regierung“, d. 5. die Proteftanten, 
waren abgefallen. Daneben wuchs bie Zahl der Katholiken trog des 
drüdenden Prieſtermangels. — Damals ftand Ceylon unter dem 
Bisthum Meliapur.“) — Es gab bis zum Jahr 1848 nur 30 Fatho- 
liſche Miffionäre ‚ür 400 Kirchen und faft 200,000 Ghriften. Im 
Jahre 1849 wurde die Inſel in die zwei Vicariate Yaffna und 
Colombo getheilt. In der einzigen Provinz Jaffna waren im Jahre 
1857 — fünfzehn katholiſche Kirchen im Bau begriffen. Die Katbo- 
Iifen auf Ceylon zeichnen ſich durch ihren Eifer vor den übrigen 
Chriften in Oftindien aus. Ihre Opferwilligfeit für Erbauung von 
Kirchen und andere fromme Werfe kennt Teine Grenzen. Arme 
Fiſcher opferu den Erwerb ihres Gefchäftes je einen Tag in ber 


i) Marfſhall, I, 352—449. — „Kathol. Miffionen in Oftindien“, S. 425, 
nach dem Madras Directory for 1857. 

?) Madras Directory for 1860. La Mission de Madure, par L. Saint- 
Cyr, 1859. 

2) S. Gams „Singhalefen“ (Geylon) in dem Freiburger Kirchenlex. — 
Em. Tennent: The christianity in Ceylon, 1850 (deutfh 1851). — Mar- 
bat, II, 1—85. | 

*) Stizze der Erhebung und des Wachsthums der latholtichen Religion in 
Ceylon. Colombo 1848, — Wifeman: Die Unfruchtbarkeit: der proteftantiichen 
Miffionen, 1835. 
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Woche, d. h. fie geben der Kirche nicht den Zehent, fonbern ben 
ſechsten Theil. Täglich) tommen neue Belehrungen vor, nichts vermag 
die Standhaftigleit der Chriften zu beugen, fie find ſittlich, fo daß 
ein engliſcher Oberrichter auf einer Ruudreiſe durch die Juſel feinen 
einzigen angellagten Katholifen vorfand, ihren Seelenhirten innig er- 
geben.) — In den Jahren 1857—59 traten allein in dem Vicariat 
Colombo 1,122 erwachfene Proteftanten in die Kirche ein.*) 

Für das Jahr 1868 wird der Stand der Kirche in Oftinbien 
alfo angegeben: ®) 
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— — — sı| 14800 | 10] 70 
2) Ava und Pen. . . | 1] 10| 7260 | 19] 1,000 
3) Wefticpes Bengalen . | 1] 34) 11,000 | 12] 1,500 
4) Oeftliches Bengalen . | 1] 9 6,710 7] 30 
elnanı. u. füdBombay| 1) 5ı| 21,320 | 28] 1,890 
7) Ganara od. Mangalora | 1| 341 45,000 | 50] 2,200 
8) Goimbatore . - . . | 1/12] 17600 | 20] "soo 
9) Colombo od. Sib-Geptonl 1| 22] 100,58 | 46] 3,008 
10) Sberabad . 0... || 8) 6645 2| 300 
11) Jaffun od. Norb-Eepton| 1| 33| 57874 | Bıl 1,988 
I) Mdis. 2... 1l19| a0 | 46 a2ı0 
13) Mama... 154) 1492 | 16] 1,800 
1) Mfor . 2... 198) 21500 | 26| 1,800 
16) Patın 220.» -) | 8000 8| 300 
16) Pondigern . . . . |-| 67) 119210 | 90) 1,000 
17) Suiten . 2... — | 56000 "| a0] 2836 


18) Berapoly in Malabar 
19) Bizagapataıı . . 
20) Malaja, Halbinfel . 
21) Siam...» .. 
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) Marjhall, ©. 60. 

*) Madras Catholio Directory for 1860, p. 178—180 bei Marfhal, ©. 84. 

) Irish Catholic Directory fur 1868, Asiatic Register, p. 324. — 
Annalen des Glaubens, 1867, ©. 57—68; 121—136. 
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Da im Sabre 1854 — 19 Bicariate, 786 Priefter und 
794,450 Gläubige gezählt wurden, fo ift die Zunahme in 14 Jahren 
— nur 15 Priefter, dagegen etwa 130,000 Gläubige. 

In Tibet!) wirkten feit 1707 die Eapuciner mit gefegnetem 
Erfolge, vor allem der Pater Horatius della Penna. Der Dalai- 
Lama geftattete ihnen, ein Hospitium in der Hauptftadt Lhaſſa zu 
errihten. Im Jahre 1744 wurden fie aber ans Tibet vertrieben, 
und Tießen fich im Reiche des Groß⸗Moguls in Oftindien nieder. 
Im Yahre 1808 wurde das apoftolifche Vicariat Agra und Tibet er- 
richtet, deffen Vorfteher Capuciner bis zur Gegenwart find. Ebenfo 
waren die zwei bisherigen Vorſteher des 1845 davon abgezweigten 
apoftolifhen Vicariats Patna Capuciner, Athanaflus Zuber und Ana- 
ftaftus Hartmann (F 1. Mai 1866). Erft in den Jahren 1844 bis 
1845 gelang e8 den beiden berühmten Razariften A. Huc und Gabet, 
wieder in Zibet, auf dem Umwege über die Mongolei, einzubringen. Sie 
mußten aber das Land bald wieder verlaffen, in der Richtung von 
Canton und famen im Sommer 1848 in Canton und Macao an. ?) 
Während der Negent von Tibet in dem beften Einvernehmen mit den 
Miffionären ftand, fegte der hinefifche Bevollmächtigte ihre Ausmeifung 
dur. Die Propaganda fandte nun im Fahre 1851—52 Miffionäre 
von Indien ans nach Tibet, durch das Thal des Brahmaputra. Hier 
mißlang der Verfuch, in Tibet einzubringen, dagegen gelang ein ſpä— 


', Missio Apostolica Thibetano-Seraphica, von Franz Horat. della Penna 
und Philipp de Montibus, deutih. München 1740. 

?) Huc: Souvenirs d’un voyage dans la Tartarie, le Thibet, et la 
Chine, pendant les anndes 1844, 1845 et 1816. Par. 1850, 2 vol. Dieß Bud 
hatte einen großen Erfolg. Es erlebte mehrere Auflagen und Ueberfegungen (Huc 
und Gabet: Wanderungen durch das chineſ. Neich, durch die Mongolei ꝛc. Lpz. 
1854—1855). — L’empire chinois, faisant suite à l’ouvrage intituld: Sou- 
venirs d’un voyage dans la Tartarie et le Thibet. Par. 1854, 2 vol. (4. Aufl., 
1862). — Dazu die Gefchichte des Chriſtenthums in China: Le christianisme en 
Chine, en Tartarie et au Thibet. Par. 1857—1858, 4 vol. — Beide Miifio- 
näre fehrten zuriid; abet ftarb nach einigen Jahren in Weftindien; A. Huc aber 
hielt fi) wegen feiner gefchwächten Gejundheit in Paris auf, wo er am 26. März 
1860, erſt 47 Yahre alt (geb. 1813), farb, ein nicht geringer Berluft für die 
Miffionen. 
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terer Verſuch, von China aus Tibet zu erreihen.) — Im Sep: 
tember 1864 wurde Joſeph Maria Chauveau zum apoftolijchen Vilar 
von Lhaffa (d. 5. von Tibet), ernannt. Im Jahre 1864 brach eine 
nene Verfolgung aus; eine Anzahl Chriften ftarben in diefem und 
dem folgenden Jahre für den Glauben. 

In den Ländern Tonkin und Cochinchina?) hatte feit 1775 die 
graufamfte Chriftenverfolgung gemwüthet; die erfte Verfolgung hatte 
von 1775—82 gedauert. Im Jahre 1795 brach eine vorlibergebende 
Verfolgung in Tonkin und im obern Cochinchina aus, welche füch im 
Sabre 1798 erneuerte. Priefter und Laien wurden auf das Gran: 
famfte getödtet. Der König Gia-laong unterwarf fi ganz Tonkin 
und Cochinchina: feine Megierung dauerte bi8 1820. Dan zählte 
etwa 300,000 Chriſten in diefen Ländern, davon 200,000 in Tonlin, 
60,000 in Cochinchina, der Heft in ten Nebenländern (Cambodja, 
Laos, Tſiampa und Lactho). Unter Gia⸗laong brach Feine offene 
Verfolgung gegen die Chriften aus. Erſt mit der Regierung feines 
Sohnes und Nachfolgers, dem fchredlichen Min⸗Menh, begann für 
die Kirche in diefen Ländern eine ebenfo traurige, als glorreiche Zeit.?) 
Min⸗Menh war der incarnirte Blutmenfh. Im Jahre 1820 zäblte 
die Kirche in Anam (das beißt den vereinigten Reichen) an 400,000 
Seelen, in Weſt⸗Tonkin an 180,000, in Oft-Tontin 150,000, in 
Cochinchina 60,000. Vier oder fünf faſt achtzigjährige Bifchöfe lei- 
teten dieſe Heerde; neben ihnen fanden 12—13 meift noch uner: 
fabrene europäifche Priefter. Die eigentliche Verfolgung brach im 
Jahre 1830 aus. Vierhundert Kapellen wurden zerftört, die geiſt⸗ 
lichen Genoſſenſchaften aufgelöst, alle Anftalten der Miffion, die Frudt 
einer Arbeit von zweihundert Jahren, in wenigen Tagen zertrümmert. 
Min-Menh begann erft 1833 feinen Vertilgungsfrieg, wie er ihn 
nannte. Breife wurden auf das Haupt der Miffionäre'gefegt; bie 
Todesſtrafe follte alle treffen, die nicht abſchwören wollten. An allen 
Safjeneden lagen Kreuze, um von den Vorübergehenden getreten zu 


) Milfions-Annalen von 1854—1856, 1867, S. 118—120. 

?) Die Literatur |. S. 249— 250. 

2) Annalen des Glaubens von 1846, H. 2 (Kölner Ausg). — Henrion: 
Alg. Geſchichte der lathol. Miffionen. 4 Bde. Schaffh. 1852. 
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werden. Die ganze Armee jagte den Ehriften nad), alle Dörfer, alle 
Städte des Landes wurden durchſucht, wo man Ehriften witterte; alle 
Hänfer wurden von Grund aus verwüftet, die Gärten jogar mit Erd⸗ 
bohrern durchwühlt. on den Entflohenen verbargen ſich Viele in 
Gräbern. Wenige fielen ab; die Abfälle wurden reichlich erſetzt durch 
die Dienge und Standhaftigleit der Martyrer. Ein wahrer Wetteifer 
duldenden Heldenmuthes durchdrang die Ehriften. Oft geſchah es, daß 
Schlachtopfer, ganz zerquetfcht, blutend und niedergeftürgt, fortgetragen 
wurden. Arme Kllofterfrauen, Mütter, die man ihren Kindern entriffen, 
feßten die Richter und das Voll dur ihre Standhaftigkeit in Er: 
ftäumen. Unter den einheimifchen Prieftern war Betrus Tuy der Exfte, 
der für den Glauben ftarb; 23 von feinen anamitifhen Mitbrüdern, 
5 europälfe Miffionäre, 3 Biſchöfe folgten ihm im Tode nad). 
Mit ihnen ftarben, durch den Strid oder das Schwert, eine Dienge 
Neopbuten, Katecheten, Gelehrte, Aerzte, Adersleute, Seeleute und 
Soldaten. Die Hinrihtungen waren im Anfang ein gräuliches 
Schlachten; zuletzt befiegte ihre Standhaftigleit ihre Feinde. Die Zahl 
der Chriſten mehrte fih in 20 Jahren um -100,000. — Alle Ber: 
folger ftarben des elendeften Todes. Dem Tyrannen ftarben fein 
Bruder und feine zwei älteften Söhne hinweg. Aber neue Blutedicte 
ergingen. Min⸗Menh befahl: „Man töbte diejenigen, welche fich wei: 
gern, das Kreuz mit Füßen zu treten. Man ergreife ohne Weiteres 
ein Beil, einen Säbel ober einen Hieber, alles, was zuerſt in bie 
Hände kommt, um dieſe blinden, verftodten Leute auszurotten." — 
Ignaz Delgado, feit 40 Jahren apoftolifcher Vicar in Oſt-Tonkin, 
unterlag am 12. Yuni 1838 im Gefängniffe feinen Leiden; Domi- 
nicus Henarez, fein Coabjutor, der das Apoftelamt 49 Yahre lang 
in diefen Gegenden verwaltet, wurde am 25. Yuni 1838 enthauptet. 
Eine große Zahl von Prieftern, einheimifche und europäifche, folgten 
diefen beiden Bifchöfen im Tode nad. Am 24. November ftarb Peter 
Dumonlin-Borie ald Martyrer, Bifchof von Acanthus, eines ſchreck⸗ 
lihen Todes. Im Jahre 1840 hatte die Verfolgung alle Biſchöfe 
und faft alle Priefter Hingerafft. Am 20. Januar 1841 wurde Din- 
Menh in die Ewigkeit abgerufen; er erfchien, bedeckt mit dem Blute 
der Martyrer, vor dem Gerichte Gottes. — 

Am 27. Januar feierte Papft Gregor XVI. in einer Allocution 
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die Meartyrer in Tonkin; er zählt die einzelnen Namen und Todes— 
arten. der Blutzengen auf. Ein Breve vom 4. Auguft 1839 an die 
Chriften von Tonkin war vorausgegangen; am 19. Juni 1842 er: 
folgte die Seligfpredfung der Martyrer von Tonkin. — Der Sohn 
des Min-Menb, Tien- Tri ſetzte die Verfolgung fort; Todesurtheile 
wurden ausgefprochen, aber nicht vollzogen; er zitterte vor den Ka⸗ 
nonen der Europäer, die eben in China wiederhallten. Fünf franzd: 
fifche Miffionäre mußten freigegeben werden. Tieu⸗Tri ftarb fchon 
am 4. October 1847. — Sein Nachfolger Tu» Duc wandelte wieder 
in den Bahnen des Min⸗Menh. Doch kam den GChriften im Jahre 
1851 die Cholera zu Hilfe, welche die Verfolgung unterbradh. Alles 


floh. Die Chriften allein traten hervor, und „berrfchten durch die | 


Gnade der Cholera." Tag und Nacht fanden fie den fterbenden 
Heiden bei. Als die Gefahr vorüber war, brach die Verfolgung 
wieder aus. Neue Martyrer erhielt die Kirche von Anam. 

Am Jahre 1856 zählte man 500,000 Ehriften. ‘Der Biſchof 
Netord fchreibt im Jahre 1856, daß, als er vor 16 Jahren der 
Miſſion Weſt-Tonking vorgefegt wurde, man nur 100,000 Chriſten 
dafelbft zählte, jett aber 139,000, obwohl die Cholera von 1851 
mehr als 9,500 Ebriften getödtet babe. In Cochinchina brach bie 
Verfolgung fehon im Jahre 1853 mit neuer Heftigkeit aus; in Tonlin 
im Jahre 1854.) — Im Jahre 1858 brach wieder eine allgemeine 
Derfolgung aus, nach dem Abzuge einer franzöfifchen Flottille; die 
Verfolgung erreichte im Jahre 1862 ihren Höhepunkt. Die vier Bi- 
ſchöfe Hermofilla, apoftoliher Vicar von Oft-Tonglin, Joſeph Maria 
Diaz, (Martyrer 20. Juli 1857,) fein Nachfolger Melchior Garcia, 
und deffen Nachfolger Ochoa, alle drei apoftolifche Vicare von Central 
Tonkin, wurden in diefen Jahren Martyrer. — Nach einer Verfolgung 
von einem Menjchenalter und darüber liegt die Kirche von Anam tief 
darnieder. — Da die frühern apoftolifchen Vicare, (im Ganzen gibt 
e8 8 Vicariate, und 2 für Siam) faft alle der Wuth der Feinde und 


) S. die Quellen in allen Yahrgängen der Annalen des Glaubens, bei. 
noch 1855 und 1856; der Jahrgang 1854 und 1855 enthält einen gefchichtlichen 
Abriß der anamitiſchen Miſſionen. 
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andern Leiden unterlegen find, jo wurde die Mehrzahl der gegenwär; 
tigen Bifchöfe erft in den Jahren 1864—65 ernannt. ') 

Im Königreihe Siam gibt es nur etwa 7,000 Ehriften; die Ein- 
gebornen zeigen wenig Neigung zum Chriftenthum. °) | 

Der hinefifche Kaifer Kienlung, welcher von 1735—1795 re 
gierte, in welddem Fahre er altersichwach die Regierung feinem Sobne 
Rialing überließ (1795 — 1820), Hatte in der letzten Zeit den Mif- 
fionären feinen Schuß angedeihen lafjen; unter Kialing verfchlimmerte 
fih aber ihre Lage. Aber erft im Jahre 1815 brach eine blutige 
Verfolgung gegen die Katholifen aus. Durch Hinrichtungen, Teuer 
und Schwert fuchte fie der Kaiſer zu vertilgen. Tauſende ftarben 
unter den Händen des Nachrichterd.?) Am jchredlichften wüthete die 
Berfolgung in der Provinz Su-tfhuen. Der apoftolifhe Vicar, 
Biſchof Dufreffe von Tabraca, welcher feit 1776 in der Miffion von 
Ghina geweſen war, wurde am 14. September 1815 nad unfäg- 
lihen Qualen entbauptet; über feinen Hingang bielt Pius VII. am 
23. September 1816 eine Allocution an bie Gardinäle. Der Briefter 
Auguftin Schao, dreiundftebenzig Jahre alt, ftarb gleichzeitig in Folge 
der erlittenen Mißbandlungen. +) Die Kirchen der Chriſten wurden 
allenthalben gejchloffen und niedergeriffen. In Su⸗Tſchuen fant die 
Zahl der Ehriften in Kürze um zwei Drittheile. 

Es gab damals in China, wie in Oftindien, nur noch bejahrte 
Miſſionäre; feit dreißig Jahren waren faft Feine Europäer mehr in 
die Miffion gelommen. Der breinndfiebenzigjährige Lazarift, der 
Briefter Elet, der feit 1794 in den Miffionen gewefen, wurde nad 
langen Mißhandlungen am 18. April 1820 in feinem Gefängnifie 
erbrofjelt. — Die Zahl der Martyrer, Priefter und Laien, war fehr 


') Stand der Kirche von Anam in den Miffionsannalen, 1866, ©. 537— 
563; %. 1867, S. 9— 44. (Statifiil und Gefchichte von 1832—1865.) 

?) Description du royaume de Tat ou Siam... Annales de Tat et 
precis historique de la mission, par Mgr. Pallegoix, &v&que de Mallns. 
Par. 1854, 2 vol. — Missions de la Cochinchine et du Tonkin. Par. 1858. 

2) Karl Gützlaff: Das Leben des Toa⸗Kuang, vperftorbenen Kaifers von 
China. Aus dem Engliſchen. Leipz. 1852. ©. 8. 

*) Bullarii romani continuatio, t. XIV, Rom. 1849,p. 240241. 
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groß.) Nicht wenige ftarben in den Gefängniffen in Folge der 
Schläge und erlittenen Mißhandlungen. 

Der Kaifer Kiafing ftarb am 2. September 1820, verabjchent 
von feinen eigenen Spießgefellen. *) Sein Sohn und Nachfolger Tan 
kuang wich in ber Behandlung der Ghriften vor der Graufamteit 
feines Vorgängers zurück. Während feiner Negierung (1820—1850) 
fanden nur partielle Verfolgungen ftatt, welche von ihm nicht aus 
Bingen und nicht ermuthigt wurden. 2) Während der zehn erfien 
Jahre feiner Regierung befanden fich aber die europäifchen Miſſionen 
in einem ſehr verlaffenen Zuftande, weil e8 ſowohl an eingebornen, 
als europätfchen Prieftern fehlte. Doc Hatten die Ehriften in diefer 
Zeit im Ganzen Ruhe. — Im Yahre 1839 brach eine Verfolgung 
in der Provinz Hupe aus. Der Lazarift Berboyre, ein wahrer Hei⸗ 
liger, wurde nach langen nalen auf graufame Weiſe erbroffelt 
(1840).*) Gleichzeitig ftarb eine große Zahl chineſiſcher Chriſten für 
den Glauben. °) 

Im Jahre 1848 beftanden in China und ben Nebenländern 17 
Bicariate, im Jahre 1856 beftanden 21, 22 im Jahre 1866. ©) 

In dem Vertrag von Ranking (1842) verſprach China, die 
Religion der Katholifen zu dulden, die Erbauung” von Kirchen in 
fünf Hafenftädten zu geftatten, und franzöfiiche Milfionäre nicht mit 
Sefängniß oder. am Leben zu ftrafen. — An einzelnen Berfolgungen 
und Martyrern hat es aber nicht gefehlt. — Im Jahre 1805 wurde 
die Zahl der Ehriften im eigentlichen China nach vierzig Jahren ber 


') Geichichte der latholiſchen Miffionen in China, 2 Thle. Wien 1845, II, 
©. 312. — Henrion, Miffionsgefdhichte (1847), 1852, IV, ©. 733. — Annalen 
des Glaubens, I. Bd. Einfiedeln 1882, 2. H. S. 34 flg. — Annaleu von 1853, 
2. H. — Da diefe Annalen bis jett in 35 Bänden vorliegen, und jeder Band mit 
6 Heften durchſchnittlich fechömal anf diefe Miffionen zu ſprechen kommt, fo laflen 
fi diefelben nicht leicht citiren. 

2) Gützlaff, S. 16. — Ein Recenfeut Gützlaff's im „Ausland,“, nr. 79— 
80, wirft demfelben Gehäffigleit gegen den emergifchen Kaifer Kiafing vor. 

2) Büßlaff, S. 27. 

*) Annalen von 1842, ©. 4% fig. 

5) Marfhall, I, 102-246. 

*) (Mündmer) Annalen von 1868, I, &. 534. 
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3erlaffenbeit auf 200,000 geſchätzt; im Jahre 1840 auf 383,000 
tatholifen. Im Jahre 1859 zählte man 40,000 Chriften in der 
Stadt Peling, 80,000 in der Diöcefe Nanfing, 100,000 in der 
Brovinzg Su-thuen, 60,000 im Diftricte Schangai, 40,000 in der 
Diöcefe Folien u. ſ. w.) — In runder Zahl nimmt man etwa 
00,000 Katbolifen in China an, (in Tibet 9,000, 10,000 in der 
Mongolei, für welche e8 feit 1840 ein eigenes, von dem (ebe- 
em portugiefifchen) Bisthume Peling abgezweigtes apoftoliiches Vi⸗ 
ariat gibt.?) 

Das eigentlihe Land der Martyrer ift die jenfeitS von China 
iegende Halbinfel Corea.?) Hieher fam am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts das Ehriftenthum von Peling aus. ‘Die erfte Verfolg- 
ıng brach fogleih aus, die bis zum “Jahre 1793 dauerte. Eine 
weftigere Verfolgung wüthete fchon wieder 1795. Im Jahre 1800 
ählte man über 10,000 gründlich belehrte Chriften. SHeftiger war die 
ritte Verfolgung, die im Staatsrathe befchloffen worden. Das einzige 
Mitglied, das wiberfprocdhen hatte, wurde erbroffelt. Während eines 
Jahres wurden die Chriften, mehr als bundertvierzig, auf unglaub- 
iche Weiſe gemartert. Mehr als vierhundert wurben verbannt. Die 
Shriften dafelbft Batten nun keine Priefter mehr, und blieben mehr 
18 dreißig Jahre ohne biefelben dennoch dem Glauben treu. Die 
ang erfehnten Mifftonäre kamen endlich — 1837, aber mit ihnen 
ine neue Verfolgung. Im Laufe von etwa 8 Monaten wurben 
ſahezu 100 Emgeborne Martyrer; der Bifhof Imbert aus Frank⸗ 
eich und zwei feiner Mitbrüder erlangten am 21. September 1839 
ie Krone der Martyrer. Unter den Blutzeugen waren zwei zwölf- 
übrige Knaben, ihre fünfzehn Jahre alte Schwefter und viele Andere. 
zm Sabre 1857 zählte man wieder 15,000 Chriſten; im Jahre 1858 
ntftanden 8 neue Gemeinden. — Im Jahre 1866 brach eine neue 


') Mission de Chine. M&moire sur l’&tat actuel de la mission du Kiang- 
ing, 1844—1855, par le P. Brouillon, suivi de lettres relatives & l’insur- 
section, 1851—1855, Mans 1855. 

?) Annalen von 1867, S. 417—428. 

2) Sams, I, 191—196; III, 640—642. — Annalen, 1865, S. 181 flg.; 
B67, ©. 68%; 105—117;, 372— 884. 
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Verfolgung aus, deren Opfer die Biſchöfe Simeon Franz Bernug, 
Biſchof von Eapfa (8. März), und fein Eoadjutor Anton Daveluy,') ” 


Bifhof von Acon (30. März 1866), und andere Briefter wurden. 


Im Jahre 1847 wurde für das Inſelreich Japan wieder ein 


Biſchof, Theod. Auguft. Forcade, ernannt. Es gelang ihm aber 
nicht, einzudringen; er wurde im Jahre 1853 Biſchof von Guade⸗ 
foupe, und 1861 von Never]. Seitdem ift die Miffton in Japan 
nur einem apoftolifhen Provicar anvertraut. Eine chriftliche Kirche 
wurde 1862 zu Yokohama erbaut. 


B. Afrita. 


In Folge der Eroberung Algier8 durch die Yranzofen, 1829, 
wurde das Bisthum Algier errichtet, 1838, deſſen erfter Biſchof 
Ad. Dupuch (1838—1845), deffen zweiter L. Anton Auguft Pavy ?) 
war (1846 — + 16. November 1866). Ehedem ftanden im nörb- 
lichen Africa 400. bifchöflihe Stühle, allerdings nah unjerer Auf: 
faffung nur Pfarreien, nicht bloß alle Städte, auch Dörfer Hatten 
Bifhöfe. — Im Yahre 1866 wurde Algier zum Erzbistfume erhoben; 
am 27. März 1867 wurde Allemand Lavigerie, vorher Bifchof 
von Nancy, erfter Erzbifchof. Zu feinen Suffraganaten erhielt der 
neue Erzbifchof die gleichzeitig nen errichteten Bisthümer Oran und 
Conftantine. — Dan rechnet die europäifche Bevölkerung des Erz⸗ 
bisthHums Algier auf 87,000 Seelen, mit Einſchluß der Soldaten. 
Groß ift die Zahl der religiöfen Genoſſenſchaften von beiden Geſchlech⸗ 
tern. — Das Bisthum Conftantine befteht kaum ein Jahr; es um- 
faßt die gleichnamige Provinz. Die europäifche Bevölferung, ohne 
die Soldaten, beträgt 48,000 Seelen. Das Bisthum Oran, beffen 
erfter Biſchof J. B. Callot erft am 22. September 1861 confecrirt 
wurde, bat eine europäifche Bevölkerung von 61,000 Seelen, wovon 
ein großer Theil ausgewanderte Spanier find, die, weil ermangelnd 


') Er fhrieb u. A. die Geichichte der koreanifhen Martyrer, 7 Bde., und 
wurde nun felbft Martyrer von Korea. 

?) Ordre de creation des titres ecclesiastiques et des divers &tablisse- 
ments religieux en Alg6rie von 1830—1854, von Biſchof Papy. 
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der religiöfen Pflege durch fpanifche Prieſter, tbeilweife durch prote= 
ftantifhe Miffionäre pervertirt worden find. Der Erzbifchof von 
Algier dat fih um Abhilfe an die Königin von Spanien gewendet, 
welche biefelbe bereitwillig verfprocden hat. In diefen Landſtrichen ift 
von Belehrung der Eingeboruen nicht die Nede, da diefelben Muha⸗ 
mebaner find, äußerft felten aber ein Mubamedaner die Gnade bes 
Staubens hat. ') 

Die Miffton in Maroffo war den fpanifchen Alcantarinern an- 
vertraut. Im Jahre 1843 beftanden nur vier Miffionspoften. Durch den 
Krieg, welchen Spanien vor einigen Jahren (1860) mit Maroffo geführt 
bat, wurde die Lage der Chriften in diefem Lande etwas erleichtert, 
auch werben in Zetuan und anderen Orten chriftliche Kirchen errichtet. 
— In Zunts bat der Abbe Bourgade Großes geleiftet; er bat 
für die Chriſteu (meift Maltefer) ein Hofpital und ein Collegium 
gegründet, wo die Kinder der Muhamedaner und Juden mit denen 
der Ghriften erzogen werben. 

Papſt Urban VIII. errichtete im Jahre 1624 die apoftolifche 
Bräfectur für Zunis; fie beftand 219 Yahre, und hatte 39 Prä⸗ 
fecten. — Am 21. März 1843 erhob Gregor XVL die Präfectur 
von Tunis zum Wange eines apoftolifchen Vicariats, welches er dem 
Capuziner Fidelis Sutter von Ferrara übergab, der noch heute dem- 
jelben vorfteht.*) Es gibt neun Stationen, Tunis felbft zählt fchon 
11,500 Chriſten; im Ganzeu gab es (1. Januar 1867) — 15,533 
Katholiken, [300 Griechen, 25 Proteftanten, 2 Millionen Muſel⸗ 
männer, 400,000 Yuben], 22 Miffionäre, wovon 5 Eingeborne, 
9 Kirchen, 4 Eapelien. — Im Yahre 1843 zählte man nicht mehr 
als 3,000 Katholiken. 

Am 3. April 1846, Turz vor feinem Tode, erließ Papft Gre⸗ 
gor XVI. ein Breve, wodurd er Gentralafrica zu einem apofto- 
liſchen Vicariat erhob. Der Pole Ryllo und der Biſchof Eafolani 
follten das Ganze leiten. Jener ftarb fchon am 17. Yuli 1848 in 


) La’France ecclesiastique, pour l’ an 1868. — SHiflor.-polit. Blätter, 
Br. 34, S. 783 fig. 

?) Apoſtoliſches Bicariat von Tunis (vollſtändige Geſchichte und Statiflif) in 
(Münchener) Annalen d. Verbreitung d. Glaubens, 1867, S. 435— 455, 542551. 
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Chartum, diefer trat zurück. Der Krainer A. Knoblecher leitete 


nun als apoftolifcher Provicar die Miffion bis zu feinem (am 13. April 


1858 zu Neapel erfolgten) Tode. In Oefterreich entftand 1851 ber 
„Marienverein“ zur Unterftägung der Miffion. Aber in vier Jahren 
erlagen eilf Miffionäre dem mörderiſchen Clima. Seit dem Tobe 
Knoblecher's und feitdem die Hoffnumgen anf die Belehrung der Neger, 
deren gemeine und boshafte Natur feinen Sinn für das Chriſtenthum 
bat, geſchwunden find, ift auch das Intereſſe an biefer „bentichen“ 
Miffton gefunfen.!) , 

Die ehebem zu Portugal gehörenden Miffionen von Congo (Mo- 
zambique unb Angola), wo feit 1640 eine apoftoltfche Präfectur be 
ftand, waren feit einem Jahrhundert verwaist unb veröbet. lm 
1835 verſchwanden die letzten Miffionäre. Durch ein Decret der 
Propaganda vom 14. Januar 1866 (9. September 1865) wurden 
biefelben der Eongregation des Heiligen Geiſtes und des unbefledten 
Herzens Mariä anvertraut, und zunächſt fünf Miſſtonäre dahin ge 
jendet. *) 

Diefelbe Eongregation, gegründet 1703, Teitet and die Mif- 
fion "von Guinea und Senegambien. — Im Sabre 1843 wurde 
Barron erfter apoftolifcher Bicar von Ober- und Niedergninea. Bald 
barauf verließ er die Miffion, und übergab fte fieben Prieftern aus 
ber erwähnten Gongregation, welche 1844 ankamen. Aber fünf 
ftarben in wenigen Monaten, ber fechöte lehrte nach Europa Beim, 
und nur einer blieb in Gabon. In elf Fahren (1843— 1854) wurbden 
fünfundftebenzig Miſſionäre nad) Guinea abgefandt, fünfundvierzig 
ftarben oder waren buch Krankheiten unfähig geworben. Im Jahre 
1854 zählte die Miffion 15 Priefter, 11 Brüder, 19 Schweftern. 
Es beftanden zwei Schulen mit 200 Kindern; eine höhere Schule 
mit 40 (fpäter 60) Schülern. Dominikaner follten berufen, für die 


') Hiftor.-polit. Blätter, Bd. 28: „Die Miſſion in Eentral-Afrika.” &. 372 fig. 
Bd. 39, S. 589601 (Miffionsfation Chartum) von 1851—1856, S. 601609. 
Miffionsftation Gondoloro, Bd. 39, S. 653665. Miffionsflation zn Angweye 
(Heiligen Kreuz), S. 666—676. 

2) Mifionsannalen (Münchener), Jahr 1266, &. 510-522; Jahr 1867, 
©. 456—459, 
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Bildung eines einheimiſchen Clerus geſorgt werden.) — Neben 
Guinea beſteht das apoſtoliſche Vicariat von Senegambien. Im 
Jahre 1864 zählte es 4,000 Katholiken, Taufen von Erwachſenen: 
80,450 öfterlidde Communionen, 9 Miſſionäre, von denen zwei Ein⸗ 
geborue, Kirchen und Gapellen 9.2) — Am 28. Auguft 1860 
wurde auch ein apoftolifches Bicariat für Dahomey errichtet. ?) 

Die Miffion am Caplande (Südafrika) nahm erft mit dem 
Jahre 1837 einigen Aufſchwung, in weldem das erfte apoftolifche 
Vicariat dajelbft errichtet wurde. Mber im Jahre 1840 berechnete 
man die Zahl ber Katholifen in der ganzen Capcolonie erft auf 
2,588. Im Yahre 1861 beftanden zwei apoftolifche Vicariate, der 
Weftdiftrict mit der Capſtadt, wozu auch die Inſel Sct. Helena ge- 
bört, der Oftdiftrict oder das Bicariat von Grahamſton. Dazu kam 
das Vicariat von Port Natal, dem feit 1851 (1850) der Oblate 
Allard vorſteht. Im Jahre 1861 wurde in der Capftabt eine neue 
Kirche eingeweiht, in Gegenwart von drei Biſchöfen.) — Im Jahre 
1853 wurde die Miffion auf den Sechellen-Infeln neu aufgenom- 
men; fie fteht unter einem apoftolifchen Präfecten, und ift den Ca⸗ 
puzinern der Provinz Savoyen anvertraut. 

Die zu Frankreich gehörige Inſel Isle Bourbon oder Saint- 
Denys bat im Jahre 1850 (28. September) ein eigenes Bisthum 
erhalten.) Im Jahre 1852 zählte man 50 Schulbrüber, 52 Lehr⸗ 
fchweftern des beiligen Joſeph von Eluguy, im Jahre 1868 — 24 
Anftalten derfelben, die auch auf den Antillen fegensreich wirken. — 
Auf der Inſel befanden fit im Jahre 1868 — 84 Prieſter, die 
alle oder faft alle aus Frankreich gefommen; denn das Seminar 


i) YAunalen von 1851, I, 5; von 18562, VI, 52; von 1854, VI, 20-41 
(Statikil der Mifkonsanftalten). — Fis quet: La France pontificale. Par. II 
(1866), p. 760 2q. 

2) Annalen, 1866, ©. 244. 

3) (Münchener) Annalen, 1860, 1861, 1863, 1865, ©. 22 fig. ©. 213 fi, 
1867, S. 2834—250, 385401. 

*) Annalen von 1854, IV, 45 (vgl. 1861, I, 17). — Ueber das Bisthum 
Natal, f. Annalen, 1868, 1, S. 49—72. 

5) Annalen des Lyoner Ber. von 1854, IV, 45. 
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zum heiligen Geift in Paris ift zugleih Diöcefan-Seminar. ') — 
Die Sefuiten leiten die Miffionen auf Madagascar. Da fie auf 
ber Inſel felbft nicht vorbringen konnten, fo errichteten fie auf der 
Inſel Bourbon (Reunion) zwei Schulen, 1850, worin fi eine An- 
zahl Kinder der Malgafchen befanden. Im Yahre 1851 Hatten bie 
Miffionäre noch nicht in das Land eindringen Tönnen. Vom Jahre 
1844—1853 waren zwei Bifchöfe geftorben (die Jeſniten Dalmont 
und Monnet), ferner zwei Priefter und zwei Katecheten; die zwei An- 
ftalten auf Bourbon waren die einzigen Erfolge der Miffion. *) 
Auh vom Jahre 1856 Tauteten die Vertihte noch nicht günftiger. 
„Das Zufluchthanus“ und die „Nazaretbanftalt”" blühten. Aber ber 
Eintritt in das Innere der Inſel blieb unter Todesſtrafe verboten. — 

Nah dem Tode der Tyrannin Nanavalo(na), welche dreiund- 
breißig Sabre geberrfcht, folgte im Jahre 1862 der König 
Radama II., gekrönt im Oftober 1862, ein Manu von den berr- 
lichſten Anlagen, den Europäern und auch dem Chriſtenthume gün- 
fig, der aber in wenigen Monaten ſehr ausartete, und beranbt be# 
guten Rathes und der Kraft, fich felhft zu beberrfchen, als Opfer 
eines Aufruhrs am 12, Mat 1863 fiel. — Den Tag zuvor, den 
11. Mai, wurde feine Gemahlin Rafoaheryna als Königin ausge 
rufen. Die neue Königin nahm aber die Miffionäre in Schutz, 
übergab ihnen die Erziehung ihrer Pflegelinder, und alle mögliche 
Freiheit zum Unterridt. Aus dem Jahre 1864 und 1865 Tiegt in 
den Miffionsannalen Tein Bericht Über Madagascar vor. Die Iekte 
Nachricht iſt ein Brief eines Miffionär® vom 3. Juli 1866 ans 
Tananarivo, der Hauptftabt; darnach Hatte die Königin am 28. Inni 
1866 eine große Voltsverfammlung gehalten, und in einer Staats 
rede unter Anderm erklärt: „Wenn ich vegiere, bin ich fein Weib, bin 
ich vielmehr ein Mann. — Böfe Zungen haben zu fagen gewagt, 
baß das Gebet (daS heißt. die Neligion) den Chriften verboten 
werden würde, und daß man die, welche e8 befolgen, in Ketten legen 
würde. — Nein! das Gebet ber Ghriften ift nicht verboten, Jeder 


ı) La France ecelösiastique pour l’an 1868, p. 6383—638. 
?) Annalen 1854, II, S. 20—32. 
’) (Diündyener) Annalen der Verbreitung des Glaubens, 1867, ©. 459 —463. 
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m e8 nad) Belieben befolgen.” — Der fchnellen Verbreitung 
> EhriftenthHums unter dieſem jehr begabten Volfe ftehen aber mäch—⸗ 
e unter ibm berrjchende Leidenfchaften und manches Andere ent- 
ven. — Afrika iſt im Ganzen der unfruchtbarfte Boden für die 
ifnahme des Gbriftenthbums. 

Unter den Gallas, im Süden von Abyffinien, wirkte viele Jahre 
: Gapuciner, Biſchof Wilhelm Maffaya (feit 1816.) In Abpifinien 
rite der apoflolifhe Bicar Yuftin de Jacobis (6. Juli 1847, 
31. Yult 1860) und fein Coadjutor, der Lazarift Laurentius 
iaucheri (feit 1853, + 11. September 1864). Das Land Abpifi- 
m „trinkt den Schweiß der Miſſionäre, bringt aber feine Früchte 
3 Heiles hervor". Die Lage der Miffionäre war und blieb eine 
ve bedrängte. Muhamedaner und Schismatifer hatten fich gegen 
vereinigt. „Die Verberbniß in den Sitten, das Hauptübel biefer 
tämme, ift der furchtbarfte Feind des Chriſtenthums.“ Fetiſchdiener 
d Muhamedaner herrſchen Bier.) Harte Verfolgungen treten 
mer wieder bazwijchen, und Alles ift in einem unfichern Zu⸗ 
nde.*) 


C. Auftralien. 


In Hinterindien berrichen die Holländer über ein Gebiet von 16 (nad) 
wern 20—28) Millionen Seelen, darunter nur 30,000 BProte- 
nten, lauter Europäer. In dritthalb Jahrhunderten (jeit 1596) 
mochten die Proteftanten feine Seele zu bekehren. Katholischen 
ieftern war der Zugang verfchloffen. Erſt 1808 konnten zwei 
fiefter in Batavia (Hauptftadt von Java) ſich nieberlaffen. “Die 
te Kirche wurde im Jahre 1829 eingeweiht. Bis zum Jahre 1845 
tte Batavia fünf apoftolifhe Präfecten; Neliffen, 1808, + in 
atavia 1817, Gründer der Kirche in Batavia, Brieffen, ber 


') Aunalen 1849, V, 84; 1851, 1852, 1854, 111, 82 flg.; 1865, &. 117—137. 
?) Weber die Miffionen in Afrila: Mariball, Il, 835-473. — Gams 
‚ 123—739. — Am 15. Febr. 1868 if auch Lud. Bel, erft feit 11. Juli 1865 
oftol. Bicar, zu Alerandrien geftorben. 
Möpler, Kirchengefchichte. ILL. 33 . 
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1830 nach Holland zurüdfehrte, J. Scholten, gleihfall® im See | 
1842 heimgelehrt (f 1865), 3. Gaftenflat, Xicepräfeet, 1842, 
+ 1845. — Im Jahre 1845 Tam der erfte apoftolifche Bicar, 
Grooff, mit vier Prieftern in Batavia an, fand aber im Sana | 
nur fünf Priefter vor. Er wurde am 16. Jannar 1846 mit feinen 
Begleitern verbannt, und Tehrte nad) Europa zurück. Die 16 bis 
17,000 Katboliten der Colonie blieben ein Yahr lang ohne Seel⸗ 
forge. Zwiſchen Rom und ben Niederlanden wurde fofort ein Weber: 
einfommen getroffen. Es folgte der apoftolifche Vicar F. M. Branden, 
welcher fieben fehr achtbare Priefter mit fi nahm. Die Regierung 
gab im Webrigen nad. !) Seit achtzehn Jahren Kat nun dieſe Mif: 
fion große Fortfchritte gemacht. Das apoftolifche Vicariat gerfällt 
in acht Stationen, welche von achtzehn Miffionären beforgt werben. 
Im Jahre 1848 gab es drei Kirchen, im Jahre 1865 adhtzehn 
Kirchen und achtzehn Öffentliche oder Privatcapellen; nebftdem ſechẽ 
Simultankirchen. Am 1. Januar 1850 zählte man nur 5670 (?) 
Seelen, im Jahre 1866 — 23,553 Katholilen; in Batavia felb 
zählte man im November 1864 — 2669 Katbolifen, darunter 
956 Soldaten; Ende 1864 hatte die Station Samarang 2733 Ka- 
tbolifen (darunter 712 Soldaten.) 

Dis zur Aufhebung der Klöfter in Portugal (1833) Teiteten 
Dominicaner die poriugiefifhen Miſſionen in Timor, Solor und 
andern Inſeln. Aber die Hegierung „jäcularifirte” fogar die Barken, 
mittelft welcher die Mönche die Verbindung zwiſchen den einzelnen 
Inſeln unterhielten. Die Inſeln zerftelen in dconomifcher und reli⸗ 
giöfer Hinficht; felbft Macao bot den elendeften Anblid dar. Im Jahre 
1839 waren auf Zimor nur noch 8 Priefter (Theile von Timor fowie 
die Inſel Flores mit 11,000 Chriften find feit 1859 an Holland ab- 
getreten). Als man um Vermehrung bat, gab fi) kaum der Abfchaum 
bes goanifchen und portugiefifchen Clerus dazu her, in diefe verlaffenen 


) Denffhrift über die Lage der Katholilen in den Niederlanden, 1850, 
©. 47—57. — „Verfolgung wider die lath. Geiftlichleit im niederländifchen Indien,“ 
in biftor.-polit. Blttr, Bd. 18, S. 21238. — (Münchener) Annalen der Ber- 
breitung des Glaubens, 1867, 555—566 („Apoftol. Vic. von Batavia*). — Ida 
Pfeiffer: Meine zweite Weltreife, III, 1856. 
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Inſeln zu ziehen. Der gänzliche Verfall aller Religion iſt nur durch 
die Abtretung dieſer Inſeln an Holland abgewendet. Seit dem Con⸗ 
fiet von 1846 dürfen katholiſche Prieſter auch die Molukken⸗-Inſeln, 
jowie die großen-infeln Celebes und Borneo befuchen. 

Im Jahre 1841 wurde das apoftolifhe Vicariat von Malaya 
(Malaiften, Malabar, and Beft-Siam) geftiftet. Es begreift die eng- 
liſchen Beſitzungen Malacca (das portugieſiſche Bisthum Malacca 
wurde im Jahre 1838 aufgehoben), die ganze Weſtküſte von Siam, 
Pulo Pinang, Singapore und viele kleinere Inſeln des indiſchen 
Archipels, die nicht zu Portugal oder Holland gehören. Auf Pulo⸗ 
Binang befindet ſich das große Miffions-Seminar, das Abbe Letondal 
im Sabre 1808 zur Zeit der Verfolgung in China für chinefifche 
Sünglinge gründete, und in dem fi 150 Böglinge im Durchſchnitt 
befanden. Die Stadt Malacca hatte 2,000 Katholiken; Pulo-Pinang 
zählt über 4,000 Katholifen; ebenfo viele wohl Singapore.) — Cam- 
bobja und Laos im Kaiſerthum Anam wurden im Jahre 1851 zu 
einem apoftolifchen Vicariate verbunden. ?) 

Auf den zu Spanten gehörigen Philippinen befteht das Erzbis⸗ 
thum Manila. Dom. Salazar, erfter Bifchof diefer Inſeln, nahm 
Beſitz 1581; 1595 wurde Manila Erzbisthum; die Bisthümer Neu- 
Segovia, Neu⸗Caceres und Cebu (Nominis Jeſu) wurden errichtet. 
Manila bat etwa 1,000 Pfarreien ober Miffionsftationen. Das Bis⸗ 
tum Nen-Segovia, Hauptftation der gefeierten Miſſionen der Domi- 
nicaner, zühlt etwa 500; das Bisthum Neu-Caceres 600, das Bis⸗ 
tum Cebu 900 Pfarreien und Mäiffionspoften. Die 12 Mitglieder 
des Domcapitel8 von Manila find lauter Eingeborne. Dominicaner, 
Benedictiner, Jeſuiten, Auguftiner und andere Orden erwarben ſich 
gleich unfterbliche Verbienfte um dieſe Miffionen, deren Chriften man 
auf vier Millionen Seelen ſchätzt, von wo auch die Miffionen in 
China und Tonkin beftändige Hilfe erhielten. Viele diefer Miſſionäre 
find für den Glauben geftorben. Der Welt- und Negularclerus bat 
Ausgezeichnetes geleiftet. Die katholifche Kirche wie die ſpaniſche Nation 
haben fih um dieſe Inſeln unfterblie Verdienfte erworben. 


y Müllbauer: Art. „Hinterindien“ im Freib. Kirchenler. 
2) (Münchener) Annalen, 1856, S. 97—126. 
033% 
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Nach einander waren drei ausgezeichnete Männer Erzbiſchöfe 
von Manila;') P. Juan Antonio Zulaibar, Dominicaner von Burgos 
(confecrirt 8. September 1804), der Auguftiner Hilarion Diaz, 
1826, Fray Joſeph Eegui, gleichfalls Auguftiner. -Der Letztere, feit 
feinem fünfzehnten Jahre in Manila, mächtig aller Dialelte von 
Dceanien und China, wo er viele Jahre Miffionär war und allein 
30,000 Neophyten taufte, fpäter bewunderter Miffionär auf ben 
Philippinen, angebetet von den Eingebornen, war Erzbiſchof von 
1830—1844. Er erwarb fich die Achtung von ganz Oceanien. Anch 
er fam mit den fpanifchen Behörden in Conflict. Er ftarb den 
4. Yuli 1844. „Ein zärtliher Vater aller Einwohner, ein liebreicher 
Vormund und bejorgter Meifter und Lehrer aller Voͤller, welche feiner 
Hirtenforge anvertraut waren, wurde Segui auch von Allen wie ein 
Vater beweint.”?) 

Daß diefer Juwel der Philippinen noch in der fo vieler Edelſteine 
beraubten Krone Spaniens pranget, bat diefe Krone zum größten Theile 
den Slaubensboten der Tatholifchen Kirche aus Spanien zu verbanlen. 

Die Franzofen und auch die Miffionäre tbeilen den fünften 
Welttbeil ein in Polynefien, Microneſien, Malefien und Melanefien; 
die Engländer in: 1) Die Inſeln des indiſchen Archipels, 2) in 
Auftralien, 3) in Bolynefien.?) — In Neu-Südwales, oder ber 
Oftfüfte des Feſtlandes von Auftralien, zählte man im Jahre 1838 
etwa 100,000 Einwohner, darunter faum der vierte Theil Katholiken. 
Der Priefter Flinn, der 1818 zuerft bieher gefandt wurbe, wurbe 
zunächft eingefperrt, dann nad) England zurüdgefanbt. Erft die Eman- 


') Chronicas de la apostölica provincia de S. Gregorio de religiosos 
descalzos de S. Francisco en las islas Philipinas, China, Japan ete. 
por J. Fr. San Antonio. Manila, 1738—1744, 8 vol. fol. — Compendio 
historico de la apostölica provincia de San Gregorio de Philippinas, por 
Dom. Martinez. Madr. 1756, in fol. — Diccionario geogräfico, estadistico, 
histörico, de las Islas Filipinas, por Man. Buzeta, 2 t. Madr. 1850. 

) ©. Biographie bei Bernh. Wagner, und daraus bei Manz-Binder, Con 
verfations-Lericon XI, ©. 44. 

2) Memorie storiche dell’ Australia, particolarmente della missione 
benedettina di Nuova Norcia e degli usi e costumi degli Australiani, per 
Rudesindo Salvado, O. 5. B., Vascovo di Porto-Vittoria. Roma 1851. 
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pation der Katholiken in England brachte beffere Zeiten. Der Priefter 
‚berry (feit 1820) betrieb den Bau der Marienkirche zu Sidney. 
Im Jahre 1829 und 1832 kamen zwei weitere Briefter. Im Jahre 
832 kam der apoftelgleihe Benedictiner Ullathorne (heute Bifchof 
on Birmingham), damals Vicar des apoftolifchen Vicars von Mau- 
itins, dem feit 1818 Neu-Holland zugetbeilt war. Er bereiste Neu: 
5üdwales, und fandte feine erjchütternden Berichte über die Lage 
er Katholiken in die Heimath. Er predigte mehrfach dreimal an 
inem Tage in weit von einander entlegenen Orten. 

Gegen Ende des Jahres 1835 kam der Benebictiner Dr. %o- 
ann Bolding, feit 3. Juni 1833 Bifchof von Gerocefaren, mit 
rei Prieftern an; damals waren in Sidney 6 Priefter und 6,000 Ka⸗ 
bolifen. Nun ging e8 beffer. Selbft auf der Inſel Norfoll, dem 
(ufentbalte der fchiwerften Verbrecher, wurde eine Fatholifche Kirche 
ebaut. Die Priefter fingen auch an, den Wilden fich zu nähern.) 
— Im Jahre 1841 begab fi Bifchof Polding nad Rom. Sidney 
mrde Erzbisthum (1842), und ihm Adelaide und Hobarttomn als 
Suffraganate unterftellt. Der neue Erzbifchof gründete viele Kirchen 
uf verfhiedenen Bunften. Zu Sidney ftiftete er das Collegium der 
eiligen Maria unter der Leitung von Benedictinern. - Im Sabre 
845 wurde auf dem Boden von Auftralien die erfte Synode ge- 
alten, der vier Bifchöfe und viele Priefter anmwohnten. Zu Sidney 
ante er eine Kathebrale, die, neben den ältern Kirchen auf den 
zhilippinen, die prächtigfte Kirche in Auftralien if. Schon im Jahre 
851 mußte man auf Mittel denken, fie zu erweitern. Im Jahre 
852 zählte man 57,000 Katholiken mit 40 BPrieftern, dem Erz⸗ 
ifchofe, 2 Coadjutoren, 1 Generalvicar, 32 Miffionsprieftern u. |. w., 
eren Sprengel fih 800 Meilen in die Länge, 400 in das Innere 
eftreden. Nach Sidney ift Maitland der wichtigfte Pla; es wurde 
847 zum Bisthume erhoben; der erfte Bifchof, der Benedictiner 
Yavis, war zugleich Coadjutor des Erzbiichofes. — J. U. Sheeby, 


) Sidney: Der Welttheil Auftralien, 1854. — Katholifhe Miffionen in 
uftralien (Bericht von Ulathorne, in Bd. 4 der hiflor.-polit. Blttr, S. 487 — 
45, 454—464, 530—539. — The Tablet, vom 17. Yan. 1852. — Gams: 
rt. „Sidney“ im Freib. Kirchenler.). 
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Biſchof von Bethſaida, ift (nad) dem Tode des Erftern) feit October 
1866 Coadjutor geworden. 

Zwifhen Neu: Südmwales und Adelaide oder Südauftralien Liegt 
Auftralia Felix, aud Port Philipp und Melbourne genannt, bas 
einige Jahre ein Bielpunft der Goldjäger war. Im Jahre 1847 
wurde das Bisthbum Melbourne geftiftet. Der Auguftiner Jalob 
Alypius Goold iſt Bifchof feit dem 9. Juli 1847 (confecrirt 6. Auguft 
1848). Erſter Bifhof von Hobarttomn auf Vandiemensland war 
W. Wilfon (feit 22. April 1842, F 30. Juni 1866), und ihm folgte 
fein bisheriger Coadjutor Daniel Murphy. — Das Bisthum Abde- 
laide befteht gleihfall® feit dem Jahre 1842. Es hat gegenwärtig 
ſchon feinen dritten Bifchof. In diefem Bisthume befindet fich eine 
Anzahl deutfcher Gemeinden, zum großen Theile Proteftanten. In 
Sevenhill Haben deutfche Jeſuiten ein Collegium und eine Miffion.') 

Die Zahl der Priefter in dem Erzbisthum Sidney beträgt gegen- 
wärtig 73, darunter 1 Ardidiacon und 5 Defane; im Bistum Mel- 
bourne 55, darunter 4 SYefniten in dem St. Patrick's Colleg zu Mel- 
bourne; Hobarttomn zählt 19 Priefter,; das Bisthum Wdelaide bat 
nur 22 Priefter, inbegriffen 7 Jeſuiten, und jeder Miffionär bat 
durchfchnittlih in mehreren Kirchen zu paftoriren. — Das Bisthum 
Maitland, das feit 1865 wieder befett ift, hat nur 3 Priefter. Das 
Bistum Goulbourne, erft im Jahre 1862 errichtet, Bat feit 1867 
ſchon feinen zweiten Biſchff. Das Bistum Brisbane bat feinen 
erften Biſchof, James Quinn, confecrirt zu Dublin 29. Juni 1859; 
er bat 13 Priefter neben ſich; noch jünger ift das Bisthum Bathurſt, 
deſſen erfter Bifchof Matthäus Quinn am 14. November 1865 con 
fecrirt wurbe. 

Im Yahre 1845 wurde das Bisthum Perth für Weftauftralien 
gegründet. Erfter Bifhof wurde Brady, der viele Jahre für 
die Belehrung der Ureinwohner Auftraliens gearbeitet, deſſen Lerifon 
über die Sprache vderfelben in der Propaganda zu Rom 1845 ge 
drudt wurde. Ihn begleiteten von Nom die beiden jpanifchen 
Denediktiner, NRudefindo Salvado, geboren zu Tuy 1814, al 
Biſchof für Porto Vittoria zu Nom geweiht den 15. Auguft 1849, 


') Miffions-Annalen, 1867, S. 272—283. 
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und of. Maria Bened. Serra, geboren zu Mataro 1810, im 
Jahre 1848 zu Rom als Bifchof für Porto-Vittoria geweiht, am 
7. Auguft 1849 transferirt als Adminiftrator des Bisthums Perth. 
Salvado und Serra nebft zwei jüngern Brüdern drangen in die Urs 
wälder ein, um ein Neu-Nurcia als Mittelpunkt der Civilifirung 
der Wilden zu gründen; fie verirrten fich in den Wäldern, gerietben in 
Roth und Elend, fo dag fie von Würmern und andern Reptilien leben 
mußten; fie waren in Fetzen und ohne Schuhe. Salvado kehrte nach Perth 
zurüd, bettelte in feinem zerriffenen Auf- und Anzuge unter den Thüren 
der Kirche von Perth, gab (er ift einer der beften Klaviervirtuofen) 
ein Goncert auf dem Piano⸗Forte dafelbft („meine Figur”, fagt er, 
„erregte zugleich Gelächter und Mitleid; ich Hatte u. a. einen Bart 
von drei Monaten, und ſah mehr verwildert als ein Wilder aus”), 
und kaufte mit der Einnahme von feinem Concerte Lebensmittel ein. 
Seine zwei einzigen Begleiter (außer Serra), die Katechiften Gor- 
mann und TFonteine, ftarben noch im Sabre 1846. — Salvado und 
Serra pflügten und füeten in der Wildnif. Sie verließen ihren 
frühern Poften; allmälig ging es befjer, fie bauten ein Kloſter, das 
fie Neu-Nurfia nannten, und bier wurde im Januar 1848 die erfte 
Didcefanfynode von Perth gefeiert. Serra follte nach Europa reifen, 
um Hilfe für die Milfton zu fuchen. — Im Yahre 1848 waren, die 
der Miffion von ber Regierung gefchenkten Felder ſchon im beften 
Stande. Die Wilden in der Nähe naheten fich der Eultur. Im Jahre 
1849 kehrte Salvado, nad) drei Fahren Aufenthalt, in Angelegenheiten 
feiner Miffion nach Europa zurüd, Er kam nad) feiner Weihe als 
Biſchof (15. Auguft 1849) nad Barcelona. Seit 14 Yahren poli- 
tifcher Kämpfe zeigte er den erftaunten Barcelonefen zum erjtenmal 
wieder das leid des heiligen Benedictus. Dort Hleidete er 28 Miſſio⸗ 
näre ein, welche von bier nach Cadiz fuhren. Nach einer Trennung 
von 18 Monaten trafen fich bier wieder die beiden Biſchöfe Serra 
und Salvado. Am 6. October 1849 fuhr Jener von Cadiz ab, mit 
39 DBenedictinern, theils Profefien, theils Novizen, Prieftern und 
Handwerkern, und kam nad Perth am 29. December 1849, nad) 
Neu-Nurfia am 26. Januar 1850. Im Triumphe empfingen ihn 
feine Wilden. Der Aufenthalt Salvado’8 in Europa dauerte noch 
lange. Erſt am 16. April 1853 verließ er den Hafen von Cadiz, 
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begleitet von 44 Benedictinern aus Spanien. — Bier Meilen von 
Bertb wurde ein Klofter, „Subiaco”, gegründet, das ſchon Im Fahre 
1851 beinahe vollendet war. — Biele, viele Fahre verſtummten bie 
Nachrichten über „Neu-Nurfia" und „Subiaco” in den Miffions 
Annalen. Seine erfehütterte Gejundheit zwang den Biſchof Serra, 
nach Spanien zurüdzutehren. Biſchof Savaldo befand fi im Jahre 
1865 bafelbft, und befindet fich wieder im Jahre 1868 daſelbſt. 
Wir fürdhteten, daß das Unternehmen der Civiliſtrung der Wilben 
wegen feiner unermeßlihen Schwierigfeiten aufgegeben worden. Endlich 
läßt fih am Ende des Jahres 1867 doch wieder ein Laut vernehmen: 
das Unternehmen ift nicht aufgegeben. Die Erfolge find nicht groß 
artig der Zahl, aber der Thatfahe nad; denn was bis jest Nie 
mand gelungen ift, ift diefen Miffionären gelungen: fie haben bie 
Möglichfeit gezeigt, diefe wilden Auftralier, die geiftig viel weiter 
zurüd find, als die Aubeter des großen Geiftes in Amerika, für 
hriftlide Kultur zu gewinnen. Die Eingebornen Auftraliens find 
Menſchenfreſſer.) Es handelte fih darum, die Wilden des Roma 
ben-Lebens zu entwöhnen, und fie zu lehren, vom Aderbau zu leben. 
Erft im Jahre 1859 konnte Salvado ein Haus feines Ordens in 
Neu-Nurfia gründen. Das Klofter nährte und unterrichtete eine An- 
zahl Wilder. Es wurden Wohnungen für fie bergeftellt, und, um 
nicht Hungers fterben zu müffen, daneben der Landbau getrieben. 
Die Colonie machte einen Landftrih von 35 Morgen urbar, und 
ftellte mit Inbegriff der Kirche 18 Gebäude her. Um das Ganze 
läuft eine ftarfe Paliffadenumzäunung Fünfzig Auftralier wohnen 
innerhalb derjelben. Ein proteftantifcher Prediger, der die Anftalt 
ſah, fehrieb an feinen Biſchof: „Was ich in der Benebictiner-Miffton 
Neu-Nurfia ſah, Hat mid) an die erfien Beiten der Kirche erinnert.“ 
— jede Wohnung befteht aus zwei Zimmern. Diefe neuen Chriſten 
vertbeidigen Träftig die Wahrheit ihres Glaubens; mit Verachtung 
weijen fie Jene zurüd, welche fie zum Verlaffen der Miffion bereden 
wollen. Mit dem frübeften Morgen geben fie hurtig an ihre Arbeit, 
und bebauen die Felder. Denn nur auf diefem Wege der Gewöhn: 
ung an die Arbeit war und ift e8 möglich, die Auftralier zu Ehriften 


') Annalen 1867, S. 567—575 (apoflolifhe Präfectur von Neu-Rurfia). 
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zu machen. — Papft Pius IX. hat das Kloſter von Neu-Nurfia 
durch eine Bulle vom 12. März 1867 zu einer apoftoliichen Prä- 
fectur erhoben. Gegenwärtig weilt Salvado wieder in Spanien, 
um dort für die Befeftigung feines wahrhaft apoſtoliſchen Werkes 
zu arbeiten. — Wir freuen nnd und wir danken Gott, daß es den 
Sängern des heiligen Benedictus gegönnt war, überhaupt den Grund 
za der jungen aber raſch emporblübenden Kirche von Auftralien zu 
legen. ‘) 

Im Yahre 1836 wurde das apoftolifche Vicariat Weftoceanien 
(für Neu-Seeland) gegründet, und den Mariften übergeben, unter 
dem apoftolifhen Vicar J. B. Pompallier.?) 

An Nen-Seeland lebten katholifche Engländer und Irländer, welche 
Inſel die Engländer im Jahre 1839 befegten. Biſchof PBompallier 
ftand 30,000 Katholilen vor. Neu-Seeland hatte vor 80 Jahren 
eine Million Einwohner. Sie waren durch verheerende Kriege — denn 
auch die Neu-Seelänber find Menfchenfrefier — auf-200,000 berab- 
geſunken. Die katholiſche Kirche hatte mit Erfolg diefe Greuel befämpft. . 
Die proteftantiichen Miffionäre konnten es nicht, denn fie ftanden 
al8 Partei den Eingebornen, als f. g. „Landfreifer” den „Menjchen- 
freffern” gegenüber. Sie wurden die größten Gutsbefiger, ihre Güter 
aber arrondirten fie eben auf Koften der Eingebornen. Ein fo eigen- 
nüßiges Chriftenthum hatte für biefe feine anziehende Kraft. — Im 
Jahre 1849 wurde Neu-Seeland in zwei Bisthümer getheilt, Viard 
wurde Bifchof von Wellington ober der füblichen Inſel, Pompallier 
Biſchof von Auckland oder der nördlichen Inſel. Klöfterliche In⸗ 
flitute wurden gegründet. Viele Kirchen erhoben fich in dein Lande.”) 


) Auch die Jeſuiten im Bisthum Adelaide haben neueſtens mit Erfolg ähn⸗ 
liche Verſuche gemacht, die Wilden zu civilifiren; Annalen, 1867, S. 274—276, 
Brief des P. Hinteröfer, s. J. 

*) Histoire de la premiere Mission catholique au Vicariat de Mela- 
nesie, par C. N. Leopold Verguet, de 1848—1854. Carcassone 1854 (Ueber 
Neu⸗Seeland, S. 208— 226). 

2) In den Miffionsannalen find die Nachrichten tiber Nen- Seeland jeit 
Fahren (feit 1860) verſtummt. — Nah dem Irish Cath. Directury fir 1868 
und nad) dem English Catholic Directory für 1868 ift aud gegenwärtig noch 
3. 8. Bompallier, von der Gongregation von Picpus, erfter Biſchof von Aud- 
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Auf der Inſel Ealedonien, bewohnt von etwa 50,000 Men- 
ihen, den wildeften Menfchenfrefiern, Iteßen fih im Sabre 1843 bie 
Mariften nieder. Das apoftolifde Vicariat Nen⸗Caledonien befteht 
aus drei Inſel⸗Gruppen, deren Bewohner wild und verwilbert find. 
Nur auf Annaton auf den Neu⸗Hebriden und auf der Fichten⸗Inſel 
war eine Niederlaffung möglid. Hieher z0g fi Douarre, ber 
Biſchof von Amata ı. p, aber im Sabre 1851 kehrte er mit feinen 
Chriften zurüd, und gründete zwei Miffionspoften in Ballade und 
Boero. Er ftarb 1843. — Der Provicar Petrus Rongeyron bat 
im jahre 1855 eine neue Miffion begründet. ') 

Papſt Gregor XVI. erhob im Jahre 1844 die Salomonsinfeln 
zu dem apoftolifhen Vicariate von Melanefien und Macronefien. 
Der Bater Epalle wurde in Rom zum Biſchofe von Sion confecrirt; 
ihn begleiteten 12 Mariften. Er ftarb ſchon am 29. December 1846 
in Folge einer tödtlichen Verwundung. ?) Im Sabre 1847 übernahm 
Biſchof Eollomd die Miffion. Nachdem aber 3 Mifftonäre von ben 
Wilden geſchlachtet worden, zog er fih von San Eriftoval auf bie 
Inſel Woodlard zurüd. Er ftarb fchon am 16. Yuli 1848.) Noch 
im Jahre 1851 war in Woodlarck wenig erreicht worden. Die Ma- 
riften zogen fich zurüd. Im Sabre 1852 ließen fih Miffionspriefter 
aus Mailand auf der Inſel Rook nieder, obne nambafte Erfolge. 
Im Jahre 1856 wurde Pater Mozzuconi ermordet. Seit vielen 
Jahren fehlen die Berichte, und ift das apoftolifche Vicariat verwaist.*) 

Dagegen ift Gentrals:Oceanien eine blühende Miffion. Die größte 


land, im Yuni 1860 transferirt von dem Bisthum von Maronea i. p. (confecrirt 
als folder zu Rom 30. Juni 1836), zugleich” Aominiftrator der Diöcefe von Aud- 
land feit ihrer Errichtung am 29. Sept. 1848. — Yames Philipp Biard if auch 
heute noch erſter Biſchof von Wellington, im Yuni 1860 transferirt von bem 
Bisthume Orthofias i. p. (confecrirt zu Sidney als folder am 4. Yan. 1846, 
apoftol. Adminiftrator des Bisthums Wellington feit Mai 1850). Darans erhellt, 
daß die Herftellung der beiden erwähnten Bisthiimer in die Jahre 1848, 1850 
und 1860 fällt. 

1) S. das Werk von Berguet. Die Berichte reichen bis 1864. 

2) ©. das Bud dv. Berguet, das ſich fpeziel mit diefer Miffion beichäftigt. 

2) Verguet, p. 292. 

*) Jahrbücher des Glaubens, 1867, I, 45, bei Kallar, S. 308. 
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der Gambier⸗Inſeln ift Mangareva mit etwa 2500 Einwohnern. 
Die zwei Priefter Earet und Laval betraten diefe Inſel am 7. Auguft 
1834. Der Oberpriefter und der König der Inſel ließen fich taufen, 
mit ihnen die ganze Bevöllerung. Die Miffion der Gambier  Anfeln 
iſt die fchönfte und blühendſte. Je vier Inſeln haben eine Kirche. 
Mangareva jelbft bat eine prächtige Kirche. Das Klofter bafelbft hat 
60 Schweſtern, lauter Eingeborne. Vorher waren die Einwohner 
Menfchenfrefier, zügellos und diebifh, jett find fie fledenlo8, rein 
und von erprobter Nedlichkeit.") Der Marift Beter Bataillon iſt 
Biſchof von Enos und apoftolifcder Vicar feit 23. Auguft 1842. — 
Dur Breve vom 27. März 1863 wurde dieſes PVicariat wieder 
getheilt und eine neue apoftolifche Präfectur errichtet, welche den großen 
Archipel der Viti oder Fidſchi-Inſeln umfaßt. Won etwa 180 Inſeln 
find 80 bewohnt, mit beinahe 100,000 Einwohnern. ‘Die Einwohner 
waren Menfchenfrefier und von abſcheulichen Sitten. Fünf Sabre 
lang kämpften die Mariften gegen diefe Greuel. Seit dem Jahre 
1859 mehrten fich die Belehrungen, im Jahre 1863 zählte man ſchon 
über 12,000 Ghriften. Es fanden fi aber damals nur 7, fpäter 
9 Briefter vor. Der Bater Breberet, der fich zwanzig Jahre der 
Belehrung der PVitianer gewidmet, wurde apoftoliiher Präfect. — 
Der Marift Ludwig Elloy wurde im Jahre 1863 Biſchof von Ti⸗ 
paſa i.p. und Coadjutor des Pater Bataillon. [Elloy kam im Jahre 
1856 in diefe Miffionen, Bataillon [don 1837]. °) 

Gegenwärtig bilden der Archipel von Tonga, die Juſeln Wallis, 
Futuna, Rotuma, die Inſeln Tokelau und Samoa das apoftolifche 
Vicariat von Gentral-Oceanien. Samoa iſt der Archipel der Schiffer- 
Inſeln. Herr Bataillon wohnt in Apia, dem Hauptorte der Samoa- 
Inſeln. Es gab im Jahre 1866 — 4150 Katholiken auf dieſen 
Inſeln. — Der Archipel von Tonga zählt 2200 Katholiken. Die 
Ynfel Wallis zählte 1866 — 3000 Katholiken und 3 Pfarreien. — 
Auf der Inſel Futuna wurde der Pater Chanel am 28. Mai 1345 


y Ed. Mihelis: Die Völler der Südſee und die Geſchichte der lathol. 
und protefl. Miffionen unter denfelben. Münſter 1847 (ein fehr gutes Buch, das 
aber neu zu bearbeiten wäre). 

?) Annalen, 1864, S. 191—192 (vergl. Annalen, 1862, 1867, &. 251—271). 
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ermordet; er gilt als erfter Martyrer von Auftralien. Nach feinem 
Zobe befehrten fi die Einwohner von felbft. Futuna bat 250 
Einwohner, welde alle Katholiten find, mit 2 Pfarreien. — Das 
ganze Vicariat hat 18 Stationen, 24 Priefter von der Gefellfchaft 
Mariä, 1 inländifchen Priefter, und etwa 12—13,000 Katholiken bei 
circa 70,000 Einwohnern. 

Die Marqueſas⸗Inſeln beftehen aus einer nördlichen und ſüd⸗ 
Iihen Gruppe, mit 20,000 Einwohnern. Nula-biva ift die wichtigfte 
Inſel, deren Einwohner aber ganz verborben find.) Die Franzofen 
bejegten diefe Inſeln 1842. Seit 1855 iſt Nenat. Dordillon apo- 
ftolifcher Vicar. 

Auf den Sandwichs-Inſeln Tießen ſich ſchon im Jahre 1837 
Briefter aus der Picpus⸗Geſellſchaft nieder. *) Die Miffionäre wurden 
aber mit Gewalt weggefchafft und in Californien ausgeſetzt. Viele 
Neubelehrte ftarben an den erlittenen Mißhandlungen. ‘Der franzöfiſche 
Admiral Laplace verlangte und erlangte (1839) Freilaſſung der Ge 
fangenen, und gleihe Rechte der Katholiken mit den Proteftanten. 
Im Yahre 1840 kam der apoftolifche Bicar Rouchonze von den Gam- 
bier» Infeln; 1840 zählte man 2000, im Sabre 1841 7000 Katho- 
lifen. Die Sandwichs⸗Inſeln find feit 1845 ein apoftolifches Bicariat, 
deſſen erfter Biſchof feit 11. Auguft 1846 Ludwig Maigret if. Im 
Yahre 1846 zählte man 15,000 Katholiken mit 16 Brieftern und 
110 Schulen. Vom Yahre 1840-1855 wurden über 27,000 Ber: 
fonen getauft; im Sabre 1855 zählte man etwa 20,000 Katholiken, 
22,000 Calviniſten, 5—6000 Mormonen. Der Neft war indifferent 
oder ungläubig. Auf diejen Inſeln berrfcht arges Sittenverberbniß, 
die Bevölferung ftirbt aus. (Zur Beit Cool's zählte man 300,000, 
im Sabre 1836 — 108,000 Einwohner, im Jahre 1850 — 78,000, 
im Sabre 1851 — 71,000 Einwohner. ) 


') Annalen von 1851. — Midelis, S. 185—248, 366—388. 

2) Michelis, S. 397—438. 

’) Lubwigs-Annalen, 1856, S. 46-58, H. 1. — Das proteftantiihe Mifftons- 
weſen der jüngften Jahre in: Hiftorifch-pol. Blätter, Bd. 37, S. 1285—1905. — 
Neu-Sceland, daf. 38, 62— 74. — Die Geſellſchafts⸗Inſeln, 187—202. — Die Mar- 
queſas⸗Inſeln, 420--427; Neuholland 911—921. 
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m Das apoftolifche Vicariat von Thaiti (Mangareva und Bomutu) 
’ hat feit feinem Beſtehen, 1848, zu feinem Bifchofe Florentin Eter 
phan Jauſſen, dem gleichzeitig ald Coadjutor Anton Doumer beige 
geben wurbe. ') 
Im Yahre 1860 zählte man in ganz Oceanien — 9 apoftolifche 
Bicariate und Präfecturen, mit 7 Bifchöfen. °) 


D. Amerita. 


In Canada?) ließ fich eine franzöfifche Eolonie im Jahre 1534 
nieder. Im Jahre 1657 ernannte Papſt Innocenz IX. den Franz 
von Laval-Montmorency zum Bifchofe von Petrea und apoftolifchen 
Bicar für Canada; im Jahre 1674 wurde Quebec Bisthum und 
Laval erfter Biſchof. Er refignirte im Jahre 1685 (} 6. Mai 1708 
in einem Alter von 86 Jahren). Sein fünfter Nachfolger fah Canada 
in die Gewalt der Engländer fallen. — In Folge der franzöfifchen 
Revolution kam eine Anzahl tüchtiger Priefter, darunter 12 Sulpi- 
cianer, nad) Canada, wo vorher drüdenber Prieftermangel herrſchte. 
Unter Joſeph Octavian Pleſſis, 1801 Bifhof von Canada, den 
die Canadier den größten Mann nennen, welchen ihr Land bervor- 
gebracht, wurde (1819) Quebec zum Erzbistbum erhoben, mit 4 
Suffragan- Bisthümern. Er war der erfte Biſchof von Canada, der 
nad Rom kam, 1820. Syn bemfelben Jahre bielt er eine Synode 
in feiner Cathedrale. ber auch er konnte dem Mangel an Prieftern 
nicht abbelfen (f 1825, 4. December). — In ganz Obercanada gab 
e8 nur etwa 30,000 Katholiken, davon die Hälfte Indianer. Hier 
wurde Ringfton das erfte Bisthum (1820). Gleichzeitig wurde Mont- 
real Bisthum (1820). Die neue Kathedrale daſelbſt, begonnen im 
Jahre 1821, wurde ſchon 1825 vollendet. (Aber erft im Jahre 1836 


ı) Annalen von 1866, ©. 245-270, 402—421. 

) Marjball, II, Die chriſtlichen Miffionen. Mainz 1863, II, S. 190-314. 

2) Histoire du Canada, de son église et de ses missions, depuis la 
decouverte de l’Amerique jusg’& nos jours — par l’abb& Brasseur de 
Bourbourg, 2 tom. Paris 1852. — Relation des missions de la Nouvelle 
France, par l’&v&que de Quebec. Paris 1688. — Premier &tablissement 
de ia foy dans la Nouvelle France, par le P. Chrestien Le Mercq. Paris 
1691, 2 vols. — Histoire de la vie et des travaux apostoliques de Mgr. 
F. H. de Laval-Montmorency, premier öv&öque de Quebec, Quebec 1846. 
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wurbe Montreal unter eigenem Namen Bisthum). — Der zweite | 


Erzbifhof von Quebec, 8. Cl. Planet, regierte von 1825—1883, 
beim Antritt feines Amtes ſchon 72 Jahre alt. Joſeph Sign, 
Pfarrer in Quebec, zuerft fein Coadjutor, F 1850, hatte zu feinem 
Nachfolger den bisherigen Coadjutor P. Fl. Turgeon, der zu Quebec 
im Auguft 1851 das erfte PBrovinzialconcil feiner Kirchenprovinz hielt. 
Als auch er am 26. Anguft 1867 mit Tod abging, folgte ihm fein 
bisheriger Coadiutor, ©. F. Baillargeon, der ſchon am 28. Auguſt 
1867 inftallixt wurde. 

Am Jahre 1841 kamen die Oblaten Maria's nad Canada, die 
bis jettt Großes fowohl in Canada, al8 in den Ländern der Hubfons: 
bay geleiftet haben. Die Brüder der Kriftlihen Schulen wirkten gleich— 
falls ſegensreich. Neue Collegien für Erziehung wurden errichtet. Bor 
Allem erblühte das Tatbolifche Leben in Montreal. Im Jahre 1847 
wurde Bytown zum Bisthum erhoben; fein erfter Bifchof ift der Ob- 
late Guigues, aber der Sit des Bisthums wurde 1860 nad) Ottawa 
übertragen. — Der Bifchof Bourget von Montreal rief im Jahre 
1842 die Jeſuiten zurück, welche ihre alten Miffionen in Ober⸗Ca⸗ 
naba wieder übernahmen. Dem Bifchofe Mac Donald von Kingfton, 
der wie ein Apoftel gewirkt (F 1840), folgte Rem. Saulin, welder 
eine große Cathedrale baute. ‘Den 17. December 1841 wurde das 
(zweite) Bisthum Toronto für Obercanada errichtet. — Durch päpft- 
fihe Bulle vom 12. Juli 1849 wurden die Bisthümer von Ober- 
und Unter⸗Canada zu der Kirchenprovinz Quebec vereinigt; die Bis— 
thümer: 1) Montreal, 2) Kingfton, 3) Toronto; dazu lam im 
Jahre 1847 4) das Bishum Bytown oder Ottawa, 5) St. Bo 
nifaz (Ned River) für den rothen Fluß und die Hudfonsbay-Fänder, 
deſſen erfter Biſchof Provencher (F 1853), deffen zweiter der Oblate 
Alexander Taché ift; 6) das Bisthum Trois-Nivieres (Three Rivers), 
beftebt feit 1852; 7) das Bistum St. Hyacinth, befteht feit 1852; 
8) das Bisthum Hamilton befteht feit 1856; 9) das Bisthum Sand- 
wich (vorher London) wurde 1858 errichtet; 10) dag Bisthum Cha— 
tham, errichtet 1860. 

Seit dem Jahre 1852 befteht für die britifchen Beſitzungen in 
Nordamerika eine zweite Kirchenprovinz, Halifar, in Neu-Schottland, 
welches erft feit 1845 als Bisthum beftand, feit 1818 als apofto: 
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hes Bicariat. Bifhöfe waren: Edmund Burke (1818—21), Wil- 
m Fraſer (1821 —1840), William Walfh (1840—1858); Tho⸗ 
8 2. Conolly, transferirt von St. John 1859. Unter dem Erz- 
ſthum ftehen die Bisthüämer: 1) Charlottetown, feit 1829 (1832); 
Bisthum Arichat, feit 1844; 3) Frederiktown (St. John) in 
u«Braunjchweig, feit 1842; 4) Bisthum Neu⸗Foundland, feit 1829; 
Harbor Grace, feit 1856. 

Im Yabhre 1867 wurde noch das Bisthum Rimouski errichtet, 
Ten erfter Bifhof Langevin am 1. Mai 1867 confecrirt wurde; es 
hit zu der Provinz Quebec. 

Im Jahre 1865 war der Stanb ber Kirche von Canada diefer: 


Kirhenprovinz Quebeck: 





1) Once. 2... 


2) Three Rivers . . . 126,000 
3) Montreal . . . . 1 | 288 | 
4) Sct. Hyaciuthe. 1 | 103 130,000 
5) Kingfon. . . . » 1| 88,000 
6) Ottawa . . 1| 4 85,000 
7) Toronto.. .» » . 1| 88 45,000 
8) Samilton . .. .» 1| 32 43,000 
9) Sandwich . 1| 36 40,000 
10) Sct. Bonifag . . » 2 8,000. 
11) MRenzies River 1 


Kichenprovinz Halifar: 
1) Salfar . . . 1| 3 45,000 


2) Sct. John . . . » 1) 14 0. 85,000 
8) Eharlottetomn . . - 1 
4) Sct. Zohn’s 1| 30 54,000 


5) Harbor Grace . 


Als die englifchen Eolonien im Jahre 1776 fi von England 
zriſſen, erhielten die Katholiten von Maryland und Bennfylvanien 
n Pius VL die Erlaubniß, einen eignen Obern für ihre Miffton 

erwählen. Mau zählte nicht über 34,000 Katholiken mit 24 Brie- 
rn. Da aber die Vereinigten Staaten freie Neligionsübung ge- 
ihrten, kamen Katholiken aus San Domingo, Frankreich, Großbri⸗ 
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tannien, Deutfhland. J. Earrol wurde im Jahre 1790 als erſter 
Bifchof für Nord- Amerika geweiht, zur Gründung eines Brieflerfeminars 
brachte er eine Anzahl Sulpicianer mit fih. Er bielt im Jahre 1791 
bie erfte Synode,') an welcher etwa 31 Priefter Theil nahmen ; fünf 
Sigungen wurden gehalten. Im Jahre 1810 hielt derfelbe Carrol 
mit feinen drei Bilchöfen einen Provinzialconvent. Im Jahre 1829 
war das erfte Provinzialconcil, im Jahre 1840 da8 dritte. Bis zum 
Jahre 1846 gab es nur 1 Erzbisthum, Baltimore, und 21 Dis 
thümer. Im Sabre 1847 zählte man 33 Bisthümer. — Im Jahre 
1846 bielten die Bifchöfe Amerika's ihr fechstes Concil, bei dem 23, 
im Jahre 1849 ihr fiebentes Eoncil, bei welchem 2 Erzbifchöfe (Bal- 
timore, feit 1808, St. Louis, feit 1847) und 28 Bifchöfe verfammelt 
waren. 

Am 19. Juli 1850 wurden, nad dem Antrage der Synode 
von 1849, die bisherigen Bifchöfe von Einciunati, New⸗York und New: 
Orleans zu Erzbifchöfen erhoben. Es beftanden, mit Einfchluß von 
DOregoncity, ſechs Erzbisthümer. — Im Mai 1852 Hielten die Bifchöfe 
ihr erftes Nationalconcil, zu dem 6 Erzbiſchöfe und 26 Bifchöfe fid 
einfanden. „Die geiftliche Obergewalt,“ fchreiben die Bäter des Concils, 
„wird jet von 33 Bifchöfen gehandhabt, und bald merben noch 12 nene 
Kicchenfürften fich ihnen anſchließen“ Am 29. Yuli 1853 wurden 
auch die Bifchöfe bdiefer neuen Sprengel fundgemadt, fünf unter 
dem Erzbistfum New⸗-York, eines unter New-Orleans, eined unter 
Baltimore, eines unter Cincinnati, zwei unter Sct. Louis. — Gleich⸗ 
zeitig wurde San Francisco zum Erzbisthume erhoben. Es beftanden 
nun 7 Erzbisthümer, 35 Bistbümer, 3 apoftolifche, Vicariate. Dazu 


') Concilia provincialia Baltimori habita, ab anno 1829 usque ad 1840. 
Baltimori 1842 (enth. auch die Acten der Synode von 1791). — Shea: Die 
katholiſche Kirche in Norb-Amerifa. Regsb. 1864. — Derf.: Gefchichte der kathol. 
Miffionen unter den Indianerſtämmen der Ber. Staaten, 1529-1860. Rew: 
York 1855. Würzb. 1863. — of. Salzbadher: Meine Reife nad Nord-Amerila, 
1842, Wien 1865. — Henry de Courcy: L’eglise aux 6tats unis, in: Ami 
de la religion, 1854—1855. — Historical Sketches of the early Christian 
Missions among the Indian tribes of Maryland. Baltimor. 1847. — James 
Bayley (Biſchof von Newyork): History of the catholic Church in the City 
of New-York. New.York 1853. 
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lamen fpäter noch einige apoftolifche Vicariate, fo daß man im Jahre 1866 
— 40 Bisthümer zählte. — Vom 1—21. October 1866 hielten die 
Biſchöfe von Nord-Amerifa ihr zweites Plenar- oder Nationalconkil, 
auf welchem, wegen Anwachſes der Tatholifchen Bevölkerung bis auf 
ſechs (?) Millionen die Errichtung von 13 neuen Bisthümern vorge- 
ihlagen wurde. — In dem päpftlihen Gonfiftorium vom 13. März 
1868 wurden demzufolge Bijchöfe für mehrere neu errichtete DBis- 
thümer kundgegeben. — Die Zahl der Priefter ift von 34 auf etwa 
2700 angewachfen.) 

Die ſechs im Oregongebiete errichteten Bisthümer fonnten theils 
nicht in's Leben treten, theils nicht gedeihen. — Californien lenkte 
den Strom der Auswanderung vom Oregongebiete ab. — Die 
Miffionen bei den Indianern in den Felſengebirgen haben beſonders 
durch die geiftreichen Berichte ded Jeſuiten de Smet?) die Blicke auf 
fih gezogen. Aber große Sterblichkeit und Hungersnoth haben in 
den fpätern Jahren die armen Indianer beimgefucht; dazu kam der 
Mangel an Miffionären, und andere Mächte, die dem Gebeihen 
der Miffionen in jenen Gegenden entgegentraten.?) Srankheiten, 
Fenergewehre, Hungersnoth, das „Feuerwaſſer“ und der erbarmungs- 
(ofe Fortſchritt deſſen, was der Amerilaner „the destin“ (das 
Schickſal oder die Beftimmung) nennt, maden die Indianer immer 
mehr verfchwinden. Es ift eben ihr „Verhängniß“, durch die Norb- 
Amerifaner „von dem Erdboden binmegcultivirt zu werden”. — Im 
Sabre 1836 gab es öftlih vom Miffiifippi noch 81,236 Wilde, weſt⸗ 
lich irrten 265,567 umber (2,600,000 wurden für Mexico und Texas, 
1,400,000 für bie ruffiihen und engliſchen Gebiete gerechnet). *) 
Inzwiſchen find viele Stämme ganz verfchmunden. Im Jahre 1837 
verbannte oder confinirte die Regierung alle Indianer in einen gewiſſen 
Bezirt weftlih von Arkanſas und Miffouri, wo die Refte der alten 
Stämme fih verfammeln follten. 


ı), Münchener Miffions-Annalen, 1866, S. 615—631. %. 1867, &. 294— 296. 
?) Oregon Missions aud travels over the Rocky Mountains in 1845 — 
1846, by Father R. J. de Smet. New-York 1847. 
2) Annalen (Kölner Ausg.) 1850, IV, 4—14; IV, ©. 50, 181, 9. 2 
u. 6; 1852, III, 45; IV, 37, 55, 58; V, 42; Vi, 20; 1854, Vl, 69. 
*) Annalen, 1851, IV, 13, 
Möpler, Kirchengeſchichte. III. 34 
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Tas Gebiet von Neu-Merico gehört feit dem Jahre 1848 "u 
Nord-Amerila, und ift jeßt das Bisthum Santa⸗Fé. — Damals 
überfchwernmten Sendlinge der verfchiedenen Selten dieſes Gebiet, um 
die (8,000) chriſtlichen Indianer, und (60,000) Mericaner zum Abfall 
von der Kirche zu bewegen. Zudem berrjchte der drüdendfte PBriefter- 
mangel, und der einheimifche Clerus ließ Einiges zu wünfchen übrig. 
Es apoftafirte nur der Priefter Gardena, der mit dem Methodiſten 
Nicholfon wieder in Santa⸗Fé ankam, um Apoftaten zu machen. 
Er predigte auf öffentlihen Plätzen; die Katholifen liegen ihn fchreien, 
und tbaten ihm nicht die Ehre an, ihn anzubören. Von jenen 
68,000 Katholifen fiel feiner ab. Es gibt Teinen Mericaner, der 
nicht Katholif wäre. Zwei Baptiften und zwei Metbobdiften, beide 
„brave Leute” in ihrer Art, hatten jeder eine Schule. Aber nicht 
Einer hatte einen Profelyten.') 

Californien, in welchem Lande die Miffionen der Jeſuiten in 
großer Blüthe ftanden, hatte nach deren Vertreibung Franziscaner, 
die in Ober-Californien neue Diiffionen von San Diego bis San 
Francisco gründeten. Im Jahre 1821 zählte man 24 Miffionen, 
die den Mittelpunct eben fo vieler Heiner Städte bildeten. Jede 
hatte eine hübſche Kirche, umgeben von ftattliden Gebäuden. Im 
Sabre 1833 Hatten die Miiffionen 34,000 eingeborene Katholiken. 
Die mericanifge Regierung drangfalirte die Franziscaner, und fegte 
weltliche Verwalter auß der Hefe des Volles ein, 1833. Im Yahre 
1839 wurden die Mönche für einen Augenblid wieder veftituirt, bald 
darauf wurden die Miffionen völlig fäcularifirt, die Beamten zogen 
deren Güter ein. Den Mönchen wurde ein fpärlicher Taglohn aus 
gefegt und dieſer oft nicht bezahlt. Sie fahen ſich gezwungen, das 
Land zu verlaſſen. Im Jahre 1845 gab es faum mehr 5 alte 
Patres im Lande, von den Beamten ſchmählich behandelt. Noch im 
Jahre 1838 ftarb Pater Sarria, von dem ein Amerilaner fagt: 
„E83 war ein Glück in der That, ihn gefannt zu haben; er ftarb vor 
Hunger und Traurigfeit auf feiner Miffion La Soledad: er ftarb am 
Tuße des Altars und in den Armen jener Indianer, die er 30 Jahre 
al8 Vater geleitet hatte." P. Fortuni, der Gründer der Milfion 


') Ami de la religion, 31. Jan. 1854. — Miffionsannalen, Yuli 1855. 


Kap. 6. 8. 2. Kalifornien. 531 


von San Rafael, ftarb bald nah ihm. — Im Jahre 1838 wurde 
der Franziscaner Franz Diego Garcia als Biſchof für Californien 
präconifirt. Aber dieß bielt den Ruin nicht auf; mehrere Miffionen 
waren im “Jahre 1842 gänzlich gefchloffen, bie Zahl der Indianer 
von 30,000 auf 4,150 gefunfen. Bifchof Diego kam erft im Sabre 
1842 in feinem Bisthume an. Er konnte aber nichts ausrichten und’ 
ftarb im Jahre 1846.') In demfelben und dem folgenden Jahre 
nahmen die Nordamerilaner das Land; im Jahre 1848 ging die 
Kunde des gefundenen Goldes dur die Welt. Es zogen alle 
Böller und Gefchledhter nach dem Goldlande. Die Yndianer wurden 
wie wilde Thiere gehetzt und getöbtet, und fo weit fie noch am Leben 
blieben, verwilderten auch fie. Die Regierung verfuchte fpäter, die 
Reunionen (Anfammlungen an gewiſſen Orten) wieder einzuführen; 
da fie dabei das religiöfe Element ausfchließt, jo werden die Indianer 
etwas |päter ausfterben. — Für die heutige eingewanderte Bevöffer- 
ung ift das Erzbistfum San Francisco und das Bistbum Mon- 
terey errichtet. 

Das katholiſche Spanien bat das katholiſche Südamerika durch 
den unfatbolifhen, den gottlofen Geiſt verloren, der feit ber Mitte 
des vorigen Jahrhunderts fi der Regierung dieſes Volkes bemächtigte, 
und der in dem „Sriedensfürften” unfeligen Angedenkens feinen Gipfel- 
punct erreichte. Den Todesſtoß gab der Herrihaft Spaniens die un- 
felige Revolution von 1820, welche eben den Südamerilanern Ges 
fegenbeit und Freiheit bot, fich factifh von dem Mutterlande zu 
trennen. Die mit größter Grauſamkeit geführten Kriege dauerten 


) Shea, p. 114. — „Kirchliche Zuftände von Galifornien nnd Neu⸗Mexico 
in Bd. 20 der Hiflor.- pol. Blätter, S. 611-616. — Seemann, Reife um die 
Welt, 1853, Bd. I, ©. 114 fig. — Wappäns: Handbuch der Geographie und 
Statiſtik von Nordamerila. Lpz. 185%, S. 967—982. — Gerftäder: Reiſe um 
die Wett, II. ®b.: Californien. Stuttg. 1863, ©. 57: „In Nordamerika gefchah 
die Uinterdrlidung der Indianer jo allmälig. Wie anders hier in Californien ? 
Ein einziges Jahr war im Stande geweſen, dieſen fabelhaften Unterjchied her⸗ 
vorzubringen, und der Indianer eriflirte als Stamm ſchon gar nicht mehr.“ — 
Die Geichichte der Indianer Saliforniens hört mit dem Yahre 1849 auf. „Auri 
sacra fames“ hat aljo „Zabelhaftes“ vollbracht; er hat in einem Jahre ein ganzes 
Bolt „von dem Erdboden hinwegcultivirt.“ Cf. Sion, 1850, Nr. 27. 

34 * 
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in Zwifchenräumen von 1806— 1827, und fchufen in Amerika vorerft ein 
Chaos, eine Unzahl von Epottrepublifen, die durch ihre beftänbigen 

Bürgerfriege und fortwährenden Zerbrödelungen fi von Tag zu Tag 

mundgerechter machen für den Appetit der großen nordamerilanifcden 

Schwefter, die ſchon längft befohlen, daß in Amerika nur Amerilaner 

gebieten follen. 

Bon der fpanijchen Zeit her beftand in Mexico (Vicekönigreid 
Neufpanien) das Erzbisthun Dierico mit den Bisthümern: 1) Piuebla, 
2) Valladolid, 3) Guadalarara, 4) Durango, 5) Linares (Neu-Leon), 
6) Yucatan, 7) Dajaca, 8) Sonora. Es beflanden 1073 Pfarreien, 
welche von 2300 wirkliden Pfarrern und Hilfsgeiftlichen, theils Welt- 
theil3 Ordensprieftern verwaltet wurden. — Lebtere waren in 13 Bro 
vinzen abgetheilt: 3 der Dominicaner, 6 ber Franziscaner, 2 der 
Auguftiner, 1 ber Garmeliten, 1 der Mercedarier. Es gab 206 öfter, 
davon 149 Mönchs⸗ und 57 Nonnenklöfter; die Zahl der Mönche 
wurde zu 1931, die der Nonnen zu 1962 angegeben, das Kirchen 
vermögen war von 1810 bis 1826 von 44,500,000 Peſos auf 
20 Millionen geſunken; ebenfo minberte fi) der Ertrag des geiftlichen 
BZehenten um die Hälfte, welcher im Jahre 1833 der „Frömmigkeit“ 
der Gläubigen anbeimgegeben, d. b. aufgehoben wurde. 

Im Fahre 1829 waren von den 10 Bifchofsfigen (zu den obigen 
noch Chiapa) von Mexico 8 erledigt. Bei jeder Erledigung ernannte 
die (neue) Regierung von Mexico, und der König von Spanien pro 
teftirte in Nom. Unter Gregor XVL fam eine Convention zu Stande, | 
in welcher der Papft weder das fürmliche Patronatsrecht der Negier: 
ung, noch die Lostrennung Mexico's von Spanien anerfannte 
Gregor XVI. präconifirte am 28. Februar 1831 5 Bifchöfe für 
Mexico. Unter ihnen war ber bisherige Domberr Franz Paul Bas 
quez zum Biſchofe von Puebla erwählt, welcher die Verhandlungen 
mit Rom geführt hatte; am 25. Mai machte die Negierung befannt, 
daß Gregor XVI. aus den von ihr vorgefchlagenen Candidaten ſechs 
für die erledigten Bisthümer zugelaffen und ernannt babe. Für die 
fünftigen Bifchofswahlen wurde feftgefeßt: Die Eapitel der Cathedralen 
Ihlagen der Regierung drei Candidaten vor, welche einen berfelben 
auswählt und ihn dem Papfte präfentirt. Auf biefem Wege erhielt 
bie Kirche von Mexico bis jet gelehrte und tugendhafte Biſchöfe. 
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Gegen die neue Ordnung erhoben fich die Kirchenfeinde.“) Im Yahre 
1833 und flg. kam eine harte Verfolgung über die Kirche von Mexico; 
im Allgemeinen Bing ihre Lage von dem zeitweiligen Vorherrſchen ber 
pofitifhen Parteien in diefem Lande ab. Wenn bie „Liberalen" 
berrfchten, fo wurde die Kirche verfolgt und ausgefogen. — Diefe 
Kirche aber bat ſich unfterbliche Verdienfte um „die Neue Welt” er 
worben. Sieben Neuntbeile der Bevölferung von Merico find In⸗ 
dianer. Während in Nordamerila der weiße Menjch den rothen hin- 
wegcuftivirt, d. 5. Ihn mit ſchonungsloſer Graufanifeit zertreten und 
ausgerottet Hat, bat die Kirche in Mexico und in Amerifa überhaupt 
den rothen Indianer erhoben und civilifirt, fie bat ihn aufbewahrt 
für das Chriftenthum und für die Geſellſchaft.) Trotzdem haben 
die Megenten Mexilo's bis auf die neuefte Zeit nicht aufgehört, bie 
Kirche entweder zu verachten ober zu bebrüden, mährend das Volt 
mit aller Kraft an ihr hängt. — Im Yahre 1844 zählte man noch 
150 Möndhstföfter, 25 der Dominicaner, 68 der Franziscaner, die 
fid befonders unfterbliche Verdienfte um Merico erworben, 22 ver 
Anguftiner, 16 der Garmeliten, 19 der Mercedarier. Die Zahl der 
Ordensfrauen ſchätzte man in 50 Klöſtern auf 2,000. In der Stadt 
Merico gab e8 ein Frauenflofter, in dem nur Indianerinuen febten. 
Eine neue Verfolgung gegen die Kirche brach im Jahre 1855 aus. 
Dem Clerus wurde bei den Wahlen das active und paffive Wahl- 
recht genommen, die geiftliche Gerichtsbarkeit wegbecretirt, Biſchöfe 


) Eduard Mühlerpfort: Berfuch einer getreuen Darftellung der Republit 
Merico. Hannov. 1814, Bd. I. — Allg. Ztg. vom 2. Yan, und 6. Mai 1810. — 
Katholil von 1844, Nr. 15 u. 19: Die katholifhe Kirche in Merico. — Gams: 
8. &. des 19. Jahrh., Ill, 670-695. — Alaman: Disertaciones sobre la 
historia de la republica mejicana. Mexico 1844. — Beches: Dierifo in den 
Jahren 1882 und 1833. Hamb. 1834. — Cavo: Los tres siglus de Mexico, 
Mex. 1836. — Zavalo: Ensayo historico de las Revoluciones de Mexico. 
Mexico 1845. — Thlmel: Merico und die Mericaner. Erlang. 1818. — 
C. Barth. Heller: Reifen in Mexico in den Jahren 1845—1848. Lpz. 1353. — 
Joh. Ign. Victor Eyzaguirre: Los Intereses catölicos en America, t. Il. 
Paris 1859 (Sauptwert), p. 271-378. — Coleccion eclesiastica mejicana. 
Mejico 1831, 4 t. . 

2) Die katholiſche Kirche im alten Merico, in Katholif von 1847, Nr. 15—46 
der Miffionsbeilagen. 
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wurden deportirt, alle Kirchengüter eingezogen (25. Yuni 1856), | 
Cultusfreiheit verfündet, ftandhafte Priefter und Laien verbannt, die 
Hirtenbriefe der Bifchöfe configcirt, wogegen und gegen andere Atten⸗ 
tate Pins IX. in feiner Allocution vom 15. Dezember 1856 fid 
erhebt.') Zugleich klagt er Über ben ſchutz- und rechtsloſen Buftand 
der Kirche in den verfchiedenen Staaten des ehedem fpanifchen Ame 
rifa. Einige Jahre fpäter traten wieder beffere Verbältniffe ein. — 
In dem Confiftorium vom 6. (19.) März 1863 wurde die Erhebung 
der beiden bisherigen Bisthümer Mechoacan und Guadalarara zu 
Erzbisthümern verfündet. Unter Mechoacan follten die neu errichteten 
Bisthümer Leon, St. Luis de Potofi, Queretaro und Zamora ftehen; 
unter Guadalarara Durango, Linares, Sonora und die neue Did 
cefe Bacatecad; unter Mexico Antequera (oder Daxaca), Chiapa, 
Ducatan (Merida), Puebla und die neuen Bisthümer Ehilaca, Tula⸗ 
cingo, Veracruz (oder Balapa feit 1845). Darnad) zählt man 3 Erz 
bisthümer und 15 Bisthümer.*) Die neuen Hoffnungen einer beffern 
Zukunft für die Kirche in Mexico gingen ſchon unter dem ephemeren Kaiſer⸗ 
reihe von 1864—1867 fo wenig in Erfüllung, daß der Nuntius des 
Papſtes ſich gezwungen fah, daS Land zu verlaffen; nach dem Sturze des 
jelben aber wurde die Kirche als Mitfchuldige beftraft und auf's Neue 
die Aufhebung der Klöfter und die Säcularifirung der Kirchengüter 
promulgirt. 

Die fünf Staaten, welche den Complex von Gentralamerifa 
bilden, von denen aber jeder feine Wege geht, viffen fich in den Jahren 
1815—1821 von Spanien los. Nicaragua, Guatemala, San Sals 
vador, Honduras und Coſta Nica vereinigten fih zu der Verfaffung 
von 1823/24. Die conftituirende Verfammlung trat fehr kirchen⸗ 
feindlih auf. Dem Erzbifchof von Guatemala wurde der Gehorfam 
gefündigt, „Das Volt" von Salvador wählte einen Biſchof feines 
Sinned. Caſta Rica folgte diefem Beiſpiele. Klöfter wurden aufge 
hoben, religiöfe Freiheit proclamirt, der Unterriht der Kirche 
völlig entzogen. Den Erzbifhof Namon Eafaus von Guatemala ließ 
der Director Morazon am 11. Juli 1829 verbaften, mit ihm die 


') Acta Pii IX., P. M., t. If, p. 538—545. 
?) Le Monde, 23. Mart. 1863. 


Kap. 6. 8. 2. Central-Amerika. 535 


'beren der verfchiedenen Orden, und fie durch Soldaten an das 
teer eScortiren, und zu Schiffe bringen. Die Übrigen Orbenspriefter 
ußten das Land verlaſſen. Am 7. September 1829 fchaffte der 
undescongreß alle religiöfen Orden im ganzen Gebiete der Bundes⸗ 
publif ab. Der Erzbifchof wurde als Verräther erflärt; die päpft- 
ben Bullen verboten. Der Zehent wurde abgeſchafft. Die bürger:- 
be Ehe wurde giltig erflärt. ALS im Yahre 1832 ein Indianer— 
ifſtand in San Salvador mißglüdt war, wurden zur Strafe dafür 
je Feſte der Heiligen und fonftige Feiertage abgeſchafft. Vom Jahre 
36—1841 wüthete ein fchredlicher Bürgerkrieg. Ein wilder Krieg 
e Indianer gegen die Weißen entbrannte. Seit 1838 fiel der Bund 
r fünf Staaten auseinander. Ceit 1839 war Rafael Carrera Prä- 
ent des größten Staate® Guatemala, und blieb es bis zu feinem 
de (1865); gegen die Kirche ſchlug er eine andere Richtung ein. 
ie Jeſuiten wurden zurüdgerufen ; andere Klöfter wieder hergeftellt. 
n 7. October 1852 fam ein Concordat mit Rom zu Stande, das 
s 29 Artikeln befteht. ') Gleichzeitig wurde ein Concordat mit dem 
räfidenten der Heinen Republik Cofta Rica, Rafael Mora, gefchloffen. 
ach hier erhält der Präfident das Recht, zu dem neuerrichteten 
isthume San Joſé und einigen Beneflcien zu ernennen. ®) — Der 
rriffene Staat Nicaragna, das Stelldichein aller Abenteurer, bat 
ı Bisthum defjelben Namens (auch Leon genannt), Man klagt 
er allgemeine Verkommenbeit. ?) — Der Staat Honduras hat einen 
ifchof in Comayagua, endlich der Staat San Salvador einen Bi- 
of in der Stadt gleichen Namens (feit 1843). Durch ein Erd- 
ben vom 16. April 1854 wurde die Kathedrale und faft alle Kirchen 
rftört. 

Die Lage der Kirche in dem Mohrenftaate Haiti iſt fo troftlog, 
iß man verfucht ift, fie für eine verzweifelte zu halten; vom Chriften- 


) Pii IX. Acta, 1854, t. I, p. 506522. 

2) L. c., p. 449 - 463. — (Wagner und Scherzer, Reifen durch Coſta Rica, 
Bde, 1855). 

’) Der Staat Nicaragua, von Squier, deutjch. Leipz. 1854. — Die Staaten 
ntral-Amerila’s, von E. G. Squier, Lpz. 1856. — Baily: Die Staaten von 
ntral-Amerifa, 1851. — Heine: Wanderbilder aus Sentral-Amerila, 183. — 
eihardt: Der Staat Nicaragua, 1853. 
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thume ift faum mehr eine Spur. Die Neger find in das vol: 
endete Heidenthum zurüdgefallen. ) Zudem überfhwenmten die 
‚ Proteftanten das Land. In feiner Allocution vom 19. December 
1853 2) klagt der Papft, daß fein Nuntius Spaccapietra gezwungen 
worden, jenes Land zu verlaffen, zum heil wegen der fchlechten 
Priefter, die dort ihr Unmwefen treiben, und wegen Mangel an Geiſt⸗ 
lichen Aufnahme finden. — Auf derfelben Infel Tiegt die Nepubfit 
„San Domingo". Die Hauptftadt gleihen Namens iſt Sig eines 
Erzbiſchofs. Das Erzbisthum ift in Folge des unglücklichen Krieges 
der Epanier mit biefem Lande verwaist. — Die zu Spanien gehörige 
Inſel Cuba, „die Perle der Antillen”, mit 1'/, Millionen Einwohner, 
bat das Erzbisthum Ean Yago de Cuba und das Bisthum Havanı. 
Die Wirkſamkeit des Erzbiſchofs Claret (von 1850 — 1857), jekt 
Beihtvaters der Königin, wird gerühmt wie die eines Apoftels. Die 
Inſel Bortorico Hat ein Bistbum in St. Yuan de Portorico [im 
Ganzen bat gegenwärtig Epanien nur noch 3 Bisthümer in Amerifa 
zu vergeben]. 

Von den großen Antillen gehört Jamaica zu England; hier 
beftebt feit 1837 ein apoftolifche8 Vicariat. Trinidad iſt der Mittel- 
punct der Heinen Antillen. Man fchätt die Zahl aller Katholifen in 
Britifch « Weftindien auf 200,000; auf Trinidad felbft befinden fid 
60,000 Katholiken und 10,000 Akatholiken. Es war apoftolifches Bi: 
cariat bi8 1850; im Jahre 1850 wurde e8 zum Erzbisthume mit 
dem Site in Porto d’Espana (Port d'Espagne) erhoben. Die neue 
Domkirche von gotbifcher Bauart, ift 200 Fuß lang, mit einem Auf: 
wand von 364,000 Thaler erbaut; fie wurde im Februar 1851 con- 
fecrirt. Unter Trinidad fteht da8 neue Histhum Roſeau auf der Inſel 
Dominica.) — Im Februar 1856 fand eine Didcefanfynobe ftatt, 
in welcher die Decrete der Provinzialſynode, die zwei Jahre früher 
zu Porto d’Espana flattgefunden und welche inzwifchen vom beiligen 


) Weltreife des Grafen Gört, 1854, 2. Bd. S. 94—161. 

?) Acta Pii IX, I, p. 559. 

»2, Bericht des päpſtlichen Kammerherrn Talbot Über feinen Bench in Weſt⸗ 
indien in: Civilta eattolica, v. 25. Ang. 1856 (Augsb. Pofzeitung, 16., 29. 
30. Oct., 1.—3. Nov. 1856). 
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Stuhle beftätigt worden, publicirt wurden. — Die Inſel Grenada 
bat unter 28,000 Einwohnern 25,000 Katholiken, und hatte im 
$abre 1852 — 6 Pfarreien mit 6 Kirchen. — Die Grenadilfen 
haben 2 Kirchen. In Cariacou find 3000 Katholifen unter 4000 
Bewohnern. Die Inſel St. Lucia, auf der die franzöfifche Sprache 
berrfcht, Hat unter 20,400 Einwohnern 20,000 Katholifen, 10 Pfar- 
reien und Kirchen. Die Katholifen von St. Lucia find mufterhaft. 
Der proteftantifche Richter auf der Inſel verficherte, daß er ſeit 13 
Fahren nur ein einziges Sapitalverbrechen gehabt, und daß die Heinern 
Vergeben, meift Diebftähle an Lebensmitteln, nur 20 im Jahre be- 
tragen. Auf der Inſel St. Vincenz leben nur etwa 5000 Katho⸗ 
liken unter 20,000 Einwohnern. In dem ganzen Erzbisthum befinden 
ſich etwa 110,000 Katbolifen neben 40,000 Broteftanten. 

Anf Dominica befinden fi 20,000 Einwohner, größtentbeils Ka⸗ 
tholifen, mit 10 Pfarreien. Das Volt von Dominica ift nach der 
Güte der Gemüthsart das befte auf den Antillen, und um das frömmite 
zu fein, fehlt ihm nichts, als ein wenig Unterricht. Selbſt die ebe- 
dem menfchenfreffenden Karaiben, die unter ihrem eigenen Könige 
wohnen, haben durch den Katholicismus die natürliche Wildheit ihrer 
Borfahren in eine Sanftmuth und Gelehrigfeit, welche bezaubert, 
umgewandelt. In Folge der Unfchuld der Sitten lebt Dominica ohne 
einen Soldaten; ber Oberrichter, ein Proteftant, ſchrieb das Verdienft 
dem Katholizismus zu, indem er auf feine andere Weife die unglaub- 
liche Verſchiedenheit der Sitten zwifchen den proteftantifchen und katho⸗ 
tifchen Juſeln zu erklären wußte.) 

Die beiden vordem apoftolifchen Präfecturen von Martinique 
und Guabeloupe, jenes mit 140,000 katholiſchen Einwohnern, 
32 Kirchen, 31 Prieftern, diefes mit 120,000 meift Tatholifchen Ein- 
wohnern, umfaffen die franzöfifchen Antillen; dazu Sct. Barthelemy, 
mit 8,000 Einwohnern, Maria Galante, Defiderade, Sct. Deartin, 
und Les Saintes, zufammen 26 Pfarreien mit 30 Brieftern. Am 
27. September 1850 wurde Martinique zum Bisthum Fort de France, 
Guadeloupe zum Bisthume Baſſe Terre erhoben, und unter das 
Erzbisthum Bordeaug geftellt. Der erfte Bifchof von Fort de France, 


i) Mifftons-Annalen, 1866, S. 160, J. 1867, S. 465177. 
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Leberpeur, bat in wenigen Jahren Großes vollbradt. Er bat den 
Clerus reformirt und vermehrt, ein ſchönes Seminar, mehrere Kirchen, 
eine Kathedrale, gebaut. — Sit des Bisthums Baſſe Terre iſt 
Pointsa-Pitre, mit 85 Prieftern. Es bat noch fein eigenes Seminar.') 
— Die bolländifchen Inſeln Curagao und Sct. Euſtache mit 
17,570 Katholiken haben einen apoftoliihen Bicar auf Curaçao.9) — 
Das bolländifhe Guyana, auf dem Feſtlande von Sübamerifa, mit 
dem im Sabre 1842 geftifteten apoftolifhen Vicariate Surinam, bat 
4,000 Katholiken, 2 Kirchen, 4 Briefter. — Für das franzöfifce 
Guyana befteht die apoftolifche Präfectur Cayenne?) Die Zahl der 
Katholiken, theil8 weiße, theils fehwarze, wird auf 16,000 angegeben, 
mit 3 Kirchen und 6 Prieftern. — Für das englifhe Guyana be 
fteht das apoftolifche Vicariat Demerary, 1837 gegründet; es zählte 
1856 25,000 eingewanderte PBortugiefen, 6000 Eatholifche Creolen 
aus Spanien, Holland, Frankreich, 300 Tatholifche Indianer, 80,000 Hà. 
vetifer aller Sekten, 40,000 Heiden. Leider gibt es nur 5 Priefter. 

In ganz Weftindien beftehen 3 Erzbisthümer, 5 Bisthümer, 
3 apoftolifche Vicariate. Die Zahl der Katholifen beläuft fi) (mit 
Cuba und Haiti) auf 3,700,000, die der Proteftanten auf 500,000. *) 

Die Staaten von NewGranaba, Venezuela und Ecuador hatten 
vor allen andern fich bemüht, Biſchöfe von Rom zu erhalten.?) Bald 
aber ging es fchlimmer. Weber die Beſetzung der Bisthümer lag der 
Staat Venezuela in langem Conflict mit Rom, während Neu-Granada 
auf eine förmliche Xosreißung von Nom binarbeitete. Granada batte 
die Jeſuiten feierlich zurücgerufen.®) Sie wurden wieder verjagt, 
und in Ecuador aufgenommen, worüber es zwifchen ben beiden 
Schwefter-Republiten faft zum Kriege gefommen, bis auch Ecuador 


ı) La France ecceldsiastique pour l’an 1868, p. 187. 

2) Denkfchrift Über die Lage der Katholilen in den Niederlanden, 8. 62. 

°) Catholic Standard, 28. Febr. 1857. 

) S. Art. Weftindien im Freib Kirchenler. von Michelis. 

IS S. Sams, Bd. II, S. 425—426, 469, 477, 524, 535, 546—547, 519; 
Bd. II, S. 141—146, 700—707. — Baluffi: Das vormals ſpaniſche Amerika 
bis 1843, "Bien 1848, 2 Bde. 

*, Rectablecimiento de la Compafiia de Jesus en la Nuova-Granada. 
Bogota 1842. (S. Baluffl, II, &. 257 der deutſchen Ueberſetzung.) 
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ie Jeſuiten austrieb, die theils nach Guatemala, theils (für kurze 
it) nach Mexico, theils nach Weftindien fich wandten. Die Klöfter 
d Kirchengüter wurden eingezogen, der Clerus gar nicht oder elend 
oldet. Die Bifchöfe wurden vertrieben. Im Jahre 1852 jchlug 
‘ Bräfident Lopez eine vollftändige Trennung der Kirche vom Staate 

Am 27. September 1852 hielt Pins IX. eine Allocution über 
Verfolgung der Kirche in Neu-Granada.!) Darnad) nahm die 
folgung im Jahre 1845 ihren Anfang. Der Erzbifhof Mos— 
ra von Bogota wurde mißhandelt und vertrieben. In Venezuela 
rden die Klöfter ſchon im Jahre 1839 eingezogen oder in foge- 
nte Nationalcollegten verwanbelt. 

Im Jahre 1854 wurden die verwaisten Bisthümer von Neus 
anada wieder befegt. Unter dem Erzbisthunn Bogota ftehen die 
rn Bisthümer Cartagena, Santa Marta, Popayan, Panama, 
che im Jahre 1866 befekt waren; fodann Neu-Pamplona und 
iochia, weldhe von Gregor XVI., Paſto, das von Pius IX. er- 
tet wurde. Der legte Biſchof von Antiochia, Joſeph Anton Riano, 
5b am 20. Yuli 1866 in der Verbannung. — Venezuela hat das 
chnamige Ergbisthum (auch Caraccas genannt), und die Altern 
sthümer Meridı (de Daracaibo) und Angoftura; fowie die neuern, 
Ho, unter Gregor XVI. errichtet, Calabozo und Barquiſimeto, 
ı Bius IX, erridtet. — Die Republik Ecuador, mit etwa 
J,000 Einwohnern, bat das Erzbisthum Quito, mit den beiden 
sthlimern Cuenca .und Guyaquil, letzteres durch Gregor XVI. 
ichtet; Ybarra und Riobamba, im Jahre 1866 errichtet. — Am 
Dctober 1850 ſprach Bapft Pius IX. die Maria Anna Paredes 
b. zu Quito 1618, +} 1645) genannt „die Lilie von Quito”, felig.*) 

Bolivia, das als Staat feit 6. Auguft 1824: befteht, mit etwa 
« Millionen Einwohnern, bat in feinem Gebiete das berühmte Erz- 
tum Charcas oder La Plata (mit dem Sitze in Chuguijaca), 
er Stadt mit 27 Kirchen. Die Kathedrale in La Paz (Pace), einer 
adt mit 15 Kirchen, foll die fchönfte Kirche in Süd⸗Amerika wer- 
1, an der man fchon an 30 Yahre arbeitet. — Die Bisthümer Santa 
uz de la Sierra und La Paz ftammen aus fpanifcher Zeit. Das 
9 Pii IX. Acta, I, p. 883—396. 

2) Acta Pii IX., t. I, p. 217-251; Eyzaguirre, II, 1—51. 
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Bisthum Cochambamba wurde unter Pins IX. errichtet. Aus diefem 
Lande hat man von feinen Verfolgungen gegen die fatholifche Kirche 
gehört; es herrfchte aber drüdender Prieftermangel. Sranziscaner, 
die aus Frankreich und Stalien Tamen, wurden darum mit großer 
Freude aufgenommen. !) 

An den Ländern Chili und Peru bat das Firchlidye Leben im 
Ganzen eine forgfältigere Wahrung und Pflege gefunden. Peru über 
haupt und beſonders feine Hauptftadt Lima, die Stadt der Heiligen 
Nofa Limana, „der erften Blüthe der Heiligfeit in dem weſtlichen 
Indien“, und die Stadt des Heiligen Ergbifchofes Turibius, mit ihren 
zahlreichen: Kirchen, Klöftern und andern der Neligion getwibmeten 
Gebäuden galt von jeher wenigftend bei den Reiſenden als fromm.?) 


Das Volf, und allen voran die Frauen erwiefen ſich der Kirche au | 


hänglich. Aber die langen Bürgerkriege brachten viele Verwilderung, 
und ein drüdender Prieftermangel lag auf dem Lande. Im Jahre 
1842 gingen eine Anzahl fpanifcher Priefter dahin, die ihr Vaterland 
hatten verlaffen müffen.?) Die wiederkehrenden Franziscaner wurden mit 
Freuden aufgenommen. Im Ganzen hat die Negierung und das Voll 
an der Kirche ſtets feftgehalten.*) Gin gewiffer Vigil aber edirte 
im Sabre 1848 zu Lima in ſechs Bänden fein Werk: „Vertbeidigung 
der Macht der Regierungen gegen die Anmaßungen der römifchen 
Curie.“ Dieſes elende Machwerk wurde in felerlicher Weife burd 
Papft Pius IX. am 10. Juni 1851 verdammt.?) Die Lefer und 


i) Tſchudi: Neifeflizgen aus Peru. Sct. Gallen 1846. — Ausland, von 
1853, nr. 45 u. 46. — Kathol. Bitte. aus Zyrol, 3. Juni 1844. — Eyza- 
guirre, Paris 1859, t. I, p. 263-386, 

?) Ida Pfeiffer: Meine zweite Weltreife, 3. 8b. (Cafifornien, Bern, Ecu 
ador). Wien 1856, ©. 10. 

2) Allg. Btg. vom 24. Yan, 1837; nr. 114, vom Jahre 1812. 

*) Ensayo sobre la suprenacia del papa, namentl. mit Beziehung anf 
die Einſetzung der Bifchöfe, von J. Ig. Moreno, Archidiacon von Lima. Lima 
1836. — Eyzaguirre, Il, 436—496. 

°, Wifeman: Abhandlungen über verfchiedene Gegenflände. Rgsb. 1851, 1, 
S. 2355 ff.: „Das Anfehen des heil. Stuhles in Sildamerifa.“ — Damnatio et 
prohibitio’ operis in 6 t. hispanico idiomate editi sub titulo: Defensa de la 
autoridad de los Gobiernos y de los Obispos contra las pretenciones de 
la Curia Romana, por. Franc. de Paula G. Vigil, in Pii IX. Acta, I, 
p. 280-284. 
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Verbreiter dieſes Werkes verfallen dem großen Sirchenbanne und 
fönnen nur vom Bapfte abfolvirt werden. — Peru hat eine Bevöl: 
ferung von 2,150,000 Seelen. Unter dem Erzbisthum Lima!) ftehen 
die ältern Bisthümer Eusco, Arequipa, Truxillo, Chachapoyas oder 
Maynas, Guamancha oder Ayacucho, von neuem errichtet durch Gre⸗ 
gor XVI. Unter Pius IX. wurden errichtet Huannco und Puno, 
jenes feit 1865, diefes feit 1862 befegt. Für die Republik Chili 
mit 1%, Millionen Einwohnern befteht das Erzbisthum Santiago, 
deffen prächtige Hauptftadt Santiago wohl 100,000 Einwohner hat, 
und deren kirchliche Sefinnung mit der der Bewohner von Lima wett- 
eifert. Das Bisthum Goncepcion ift aus der Beit der Epanier; da⸗ 
gegen wurde Serena 1842, San Carlo di Ancub 1843 errichtet. 
Santiago, das früher unter Lima fand, wurde zum Erzbisthume er: 
boben. Zahlreiche Capuziner — im Jahre 1852 allein 54 — aus 
Stalien wurden mit großer Freude aufgenommen, und befonders als 
- Miffionäre zu den wilden Araucanos gefendet. Auch die SYefuiten 
ließen ſich nieder.) Ein Kirchenftreit im Jahre 1856 zwiſchen dem 
Erzbifhof Rafael Valentin VBaldiviefo und ber Regierung wurde 
durch die Tatholifche TFeftigkeit der Einwohner von Santiago zu Gunften 
der Kirche beigelegt.?) 


i) K. Grafen von Gortz, Reife um die Welt in ben Jahren 1844—1847, 
3 Bde. Stuttg. 1862— 1853, Bd. I, S. 425 flg.: „Lima, Kirchen- und Klöfter. Weih⸗ 
nachten“. — Tſchudi: Neifeflizzen aus Peru. St. Ballen 1846. — Katholit von 
1848, Nr. 5 der Miff. Beil — Smyth and Lowe: Narrative of a journey 
from Lima etc., 1836. — Gört fließt aus energifhem Lachen, das er in einem 
Kiofter zu Lima an einem Feiertage hörte, auf verlommene Sitten. Das iſt an 
fih zu puritanifh. Aber au der Sübdamerilaner Eyzaguirre Hagt über den 
Zerfall der Kloflerdisciplin in Peru, und gibt die Gründe dafür an, während er 
anderfeits nicht wenige Mönche anführt, die in den ‘Yahren 1850-1855 als Mar- 
tyrer für den Glauben unter den wilden Indianern des Landes flarben u. u. U. 
die Franziscaner Cimini und Morentin, den P. Galizans, bie P. P. 
Ballares und Calvo; „das Blut jo vieler Martyrer wird nicht vergebens gefloffen 
fein für die Belehrung nnd Bildung diefer Ungläubigen” (T, 496). 

2) Katholit von 1848, Nr. 2. Miff. Beil. — Schon im Fahre 1837 ſchifften 
fih in Genua 150 Franziscaner nad Ehifi, Bolivia und Peru ein (Allg. Btg. 
v. 24. Jan. 1837). Diefe Miffionsreifen wiederholten ſich bis auf die neuere Zeit, 
befonders von Genua aus (Miffionsannalen, 1854, VI, S. 1—13). 

2) Eyzaguirre, 1, (337-436), p. 380. — „Ein glücklich beigelegter 


542 Rap. 6. 8. 2. La Plata-Stanten. Paraguay. 


Die Kirche in Buenos Ayres!) und den La Plata-Staaten lag 
unter den politiichen Conflicten tief darnieder. Schon im Jahre 1820 
gab es in den Ländern am La Plata 13 verfchiedene Negierungen 
neben einander. Don Manuel Rojas übte von 1829 20 Jahre 
lang eine drüdende Herrfhaft aus; 1835 wurde er Dictator, im 
Kahre 1852 wurde er geftürzt; Urguiza folgte ihm. Roſas war ein 
Gewaltmenſch; die Kirche follte ihm dienen. Die Verbindung mit 
Rom war gelöst; ein Schigma beftand; die bifchöflichen Stühle waren 
verwaist, ber Prieftermangel unerhört. Buenos Ayres hatte viele 


Jahre nur einen Weihbiſchof i. p., der erft 1854 den Titel eines : 
Biſchofs von Buenos Ayres erhielt.) Die Bisthümer Tucuman (Cor 


dova) und Salta maren verödet. Seit 1858 und 1860 find fie 
wieder befegt, und Buenos Ayres wurde vor Kurzem Erzbistbum, 
4. März 1865, und das Bisthum Parana errichtet. j 


Paraguay mit etwa 750,000 Einwohnern, hat einen Bilchof in 


Affumcion. Hier herrſchte bis zum Jahre 1840 der Dictator Francia?) 
mit eiferner Strenge. Er unterdrüdte die Kirche, hob die öfter auf 
und verbannte den Biſchof, der im Elende ſtarb. Er war fo jehr 
von der Kirche abgefallen, daß er fagte: „Ich erinnere mich kaum 
noch an die Beit, in der ich Katholif war, wie ihr." — In Uruguay 
(etwa 120,000 Einwohner) befteht noch fein Bistum. Aber in der 


Hauptftadt Montevideo hat der Bräfect der füdamerifanifhen Mi 


fionen feinen Sig, der allen Miffionscorporationen zur Aushilfe der 
Diöcefen in Chili, Beru, Bolivia, La Plata-Staaten u. f. w. vorfteht.‘) 

Drofilien, das fih im Jahre 1826 von Portugal Losgeriffen, 
wollte wenigftend Hand in Hand mit demfelben die Kirche verfolgen. 
Don Pedro, der große Kirchenverfolger, hatte nach fünf Fahren das 
Kaiſerthum Brafilien fatt, und dankte am 7. April 1831 zu Gunften 


Kirchenftreit in Chili“ in „Deutſchland“ vom 22. Februar 1857 (aus Santiago d. 
9. Nov. 1856). 
) Buenos Ayres und die Argentinifchen Provinzen, von 8. Andree, 1856. 
?) Die Kathedrale würde man felbfi in den größten Stödten Europas be 
wundern (Weed, Reife nah Brafilien und La Plata, Bd. 3. Mch. 1831, S. 34) 
») Allg. Btg. v. 31. Jan., 2. Febr. 1835. 
+) Midelis, Art. „Süd⸗Amerila“ im Yreiburger Kirchenler. — Tin ähn 
liches Juſtitut für die Miffionen in der Süd⸗See befteht in Valparaiſo in Chili. 


De ..— 
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jeines fünfjährigen Sohnes Don Bedro II. (d’ Alcantara, geboren 
2. Dezember 1825) ab. Zür den Kaijer Pedro II. berrfchten ver» 
ſchiedene „Negenten”. Bet Erledigung des Bisthums Rio Janeiro 
ernannte die Negentichaft im Jahre 1833 den Dr. Antonio M. D. 
Moura zum Biſchofe, der fi ihr durch feine unkirchliche Richtung 
empfahl. Darüber herrſchte von 1833 zwiichen Rom und Brafilien 
bie ſtärkſte Spannung, die Gefahr der Losreißung von der Kirche. 
Zwei PBuncte find in diefem Streit bemerlenswerth, bie Waffen, 
deren ſich die Regentſchaft bediente, und bie Kirchliche - Entjchieden- 
beit der Stände von Brafilien, die einen Bruch mit Rom verbin- 
derten. Am 23. September 1835 richtete die Megierung eine pöbel: 
bafte Note an Rom, worin fle die Note des englifchen Lord Strang 
ford an die Hohe Pforte vom 11. Auguft 1823 auf die fchülerhaf- 
tefte Weife copirte. ) — Wenn der Papft nicht in zwei Monaten 
nachgebe, werde ſich Brafilien von ibm lodreißen. ‘Der Bapft befahl, 
dieſe Note dem diplomatifchen Corps mitzutbeilen. Im Jahre 1837 
bettelte die Regierung bei den brafilianiichen Ständen um die Etab- 
firung einer Separatkirche. Aber, o Wunder des neunzehnten Jahr⸗ 
Bunderts! Beide Kammern traten der Trennung von Nom ent- 
gegen, ja auch die Liberalen Zeitungen. Der Dr. Moura verlangte, 
von feinem Bisthum befreit zu werben. 

Die Negierung wollte aber die Sache auf das Aeuferfte treiben. 
Erſt bei einem Minifterwechjel wurde Dr. Moura entlaffen. Er be 
kannte fi zu den Anfichten des P. Feijo, der die Aufhebung des 
Cdlibats und ähnliche Nadilalluren in der Kirche vorgefchlagen 
hatte. °) 

Brafilien bat bis jetzt nur ein Erzbistfum, Bahia, oder San 
Salvador, der Erzbifchof führt den Titel eines „Primas" von Bra- 


) Als Beifpiel der coloffalen Schriftftehlerei der Braſilianer Negierung möge 
nur der eine Sat bier fiehen: Le saint siöge est dans l’erreur (La haute Porte 
est dans l’erreur,) s’il (si elle) doute de l’unit6 des vues, d’intentions, et de 
voeux, qui preside aux determinations du gouvernement de Bresil (des 
cours allises). Die ganze kaiſerliche Note hat es zu keinem eigenen Satze gebracht. 

2) Ausführliches über diefen Conflict in: Wiſemann, Abhandig. fiber ver- 
fchiedene Gegenſtände, Bd. I, 1854, ©. 258—285: „Das Anfehen des heiligen 
Stuhles in Sild⸗Amerika. 
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filien. Der Erzbifhof Nom. Ant. de Seixas (30. Mai 1827, 
+29. Dezember 1860, 73 Jahre alt), gehört zu den beſten Schrift: 
ftellern Brafiliend. Seine gefammelten Werke erjchienen im den 
Jahren 1839—1860 — in ſechs Bänden. Nah feinem Tode er⸗ 
fchienen 1861 feine „Memoriad." Er war ein großes Licht ber 
Kirche von Brafilien.) — Unter dem Erzbisthum ftehen die acht 
ältern Bisthümer: 1) Rio Janeiro oder San Sebaftian, 2) Belem 
oder Para, 3) Eujaba, 4) Olinda oder Yernambuco, 5) Lodovico 
de Maranhao, 6) Marianna, 7) Goyaz, 8) Sct. Baul und 9) Et. 
Petrus in der Provinz Rio Grande del Sur, von Pius IX. geftiftet; 


in in üö⏑ö⏑———— 


das Bisthum 10) Diamantina und das Bisthum 11) Fortalezu 


wurde zuerft im Sabre 1860 beſetzt. Es find alfo im Ganzen 
zwölf Bisthümer für etwa 6,500,000 Seelen.) — Die 16 
Pfarreien von Rio Janeiro zählten im Jahre 18652--265,000, bie 


ganze Provinz 500,000’ Seelen. ?) — Vom Unfange an war bie 


Kirche in Brafilien arm, und vom Staate gebunden; feit 1824 bat 
man eingezogen, was einzuziehen war, und jetzt fehlt es an aller 
gefiherten Dotation. Die Kirhen find armſelig. Die Zahl ber 
Priefter ſehr gering. | 


3. 3. age ber Rire in Europe. 


Neben vielem Trüben und ZTraurigen, das der vom Geifte Pom- 
bals ſeit mehr als einem Jahrhundert verfolgte Staat Portugal 
darbietet, bietet er auch des Zröftlichen nicht wenig dar. Noch iſt 
das Volt von Portugal kernhaft Tatholifch, es iſt arbeitfam, es iſt 
nüchtern, es bat ſich jenen edeln Nationalftolz bewahrt, der anf Ab 
wege führen kann, oder ein bequemes Ruhepolſter für Trägheit und 


') Diceionario d. Inn. da Silva, t. VII. Lisboa 1862, p. 186. 

2) Burmeifter: Reife nad Brafilien. Berlin 1853, ©. 587—589. 

2) Bei Burmeifter fteben die Pfarreien und Filialien, S. 577—583. — 
Bergi. Allg. Btg. 2. Juni 1839. — Reiſe um die Welt in den Jahren 1845— 
1851, von Seemann, I. Bd. Hanov. 1853, S. 15—18. — Reiſe nach Braflien, 
von Martins und Sphiy, Neue Ausg. Augsb. 1854. — Eyzaguirre, t. |, 
p. 1-86. — Auch diefem NReifenden, wie den meiften Andern, erkheinen die reli- 
giöſen und fittliden Zuftände des Landes in trübem Lichte. — Marſchall, Ill, 
S. 15-75. 
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chläfrigkeit des gegenwärtigen Gejchlechtes fein fanı, das von den 
beern der vergangenen zehren will, ohne welchen Stolz aber fein 
tholifches, Fein chriftliches Volt feinen von Gott ihm gegebenen 
eruf erfüllen kann. Dieſer Stolz ftügt ſich ja nicht auf die eigenen 
erbienfte, er ift vielmehr das freudige und daukbare Bewußtſein 
r Bufammengebörigfeit mit einem ganzen Volfe, in dem ſich der 
err der Kirche in allen vergangenen Jahrhunderten verberrlicht 
it. — Noch ftreiten in Portugal viele Tatholifhe Laien für die 
rechte, die fatholifche Sache, fie find die beften Patrioten, weil fie 
ste Katholiken find. — Auswärts iſt man geneigt, geringſchätzig 
ıf bie Literatur der Portugiefen berabzubliden; ſehr mit Unrecht. 
or uns liegt das Werf: Diccionario bibliographico Portuguez, 
studos de Innocencio Francisco da Silva applicaveis a Por- 
ıgal e ao Brasil, Tomi 1—7, Lisboa, 1858—1862, bei deffen 
zurchficht wir mit wachſendem Erftaunen über den Neihthum und 
ber die Bieljeitigfeit der portugiefifhen Literatur auch in der Gegen⸗ 
art erfüllt wurden. Xrog aller Stürme und Verfolgungen, trog 
er äußerſten Beraubung, die über die Kirche von Portugal erging, 
eht dennoch der heutige Fatholifche Clerus an literarifcher Thätig- 
it hinter keinem andern Stande zurüd. Nicht jeder Biſchof 
ınn ein Schriftfteller fein, nicht jeder Biſchof in Portugal ift e8; 
ber von den Bielen, welche es in diefem Jahrhundert waren, wollen 
ir nur diefe hervorheben. Der Franziscaner Manuel do Genaculo, 
eſter Biſchof von Beja, 1770-1802, dann Erzbiſchof von Evora, 
eftorben 26. Januar 1814, bat in der Philofophie, Theologie, 
zeſchichte Großes geleiftet. „Seine den Wiffenfchaften geleifteten 
Jienfte waren in der That fo groß, daß fie niemals erlöichen können 
ı dem dankbaren Andenken derer, welde die Wiffenfchaft lieben 
nd pflegen." — 

Der Benedictiner, Patriarch und Cardinal Franciscus de ©. 
ul3 ') (aS. Ludovico) von Liffabon, geboren 1766, } 7. Mai 1845, 
yar ein Gelehrter von einer erftaunlichen Vielfeitigfeit und Gründ— 
cchkeit. Nicht weniger als 135 Schriften und Abhandlungen des- 


.*) Silva, t. V, p. 3£9—396; er zählt 70 Schriften deffelben auf, davon 
iele unedirt. 
Möhler, Kirchengeſchichte. III. 3) 
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felben führt Silva an, über die Staats⸗ und Kirchengefchichte, über 
die firhliche und profane Archäologie, Über die Sprachen, über die 
Schifffahrt und Eroberungen der Portugiefen, über practiicde Fragen, ') 
u. ſ. wm. — Der Benebictiner Franz Wlerander Lobo, Biſchef 
von Viſeu, 1820 — + 9. September 1844, verbannt aus feiner 
Heimath 1833—1844, war ein gründlicher und alljeitiger Theolog; 
ihn nennt felbft Alerander Herculano, (jonft ein Gegner bes Elerus), 
„ein Mufter von literarifcher Gewiffenhaftigkeit, von Gelehrfamteit, 
und von Vollendung des Etyles.”*) — Nicht alle Gelehrte find 
Schriftfteller, wollen ober können es fein; die Zahl der gelehrten 
Biſchöfe ift viel größer, als die Zahl der bifhöflichen Schriftfleller. — 
Johannes de Magelhaës e Avellar murde Biſchof von Porto im 
Jahre 1816, und ftarb am 16. Mat 1838. „Er war einer der 
gelehrteften Männer feiner Zeit, bewandert vor Allem in ber Ge 
ſchichte und in den Altertblümern, und begabt mit einem wunderbaren 
Gedächtniß. Er fchrieb Vieles, es erſchien aber nicht im Drucke. 
Er fammelte eine Bibliothef von mehr als 32,000 Bänden, mit 
Hinopferung feines Vermögens, im Lanfe von mehr als breißig 
Jahren.“2) (Sie wurbe jpäter vom Staate gefauft, während feine 
nicht minder werthvolle Münzſammlung nach England kam.) 

Was wir von Portugal gefagt, das gilt aud) von Spanlen. 
Das Volk ift in feiner großen Maffe kernhaft katholiſch, nlchtern, 
‚und im Ganzen arbeitfam. Dieß gilt vom ganzen Norden und von 
ber Mitte, theilweife auch vom Süden. — Im Ganzen, feheint 
mir, daß der Norden von Spanien, befonderd Gatalonien, Navarra, 
die Baskiſchen Provinzen fih gut erhalten haben. Es fdheint wir 
aber au), daß die Hauptftadt Madrid für Spanien war und if, 
was Wien für Oefterreih war, und es Heute wenigftens noch für 
die ciSleithanifchen Lande iſt. Sevilla und Malaga find weit zuräd 
gefunten. Mehr, als man zugeben mag, bat Spanien der Berluft 


') Obras completas de D. Fr. Francisco de s. Luis, cardeal patriarchs 
de Lisboa, t. I. Lisboa 1855 sq. 

2) Obras de D. Francisco Alexandre Lobo, Bispo de Viseu, t. 1. 
Lisboa 1848; t. Il, 1849; t. II, 1853 (an 10 Bände follten ericheinen, da aber 
der Herausgeber ftarb, fand fi) Niemand, der ihn erfekte). 

2) Silva, lil, 403—404. 
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on Eüdamerifa, gejhadet. Die angeborne Thatfraft, die Exrpanfiv- 
raft des Volkes fand fich plöglich jett gelähmt, gleihfam auf ſich 
elbſt zurückgeſchleudert. Kräfte, die nach Außen wirken und fchaffen 
oollten, wurden jeßt auf Spanien beichräntt, und da e8 nun einmal 
räfte waren, kehrten ſich die einen gegen die andern, zehrten und . 
ieben fi” im wilden Kampfe gegen einander auf. — Wie groß, 
ie berrlih, wie wunderbar fteht Spanien vor uns in den Jahren 
808—1813; mie Mein, wie kläglich, wie wild und blind in den 
Jahren 1820-1823! Was ft in diefen wenigen Jahren gefchehen, 
aß ſolches gefchehen Fonnte? In diefen Jahren hat Spanien feine 
ndere Hälfte jenſeits des Meeres verloren, e8 ergrimmte im Borne, 
8 bildeten ſich Partheien, und die eine rief der andern zu: Du bift 
er Schuldige! — Die Liberalen riefen: Gebt ung eine Verfaffung, 
ie freiefte Verfaſſung von der Welt, und die Wunden diefes Landes 
verden heilen. Verfaffung oder der Zod! — Spanien mar tief 
efunfen, der Adel, die Krone, am meiften die Kirche mußten die 
Schuld tragen. Ufo weg mit den Klöflern, weg mit der Inqui—⸗ 
tion, weg mit dem Kirchengut! In unfern Händen ift da8 am 
eften aufgehoben. — Sie plünberten die Kirche, fie bereicherten fich 
om Kirchenraub, aber fuhren fort, die Kirche zu haſſen. — Es 
ſt ſtannenswerth, wie viel Ungläubige es in einem Lande gibt, das 
nan bdieffeit8 der Pyrenäen als das Land des frommen Glaubens 
jetrachtete. — Die Kirche ift an den Bettelftab gebracht, fie ift 
mf die Straße geworfen, ihre Anftalten find zerftört, ihre VBiblio- 
befen zerftreut und geplündert. — Wie fchwer können in biefer 
Roth die kirchlichen Studien gedeihen! 

Dennod an Talenten, an tüchtigen Schriftftellern fteht Spanien 
inter feinem Lande zurüd. Bel uns (hat mir der Kirchenhiftorifer 
Bicente la Fuente gejagt) muß der Schriftfteller von dem Profeſſor 
eben. Mehr noch; eine Menge von Schriftftellern find gezwungen, 
hre Bihliotbefen zu verfaufen, um das eine oder andere Wert druden 
u laſſen. — Seitdem der Clerus verarmt, will vollends Niemand 
nehr koſtbare wifjfenfchaftlihe Werke kaufen. Unglaublich gering ift 
ie Summe, über welche die Staatsbibliotheken jährlich zu verfügen 
ben. — Deßwegen gibt e8 kaum in einem Lande fo viele Manu⸗ 
cripte, die auf einen Verleger harren, als in Spanien. — Trotzdem 

35* 
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bat die fpanifche Literatur auch der Gegenwart die herrlichſten Wer 
aufzumweifen. — Die „Espana sagrada”, begonnen durch Henr. 
Florez im Jahre 1747, ift feit 1866 zu ihrem fünfzigften Bande 
fortgefchritten, und das ganze Werk ift etwa zur Hälfte vollendet. ') 
Nicht England, nicht Frankreich, Italien oder Deutjchland bat ein 
ähnliches Werk aufzumeifen, das jo gediegen gearbeitet, fo reich an 
ben wichtigften Documenten wäre. Es ift ein wahrbafter Schau 
für die Kirchengeſchichte. — Nicht unwürdig fteht ihm der „Viage 
literario a las Iglesias de Espaüa p. J. Villanueva (Wiffenfchaft 
liche Reife zu ben Kirchen von Spanien) zur Seite, der im zwei⸗ 
undzwanzig Bänden in den Jahren 1804— 1821 und wieder 1850-1852 
auf Koften der Academie der Gejchichte erfchienen ift, und die Bik 
thümer von Valencia und Catalonien behandelt.) Zwei Gapuciner 
Ichrieben in neun Bänden die Kirchengefhhichte von Saragofla, 
1—4, von Huesca, 5—T, von Yacca und Barbaftro, 8—9, das 
gut geichriebene Werk ift aber durch einen Brand faſt ganz zerftört 
‚worben.?) Ebenſo da8 in acht Bänden erfchienene fchöne Werk von 
Lataffa Über die Schriftfteller von Aragon. *) 

er den großen Reichthum der fpanifchen Literatur an Mona 
graphieen über die Profan- und Kirchengefchichte einzelner Städte, 
Orte und Provinzen kennen lernen will, ziehe das Handbuch des 
Thomas Muñoz y Romero zu Wathe.d) Hier find 3. B. 109 


‘) Espafia sagrada, augef. von H. Florez (29 Bde.), fortgefetst v. Nico, 
t. 30-42 (J. 1774— 1801), t. 48—46 von Merino und Canal (alle find Augn- 
ftiner), t. 47—48 erſchien von dem Priefter Sainz de Baranda, t. 49-50 (Madr. 
1865—1866) von dem erwähnten Bicente la Fuente, einem Laien, aber Pro 
feffor der Kirchengefchichte in Madrid, dem Verf. der „Historia eclesiastica de 
Espafia, 4 t. Barcelona 1855—1858. 

) Viage literario. Madr. 1803—1806, ®b. 1—5; t. 6—10, Valeneis 
1821; t. 11—22, Madr. 1850—1851. 

>) In Spanien habe ich fein vollſtändiges Eremplar gefeben; ein ſolches 
it aber kürzlich um 400 Fr. nad Amerika verfauft worden. — Teatro histörico 
de las iglesias de Aragon. Pamplona 1770—1807, t. 1-4 por Fr. Lam- 
berto Zaragoza, 5—9 por Fr. Ramon de Huesca. 

‘) Biblioteca antigua (t. 1—2) y nueva de los Escritores Aragoneses, 
t. 3-8. Pamplona 1796—1802. 

°) Diceivnario bibliogräfico - histörico de los antiguos reinos, provin- 
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Schriften über Saragoffa, 84 über Sevilla, 73 über Oranada, 
7 über Toledo, 120 über Valencia, (nur) 40 über Barcelona, 
3 über Eordova m. |. w. verzeichnet. 

In dem Tanfenden Jahrhundert erfihienen drei Ausgaben der 
anifchen Soncilien, von Anton Gonzalez 1808—1820 (nur die 
ftgothifhe Sammlung), von Tejada y Ramiro — in 5 Bänden, 
8 den Jahren 1848—1855;') aber derjelbe Schriftfteller Tief 
ige Jahre fpäter diefelbe Sammlung ganz nen und viel vollftän- 


zer erjcheinen.°) 

Wer eine Vorftellung von dem Neichthume der fpanifchen Titera- 
r bei alfer Ungunft der Zeiten und der Verhältniffe haben will, 
je in dem Werfe des Don Dionyfius Hidalgo über die fpanifche 
teratur bes meunzehnten Jahrhunderts die Artikel: „Biblioteca‘ 
d „Coleccion‘“ nad?) 

Die Grundlage der jetigen kirchlichen Ordnung in Spanien ift 


ıs, ciudades, villas, iglesias y santuarios de Espafia, por Don Tumas 
ıfioz y Romero, obra — impresa ä expensas del gobierno. Madr. 1858. — 
Ir die an Etädten und Merkmitrdigfeiten faft ärmfle Provinz Eftremabura liegt 
8 ſchon erwähnte Werl (S. 155):- Catälogo de los libros ete., que tratan 

las provincias de Extremadura, compuesto por Vic. Barrantes, 
ıdr. 1865, vor. 

', Tejada y Ramiro: Coleceion de canones y de todus los con- 
ios de la Iglesia espafiola, unica completa en Castellano. Madr. 1949 — 
55; 5 vol. fol. 

2) T. 1—IV tragen den Titel: Col. de Canones de Ia Iglesia de Espafia 
de America, und die Jahreszahl 1859; t. V die Jahreszahl 1855, enth. die 
ncilien von 1473 an bis 1601, darunter das 1. und 2. Concil von Merico, 
Eoncilien von Lima, fowie zahlreiche friiher ausgelaffene Concilien. T. VI trägt 

Jahreszahl 1859, enthält viele Nachträge, ſowie eine koſtbare, hier zum 
ten Mal erfcheinende Sammlung von (42) Concilien von Tarragona, das letzte 
8 dem Jahre 1752, ſowie das 4. Eoncil von Merico vom Jahre 1771 unter 
n großen Cardinale Lorenzana, und das vierte von Lima vom 12. Yan. 1772 
5. September 1773, unter dem Erzbifchofe Didacus Antonius de Barada. 
efe beiden Concilien waren bisher nicht gebrudt. — Als erwünſchte Zugabe 
ießt fi) dDiefem an: Coleccion completa de Concordatos Espafioles. Madr. 
52 (vom Jahre 1418 bis 1851). 

2) Diccionario general de bibliografia española por Don Dionisio Hi- 
lgo. Madr. 1862, t. I (mehr nicht erſchienen, da der Berf. inzwiſchen geflorben). 
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das am 5. September 1851 gejchloffene Concordat, in 46 Artileln. ) 
Darnach ift die katholiſche Religion die einzige in Spanien. Die 
beftehenden Erzbisthümer Toledo, Burgos, Granada, Saragoffe, 
Sevilla, Tarragona und Valencia bleiben beftehen. Valladolid aber wird 
zum Erzbisthum erhoben. Es gehen ein die Bisthümer Albarracin, 
Barbaftro, Ciudad Rodrigo, Solfona, Iviza, Teneriffe, Qudela 
und Ceuta. Ciudad Real, Madrid und PVittoria werden als Bik 
thümer errichtet. Die Errichtung der beiden erftern läßt noch auf 
fi) warten, ohne Zweifel wegen des Widerftandes von Xoledo ker. 
Balladolid erhielt zu Suffraganen die Biſchöfe von Segovia, Aftorga, 
Salamanca, Avila und Zamora. Am meiften verlor Zoledo, welches. 
von feiner alten Herrlichkeit faft gar nichts erhalten bat; es follte 
nur noch die Bisthümer von Neu-Caftilien unter ſich haben, nämlid 
Eiguenza, Cuenca, Coria, Placentia, Ciudad Real und Madrid. Da 
leßtere nicht in’8 Leben getreten, fo bat e8 nur no 4 Suffragam, 
dagegen fein jüngfter Nebenbuhler 5, Valencia hat 4, Tarraco 6, 
Sevilla 4, Granada 5, Saragofja 5, Compoftella 5, Burgos 6 Suf 
fragan-Bisthümer — 51 Bisthümer. Dabei find eingerechnet bie 
drei Bisthümer auf den Balearen und den Canariſchen Inſeln; nit 
gerechnet die drei Bisthümer in Weftindien, und die vier Bisthümer 
auf den Philippinen. Mit diefen zählt Spanien 58 Bisthümer. *) 
Im Yahre 1865 zählte man in Spanien 39,122 Priefter, im 
Yahre 1862 40,318 Priefter. In den ZTridentinifehen und fonfti 


gen Firchlichen Seminarien zählte man im Jahre 1862 24,368, im | 


Yahre 1865 nur 23,614 Schüler; die Mehrzahl derfelben find Externen 
(d. 5. wohnen nicht in den Seminarien). Im Yahre 1862 war die 


') Acta Pii IX, t. I, p. 311—341. 

2) Tas Concordat von 1851 bei Tejada y Ramiro, t..Vil, p. 1, enthält 
zugleich einen Index aller Erxlaffe über das Coucordat bis zum Jahre 1862. — 
Suplemento al Diccionario do Toologia del Abate Bergier, por Antolin 
Monescillo, früher Biſchof von Calahorra, jetzt von Jaën, Ueberjeher der 
Symbolit Möhler’3 (aus dem Franzöſ.) in das Spanifche (Diadr. 1857), enthält 
zahlreiche Artikel in Beziehung auf das Concordat. — Hergenröther: Spaniens 
Verhandl. mit dem römiſchen Stuhle xc. in: „Moy's Ardiv für lathol. Kirchenrecht“, 
186€. — Castillo y Ayensa: Historia de las negociaciones con Roma desde 
Ja muerto del rey Ferd. VII, 2 t. Madr. 1859. 
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ahl der ehemaligen Klofterbemohner (Exclauftrados) im ganzen Rande 
09, im Sabre 1865 wur noch 6,560. Seit der Klofteraufhebung 
ıd 33 Sabre verfloffen. Männerflöfter gibt e8 feitden in Spanien 
bt, es gibt nur religiöfe Songregationen; es gab im Jahre 1864 
O Biariften mit 34 Häufern, 65 Lazariften, 31 Oratorianer, 
fuiten 139 en clausura. 

Frankreich wurde im Jahre 1848 eine improvifirte Republik, 
il man im Grunde nidt wußte, was man aus dem herrenlos _ 
wordenen Lande machen folle. Dabei zeigte fi aber ein großer 
sterfchied zwifchen 1848 und 1830; die Neligion Hatte im Allge— 
inen twieder Achtung gewonnen, die Priefter und die Firchlichen 
vemonien wurden nicht mehr verhöhnt und verfolgt. Dem Mönchs⸗ 
ibe des P. Lacordaire wurde jogar Achtung bezeigt. Die Fran⸗ 
fen kehrten allmälig zu der Erinnerung zurüd, daß fie ehedem eine 
oße Fatholifche Nation gewejen. Schon im Juni 1848 brad) aber in 
aris eine fociale Revolution aus. Der Erzbifhof Dionyjius Affre 
te durch fein Dagzwifchentreten dem Kampfe ein Ende maden. 
sotlich verwundet dur einen Schuß, ftarb er am 27. uni des- 
ben Jahres. Wie ber erfte Dionyfins von Paris, gab diefer gute 
rte fein Leben für feine Heerde.!) 

An die Spite der baltlofen fogenannten Republik trat im Jahre 
351 Lonis Napoleon als Präfident und feit (2. December) 1852 
8 Raifer. Bis zum Jahr 1857 war zwifchen ihm und der Kirche 
ı gutes Einvernehmen. ‘Das Unterrichtsgefeg vom 15. (24.) März 
50, das dem Minifter Falloux befonders zu verdanfen, und wobei 
r ſchmiegſame Thiers eine bemerkenswerte Schwenfung nad) der 
ten Seite machte, weil ihm vor der Neligionslofigfeit des Volfes 
auste, bob im Allgemeinen das StaatSmonopol der Univerfität auf.?) 


ı) Henri de Riancey: Mons. Affre, archevöque de Paris, exquisse 
»graphique, 1848. — Bibliographie catholique, Decembre 1849. — 
M. Cruice: Vie de Denis Auguste Affre, archevöqun de Paris, 1849. — 
; meme. Abreög6, 1850, 1861. 

2) Geſchichte und Literatur hierüber in: Hiftor.-pol. Blätter, Vd. 39, 33—48, 
—106. Bd. 48, 1—29, 106—115, 181—208, 411—426, 411— 471, 653—669— 
9—1002. — Hettinger: Die religidfen und focialen Zuflände in Paris. 
lirzb. 1852. 
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— Daß feitdem die geiftlihen Schulen in der Aufnahme begriffen 
find, haben wir oben gefehen. Die Zahl der Mitglieder geiftlicher 
Corporationen bat in jedem Jahre zugenommen.’) Die Regierung 
Louis Napoleon’8 hat 6 neue Bisthümer dotirt, davon 5 in ben 
Colonien. Was man mit befonderem Daufe anerkennen muß, ift 
aber die Neftanration oder der Neubau verſchiedener Cathedralen und 
fonftiger Kirchen, Wohnungen von Bifchöfen und Pfarrern, die Er- 
. höhung der Dotation der Bifchöfe, und im Allgemeinen die Sorge 
für die materiellen Jutereſſen der Kirche. 

Seit 1857, feit dem Pariſer Congreß, feit dem Attentat auf 
Napoleon vom 14. Januar 1858, feit dem Barifer Neujahrsgruß 
an Defterreih' vom Sabre 1859, feit dem italienifchen Kriege 
vom Jahre 1859, feit der Beraubung und dem Ueberfalle des 
Kirchenftaates im Jahre 1859 — 1860, wobei Napoleon IIL 
feine Hand und feinen Fuß zu Gunſten ber Kathofifen rührte, feit 
der famofen Convention vom 15. Eeptember 1864, in der Napoleon 
den Kirchenftaat faktiſch preis- und aufgab, feit dem 8. December 
1864 und feinen folgen, feitdbem die Negierung Napoleon’s IIL 
Männer zu Bifchöfen. ernannte, die durch ihren pronuncirten Im⸗ 
perialismus ſich bemerflich gemacht, die man in Rom nicht oder nur 
zögernd und.um größere Uebel abzuwenden, beftätigen Tonnte, feitdem 
der um fich greifende Unglaube in allen Formen, die fich fteigernde 
Sittenlofigfeit in allen Geftalten ſich vielfah unter die alten 
des Kaiſermantels zu verfteden fuchte und mit bemfelben vielfad 
unter derfelben Dede zu fpielen fchien, feit der zunehmenden Zwei- 
deutigfeit, Unklarheit, Unficherheit, dem Lapiren und dem Geben mit 
den entgegengefeßten Parteien ftand Kirche und Negierung in Frank⸗ 
rei) etwa ein Decennium auf einem ftet8 gejpannteren Fuße. Aber 
die Fatholifche öffentlihe Meinung ift in Frankreich jo mächtig, daß 
fie auch Widerftrebende mit fi fortzieht. Die Yuliregierung hat 
in diefer Hinficht ihre Erfahrungen gemacht, welche der alte Haudegen 


') In der France ecclesinstique wird weder die Zahl der Dlitglieder für 
jedes einzelne Bisthum, noch für ganz Frankreich angegeben; fie begnügt fich, die 
in jedem einzelnen Bisthum beftehenden föfterlihen Vereine anzuführen. Bon Seite 
der Regierung wurbe vor mehreren Jahren behauptet, die Bahl der Mitglieder 
jei feit 1848 von 6000 auf 24,000 geftiegen. 
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tarfhall Soult in feiner draftiichen Weife ausgedrüdt Hat.!) — 
eute aber ift die katholiſche Strömung noch mächtiger, als unter 
mis Philipp. 

Ein Lichtblick fiel in das Verhältniß zwifchen Louis Napoleon (LII.) 
d den Katholiken in Frankreich durch die Sendung eines Hilfscorps 
ch Rom im October 1867. Ohne dasfelbe wäre Rom wahrſcheinlich 
‚die Hände der Garibaldianer gefallen. Aber Napoleon bat an 
n bevorftehenden Sturm in Frankreich gedacht, wenn der Papſt ge- 
btet, gefangen würde oder fliehen müßte, daran gedacht, daß dieſer 
turm feinen Thron von Volkes Gnaden von der Oberfläche der 
rde hinwegfegen würde, und er ift, indem er dem Papfte zu Hilfe 
m, fich felbft zu Hilfe gefommen. Wie mächtig aber die Fatholifche 
trömung in Frankreich ift, das gebt aus der Haltung der beiden 
ımmern in der römifchen Trage hervor. 

Die theologifche Literatur in Frankreich ift zu reichhaltig, als 
ß wir bier darauf eingehen Tönnten. Die beftehenden Zeitfchriften 
d zum Theil ſchon angeführt. — Ein Merkmal der Titerarifchen 
yätigfeit der Gegenwart ift, daß faft alle größern Werfe des fieben- 
nten und achtzehnten Jahrhunderts?) neu herausgegeben werden. 

Die franzöfiihen Bifchöfe haben nach dem Jahre 1848 das 
gnodal-Yuftitut erneuert, und die Biſchöfe anderer Länder find erft 
‚em Vorgange gefolgt; in Frankreich find auch die Synoden nicht 
eber in Abgang gefommen; im Januar 1868 wurde zu Poitiers 
ıe PBrovinzialfynode für die Kirchenprovinz von Bordeaur gehalten. 

Wie Frankreich weitaus das Meifte für die auswärtigen Mif- 
nen wirkt, fo ift auch in diefem Lande der berrfiche (Lyoner) Mif- 
usverein oder Verein der Slaubensverbreitung entftanden, deſſen 
nnabmen feit einer Reihe von Jahren über vier Millionen Franken 
tragen, deſſen Einnahmen allein die Fortführung und Erhaltung 
e Mifftonen möglich machen. Wir wiffen nicht, ob unfer Jahrhun⸗ 
t einen fegensreicher wirkenden Verein hervorgebracht bat, als 





') Sein Kraftſpruch omissis omittendis in 8. G. des 19. Yahrh., 111, 79. 
?) Das Meifte ift oben ſchon da und dort angeführt, und wird im Negifter 
ammengeftellt werten, u. X. auch die großartigen Publicationen des Abbe Migne. 
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diefen. Verglichen mit ihm find die Einnahmen des Collegiums der 
Propaganda Hein. 

In Irland gibt es (feit 1831) 4 Erzbisthlümer und 23 (24) Bik- 
thümer. Der Erzbifhof von Armagh ift Primas von Irland; unter 
ihm ftehen 3 Bisthümer; unter dem Erzbifhof von Dublin nur 3, 
unter dem Erzbifchof von Eafhel 7, unter dem Erbiſchof von Zuam 
6 Suffragane. Im Jahre 1868 hatte erftere Provinz Pfarreien 
373, Dublin 180, Cafhel 327, Tuam 193, zufammen 1073 Bfar- 
reien. Im Jahre 1840 hatte erftere Provinz Pfarreien 365, die 
zweite 162, die dritte (Caſhel) 307, endlich Tuam 195 Pfarreien, 
zufammen 1036 Pfarreien, in 18 Jahren ein Mehr von 37 Pfar- 
reien, was fo ziemlich dem Verhältniffe in den andern Ländern ent- 
iprecden dürfte. Im Jahre 1868 ') zählte man Priefter iu den Pfar- 
reien 992, Adminiftratoren, Euraten, andere Geiftliche 1587, Kloſter⸗ 
geiftliche 361; im Ganzen Briefter 2933,°) was gewiß für ein Land 
von fünf Millionen Katholiten eine jehr Kleine Zahl ift, und weit, 
jehr weit hinter der Durchfchnittszahl der andern Länder zurüdbleibt. 
Kirchen und Capellen zählte man 2338. 

Wir wollen zur Vergleihung bier fogleich die entſprechenden 
Zahlen von England und Schottland vom Yahre 1868 anführen: 
Briefter in England 1438, Kirchen, Eapellen und Stationen 1082, 
Collegien 19, Genoffenfchaften von Männern 67, Eonvente 210. Yu 
Schottland gibt e8 Priefter 201, ebenjo viele Kirchen und Gapellen, 
Convente 17, Eollegien 2. Die Zahl der Katholifen in Irland, Eng- 
land und Schottland aber wird nirgends angegeben. 

Im Jahre 1843 gab es in Irland nur 14 Diöcefanfeminarien, 
jowie das (feit 1826) wiederhergeftellte Iriſche Seminar in Nom, 
mit 50 Zöglingen, welchem der dermalige Eardinal von Dublin, 
Cullen, eine Reihe von Jahren vorftand. — In dem Seminar ber 
Irländer zu Paris befanden fich etwa 100 Zöglinge. Im Jahre 
1843 zählte man noch 7", Millionen Katholiten. Seitdem bat jene 
großartige, feit Sahrhunderten unerhörte Auswanderung, genannt der 
große irifche Exodus, ftattgefunden, in Folge deffen die Zahl der Ka⸗ 


') Catholic Directory, 1840. — Irish Catholic Directory, f. 1868, p. 251. 
2) Im Jahre 1843 2,837 Priefter. 
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tholiken wohl uuter fünf Millionen berabgefunfen ift. Die Priefter 
aber haben fi nicht in derjelben relativen Anzahl entfchließen können, 
ihrer Heimath zu entfagen. Die freiwilligen Gaben der Gläubigen, 
von benen bie Priefter leben müſſen, werden zu Oftern und zu Weib- 
nachten entrichtet. Einnahmen aus Mefftiftungen find, wenigftend auf 
dem Lande, felten. Die Biichöfe beziehen eine Abgabe von fämmtlichen 
Geiſtlichen. Seit dem Jahre 1845 gibt der Staat dem Maynooth 
Eofieg, einem Gentral-Seminar für Yrland (mit 500 Böglingen), 
26,360 Bfund (früher 9000 Pfund), und gab als Pauſchalſumme 
30,000 Pfund für Neubauten. Es war diefe Frage „der große poli- 
tifche Streit des Jahres 1845, eine Sache, worliber die Gefellichaft 
ſchien toll werden zu wollen”. Noch vor wenigen Jahren galt e8 als 
ein revolutionäres Attentat, an dem Beftande der Hochlirche in Ir⸗ 
fand zu rütteln, welde fi von dem Marke des irifhen Volkes 
mäftet. Endlih, endli Hat Vernunft und Billigfeit einen neuen 
Sieg in England davon getragen, und die Emancipation der Katho- 
(ifen ift um einen Schritt weiter gelommen. Nach langen Debatten 
bat das Londoner Unterhaus mit einer Freund und Feind über- 
raſchenden Majorität (von mehr als 50 Stimmen) am 3. April des 
Jahres 1868 die Yrland ausfaugende hochkirchlich⸗iriſche Staatskirche 
im Brincip Über den Haufen geworfen. 

[Die neuere iriſche Literatur findet man ziemlich) vollftändig verzeichnet 
in den mehrerwähnten Iriſh Directory von 1868; ebenfo die englifch- 
und fehottifch-Fatholifche Literatur in dem „Englifh Catholic Directory” 
vom Sabre 1868; die frühere Literatur findet man auch theilmeije 
in: Ritter's Kirchengefchichte, 4. Aufl., bis zum Jahr 1854 — und 
in „Gonvertitenbifder aus dem 19. Jahrh.“, von Auguft Roſen⸗ 
thal, 2. Bd. Schaffh. 1868. Weitaus die Mehrzahl der englijchen 
Schhriftfteller aus unferm Jahrhundert find Convertiten]. ') 

-  Bom Jahre 1688-1840 gab es vier apoftolifche Vicare in Eing- 
land, vom Jahre 1840 — acht. Im Yahre 1850 wurde die biſchöf⸗ 
liche Hierarchie in England unter dem Erzbiſchof von Weftminfter 
und 12 Bifchöfen wieberhergeftellt. Cardinal Nic. Wifeman (geb. 
1802, Cardinal 1850, + 15. Februar 1865) wurde erfter Erzbifchof, 


) S. auch Gams, III, S. 226—210. 
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und nad) ihm (feit 1865) der Konvertit Ed. Manning. Der Sturm, 
der in England aufbrauste, fand feine Befchwichtigung in der joge 
nannten Titelbill, d. h. in dem Verbote, Namen und Titel von englifchen 
Bisthümern zu führen. Die Bill wirkte und ſchadete nichts. Seitdem 
ſchreitet die Kirche in England in ruhiger und ſicherer Entwicklung voran. 

Nah der Losreißung Belgiens von Holland hörte die Verfolgung 
der Katholiken in Holland auf, die etwa den dritten Theil der Ein 
wohner des Landes bilden. Auf König Wilhelm I. folgte (1840— 
1848) der edle Wilhelm II., der gegen die Katholiken wohlwollend 
war. — Im Yahre 1853 wurde die Tirdhlihe Hierarchie auch in 
Holland mwiederhergeftellt; unter dem Erzbistum Utrecht ftehen die 
Bisthümer Haarlem, Herzogenbufh, Breda, Ruremond. Der darob 
aufbraufende Sturm legte fich bei der phlegmatifchen und zugleich folid 
conftruirten Natur der Holländer in Bälde. 

An dem feit 1830—1831 unabhängigen Königreiche Belgien, 
das fich in der Berfon Leopold’8 I. von Koburg einen König ſetzte, 
war vom Sabre 1830—1857 ein erträgliches Verhältniß der Katho- 
liken zu den fogenannten Liberalen, einer tyrannifchen Sorte von 
Leuten, die unbedingt berrfchen und die katholiſche Kirche ansrotten 
oder höchftens zu einem Schein» und Schattenleben degradiren wollen. 
Als im Yahre 1857 die Wahlen eine den Katholifen günftige Wend- 
ung annehmen zu wollen fehienen, fette ſich die liberale Partei durch 
Straßen-Emeuten in den Befit der Gewalt, und erhielt fich ſeitdem 
durch die Gewalt. Das Echlagwort: „Die Freiheit, wie in Belgien”, 
ift in dem Munde der franzöftfhen Katholifen erftorben, und die 
Kirche und das Fatholifche Volk wird in Belgien mit Füßen getreten. 
Inzwiſchen greift Unglaube und Unfittlichfeit immer weiter um fid; 
und diejenigen, welche Wind gefät, haben den Sturm geärntet, und 
werden ihn immer mehr ärnten. 

Der Erzbifhof von Mecheln, Yranz Anton Fürſt von Mean, 
welcher noch die Losreißung Belgiens von Holland erlebte, bemühte 
ih, in der neuen Verfaffung die Nechte der Tatholifchen Kirche zur 
Geltung zu bringen; er verlangte namentlich Freiheit des Unterrichts 
und der Affociation !) (December 1830). Schon am 15. Januar 1831 


', Y’Avenir, nr. 29. — „Katholik“ v. 1831, I, 356—360. — Rosko- 
- vany: Monumenta etc. 
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farb der Erzbifchof, der legte Fürftbifchof des weiland deutſchen 
Reiches. Sein Generalvicar, Engelbert Sterdx, vorher Pfarrer in 
Antwerpen (geb. 1792, in demfelben Jahre, -wie Pins IX.), folgte 
8 Erzbifchof im Jahre 1832; im Jahre 1838 wurde er zum Car⸗ 
dinal ernannt, in welder Wahl zugleich eine ehrende Anerkennung 
yer belgiſchen Nation als einer Fatholifchen ausgeſprochen war, und er 
‚eitete die Kirche von Belgien mit Umficht und Energie bis zu feinem Tode 
‘r 4. December 1867). Schon am 20. December wurde ihm Victor 
Auguſt Iſidor Dechamps, Nedemptorift, zum Nachfolger gegeben, erft 
jeit zwei Jahren Bifhof von Namur. — Aus früherer Zeit ftammen 
die Bisthümer Namur, Gent, Lüttich, Tournay. Im Sahre 1835 
murde das Bistbum Brügge (wieder) errichtet, deffen erfter Bifchof 
Franz Renatus Bouffen (1835—1848), deſſen zweiter der gelehrte 
Johaun Baptift Malon (11. December 1848, F 23. März 1864), 
deffen dritter Biſchof Johann Joſeph Faict (feit 22. September 1864) ift. 

Biſchöfe von Lüttich in unferm Jahrhundert waren: Franz Anton 
Mean (1795, refignirt 1801), Johann Zoepfell (7. Juni 1802 — 
1808); nur ernannt war Franz Anton Lejéas (2. Februar 1809). 
— Franz Anton Bominel, viel verdient und gefegneten Angedenkens 
(1829, F 7. April 1852); endlich Theodor Joſeph Montpellier 
(feit 27. September 1852). 

Das Bisthum Gent bat gegenwärtig (feit dem Anfange diefes 
Jahrhunderts) feinen fünften Bifchof. Der Franzoſe Yallot de Beau⸗ 
mont (jeit 3. Juli 1802), einer der bervorragendften Napoleonifchen 
Hofbifchöfe, wurde im Jahre 1807 nach Piacenza Überfegt. Der 
obengenannte Biſchof Moriz de Broglie, transferirt von Acqui 
8. Auguft 1807, ftarb ald Opfer der holländischen Kirchenverfolgung 
am 20. Juli 1821 zu Paris. Nach einer Sebispacanz von acht 
Jahren leitete Yohenn F:.n3 Yan der Velde die Kirche von Gent 
vom 8. November 1829 bis zu feinem Tode (7. Auguft 1838). 
Bifchof Ludwig Io, vh Delebecque (feit 4. November 1838) ftarb 
am 2. Detober 15: ', und erhielt am 27. März 1865 Heinrich Franz 
Bracq zu ſeine u Nachfolger. 

Das fünfte Bisthum ift Namur. Ihm ftanden vor: Claudius 
?eopold de Bexon (30. Mai 1802 bis 15. October 1803); Karl 
Franz Joſeph Piſani de la Gaude (3. Yebruar 1804, + 1826), 
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Nicolaus Alexis Ondernard (feit 28. October 1829), ftarb im Jahre 
1832. Johann Aventinus Barret, welcher in der Zeit der langen 
Sebisvacanz 1815—1829 Generalvicar des Bisthums Lüttich ge 
wefen, folgte ihm am 16. Juni 1832 (15. April 1833) und farb 
ſchon am 30. Juli 1835. Sein Nachfolger Nicolaus Joſeph Deheſ⸗ 
felfe (feit 1. Februar 1836) ftarb am 15. Auguſt 1865, worauf 
fhon am 12. November 1865 der erwähnte Dechamps, und dieſem 
am 20. December 1867 Theodor Joſeph Gravez folgte, der am 
2. Februar 1868 confecrirt wurde. 

Das fechste und letzte Bisthum ift Tournay. Frauz Joſeph 
Hirn (jeit 1802), den Napoleon I. auf dem Parifer Nationalconcil 
von 1811 arretiren ließ, ftarb im Jahre 1819. Erſt im Jahre 1829 
folgte ibm Johann Joſeph Deplancq, F 1834; diefem Caspar 
Sofeph Labis, feit 6. April 1835, geb. 1792, hente der ältefe 
Biſchof von Belgien. 

Die belgifchen Bifchöfe werden, ohne Dazwifchentreten der Ne 
gierung, frei von den Capiteln gewählt. Es beftanden 6 große und 
8 Heine Seminarien. Seit 1835 Tießen fich die Jeſuiten nieder. Im 
Jahre 1839 gab es 291 Frauen-, 42 Mannsflöfter; ſpäter wurden 
2051 männlide, 9717 weibliche Orbensmitglieder gezählt.) Xen 
ber holländiſchen Zeit ber beftanden die Univerfitäten Gent, Löwen und 
Lüttich. Löwen wurde fallen gelaffen, Lüttich und Gent beibehalten. 
Die Bifchöfe Belgiens gründeten die Tatholifche Univerfität Löwen, 
14. Juni 1834. Seit den 34 Yahren ihres Beſtehens bat fie Großes 
geleiftet. Ihr vieljähriger vielverdienter erfter Nector Franz Xaver 
de Ram ift im Mai 1865 geftorben, dem die Kirchengefdhichte Bel⸗ 
giend Großes verbantt.?) 

Die Grundlage der gegenwärtigen Stellung der Kirche in Preußen 


) Sams, S. 294—308 n. die Literatur daſelbſt. 

?) ©. den Artikel „Belgien“ — im Supplementband zum Freiburger Kirchen: 
legicon XII, S. 108—114, von Ed. Michelis, wo namentlich die Schattenfeiten 
der Belgiſchen Zuftände hervorgehoben werden, die ſich feit dem Jahre 1857 jedes 
Fahr verſchlimmert haben. Es ift eine unnatürliche und unerträgliche Lage, in der 
fi die Katholiten Belgiens befinden, in der das materielle wie moralische Leben 
des Volles gleich ſehr leidet. — Eine Regierung, welche der Religion überhanpt 
feind if, if die furchtbarfte Geißel eines Landes. 
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ift einerfeit$ die Bulle „Provida solersque“, anderſeits die preußiſche 
Berfaffung vom 15. December 1848, welche in ihren Artikeln 
12., 13. und 15. die Rechte der Kirche garantirt. Größere Eonflicte 
find feitdem in Preußen nicht aufgetreten, aufgetauchte durch Ent- 
gegenfommen von beiden Seiten ausgeglichen worden. Die Orden, 
felbft die Jeſuiten, haben jegt in Preußen eine geachtete Stellung. 
Die Katholiten haben Grund zu vielen Befchwerden, aber im Ganzen 
eine befjere Stellung und Lage, als in diefem und jenem Staate, in 
welchem die Mehrzahl der Einwohner Katholiken find. 

Seit dem Jahre 1848 verlangten die Bifchöfe der oberrbeinifchen 
Kirchenprovinz die durch die Verfaflungen garantirte Autonomie der 
Kirche zurüd, worauf am 3. März 1853 im Ganzen eine abjchlägige 
Antwort, Zugeftändnifie in unweſentlichen Dingen erfolgten. Der Erz- 
bifhof Hermann von Freiburg fchritt nun auf dem Wege ber Firdj- 
lichen Freiheit felbfiftändig voran, und fand darin die Zuftimmung 
des Bapftes, aller Bifchöfe und der Katholiken überhaupt. Die Re⸗ 
gierung hoffte auf eine Spaltung zwiſchen dem Erzbifchof und feinem 
Elerus, vergebens: Pius IX. erklärte in zwei Allocutionen (19. De: 
cember 1853 und 9. Januar 1854) ſich für das Necht des Erz- 
bifchof8. Letzterer wurde in feiner Wohnung verhaftet und bewacht 
(23.—30. Mai). — Die Regierung fandte bald darauf. Unterhändler 
nah Nom, welche fogenannte Präliminarartifel zu Stande brachten. 
Auch Württemberg trat in Verhandlung mit Nom, deren Ergebniß 
die Convention vom 22. Juni 1857 war. Eine Convention mit Baden 
wurde am 28. Juni 1859 gefchloffen. Letztere Convention wurde 
von den dortigen Ständen im Jahre 1860, erftere im Jahre 1861 
verworfen. Neue Eonflicte traten auf, und namentlich in Baden bat 
ſich die Feindſeligkeit gegen die Kirche immer mehr gefteigert. 

Grundlage der firhlihen Ordnung in Bayern ift das Eoncordat 
vom 5. Juni 1817, welches durch das fogenannte Neligionsedict, ') 
als deffen Urheber fich der Proteftant Anfelm Feuerbach genannt hat, 


i) Bgl. Edict über die äußern Nechtsverhältnifie des Königreichs Bayern in Be⸗ 
ziehung auf „Religion und kirchliche @efellichaften” — ſteht u. A. in Walter's Kirchen- 
recht, 11. Aufl., im Anhang der Document. — Das Goncordat wurde nur als 
Anhang dazu publicirt. 
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paralyfirt wurde. Unter König Ludwig I. (1825—1848, + 29. je 
bruar”1868) gelangte die Kirche in Bayern zu ungeahnter Blüthe. 
Bor feinem Nücdtritte von der Regierung und dann nad) demfelben 
traten trübere Zeiten ein. — Ein Auffhwung zu dem Beflern wird 
von der Aufraffung und Sammlung der Katholifen in Bayern, welche 
wenigftens zwei Drittbeile der Bevölferung ausmachen, abhängen. ') 
Als die bayerifchen Biſchöfe endlich nad dem Jahre 1848 ihre ge 
rechten Beſchwerden verlautbaren ließen, mußten fie den Vorwunf 
bören, daß fie die Zeiten ber politifchen Unruhen zu ihren Agitationen 
benügten. 

Seitdem der Ritter Anfelm von Feuerbach das Neligionsebict 
geichaffen hat, welches als integrivende Beilage zu ber DVerfaflung 
dem Concordat entgegenfteht, ift die Kirche in Bayern gebunden, und 
möchte fich durch den Ruf aus ihren Banden befreien: „Das Concordat, 
das ganze Concordat, und nichts als das Concordat!“ Allein ſchon 
das urfprüngliche?) am 8. Juni (1817) gefchloffene Concordat Lautete 


i) Concordat und Gonflitutiongeid der Katholilen in Bayern, 1847. — Die 
katholiſche Kirche in Bayern, von G. Kenner Würzb. 1852 (mo u. A. S. 104- 
118 das Concordat von 1817 ſteht; ſteht auch in Ballarinm M. Continuatio, 
t. XIV, p. 314—820; angehängt if die Beftätigungsbulle des Papſtes). — An: 
felm Nitter dv. Feuerbach's Leben und Wirlen. Leipz. 1852 (1854), Bd. II, 
S. 85. Daraus Hiftoriich-pol. Blätter, J. 1852, I und II. — Am 27. Mär 
1819 fchreibt Anfelm Feuer bach: „Willlommen, willlommen, ihr lieben, herz 
lieben Freunde, nad) fo langer Trennung. Wie ift e8 aber wohl gelommen, daß 
ih abzufterben ſchien? Nie Habe ich mehr in das Große gewirkt, als ich, vom hier 
(Ansbach) aus, nuerlannt gewirkt habe. — So ift e# buchſtäblich wahr, der Mann, 
der das bayerifche Concordat mit dem Papft zerrifien, der das Religionsedict, das 
proteftantifche Oberconfiflorium, die nun beftebenden, von den Regierungen um 
abhängigen Propincialconfiftorien geichaffen, die proteftantifche Univerfität Erlangen 
gerettet bat, diefer Mann ift fein anderer, als Veſuvius (fo läßt fih Fenerbach 
von feinen Freunden nennen). Aber nicht fpeiend, flammend, tobend bat er dies 
bewirkt, fondern ganz aus tiefer Stille heraus, durch ein etwas fühnes, gefähr- 
liches , aber wohlberechnetes Manöver (alfo einen allgemeinen Adreffenfturm oder 
durch ein Manöver von Sturmpetitionen), deffen Operationslinie vom Bodenſee 
bis in das Fichtelgebirge hinabreichte, und das ganz allein von Veſuvius geleitet 
wurde. Bielleicht ift das ſchon bier Angedeutete zu viel fir einen Brief. Aber 
wenn ich reden könnte, und nicht fchreiben müßte“ Am angef. D., ©. 109. 

2) Tas urſprüngliche Concordat ſteht S. 63-74 der Schrift: „Concorkat 
uud Gonftitutionseid in Bayeru“. 
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uders, als es heute lautet. Am 7. September 1817 ging von 
Nüuchen eine äußerſt berbe Note nah Rom, worin u. U. der groß 
rtige Vorwurf fteht, daß die Schuld der langen Verwaiſung ber 
zisthümer und aller ihrer Folgen nur allein auf Seiten Roms 
ege.!) — Diefe Sprache Hatte Napoleon I. in feinem Verkehr mit 
tom ſtets von fich vernehmen laffen. Der der Kirche wohlwollende 
Ninifter des Aeußern, Graf Nechberg, brachte das Concordat zu 
Stande, dad.vom 5. uni datirt, aber am. 14. October 1817 ge- 
Hioffen wurde. In zwei Briefen vom,8. December 1817 und 
5. März 1818 an den Papft bezeugte König Max I. feinen Dank 
nd feine BZufriedenheit.) Nach langen traurigen Verhandlungen 
ber den Widerſpruch des Concordats und Weligionsedictes erfolgte 
ie Erklärung des Königs von Tegernfee vom 15. September 1821, 
aß das Goncordat „in allen feinen Theilen in volle Ausübung ges 
racht, und daß der Publication und Vollziehung der in Folge des Concor⸗ 
ates erlafjenen päpftlicden Umfchreibungsbulle fein weiteres Hinderniß 
jeſetzt werden ſoll.“ — Es wird verfichert, daß der auf die Verfaffung 
bgelegte Eid. fi nur auf die bürgerlichen Verhältniſſe beziehe, daß 
as Goncordat als Staatögefet vollzogen werden folle, und allen Bes 
‚örden obliege, fi) genau nach demfelben zu vichten.?) — So lange 
yatte jener „Veſuvius“ Hinter den Couliſſen agitirt; er hatte wahrlich 
as Concordat zerriffen, und jenen Pfahl in das Fleiſch der Kirche 
n Bayern getrieben, den fie troß der fünfzig Jahre, die ſeitdem ver- 
jangen, fich noch nicht ausziehen konnte. — Unter das neue Erz 
isthum München⸗Freiſing kamen die Bisthümer Augsburg, Regensburg 
nd Paſſau; unter das Erzbisthum Bamberg famen Würzburg, Eich- 
tädt und Speyer. Im Grunde wurde fein neues Bisthum errichtet, 
ınd fein altes aufgehoben.*) Bis zum Tode bes Königs Maximilian I. 
r 12. October 1825) dauerte die unbefchränfte Herrſchaft des II. (Re⸗ 


i) „Soncordat”, S. 77—99. 

?) Sie fiehen als nr. V— VI im Anhange zu obiger Schrift. — Die weitern 
Berhandlungen u. U. bei Gams, Ill, S. 389 fig. — Die Xctenftüde ſämmtlich in: 
Soncordat und Gonftitutiongeid“ ⁊c. | 

2) L. o. ©. 162. — Das Recht der Kirche und die Staatsgewalt in Bayern 
it dem Abichluffe des „Concordates“. Schafih. 1852, S. 84- 101. 

) Die Circumfcriptions-Bulle in Katholil von 1821, Bd. II, S. 321 - 356. 
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(igions)- Edicteg.') Sämmtliche Faftenpatente mußten die hohe obrig: 
feitlihe Bewilligung, das Staats-Placet, an ihrer Stirue tragen. 
Die fich befchwerenden Bifhöfe wurden zum Stillfehweigen und zur 
Ordnung vermiejen.?) Ein Erlaß vom Jahre 1822 verbot den 
Bifchöfen fih von „Gottes Gnaden“ zu nemmen; jeboch durften fie ſich 
Biichöfe „durch göttliche Gnade” nennen. 

Bor König Ludwig I. hatten die Gegner der Kirche große Angft.?) 


Im December 1829 wurde das königliche Placet auf das Neue als | 


ein „unerläßliches, von der Krone unzertrennliches Necht” eingefchärft. 
Km Aprit 1830 wurde der Verkehr mit Nom abfolut verboten, trob 
des Wortlautes des Concordates. Alle Eingaben nad Nom, alle 
Antworten von Rom mußten dur die Hände der Megierung geben. 


Selbft Ehedispenjen des Papftes unterlagen der Aufficht ber Re’ 


gierung. Erft als am 1. Januar 1841: Preußen den Verkehr mit 
Nom freigegeben, folgte am 25. März 1841 diefe Freigebung auch 
in Bayern (refpective die Aufhebung des Minifterialfchreibens vom 
18. April 1830), aber an dem Blacet wurde feftgehalten.*) — Für 
die Stiftung und Erhaltung von Klöftern in Bayern wurbe der 
Staatsſchatz nicht in das Mitleid gezogen;°) fle waren in dem Con⸗ 


) „Soncordat”, S. 165 — 174. — Das Recht der Kirche und die Staat 
gemalt in Bayern, S. 138—183. 

) Georg Döllinger: „Sammlung ber bayerifhen Berorbnungen x“, 
VII, S. 71—72, 292, 522. 

) In den zwei Bänden „Anfelm Feuerbach's Leben und Wirlen- in Bayern“ 
finden fi) zahlreiche Beweife. — Wenn bie vorlibergebende (Ber-) Stimmung 
Ludwig's I. vom Jahre 1847 {hon im Jahre 1825 eingetreten wäre, fo Hätte er 
von jener Seite uneubliches Lob eingeärndtet. Denn feine großen Regenten-@aben 
lonnten fie nicht leugnen. - 

*) „Ueber den in Bayern geftatteten freien Berlehr mit dem heifigen Stubhke“, 
in Bd. 7 der Hiflor.- pol. Blätter, S. 593—627. — „Das Net der Kirche in 
Bayern“, S. 183—201. 

5) Daß zum Bau des Mutterhaufes der barmherzigen Schweflern in München 
eine Summe vermwilligt wurde, hängt mit der Uebernahme des allgemeinen Kranten- 
baufes zuſammen. Wenn ein Staat bente noch Höfterliche Fnftitute für Kranken 
pflege verſchmäht, und die Kranken in die Hände von bezahlten Krankenwärtern 
ausliefert, fo hat er felbft nach dem lrtheile des Grafen Cavour die Berachtung 
des ganzen civilifirten Europa's berausgeforbert. 
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date ftipulirt worden, und wurden von König Qubwig I. theil$ ge- 
iftet und dotirt, theils genehmigt. 

Die Schulfchweftern, welche im Jahre 1834 in Bayern ent- 
anden, fanden bald Verbreitung aud außerhalb des Landes, und 
nrden im Jahre 1847 nad Amerika verpflanzt. — In den Jahren 
826—1835 fanden in Bayern bedenkliche Wirren in Betreff der 
emifchten Ehen ftatt.!) Damals zeigte der Bifchof Michael Sailer 
on Regensburg (F 20. Mai 1832) und fein (ernannter) Nachfolger 
Richael Wittmann am meiften kirchliche Entfchiedenbeit. Der Miniſter 
Ballerftein (1832— 1837) drohte den Bifchöfen eine Zeit lang mit 
Temporalienfperre”. — Unter dem Minifterium Abel?) (1837— 
847) wurde diefe Frage fo geregelt (51. Mai 1838), fiher auch unter 
em unmittelbaren Drude des Kölner Ereigniffes von 1837, daß die 
tegierung die Beftimmung über die Religion der Kinder als eine &e- 
iffensfache den Eltern überließ, die darliber Verträge fchließen oder 
andern Tönnten. Tier Kirche blieb es freigelaffen, wie fie ſich dabei 
erhalten wolle. 

Die Katholiten in Deutfchland erfreuen ſich noch jet an den 
prüchten der Negierung des Königs Ludwig I. Er bat die alten 
Dome wieder hergeftellt; durch ihn prangen die Gathredalen von Ne: 
ensburg, Bamberg, Speyer u. a. in verjüngtem Glanze; er hat die 
tirchenftyle aller Jahrhunderte in feinen Neubanten twiedererwedt; 
r bat der religiöfen Malerei Unterftügung und Aufmunterung ge- 
eben; er bat die Hauptftadt feines Landes nicht bloß in profaner, 
ondern auch in kirchlicher Hinficht zu einer der ſehenswertheſten in 
dentfchland gemacht. Er übernahm die Protection des im Jahre 1839 
egründeten Lubwigs-Miffiong- Vereins für die auswärtigen Miffionen 
nd unterftügte namentlich die Deutfchen in Nordamerila bis zu feiner 
egten Zeit in wahrhaft großartiger Weife. 

Yu Folge der Stürme des Jahres 1848 fand auf die Einladung 


') „Das Recht der Kirche und die Staatsgewalt in Bayern“, S. 219—289. 
- Kunfimann: Gemiſchte Ehen. — Kutſchker: Gemifchte Ehen. — Rosko- 
any: De ınatrim. mixtis, II, 179—221, bat die Actenflüde nur big zum 
kabre 1838. 
.2) „Kirche und Staat in Bayern unter den Miniflerium Abel.“ 
\ 36 * 
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und unter dem Vorfite des Erzbifchofes Johannes Geiſſel von Köln 
die Verſammlung der deutfchen Bifchöfe zu Würzburg ftatt (21. October 
bi8 16. November 1848), welche einen Hirtenbrief an ſämmtliche 
deutſche Katholiken erließen, eine Mahnung an den Clerus und eine 
Denkſchrift an die Negierungen Deutſchlands, worin fie u. A. gemäß 
des göttlihen Auftrages zu lehren und zu erziehen, die unbefchränfte 
Freiheit der Lehre und des Unterrichtd, die Ueberwachung der Schulen, 
die Gründung und Leitung eigener Unterrichtsanftalten, die Einführung 
der Religionsbücher, den Meligionsunterricht In den höhern und nie 
bern Schulen, die ausfchliegliche Leitung der geiftfichen Seminarien 
in Anfpruch nehmen. Die Bethelligung des Staates an den Bräf- 
ungen ber in das Seminar Aufzunehmenden oder zum Pfarrconcurs 
Bugelaffenen wird abgewielen. Denn- dem Staate ftehe feine Brüfung 
über Wandel und Wiffenfchaft der zum geiftlichen. Stande Berufenen 
zu. — Das Recht, klöſterliche Ynftitute zu gründen, ift ein Im Wefen 
der Kirche liegende, und kann an den Staats⸗Conſens nicht gebunden 
fein. Das Recht, ſolche Anftalten zu gründen und ‚zu unterhalten, 
liegt au) in den Rechten bes Staatsbürger in einem verfaffungs- 
mäßigen Staate. Sie beanfpruchen ferner das Recht der Verwaltung 
bes Kirchenvermögens, und den freien Verkehr mit dem Oberbhaupte 
ber Kirche, verwerfen aljo das Placetum in allen Formen. Daran 
ſchloßen fih die Berathungen und Bemühungen der Bifchöfe in ben 
einzelnen Ländern, in Preußen, Oefterreih, Bayern, Südweft:Deutic- 
land an, die Autonomie der Kirche zu erringen, welche wenigftens 
in einzelnen Punkten Erfolge hatten, in Oeſterreich mit der Kata⸗ 
jtrophe des Jahres 1868 endigten, in Bayern und am Oberrhein 
in unfertigen und proviforifchen Zuſtänden fich fortfegten. 

Im Jahre 1858 wurde die Provinzialfynode zu Gran, im 
Jahre 1858 zu Wien, im Jahre 1859 in Venedig, im Jahre 1860 
zu Köln und zu Prag, im Jahre 1863 zu Colocza in Ungarn, im 
Jahre 1865 zu Utrecht in Holland gehalten.) In Bayern und 


') Decreta et Acta Concilii Provinc. Strigoniensis a. 1858 celebrati. 
Pesth 1859. — Acta et decreta Concilii Provinc. Colocensis a. 1863 cele- 
brati. Pesth 186%. — Acta et decreta Concilii Veneti priwi. Venet. 1863. 
— Acta et decreta Concilii provinciae Viennensis a. 1858 celebrati. Vien- 

⸗ 
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ı Bisthümern der Oberrheinifchen Kirchenprovinz bat man ſich 
ch nicht zu dem Anftitut der Synoden verftehen und verftändigen 
men. In Bayern bat man ed mit freien, aber die Deffentlich- 
t anschließenden Zufammenkünften der Bifchöfe verſucht. 

In Folge einer gemeinfamen Berathung der zu Nom zum Feſte 
3 29. Juni 1867 verfammelten deutſchen Biſchöfe hatte der Fürſt⸗ 
hof von Salzburg eine Einladung zu einer Zuſammenkunft fämmt: 
yer deutfcher Bifhöfe zu Fulda ergehen laſſen, zunächſt um ſich 
er die von der Kongregation des heiligen Concils (in Bezug auf das 
sorftehende ökumeniſche Eoncil) vorgelegten 17 ragen, fowie auch 
er andere die deutfche Kirche betreffende Punkte zu berathen. Am 
„ October 1867 Hatten fi 16 Biſchöfe, 2 apoftolifche Vicare, 3 Ver⸗ 
ter von Bifhöfen eingefunden. Die öfterreichifhen Bifchöfe ent: 
uldigten ihre Abweſenheit durch den Sturm gegen das Eoncordat. 
inen Antheil an der Bufammenfunft nahmen Rottenburg und 
nburg, Poſen, Mimfter, Trier; Ermeland war erledigt, der 
fchof von Trier noch nicht inthronifirt. Aus Bayern waren 
Biſchöfe, alle biß auf einen, anwefend. Es wurden 9 (reſp. 10) 
gungen gehalten. Die Verhandlungen wurden nicht Fundgegeben, 
oh ein Protokoll gedrudt, und den Mitgliedern der Gonferenz 
tgetheilt. Am 21. October wurden die Verhandlungen gefchloffen.”) 

Seit der erften Verſammlung Tatholifcher Laien (und Priefter), 
Anfang genannt die Piusvereine, fpäter die Latholifchen Vereine, 
October 1848 zu Mainz, fanden jebes Jahr (im Fahre 1849 
eimal) diefe Verſammlungen katholiſcher Vereine flatt, welche nach 
: Natur der Sache eben nur einen berathenden und anregenden 
aracter haben künnen.”) 


3; 1859. — Acta et decreta Coneilii Provinc. Coloniensis a. 1860 cele- 
ti. Coloniae 1862. — Acta et decreta Conc. Prov. Pragensis a. 1860 
ebrati. Prag. 1863. — Acta et decreta Synodi prov. Uttrajectensis a. 1865. 

1) Schematismus der Geiftlichfeit des Erzb. München⸗Freiſing für das Fahr 
8 ©. 270-272. 

?) Bol. über Gefchichte und Thätigleit dieſes Bereines den amtlichen Bericht 
r die eilfte Generalverfammlung zu Freiburg im 3. 1860; im 3. 1867 fand 
Yunsbrud die achtzehnte Verſammlung flatt, 
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Am Jahre 1849 wurde der Bonifacius-Verein zur Unterftügung 
der zerftreuten Katholiken in proteftantiichen Gegenden gegründet, ber 
von Anfang an feinen Sig in Paderborn hat; es ift dieß einer der 
nüglichften und nothwendigſten Vereine; ebenſo fegensreich wirkten 
die von Adolph Kolping gegründeten Gefellenvereine, die katholiſchen 
Kunftvereine, Studentenvereine u. few. 

Bon den 32,000 Katholifen im Konigreiche Sch en wohnen 
etwa 20,000 in der Lauſitz in gefchloffenen altkatholiſchen Gemeinden, 
und ftehen unter dem alten katholifchen Kapitel von Bautzen. Im 
Königreiche felbſt bilden fie 11 Gemeinden; die Gemeinde in Dres 
den zählt etwa 6,000, die in Leipzig 1,200 Seelen. Der apoftolifde 
Vicar wohnt in Dresden. — Die Lage diefer Katholiken war ſtets 
eine gedrüdte.!) Zu dem apoftolifchen Vicariate von Sachſen gehoͤ— 
ren noch die etwa 300 Katholiken in Altenburg, und die 100 Katho- 
liken der reußifchen Lande. Die Katholiten in Sacfen- Meiuingen 
gehören in das Bisthum Würzburg; die in Coburg zu dem Erzbis⸗ 
thum Bamberg. Die etwa 500 Katholifen der Schwarzburg'ſchen 
Lande gehören theild zu Bamberg, theild zu Paderborn. Die Für- 
ſtenthümer Walde und Lippe Detmold gehörten zum Bisthum 
Baderborn; die Katholifen in Büdeburg zum apoftolifcden Bicariat 
bed Nordens. Die zwei Gemeinden im Anhalt’fchen bilden das an- 
halt'ſche Vicariat, und ftehen unter dem päpftlichen Nuntius in Män- 
hen. Die ehedem Hobenzollern’fchen Fürftenthlimer gehören zu Freiburg; 
Birkenfeld und Meifenheim zu Trier, Homburg zum Bisthum Mainz. 

Das apoftolifche Vicariat des Nordens, das jegt zum Bisthume 
Dsnabrüc gehört, begreift in ſich die Katholifen in den Hanfeftädten 
Dremen, Hamburg, Lübeck, in Medlenburg- Schwerin, Büdeburg, 
Holftein und Lauenburg; im Ganzen nicht 10,000 Katholifen.?) Die 
Ratholifen in Mecklenburg. Strelig wurden von Berlin aus paftorirt. 


') Katholit v. 1849, Nr. 18 — Miſſ. Blittr. 1R46, Nr. 32, 1847, Nr. 188, 
von 1851, Bd. II, 84—89. — Gams: Art. Lauſitz im Freib. Kirchen⸗Lex. — 
F. A. Forwerk: Geſchichte und Befchreibung d. fathol. Hof: und Pfarrfirdye in 
Dresden. Nebft einer kurzen Gefchichte der kathol. Kirche in Sachſen x. Dresden 
1851. — Ed. Machatſchek: Ceichichte des Königreichs Sachſen. Leipz. 1862. 

?) Die Geſchichte des Vicariats bei Otto Mejer: Die Propaganda, Il, 1853, 
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Die kirchlichen Verbältniffe im Königreihe Hannover wurden 
durch die Bulle „Impensa‘ vom 25. März 1824 geordnet'), und 
das Bisthum Hildesheim (mit etwa 70,000 Katholiken) bergeftellt. 
Die Errihtung des Bisthums Osnabrück (mit etwa 150,000 Seelen) 
vird verjhoben, bis fi die Mittel dazu ausfindig machen laſſen. 
Die beiden Bisthümer find durch die Weſer gefchieden, und ftehen 
ıinmittelbar unter dem Papſte. Anton Lübcke verwaltete das Bis⸗ 
hum DOsnabräd als Biſchof von Anthebon i. p. von 1830 bis zu 
einem Tode (} 8. April 1855).2) Hierauf wurde duch das Ent- 
jegenfommen der Hannover'ſchen Negierung das Bisthum Osnabrüd 
wiederhergeftelit, und der dermalige Erzbifchof von Köln erfter Bijchof 
1857—1866). — Die etwa 2000 SKatholifen des Herzogthums 
Braunfchweig find dem Bisthum Hildesheim zugetheilt, die etwa 
10,000 Katholiken des Großherzogthums Oldenburg, welche vordem 
78 Gebiet von Niedermünfter (oder das untere Münfterland) bil 
jeten, dem Bisthum Münfter. 

Seit dem Jahre 1848 befteht in Kopenhagen eine jelbftftändige 
Pfarrei. Die Angaben über die Zahl aller Katholiten in Dänemark 
hmwanlen zwiſchen 600 und 3000; wegen ihrer ifolirten Lage nehmen 
ie nicht zu. Die. etwa 1200 Katholiken in Stodholm ftehen unter 
altem Drude. — Seit zwanzig Jahren haben die wenigen Katholiken 
yon Norwegen Freiheit ihred Belenntniſſes. Eine neue Kirche wurde 
n Chriſtiania gebaut.°) 

Was follen wir von (dem ciöleithanifchen) Defterreich ſagen? 
Im Yahre 1790 ftarb Joſeph II., und er ließ fih die Srabfchrift 
egen: „Hier ruht Joſeph II., der in allen feinen Unternehmungen 
Unglüd Hatte.” Nach der kurzen Regierung Leopold's II. (1790— 
1792) folgte die lange feines Sohnes Franz II. (L). Diele Yahre 


— Lebr. Dreves: Geſchichte der kathol. Gemeinden zu Hamburg und Altona. 
Ein Beitrag zur Geichichte der nordiſchen Miffionen. Schaffh. 1866. (Ganz um- 
jearbeitete 2. Aufl. des zuerfi 1830 erfchienenen Wertes.) 

) Dtto Mejer: Propaganda, II, 419. — Die Bulle als Anhang in: Wal- 
ev’s Kirchenrenht. 

2) Gams, ll, 460-470. 

2) Die katholiſche Kirche in Norwegen, von J. N. Jentſch, in: Oeſterreich. 
Bierteljahrsfchrift filr Theologie, 1864, S. 255— 290. 
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wollte er zur Feſtſtellung der Verhältniffe zwifchen Staat und Kirche 
ein Concordat ſchließen, und kam nicht zum Schluffe. Bevor er fart 
(2. März 1835), empfahl er dieß fein Anliegen dem Minifter Fürſt 
Metternich mit den Worten: „Ich lege meine Ruhe im Grabe in 
Ihre Hände.” Unter feinem Sohne Ferdinand I. (1835—1848) Tam 
man zu feinem Entſchluſſe. Ferdinand war in der Lage, abbaulen, 
Metternich, fliehen zu müſſen (1848).. Kaiſer Franz Joſeph IL ſchloß 
das Concordat vom 5. October 1855; und jekt, dreizehn Jahre 
ipäter, foll er dasfelbe zerreigen. „Die Gerichte Gottes find ein tiefer 
Abgrund." ') 

So fagte Gregor XVI. von jenen drei rufjifhen Apoſtaten⸗ 
Biichöfen des Jahres 1839. Wenigftend dem Joſeph Siemaszlo kam 
die Neue; wir wiffen aber nicht, ob es nicht zu fpät war, Gott weiß 
e8. Im Jahre 1848 wurde eine Art Uebereinfunft zwifchen Rom 
und Rußland geichloffen, wornach neue Bisthümer lateinifchen Ritus 
errichtet werden follten. Die Unirten wurden nicht mehr verfolgt, 
weil fie verfhwunden waren, den Katholiken des Iateinifchen Ritus 
ging es nicht beffer bis zum Tode Nicolaus’ I. (f 2. März 1855). 
Unter feinem Nachfolger Alerander II. fchien den Katholiken eine neue 
Hoffnung aufzuleuchten; für kurze Zeit. Alexander wandelt jegt in 
den Bahnen Nicolaus’ I., des Ezaaren, Wieder iſt „Finis Poloniae“ 
das Lofungswort. Die europälfchen Mächte haben, jebe bei fid 
jelbft, fo viel zu thun, daß der Nothichrei des fterbenden Polens 
‚nicht zu ihren Ohren dringt. Die Stimme des Statthalters Chriſti 
aber findet feinen Wiederhall in oder außer Rußland. So ift bie legte 
Hoffnung nur in dem, welcher jagt: „Mihi vindicta, Ego retribuam* 
— mir ift das Gericht, mein die Vergeltung. 

Die Geſchichte von Italien feit dem Jahre 1848 zerfällt füglich 


') In Betreff desienigen Theiles ber Bevöllerung von Deflerreich, welcher 
zwar katholiſch getauft, welchem aber Katholizismus wie Chrifteuthum gleich unbe» 
quem geworden, vermeifen wir auf die oben (S. 452) fiehenden letzten Beilen, die 
Möhler gefhrieben hat: „Der Geiſt des Chriftenthfums pflegt fi von jenen ent- 
fittlihten und in ihrer Sündlichkeit verftodten Völkern, nachdem er Alles, was in 
denfelben rettungsfähig ift, an ſich gezogen, zurücdzuziehen, und fie ihrem eigenen 
Berberben zu tiberlaffen.“ 


> 
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n zwei Hälften, vom Jahre 1848—1859, vom Yahre 1859 bis 
wute. In der erfien Hälfte bat der Raubſtaat Piemont» Sardinien 
wei ſich ſelbſt die Kirche beraubt, geplündert, die Bilchöfe verbannt, 
ne Klöſter unterbrüdt, die ewigen Rechte der Kirche mit Füßen ge- 
reten. Im Jahre 1859—1860 Hat er, um feinen Naubgelüften 
veiter fröhnen zu können, fein Stammland Savoyen mit Nizza von 
ich geftoßen, troß aller Anhänglichkeit desfelben an die Dynaſtie 
Savoyen, dafür aber, mit Hilfe des Joſeph Garibaldi, das übrige 
Italien an fich geriffen durch Veberfall, Beftehung, Lug und Trug 
md Berrath. Dann Hat er in dem übrigen Stalien genau basfelbe 
viederbolt, was er vorher zu Haufe getban: er bat die Kirche in 
en Arten nnd Geftalten verfolgt, die Bifchöfe nach bloßem Gut- 
ünfen vertrieben, verbannt, confinirt, gefangengefegt, die Klöfter un⸗ 
erdrüdt, das Kirchengut eingezogen, alles Heilige mit Füßen getreten. 
Yebt ift er, im Bunde mit Rußland, und vielleiht bald mit (dem 
isleithaniſchen) Defterreih — ber Anführer der kirchenverfolgenden 
Staaten. Der Kern und das Syſtem dieſer Negierung ift die Aus- 
aubung und Ausplünderung eines Bolfes zu Gunſten ver Glüdlichen, 
ie an ber Gewalt find. Italien aber hat nun die Einheit, nach der 
8 fo lange gerufen, es ift nirgends ein Hinderniß, daß es als Groß⸗ 
nacht In dem Areopage der europäiſchen Großmächte fie. Das alte 
Rem bat faft fieben Jahrhunderte gebraucht, bis es ſich „ganz Ita⸗ 
jen“ einverleibte. Diefes „Stalien” bat nicht fieben Jahre gebraucht, 
18 es dem Fleinen Sarbinien einverleibt wurde; aber nach menjch- 
icher Berechnung iſt es wahrfcheinlicher, daß es nicht fieben Jahr⸗ 
nnberte, fondern nicht einmal fieben Jahre fortbeftehe; denn „male 
varta male dilabuntur“, und „wie gewonnen, fo zerronnen”. ') 


ı) Die traurige Geſchichte bis zum Jahre 1855 — findet fih in der päpfllichen 
(Hocution vom 22, Januar und 26. Yuli 1855, und in der römiihen Staats- 
chrift, welche mit derjelben ausgegeben wurde — in: Pii IX. Acta, t. II, p.5— 
40, mit 68 Documenten. — Die Geſchichte der fpätern Zeit bis 1857 ſteht bei 
Rargotti, „Pontif. Pins IX.“, überf. von Gams. Die Geſchichte von 1857 — 
862, in: SHiflor.-pol. Blätter, Vd. 85—50. — Die Geſchichte von 1862—1867, 
wfonders in der Beitung „Le Monde"; von da bis zur Gegenwart in ber Beit- 
mg „l'Univers.* 


Möhler, Kirchengeſchichte. II. 37 


Excurs I. und 1. 


Zwei längere Abhandlungen follten am Schluffe dieſes Bande * 
ſtehen, die eine über die gewaltſame Art der Einführung der Refor— 
mation in ben einzelnen Rändern, wobei noch Oeſterreich, Ungarn ⸗ 
nnd Nebenländer, Polen, Stalien und Spanien zur Sprache kommen — 
follten. Die zweite Abhandlung follte eine Darftellung des innen — 
geiftigen Zuftandes der katholifchen Kirche in den Jahren 1517— 1550 


fein. Hier war auch einzureihen eine Schilderung fämmtlicder Bi⸗ 
fhöfe von Deutfchland im Jahre 1517, um den Beweis zu führen, 
bag der katholiſche Episcopat von Deutfchland im Ganzen im 
Sabre 1517 viel beffer war, al man gewöhnlih annimmt. Am 
ſchlimmſten ftand es in Köln, Münfter, Baderborn, am beften ftand 
e8 in den Diöcefen, deren Einwohner nachher zum Abfalle ge 
trieben wurden. Da bloß phufifhe Gewalt der Reformation zum 
Siege verhalf, fo Hat Würdigkeit oder Unwürdigkeit der Biſchöfe 
darauf feinen Einfluß gehabt, und es ift bloße Phrafe, zu fagen, 
wenn der damalige Episcopat auf der Höhe der Zeit geftanden, jo 
wäre die Neformation nicht zum Siege gelommen. — In der Ge 
ſchichte ift nichtS bedenklicher, als allgemeine Behauptungen. Vor⸗ 
trefflih waren nicht nur die fchon oben genannten Bifchöfe, auch bie 
Biſchöfe von Bafel, Straßburg, Eonftanz, Augsburg u. a. Mit 
dem höchſten Lobe werden von den Beitgenoffen erwähnt und vielfad) 
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Verbannung ımter Julian, Rück 
febr unter Jovian (nach bem 
26. Juni 363). Athanaſius gegen 
bie Heiven, 418, cf. 482—83, 
501; fein Leben des Antonius, 
617—18. Athanafius über bie 
Gothen, 2, 10—11. Symbolum 
Athanasianum, 1, 57576. 

Athanafins, Monophufit (617 — 
29), 1, 533. 

Athaulf, Gothe (416), 2, 13. 

Atheismus, vie Chriften ange 
Hagt des —, 1,200—2; Atheis- 
mus im 18. Jahrh., 3, 323; 
ber franzdf. Revolution, 349— 
dl; fpäterer, 356, 361. 

Athenagoras, Apologet (c. 179), 
1, 360, 376 (für die Gottheit 
Chrifti). 

Athos, H.Bergd. Griechen, 3, 25. 


Attila, ver Hunne (F 453), 2, 
29—30. 

Atto, B. (924— 7 vor 964) v. 
Bercelli, über das zehnte Jahr- 
hundert, 2, 181—82, 207, 273. 

Auch, Erzbisthum, 2, 155. 

Audemar, Apoftel ver Belgier 
(+ e. 670), 2, 78. 

Audin, J. M. V. (1793 — 21. Feb. 
1851), Leben Leo's X., Luther's, 
Calpin's, 3, 108, 152. 

Audius u. Aubianer, 1, 552. 

Augsburg, Chriftentb. in—, 1, 
254—55. Bisthum, 2, 64—67, 
75-716, 373, 3%. Kirchen: 
bauten, 3,91. Reichstag v. 1530, 
3, 132—35. Augsburger Con- 
feifion, 133—38. Religions⸗ 
- friebe von 1555, 3, 147. 

Auguftin, hl., von Hippo, Aure- 
lius, (geb. 13. Nov. 354 zu 
Tagaſte, 7 28. Aug. 430), 1, 
190-91, 335, 346. ©. Wert 
von der Stabt Gottes, 421—23, 
von ber Trinität, 482. — Ent- 
widlung |. Lebens, 544—48. 
Sein Kampf gegen die Dona- 
tiften, 548—53; gegen bie Pe: 
lagianer, 559—66, 567, 568— 
70—71, 591. Auguftin u. das 
gemeinjchaftliche Leben ver Geift- 
lichen, 1, 609. 2, 24. — 
‚Del. 1, 623, 625, 640, 646— 
47,653, 655, 671. 2, 19—20 
285, 517, 528, 531, 532. 
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Auguftin, Apoftel d. Angelfachfen 
(F 26. Mai 604), 2, 54—55, 
305. 

Auguftinus, Triumphus (1243 — 
1328), 2, 493— 94. 

Aurelian, Kaifer (F März 275), 
1, 246—47. 

Aureolus, Petr, Erzb. v. Air 
(e. 1321), 2, 511. 

Auftralien, Miffionen in —, 3, 
515— 25 (Batavia, Caledonien, 
Central» Deeanien, Melanefien, 
Malaya, Manila, Philippinen, 
Neu⸗Seeland, Marquefas, Pol: 
bing, Sanbwiche-Infeln, Thaiti). 

Autharie, König der Lombarden 
(r 5. Sept. 590), 2, 44. 

Aurentius, v. Muiland, Arianer 
(+ 374), 1, 479. 

Avaren, Chriftenfeinde, 2, 66— 
68, 14647. 

Averroes, arabifcher Philofeph 
(1120—1198), 2, 542, 548, 
ſ. Irrthümer, 57V. 

Avicebron, ſpan. Jude (F 1070), 
2, 542, 548. 

Avicenna (980 - 1037), 2, 542. 

Avignon, 2, 484 fig. — Päpfte 
zu —, 489 flg., 497. 

Avitus, Hl., v. Vienne (} 5. Febr. 
525), 2, 27—28, 46. 

Aymard, zweiter Abt (942 — 
c. 965) von Clugny, 2, 242. 


». 

Babylas, Martyrer in Antiochien, 
1, 378. 

Babylon, als Rom, 1, 145. 

Bacchiarius, Schriftfteller (um 
410), 1, 553. 

Bacon, Roger (1214— 1294), 2, 
500. 

Bagdad, Ehriften daſ., 3, 494 
—49. 

Bajus, Mich. (1513 — 16.Sept. 
1584), feine ©nabenlehre, 3, 
261—63. 

Ballerini, die Brüber, 1, 53. 
3, 288, 295. 

Balſamon, Theod.(T1206),3,29. 

Baluffi, Eafetan, Card. (geb. 
29. März 1788 — 7 11. Nov. 
1866), 2, 346. 3, 396. 

Bamberg, Bisth., 2,212. Dom- 
weihe im 3. 1015, 2, 222. 

Bangor, Klofter, 2, 72. 

Bannez, Dom., O. S.D. (1527 — 
1. Nov. 1602), 3, 262. 

Baradai, Jakob (541—578), u. 
die Jakobiten, 1, 526. 

Barbo, Ludw., Neformator der 
Benediktiner, B. v. Trevifo (geb. 
1381 —} 1443), 2, 617—18. 

Bardefanes, Gnoftifer, 1, 305. 

Bardo, hl., Erzb. (1031—1051) 
v. Mainz, 2, 213. 

Barlaam (F c. 1348), gegen bie 
Heſychiaſten u. für die Union, 
3, 25—29, 30—31. 
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Buarnabas, Apoftel, 1, 128; |. 
Brief, 355—56, 361. 

Barnabiten, Orben, 3, 231. 

Baronius, Eäfar (1538 — 1607), 
Verfaſſer ver Annales eccles., 
1, 40-42, 454. ©. Scilver: 
ung bes 10. Jahrh. 2, 186— 
88; 191, 192, 529. 3, 233,256. 

Barfumas, Eutychianer, 1, 502 
—503, 507, 525. 

Bartholomäus, Apoftel, 1, 157, 
524, 

— [as Cafas (} 31. Juli 1566), 
2, 346. 

Baſel, Concil in —, 3.1431— 38, 
2, 512—18. — Die Mehrzahl 
der Biſchöfe laſſen fich durch 
Repräfentanten vertreten. Ueble 
Stimmung ber Geifter. Die 
Berfammelten erneuern Die Con⸗ 
ftanzer Befchlüffe über die Su- 
periorität des Concils über ben 
Bapft. Eugen IV. will die Ber- 
fammlung auflöfen, welche ſich 
widerſetzt, 2, 513—16. Einige 
Zeit herrſcht Einvernehmen zwi: 
fchen dem Papft u. der Synode. 
Neue Spaltung. Der Papft be: 
ruft eine Synode nach Ferrara 
(1437). Die Basler jtellen einen 
Gegenpapft auf, Felix V. (1439) 
(ef. Bourges, Deutjchland, Frank⸗ 
reich). Basler Beſchlüſſe überKlö⸗ 
ſterreform, 613. — Baſel, 3, 
20, 44. Kirchen daſ. 88. — 
Univerfität im J. 1461, 3, 66. 


Todtentanz in —, 3, 84. -— Re: 
formation, 186. 

Baſilides, d. Gnoſtiker (7 c. 120), 
1, 297—300. 

Bafilius, Hl, ver Große, B. v. 
Cäfaren (329— + 1. Yan. 379), 
1, 321, 468- 70 (f. Schriften 
u. Schriften über ihn), 473— 
474, widerlegt den Eunomius, 
Baſ. und die Mönde, 619. 
(cf. 596, 603, 605—6, 611, 
623, 646, 650, 686, 689). 

— v. Anchra, Semiarianer, 1,460. 

— ber Eilicier, Hiftoriler, 1, 33. 

— Macedo, Raifer (geb. 813 — 
T 886), 2 281, 293. 

Basnage, Samuel, Hiſtoriker 
(1638 - 1721), 1, 70—71. 

Batavia, Miſſionen, 3, 513—14. 

Bauernkrieg, J. 1525, 3, 115— 
118. 

Baumgarten-Cruſius (1788 
— 31. Mai 1843), 3, 60. 
Baumgarten, Jakob, Hiftorifer 

(1706—1755), 1, 64. 

Baur, Ferd. Chriftian (1792 — 
2. Dec. 1860), der Kirchenhi⸗ 
ftorifer, 1, 39, 62, 72. 

Bauffet, Ludwig Franz, Cart. 
(1748 — 21. Juni 1824), 3, 
270, 284. 

Bayern, werden Ehriften, 2, 61— 
711—82. Bayern v. 3. 1817, 
3, 55963. 

Beatrir, v. Toscana (7 18. Apr. 
1076), 2, 231. 
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Le En 


Beatus, der Abt, O. ð. B. (7 789), 
Gegner ver Aooptianer, 2, 277 
-79. 

Becan, Martin, S. J. (1550 - 
1624), 3, 260. 

Becens (Veccus), Joh. (F 1289), 
3, 29. — Unionsfreundlicher 
Patriarch (1275 — 89) von 
Conftantinopel, 2, 46970. 
3, 29. 

Bechetti, Ph. Ang. (F 27. Aug. 
1814), Kicchenhiftorifer, 1, 54. 

Beda, d. Ehrwürdige (7 26. Mai 
735), ſ. angelſächſ. Kirchenge⸗ 
ſchichte, 1, 35. 2, 49, 58, 250— 
AIl, 526. 

Begräbniß, hriftl., 1, 676— 78. 

Beguinen (und Begharden), 2, 
604—5. 

Beicht, und Katechismus, 3, 80. 

Belgien, Einführung d. Ehrijten- 
thums in —, 2, 76—78 (f. Nie: 
derlande). — Belgien feit 1830, 
3, 556—58. 

Belifar, Feldherr (f 565), 2, 
24—25. 

Bellarmin, Robert (4. Okt. 
1542— 17. Sept. 1621), Card., 
3, 24042, 2514—56, 260, 
287—88, 315—17. 

DBembo, Petrus (1470—1547), 
Carb., 3, 33. 

Benedikt, hl., von Nurſia (geb. 
c. 483 — + 0.543), 1, 621, Ba- 
triacch der Mönche des Abend⸗ 
landes, 2, 38, 41, 54. 


Benediftiner, 1, 44. 2, 60, 78, 
80, 211. 2,233—37—44. Be: 
nebiktiner im fpätern Mittelalter, 
2, 585— 86; neue Formen berf., 
587—93. Ordensreformen vom 
13.—16. Jahrh. 607—25. — 
Cluniacenſer, 2, 607. 

Benedikt, hl., von Aniane (geb. 
ce. 745 — + 821), 2, 241—42. 

— (Päpfte) I. (855--58), 2, 179. 

— IV. (900—%3), 2, 1%. 

— V. (964), 2, 19%. 

— VI. (972—974), 2, 195, 221. 

— VII. (974—983), 2, 195, 221. 

- VII. (1012—24), 2,222 —23. 

— IX. (1033 — 1044), 2, 223. 

-—— X, (1058—59), 2, 228. 

-— XL (1303-4), 2, 478—79. 

-—- XII. (134 —1342), 2, 491, 
4 —97. 

— XII. (Beter v. Luna), ſchis⸗ 
matifcher Papft von Avignon 
(1394, abgef. 1417, F 1424), 
2, 506, 51l. 3, 42, 43. 

— XII. (1724-30), 2, 479. 
3, 315. 

— XIV. (1740-58), 2, 43. 3, 
240, 315—17. 

Benediktbeuern, 2, 390. 

Benno, hl., v. Meißen (F 1106), 
3, H0. 

Benfen, H. W. (12. Sept. 178 — 
10. Yan. 1863), 3, 115. 
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Benzo, B. v. Alba (ec. 1075), | 


2, 351 (Lobredner Raifer Hein- 
rich's IV.). 


Berault-Bercaftel, Ant. Hein. 
(1722 — ce. 1794), 1, 52. 
Derengar, v. Tours, u. d. (zweite) 
Abenpmahlsftreit (F 6. an. 
1088), 2, 230—%, 530—31. 


Bern, Kirchenbauten, 3,88. Re 


formation, 186. 

Bernhard, H., von Clairvaur 
(1091 — 20. Auguft 1153), vie 
Zeiten des hl. Bernharb, Bern 
hard als Eenfor feiner Zeit, u. 
auch ver Hierardhie, 2, 393— 
405. (Auszüge aus f. „de con- 
sideratione“ 1. 5.). S. Schrif: 
ten und Schriften über ihn, 2, 
400—1, 432. Bernhard u. die 
Sreuzzüge, 46061, 536. B., 
Hl., u. die Eifterzienfer, 590 — 
92. B. u. die Reber, 627. (651, 
über d. unbefledte Empfängnif.) 

Bernhard, prebigt in Pommern, 
2, 332. 

Bernhardin, hl., von Siena 
(r 144), 3, 48. 

Bernold, v.St.Blafien(e. 1100), 
2, 360—61. 

Bernward, hl., Biſchof (192 — 
1022) v. Hildesheim, 2, 201. 

Bertha, Königin (für Bekehrung 
der Angelfachfen), 2, 54—55. 

Berthold, Chroniſt (F 10RRı, 
2,.360. 

Berthold, v. Calabrien (um 1150) 
n. die Sarmeliter, 2, 602. 

— von Loccum, prebigt in Liev⸗ 
land (1198), 2, 336— 38. 


ı 
x 


Berthold, v. Regensburg, O.S.F. | 


(T Dez. 1272), der Prediger, 
3, 58. 

Berti, Laur., Kirchenbifter. (F 
1766), 1, 55. 

DBerulle, Petr. (1575 —2. Okt. 
1619), Card., Stifter d. franz. 
Dratoriums, 3, 233—34. 

Beryllus, v. Boftra, Antitrini- 
tarier (c. 244), 1, 323. 

Befangon, Bisth., 2, 153—54. 

Beſchneidung, 1, 134. 

Beffarion, Joh. (1389 — 19. 
Nov. 1472), Card., 2, 643. 
3, 30, 32, 47. 

Bettelorden, 2, 586--87 flg., 
598—99 (Carmeliter, Domini- 
faner, Franziskaner). 

Beveridge, Wilh.(1638— 1708), 
1, 0. 

Deza, Theodor, Nachfolger Cal⸗ 
vin’8 (71605), 3, 157, 208,210. 

Biandini, Joſ. (1704—70) 3, 
289. 

Biblia pauperum (Armenbibel), 
3, 32—84. 

Bibra, Lor., B. (1495 — 6. Febr. 
1519) v. Würzburg, 3, 120. 
Biel, Gabriel (T 1495), genannt 

deletzte Scholaftifer, 3, 69— 70. 

Bilder, bei den Franken, 2, 300, 
303. — Bilder im Volksunter⸗ 
richt, 3,82— 85. —- Bildhauerei, 
firchliche, 87. 

Bilderverehrung, bei d. Ehri- 
ften, 1,682— 83. — Bilderſtrei⸗ 


tigletten und Bilderſtürmer, 2, 
295304. 

Bildungsanftalten, der älteften 
Kirche, 1, 375— 78. Bildungs- 
anjtalten f. d. geijtlichen Stand, 
603—606. 

Bingham, Joſ., kirchl. Archäolog 
(1668—1723), 1, 70. 

Binterim, Anton Joſ. (17. Sept. 
1779 — 17. Mai 1855), 3, 82, 
288—89. 

Birgitta, hl., von Schweben 
(1302 — 23. Yuli 1373), Or: 
densitifterin, 2, 498, 605—0. 
3, 39. 

Biſchöfe, der apoftolifchen Zeit, 
1, 189. Die Einfegung d. Bi: 
Ichöfe, 379I—84— 85. Wahl d. 
Bifchöfe, 335—86. Biſchöfe als 
Richter u. Fürfprecher, 585 — 80. 
B.0.4.—7.Iabrh.,601—2—3, 
606—8. Wahl ». Biſchöfe im 
Anfange des Mittelalters, 2, 
138—43. B. als Landesfürſten, 
Yehensträger, 148. B. als Va 
fallen im Kriege, 2, 149, als 
Reicheftände, 150—51. Bi 
ſchofswahlen, beſonders bei ven 
Franken, 151-057. B. al Rid) 
ter, 160—61. B. im 9.—10. 
Yahrh., 181—82. 

Bittgänge, 1, 685. 

Blandrata, Georg, Unitarier, 3, 
174. 

Blaſien, Sct., gelehrte Studien, 
1, 57 -58. 


Bobbio, Klofter, get. von Set. 
Columban, 2, 73. 

Bocaccio, Joh. (1313—1375), 
3, 30. 

Böhmen, Einführung des Chri⸗ 
ftentfums, 2, 106—08—09. 
Reformation, 3, 16668. 

Boðthius (geb. 470-475, + 524 
[al. 26]), 1, 409, 566. 2, 30 
— 31. " 

Bogomilen, Häretifer, 2, 230— 
82, 631—33. 

Bogoris, Bulgarenfürjt (ec. 860 
—70), 2, 114. 

Boleslan I. v. Böhmen (67 — 
999), Ehrift, 2, 108. 

Boll, Bernhard, Erzb. (1827 — 
36) v. Freiburg, 3, 413. 

Bona, Joh. (160974), Card., 
3, 287—88. 

Bonald, Lud. Gab. A., der Phi- 
loſoph (2. Dt. 1754 — 23. Nov. 
1840), 3, 361—62, 425—26. 

— Maurit., |. Sohn (geb. 1787), 
Card., 3, 476. 

Bonaventura, Hl. (Johann. be 
Fidenza, 1221 — 15. Juli 1274), 
Card. 2, 467—68, 558—59, 
581+, 596. 3, 14—16. 

Bonifaz, 9 Päpfte d. N. Boni⸗ 
faz II. (530—32), 1, 570. 

— III. (607—607), 1, 599. 

— TV. (608—15), 2, 153. 

— VI (8%), 2, 1%. 

— VII. (974, 984—85), 2, 195. 
(Sranfo), 221. 
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Bonifaz VII. (1294 - 1303 


2, 471-78; erwählt im Dec. — 
1294, mit ihm beginnt einc⸗ 
neue Periope des Papſtthums? 
tritt als Vermittler in d. Kampfe 
zwiſchen Philipp dem Schönermm 
und England auf; verbietet, der 
Klerus mit (neuen) Steuern zum 
belegen. Er beruft bie franz — 
ſiſchen Biichöfe nach Rom, wih— 
rend Philipp den Bifchdfen tie“ 
Reife nah Rom verbietet. De 
Card. Lemoine verfucht eine Ver⸗ 
mittlung. Wild. Nogaret bemäh— 
tigt fich des Papftes u. mißhandelt 
ihn. Bonifaz kehrt nach Rom zu- 
rück; ſ. Tod, Anklage u. Verurthei⸗ 
lung, 482, 484, 487, 489, 504. 
S. Grundfäge, 492 —95. 2. 
u. das große Yubiläum v. 1300, 
©. 646. 


Bonifaz IX. (1389—1404), 2, 


500—2, 506. 3, 31. 


Bonifacius, Statthalter in Af- 


rifa, 2, 19—20. 


Bonifacius, Apoftel der Deut- 


ſchen (c. 680 — 5. Juni 755), 
2, 78-90. Sein Leben, wirkt 
in Friesland u. Thüringen, 81, 
und Heffen, 82; reift breimal 
nach Rom, organifirt die Kirche 
in Bayern; wird päpftlicher Legat 
u. hält Synoden (742, 744); 
Erzbiſchof von Mainz (747); 
endet ſeine Laufbahn unter den 
Frieſen, 82284. S. Verdienſte, 


81—86; ungerechte Vorwürfe 
gegen ihn, 85— 88; f. Schüler, 
88 -90. 

Sonizo, B. v. Sutri (ce. 1091), 
2, 360. 

Sonofus, Ketzer (e.389), 1,567. 

Sordeaux, Synode dv. 3. 384, 
1, 565. Erzb., 2, 154. 

Borromäns, hl., Karl, Erzb. 
(156084) von Mailand, 3, 
260. Borromeo, Friebr., fein 
Neffe, Erzb. (1595—1631) v. 
Mailand, 3, 260. 

3orziwoi, Böhmenherzog (um 
890), 2, 107. 

Sosnien, Katholiken daſ., 3, 
490—91. 

3offuet, Jakob Benig. (1627 — 
12. April 1704), B. v. Meaux, 
1, 50—51, f. Biographen, feine 
„Weltgefchichte” ; Ausgabe feiner 
Werke von F. Lachat, 3, 130, 
142, 155 (Gefch. d. Veränder- 
ungen d. Proteftanten), 266— 
67, 273— 14, Gegner d. Quie⸗ 
tismus u. Fenelon's; 279; |. Er⸗ 
Härung ber kath. Lehre, 232 — 
83, f. Bielfeitigleit, Boſſuet 
als Redner: 

Bourbon, Smfel, 3, 511—12 
(Bistfum Saint Denys ſeit 
1850). 

Bourbaloue, Ludwig (1632 — 
1708), 3, 282. 

Bourges, Erzbisthum, 2, 154. 
Die pragmatifche Sanction vom 


N 


3. 1438, u. deren Schidfale, 
2, 517—18. j 

Bracciolini, Poggio (1380 — 
1460), 3, 31. 

Braga, Bisthum und Synoben, 
2, 14-15, 27. 

Drand, Yal., eriter B. (1827 — 
26. Oct. 1833) von Limburg, 
3, 414. 

Drandenburg, Bisthum f. 949, 
2, 113. 

Brandes, Karl, O. S. B. (1810- -. 
7. Aug. 1867), 2, 145. 

Brant, Sebajt. (1458 — 1520), 
3, 65-66, 97 (f. „Narren- 
ſchiff“). 

Braſilien, 11 Bisthümer ımter 
einem Erzb., 3, 543—44. 
DBraulio, B. (631—51) v. Sa 

ragoſſa, 1, 422. 

Braun, Joh. W., in Bonn (1801— 
30. Sept. 1863), 1, 253. 3, 
287, 433—34. 

Dremen, Erzbisthum, verbunden 
mit Hamburg im J. 849, 2, 
94—95, 98. 

Drentano, Clemens (9. Sept. 
1778 — 28, Juli 1842), 3, 235. 

Bretagne, 2, 53. 

Brigitta, hl., v. Irland (f 523), 
2, 51—52. 

Briſchar, 3 N. (geb. 1819), 
8.-Hiftorifer, 1, 53, 72. 

Britannien, Ehriftenthum in —, 
feit d. Römerzeit u. wieder feit 


595, 2, 52--.58; Möndhthum 
in —, 23530. 


Broglie, Moriz, Biſch. (1807 — 


7 20. Suli 1821) von Gent, 
3, 402—4. 

Brüder, v. gemeinfch. Leben, 2, 
603—4; al® Prediger, 3, 64 
—65. 

Bruno, hl. (geb. 925 — + 11. Okt. 
965), Erzb. (953) von Köln, 
Bruder Kaiſer Otto's I., 2, 
197—98. 

— (c. 1084), „vom Sachſenkriege“, 
2, 360. 

— hl. (e. 1040 — F 1101), Stif- 
ter d. Karthäufer, 2, 588-590. 

Brüffel, Seuche im J. 1489, 
3, 49. 

Bucer, Martin, „Reformator" 
(1491 — 27. Febr. 1551), in 
Straßburg, 3, 127, 138, 139, 


144 (in Köln), 198 (in Eng 


land). 

Buch holtz, Franz Bernh. (1790 — 
1839), Geſchichte Kaiſer Ferbi- 
nand's J., 3, 156. 

Budäus, Wilh. (1467 — 23. Aug. 
1540), 3, 4. 

Bugenhagen, Joh., gen. Pome— 
ranus (1485 —21. März 1558), 
„Reformator“, 3, 128, in Däne⸗ 
mark, 148, 151. 

Bulgaren, bekehrt, c. 864, 2, 
105, 113—14. 

Bunſen, Ritter Joſias (1791 — 
25. Nov. 1860), jtreitet gegen 


bie fatholiiche Kirche mit !i 
und Lügen, und unterliegt, — 
428— 30 (vgl. Friedr. Nippel 
Chriftian Carl Joſias Freier 
dv. Bunjen. Erfter Bd. Fugent- 
zeit und römifche Wirffamteime 
Leipz. 1868). 

Burg, Vitus, Bifchof (1829 — 
T 23. Mai 1833) von Mainz, 
3, 415. 

Burgunder Gurgundionen), 
Chriftenth d. 2, 26—29, 47,49. 

Buriban, Johannes (1327—08), 
2, 575. 

Burkard, DB. v. Worms (1000 
1025), 2, 201, 266—67. 

— v. Straßburg (F 1506), päpftl. 
Unter- Ceremonienmeifter, fein 
Diarium und feine Perfon, 2, 
522—23. 

Burfen, 2, 546—47 (für Str 
birenbe). 

Dursfeld, Benediktiner⸗Congre— 
gation, in Deutfchland, 2, 601, 
612—13—17. 

Buſchius, Herm. (1468— 1534), 
3, 13. 

Buße, ſ. Kirchenbuße; Bußan 
italten im Mittelalter, 2, 307— 
10; im fpätern Mittelalter, 2%, 
645—46. 

Byzantiner, Hiftorifer d. oſtröm. 
Reiches, 1, 37 (vgl. 3, 29). 

Bzovius, Abrah. (1567 B30), 
Fortſetzer des Baronius von 
1198— 1565, 1, 40, 3. 252. 


&. 

Cabaſilas, Nikolaus (e. 1354), 
Gegner d. Lateiner, 3, 29—30. 

8 äcilian, B. von Carthago, 1, 
54243 (im Domatiftenftreite). 

Täſarea, Schule in, 1, 373—78. 

8 äfarius, hl., v. Arles (470 — 
27. Aug. 542), 1, 56971, 
599, 603. 

Sajetan, O. S. D., Thomas de 
Bio de Gakta, Carb. (20. Febr. 
1469 — + Ang. od. Sept. 1534), 
3, 66, 102—3 (verhant. mit 
Luther); 259 (Exeget). 

Cajus, Caligula, Kaifer (37 — 
7 24. Yan. 41), 1, 95, 97, 146. 

— Presbyter in Rom (f co. 220), 
1,331, 342. 

Saledonien, Milfien in — 
(f. 1843), 3, 522. 

GSalifornien, Miſſion, 3, 530 
—31. 

Calixt II, Bapft (1119 — Der. 
1124), 2, 378—81 (das Calix⸗ 
tiniſche Concordat von 1122); 
692. 

— II. (1455, 20. April — 1458, 
6. Aug.), 2, 520. 3, 43. - 
Calles, Sigism., S.J. (+ 1761), 

Hiftoriler, 1, 57. 

Salliftus, Papft, 1, 237. 

Calmet, Auguftin, O.S.B. (1672 
— 20. Det. 1757), Ereget, 1, 
41—48. 3, 282. 

Möðhler, Kirchengeſchichte, Regifter. 
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Calvin, Ioh., „Reform.* (1509— 
27. Mai 1564), 3, 187--89 
(Leben u. Lehre). 

Camaldoli, Orten ber Samal- 
dulenſer, geft. vom bi. Romuald 
(e. 1018), 2, 218—19, 233; 
619. | 

Camin, Bisthum in Pommern 
(1139— 1544), 2, 333. 

Campanus, Joh. (F 1580), 3, 
173. 

Sampegius, Laur., Cart. (geb. 
14714 — 19. Yuli 1539), Legat 
in Deutfchland 1524 u. England 
1528, 3, 122—23, 194 - 95. 

Canada, die Kirche in —, 3, 525 

—27 (18 Bisthümer, 2 Erzbie- 
thümer). 

Caniſius, Petrus, S. J. (1520 — 
21. Dec. 1597), 3, 229, 258. 

Canonifer, 2, 244 -46 (jeit 
e. 760), von Metz ausgeb.; Ca⸗ 
nonifer des bi. Norbert, ſ. d. 

Canoſſa, ver Tag v. (25. -27. 
San. 1077), 2, 362—63. 

Canus, Melchior, O.S.D. (1523 
— 30. Sept. 1560), 3, 229, 258. 


Capito, Wolfg., Straßb. „NRefor- 


mator” (1478-1542), 3, 127. 
Capland, Miff. u. ap, Vicariat 
f. 1837, 3, 511 (3 Vicariate). 
Gapaccini, Franz., Carb. (geb. 
1784 —} 15. Yuni 1845), 3, 
408. 
Eapnciner (f. 1528), 3, 231— 
232. 
2 


Carlsſtadt, Andr. [Yodenftein], 

(1483 — 24. Dec. 1541), 3, 
104—05, 112—13 (als Bil: 

. berftürmer) 114— 15, 125—27, 

‚ im Saframentsftreite, 

Carmeliten (feit e. 1209—24), 
2, 601—2; reformirte C. (c. 
1562) und Garmeliterinen, 3, 
23—3T. 

Garpocrates, Gnoftiler u. Ans 
tinomift, 1, 30-11. 

Carteſius (Descartes), 3, 280, 

Carthäuſerorden (ſ. 1084), 2, 
588 - 90. 

Caſimir, hl., v. Polen (1458— 

. 84), 3, 46 47. 

Saffander, Georg (1515—66), 
3, 163. 

Caſſian, Jul., Önoftifer, 1, 314. 

Caſſianus, Joh., von Marfeille 

. (e 350 — e. 433), 1, 508, 

. 867 (Semipelagianer); C. und 
d. Mönchtbum, 619, 623, 630. 
2, 206-57. 

Caſſino, Caſſinenſiſche Eongrega- 
tion (j. 1410), 2,617—21, 624. 

Caſſiodor (468-563), Reiche: 
fanzler Theoderich's, Gelehrter, 
Mönch, 1, 34. 2, 34—38, 248 
—49, 254. 

Caſtor, B. v. Apte (F 21. Sept. 
419), 2, 236—37. 

Saftro, Alfons, O.S.Fr. (1495 — 
11. Febr. 1558), 3, 260. 

Cedrenus, Georg, Bozantiner 
(ec. 1060), 2, 297 - 98. 
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Celfus, Chriftenfeind, 1, 264- 
67, 270, 354, 679—80. 
Celtes, Conrad (1459 —3. Feb. 

1508), 3, 13, 24. 

Centralafrila, Miſſion f. 1848, 
3, 50910. 

„GCentralamerifa (5 Staaten, 5 
DBisthümer), 3, 334 3. 

Geolfried (e. 642 — } 25. Sept. 
716), 2, 250. 

Cerdon, Onoftifer (c.140),1,308. 

Cerinthus, Ebionit, 3, 276- 
79, 330. 

Chalcedon, Synode im J. Hl 
(4. öfumenifche), 1, 508—1}, 
531, 591, 694 -96, 598, 621. 

Chaldäer, Neftorianer, 1, 525. 
Chaldãiſche Chriften, 3, 493— 
494. 

Chantal, bi. Franziska von — 
(1572 — + 13. Dec. 1641), 3 
238—39 (u. der Orben v. der 
Heimjuchung). 

Charlevoir, Petr. Franz X., 8.J. 
(1682 - 1. Bebr. 1761), 3, 241, 
250—51 (über Japan u. Pr 
raguay). 

Charwoche, 1, 636 (und Char⸗ 
ſamſtag). 

Chateaubriand, Franz (1768— 
+ 4. Juli 1848), 3, 361, 423, 
425. 

Chazaren, befehrt (9. Jahrh.), 
2, 117. 


Chemnig, Martin (1522—86), 


3, 175, 260. 


> 


ti, Franz, Nuntius 
3, 121—22. 


Nic. Joh. Hifteriter, 
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41 (1 Erzbisth., 3 Bie- | 


i, 1, die 
r Ch. 

, Frankenkönig (971), 
rt, 2, 270. 
hriſtenthum im 13.— 
b., 2, 329; im 16.— 
rh., 2, 242—49; im 
. Jayrh., 3, 3095 —T. 
. Bicariate im 3. 18606). 
‚ Frankenkönig (47511), 
49 (bekehrt 496). 

‚ bi, feine Gemahlin 
— 7 3. Juni 545), 2, 


320—32, 


-imoleon, Hiſtor. (1644 
ct. 1724), 1, 52. 
fang, 2, 306. 


öfe, 1,601 (d. h. Land⸗ 
Chriſtus, die Lehre v. der Sott- 


Chriſtenthum, die Chri⸗ 
jenannt zuerſt in Anti⸗ 
I, 127. Chriſtliche An⸗ 
spunkle im Heidenthum, 


J. Schuelle Verbreitung 


enthums unter den Hei⸗ 
85, Art u. Weiſe ver 
ung, 186—89. Sitten 
iften, 181, 189384. 


— — — —— 


| 


Chriften, Verfolgungen v.Chr. 
im Alfgemeinen, 1, 197; Gründe 
verfelben, 200—10; d. Chriften 
als Atbeiften verfolgt, 200—2; 
Verfolgung im 1. u. 2. Jahrh. 
bis auf Mare Aurel, 204-5; 
von da an bis auf Decius, 205 — 
208, bis Diocletian, 210. Be; 
fondere Urfachen ver Verfolg- 
ungen, 210—12; Verlauf ver 
Verfolgungen, 212—14; Ber: 
höre u. Foltern, 214—15—117. 
— Ehriftenverfolgungen im Ein- 
zelnen, 223—59, unter Claudius, 


224—25, unter Nero, 225— 


27, unter Domitian, 227—29, 
Zrajan, 229—32, unter 9a: 
drian,232—33 ; Pius Antoninus, 
233—34, unter Marc Yurel, 
234—36; unter ‘Decius, 238 — 
242, unter Valerian, 242—45, 
Diocletian, 247—59. Ehriftens 
thum, Bekaͤmpfung deſſ. durch 
Kunſt u. Wiffenfchaft, 200 701. 


beit Chriſti, 1, 353—59; von 
feiner vollfommenen Menfchheit, 
361—64. 


‚ EHriftian, von Dliva, predigt in 


Preußen (120910), 2, 341. 


— IV. (font Epriftiern II.), König 


(1513—23) v. Scanbinavien, 
3, 189%, 192, u. die „Re 
formation” im Norden. 


in ven höchſten Stän- | Chriftine, Königin v. Schweden 


4. 


(+ 1689), 3, 314. 
) 


% 


Chrobdegang, hl., 8. (742—66) 
v. Mek, 2, 24-45; 311—12 
(feine Regel). 


Chromatius, Präfelt von Rom, | 


1, 695 (befreit Sclaven). 

Chronologie, 1, 81, 85—87 
(Geburtsjahr Jeſu). 

Chryfoloras, Manuel (1355 — 
+ 15. April 1415), 3, 34—31. 

CEhryſoſtomus, Johannes (347 
— 14. Sept. 407), 1, 34, 321, 
346, 416, 430, prebigt in Anti- 
ochien, 483—84, 489; Chryſ. 

. u. Theophilus von Alerandrien, 
492—99, 514, 567; 59394, 
603, 608-9, 611 (f. Wohl- 
thätigfeit); Chr. u. die Mönche, 
623, 626. — Chr. u. die äl- 
tefte Liturgie, 636—bb. — 681 
—82, 685, 689. — Chr. u. bie 
Gothen, 2, 13. 

Circumcellionen, das Extrem 
der Donatiften, 1, 543—44. 

Sifterzienfer (f. 1098), 2, 590 
—91, 608, 620, 623. 

Clarendon, bie Artifel von — 
(1164), u. bl. Thomas Bedet, 
2, 423—26. 

Claudius, Kaiſer (41— 13. Okt. 
54), 1, 14647, 14849, 
150—51, 223—24, 

— v. Zurin (} 839), 2, 258— 
59, 277. 

Clemens, v. Alerandrien (c. 160 
— c. 217), 1, 149; 219, 294, 
298, 342 (über Tradition), 
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34849 (Lehre v. Gott); 32; |: 


360 (v. hl. Geift); über chf 


-fiche Wiffenfchaft, 371-5; | 


376— 17; über ben chriftlicen 
Cult, 638, 656 (Dichter); 614 
— 75 (driftliche Aszeten); 682. 

Clemens, Flavius, Martyrer, 1, 
228 (unter Domitian). 

Clemens L, von Rom, Papfı 
(ce. 91—100), 1, 355, 361, 
380, 383, 686—87 (f. Ber: 
bannung). 

— I. (1046 — 9. Oct. 1047), 
2, 224 (Suibger v. Bamberg). 

— II. (19. Dec. 1187 — Min 
1191), 2, 431. 

— IV. (5. Febr. 12656 — 29. Nov. 
1268), 2, 450—51. 

— V. (Bertrand du Goth, 24. Juli 
1305 — 20. April 1314), erfter 
Papft v. Avignon, |. Wahl, 419 
—81; f. Bontifilat, 48189 
(Philipp d. Schäne, d. Templer, 
Synode v. Vienne). 

— VI (7. Mai 1342 — 6. Der. 
1352), 2, 497. 


: — VII, Gegenpapft Urban's VI. 


(Robert v. Genf; 1378 — 16. 
Sept. 1394), 2, 500—1, Wü. 
3, 41. 

— VII (gulius v.Medicis, 1523 — 
20. Sept. 1634), 3, 34, 122, 
194—95, 231—32. 

— IX. (1667 —9. Dec. 1669), 
3, 267, 314. 


FE se a nn VE... En. nn nn 


Klemens X. (1670 — 22. Juli 
1676), 3, 314. 

— XI. (Joh. Franz Albani, 1700 — 
19. März 1721), 3,.267, 314. 

— XI. (Laur. Corfini, 1730 — 
6. Febr. 1740), 3, 315. . 

— XM. (Carl Rezzonice, 1758 — 
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2. Febr. 1769) u. die Jeſuiten, 


3, 318—22. 

— XIV. (Joh. Bine. Ant. Gan- 
ganelli (1769— 22. Sept. 1774) 
u. die Sefuiten, 3, 321—22. 

— Irrlehrer, Gegner des hl. Bo- 
nifacius, 2, 79 - 80, 

Clermont, Synode v. 1095, u. 
die Kreuzzüge, 2, 320. 

Elugny, Reform d. Benebictiner 
von Cl., 2, 242 —43 (blüht. 910 
—1156), 2, 242—43; 607. 

Eochläus, Job. (1479 — 10. dan. 
1552), Gegner Luther's, 3, 68, 
110, 136. 

Göleftin II. (1143 — 8. März 
1144), 2, 394. 

— IV., Bapft (F 1241), 2, 447. 

— V. (Hl. Petrus Murrhone, 

. 5. 3uli 1294 — vefignirt 13. Der. 
1294, 7 19. Mai 1296), 2, 
469, 411—12. 

Cöleſtius, Pelagianer (c. 410 — 
29), 1, 559 flg., 574. 

Eölibat, in der apoftolifchen Zeit, 
1, 387—89, vom 4.—T. Jahr⸗ 


hundert, 612—15 (fiehe Gre⸗ 


gor VII). 
Cöln, Synode v. J. 346, 1, 447. 


Erzb., 2, 84, 154. 3, 373. — 
Dom zu Cöln, 3, 88. 

Sönobiten, die Mönde als —, 
1, 622. 

Soimbra, 2, 128. 

Cola, di Rienzo, Tyrann v. Rom 
(geftürgt 15. Dec. 1347), 2, 
497. 

Colet, John, Humanijt (1466 -- 
16. Sept. 1519), 3,.5, 78. 
Collegien, an ven Univerſitäten, 

2, 54546 (Burſen). 

Colombini, hl., ohann.(r 1367), 
3, 39. 

Columba, hl., Apoftel v. Schott- 
land (521 — 9. Juni 597), 2, 
51—52, 142. 

Columban, bi. (7 615), 2, 
12—13. . 

Sommenden, 2, 503. 

Commodus, Marc., Kaifer (v. 
180—31 Dec. 192), 1, 237. 

Concorbanzen,. der Bibel (feit 
13. Jahrh.), 3, 54. 

Concordat, v. 1446, 2, 518 - 
19, v. 1448, ©. 519, v. 1801 
mit Frankreich, 3, 353, v. Fon⸗ 
tainebleau — 1813, 3, 356, (f. 
Calixt IL). 

Koncordienformel (von 1577), 
‚3, 175—16. 

Kongo, Miffionen im 16. Jahrh., 
2, 134. 

Conſalvi, Hercules (1757 — 24. 
Jan. 1824), Card. n. Staate- 
fefretär unter Pius VIL, 3, 


303, 365, 3125 f. Leben und 
jeine Memoiren, 375—83. 

Conſtans, Sohn Konftantin’s d. 
Gr., Kaifer (337—50), 1, 402, 
445, 447, 543. 

—- IL, Kaiſer (641 — 15. Yuli 
668), erläßt ven „Zhpus” (648), 
1, 537—38. 

Conftantia, Schweiter Sonftan- 
tin's d. Großen, Arianerin, 1, 
433, 441. 

Sonftantin, d. Gr. (geb. c. 274, 
722. Mai 337), Auguftus feit 
306, 1, 252, u. der. Arianis- 

- mus, 433, 434 flg., 440—44; 
580—82 (Berbältniß zur Kirche), 
983—84, 610 — 0. 29, 259, 

Verbreitung des Chriſtenthums 
unter Conſtantin d. Gr. 397— ! 
402, und feinen Söhnen, 402 
3. — C. und die Gothen, 2, 
11. Conſt. und die Donatiften, 
1, 542—43. — 680, 695 
(Sklaverei). 
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— einer feiner Söhne u. Nach: : 


folger (337—40), 1, 402, 444. 

— Pogonatus (geb. 648, + 685), 
1, 538 (und die 6. öfumenifche : 
Synode). 


— Copronymus (Kaiſer 741— 75), 


Bilderſtürmer, 2, 299—300. 
— Porphyrogenitus (geb. 905 — 
T 15. Nov. g59), 3, 29. 
Sonjtantinopel, die Kirche v. —, 
1, 470 - 71 (unter Gregor von 
Nazianz); 2. allgemeine Synode 


von 381, S. 474 - 75- 8, 
594; 5. allgem. Syn. (2. v. Gen: 
ftantinopel) v. 553, 1, 518— 
519; 6. allg. Syn. von 680— 
81 (gegen die Monotbeleten), 
1, 538—40; 8. Synode vom 
Jahre 869 (gegen Photius), 2, 
293. — Patriarchat v. Eonftan- 
tinopel und feine wachfenden An: 
ſprüche, 1, 593—600; latei⸗ 
nifches Raijerthum (1204-61), 
2, 464. ' 

Eonftantius, Chlorus, d. Vater 
Conſtantin's d. Gr. (geb. c. 250 
— + 25. Juli 306), Kaifer, 1, 
252, 397—98. 

Sonftantius, Sohn Conftantin’e 
db. Gr., der Erz⸗Arianer (re. 
337 — 3. Nov. 361), 1, 402, 
Gegner des Heidenthums, 403, 
Alleinherrſcher (353 — 361), 403 
—405; erhebt d. Arianer, IH 
45, 441—53, 459, 461—62, 
u. bifft ihnen zum’ Siege, ber 
mit feinem Tode enbet, 462. 
581 -82. 

Conuſtanz, Bisthum ſeit dem 6. 
Jahrh., 2, 72—74. — Conſtanz 
Concil (1414— 22. April 1418 
hebt das abendländiſche Schiems, 
2, 508—9—12; 514. Kloſter 
reformen baf. begonnen, 612— 
13. — Conſt., Kirchenbauten, 
3, 38. 

Conftitutionen, joy. apoſtoliſche, 
1, 370, 387. 


Contarini, Caspar, Carb. 1535 
(geb. 1483, 7 1542), Nuntius 
in Regensburg 1541, 3, 143. 
Ereget, 259. 

Corbinian, hl. erſter Bifchof v. 
Freiſing (724 — 7 8. Sept. 
130), 2, 69—71, 

Corduba, Islam u. Ehrijten daſ. 
(9. Jahrh.), 2, 129. 

Corea, das Land der Martyrer, 
3, 507—8. 

Gornelius, der Hanptnann, 1, 
125. 

— Bapft (251 — 14. Sept. 252), 
1, 337, 392. 

Gorvei, 2, 9596-97 (Alt 
und NRen-Gorvel). 

Cosmas, der Invienfahrer (vor 
53), 1, 525. 

— von Prog, Ehronift (+ 1125), 
2, 107. 

Cotta, 9. F., Hiſtoriker (170L— 
1779), 1, 64. 

Cramer, J. Andr. (1723—1788), 
Hiftoriter, 1, 50, 64. 

GSranmer, Thomas, Werkzeug 
Heinrich's VII. (1489 — 21. 
März 1566), 3, 195, 197, 
198— 9. 

Crell, Nicol., fächfiicher Kanzler 
(F 28. Sept. 1601), 3, 182. 

Grescenz, von Vienne, Apoftel- 
ſchüler, 1, 195—96., 

&rescentier, in Rom, 2, 221. 

Crispinus, B. v. Pavia (451), 
1, 604—5. 
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Cromwell, Thomas, DienerQein- 
rich’8 VIII. von England (ent- 
bauptet 29. Yuli 1540), 3, 196 
—97. 

— Dliver, der fog. Broteftor v v. 
England (1599 — 3. Sept. 
1658), 3, 204, 2078. 

Cruice, Betr, B. v. Marſeille 
(geb. 1815 — F 12. Oct. 1866), 
1, 280. 

CErypto-Calviniſten, 3, 181 
—82. 

Euldeer, 2, 51—52 (in Alt⸗ 
England). 

Cypern, 1, 597. 2, 463. 

Cyprian, hl., v. Carthago, Mar- 
tyrer (14. Sept. 258), 1, 149, 
184, 213, 239, (de lapsis), 
241; Martyrer, 24445. — 
C. und die Keßertaufe, 332— 
34. — C. und die Novatianer, 
335—37; ven der Tradition, 
342, 385—387—88, 391— 2, 
üb. ven Primat Petri, 394 - 
95; 648, 652, 664, 687—88 
(f. Woptthätigfeit). 

— €. Sal., Hiſtoriker (1673— 
1745), 1, 62. 

Cyrill, B. v. Antiochien (c. 300), 
1, 256. 

— v. Serufelem (+ 385 [al. 86]), 
1, 464, 475, 602 (f. Ratechefen). 
2, 11 (über vie Gothen). 

Cyrillus, Patriarch (412 — 
7444) von Alerandrien, als Apo⸗ 
(oget, 1, 418—19. Sein Kampf 
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gegen Neftorius, 492—I— IT, | Dannemapyer, Matthäus (1144 


499— 500, 502—3, 507—508, 
583, 597 - 98. 

Cyrillus, hl., Apoftel der Bul⸗ 
garen und Mähren (Conſtantin, 
r 13. Febr. 868), 2, 114—15, 
117. 

CHrus, DB. von Phaſis (623), 
Patriarch v. Alerandrien (F c. 
640), Dionothelet, 1, 533, 535. 


®. 

Dagobert, Frankenlönig (7 19. 
Ian. 638), 2, 59. . 

Dalberg, 3oh.,B.(1482—1503) 
v. Worms, 3, 7, 13, 

— Earl Theod. (1744— + 10. Feb. 
1817), Reichserzlanzler u. m. a., 
3, 354. 

Damafus, bi., I, Bapit (366 — 
10. Dec. 384), 1, 544, 554, 
591, 607, 686. 

— 11, Poppo v. Briren (7 1048), 
2, 224, | 

Dambacer, Joſef (7 18. März 
1868), 1, 58. 

Dänen, Belehrung ver —, 2, 95 
—1— 98. — Bisthum Schles- 
wig, S. 98; Ripe, Aarhuus 
(3. 948); 2, 142. Reformation 
in Dänemark, 3, 192—93. 

Daniel, Herm. Adalbert (geb. 
1812), 3, 85. 

Daniel, Gabriel, S. J. (1649 — 

- 23. Yuni 1728), 3, 265. 


u — —— — — 
Le ————— — — — — ——— — 


— 8. Juli 1805), 1, 59. 3, 
311. 

Danzig, Kirchenhauten baf., 3, 
95— 96. 

Darrag, J. E., (geb. 1825), 1, 
75 (f. Kirchengeſchichte). 

David, von Dinanto, Keker, 2, 
548. 

— Bifchof von Utrecht (F 1496), 
3, 82. 

Decius, Kaifer (249—51), 1, 
208, 238—42, zur Zeit feiner 
Verfolgung große Apoftafien, 
thurificati, libellatiei, sacri- 
ficati. 

Dederoth, ob. (F 1439), und 
d. Bursfelder Congregation, 2, 
612—13. 

Delfignore, B., Hiftorifer, 1,74. 

Demetrius, Kydones (F nad 
1384), 3, 31. 

Denina, Jac. Maria (} 1813), 
3, 287. | 

Defiderius, Abt von Monte: 
Caſſino (f. Victor IIL.), 2, 370. 

Deffervants, Frage der —, in 

Frankreich, 3, 474— 75. 

Deutfche, und das Chriftenthum, 
2, 5—6. — Belehrung d. Deut: 
ſchen im eigentlichen Deutfchlant, 
2, 58—61, ver Bayern, 61— 
«1, der Alemannen u. Schwaben, 

 A—i6; der Franken, riefen 
u. Niederländer, 76— 78; Boni: 
facius, T8—W, die Belehrung 


r 
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drien (F c. 396), 1, 377, 482 
91—%. — Stand der Kirche —83. 
in Deutfchland (im 10. u. An- Dieringer, Franz X. (geb. 1811), 
- fang des 11. Jahrhunderts); 3, 269. 
einzelne Hervorragende veutfche | Dietrih von Niem (+ 1419) 
Kirchenfürften jener Zeit, 195— | über das abendländifche Schiema, 
202; die deutſche Kirche im 2, 490, 502, 508. 
11. Sahrhundert, 212—14. — | Ditmar, 2. v. Dierfeburg (geb. 
Univerfitäten in ‘Deutfchland, 2, 176— FT 1019) Chronift, 2, 
5465 —47.— Berhältniffe d. Ka- | 110, 201, 267. 
thelifen und Proteftanten in | Digby, Kenelm (geb. 1797), Hi⸗ 
Deutfchland (v. 1555) bis 1648, ftorifer, 1, 74— 75. 
3, 163— 170. — Gefchichte der | Dio Eaffins, 1, 228. 
katholiſchen Kirche in Deutfch: | Diocletian, röm. Kaifer (2R4 — 
fand (am Ende des 18. Yahr- 1. Mai 305, + 313), die Chri- 
hunderte), 3, 290—312 (Io ftenverfolgung, welche feinen Na⸗ 
fef .; Emfer Eongreß; Literari- men trägt, 1, 209, 247--259, 
ſches Leben; Unglauben). Säcu- 260, 680. 
lariſation im 3. 1801—3, 353 Diodor, v. Zarfus (F c. 394), 
—54. — Für die neuefte Zeit 1, 451, 486, 428, 48990, 
f. Bayern, Oberrbeinifche Kir- 502. 
henprovinz, Oefterreich, Preußen | Diognet, Brief an ben (v. einem 
af. w.) unbelannten Berfaffer), 1, 182 
Deutfchritter, ober der deutſche —83, 356. 
Orben (f. 1190), 2, 324; fein | Dionyfius, v. Gorinth (c. 170), 
Hauptfig in Preußen (ſ. 1226), ' 1, 147, 686. 
341, 362 — (jäcularifirt dur , — der Große, von Alexanprien, 
Herzog Albrecht von Branden: | Patriarch (247— 7 266), 1, 





burg). | 241, 332, 337, 338—39 (gegen 
Diaconen, 1, 384— 87, 614. Sabellius) 429—30; 360—61, 


Dichter, chriftliche, |. Hymnen. . 377, 396, 688. 
Didier de la Com, O. S. B, — Bapft (259 — 26. Der. 26V), 
Stifter der Eongregation von 1, 359, 360—61, 3%. 
Sct. Bannes (1604), 2, 620— | — von Paris, 1, 195. 
"21. 3, 232. — ber Areopagite, 2, 262, 582. 
Didymus, d. Blinde, v. Aleran- | — der Kleine (c. 540), 1, 85, 
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89, 437 (chriftliche Zeitrechnung, | Domitian, Kaifer (81— 96), 7, 
2, 38, 173, 249 (f. Dekreta⸗ 152,227 — 20, Chriftenverfolger: 
lenfammlung). Dommus, Patriarch dv. Antiochien 

Dioscur, Patriarch von Alexan⸗ (270), 1, 321. Dommus Il. 
brien (444—51), Eutychianer (c. 448), 1, 503. 

(+ Sept. 454), 505—6— 7, in | — ber Papſt (676 — April 618), 
ber Räuberfunode von Ephefuß, 1, 538. 

509, 510—11 (zu Ehalcevon ab- | Domſchulen, 2, 252—53. 
gefegt), 591, 594. Donatiften, die Schismatifer, in 

Diplomatit, 1, 81 —82. Afrika a1 —A11), 1, 541— 

Diugofz, Joh. (Xonginus, geb. 553, 591. Donatus von Gafi- 
1415—} 29. Mai 1480), Hifto- nigrä, u. Donatus ber Große, 
rifer v. Bolen, 2, 110. ihre Häupter, 1, 54243. 

Dobrama (Dombromwta, geb. 920 | Donatus, d. Abt (563), 2, 235. 
— 7 976), u. das Ehriftentbum | Donauwörth, Reformationin —, 

- in Bolen, 2, 100 - 110. 3, 165. 

Doteten, ihre Irtlehren über die | Dorpat, Bisth. (1224—1550), 
Perſon Ehrifti und die menfch- 2, 338. 
lihe Natur, brei Klaſſen derſ, Dofitheus, Häretifer, 1, 312. 
1, 292—94, 361—62. Drad, David Paul (geb. 6. März 

Dodwell, 9 (1641— 1711), 1791, + Yan. 1865 zu Rom), 

„1,70... 5 1, 364. 

Dolcino, Fra (F 1307), Ketzer, Dragonaden, unterLudwig XIV., 
2, 631. 3, 278-—79. 

Dillinger, Ign. (geb. 1799), f. | Drahomira, d. Böhmin, 2, 107. 
Rirchengefchichte, 1,60—61, 73. | Dreifapitelftreit (u. d. 5. allg. 

Dominicus, B. von Garthago, | Synode, 553), 1, 364, 516— 
unter Öregor I., 2, 26. | 18, 529. 

— bi. (1170 — } 26. Aug. 1221), | Dreißigjähriger Krieg u. weil: 

und der Prebiger- oder Domi- fälifcher Friede, db. Normaljahr 
nifaner-Orden (1215), 2,596 — (1624), 3, 168 - 70. 
600, 649 -52; Dominikaner | Drofte, Viſchering, Clem⸗Auguſt, 
als Inquiſitoren, 2, 345—47; Befreier d. Kirche in Deutſchland, 
die ſpaniſchen Dominikaner in Erzb. (1835) von Köln (geb. 22. 
Amerika gegen die Sklaverei Jan. 1773 zu Münfter, 7 vaf. 
(ſ. Scholaſtik). 19. Oct. 1845), 3, 428 - 36. 


Drofte- Bifchering, Maxim., B. 
v. Meünfter (1826 — + 2. Auguit, 
1846), Bruder d. Vorigen, 3, 
428, 430—31. 

Dfhingishan geb. 1164 — 
r 1227), der Mongole, u. die 

Chriſten, 2, 328—29. 

Du Cange, Carl. du Fresne 
(1610—23. Oct. 1688), 1, 81. 

Ducreur, Gabriel Marla, Hi- 
ftorifer (1743 — 24. Aug. 1790), 
1, 52. 

Dunin, Martin, Erzb. (1330 — 
T 26. Dec. 1842) von Pofen, 
ſtandhafter Bekenner des Glau⸗ 
bens, 3, 453—55. 

Dune, Scotns, O.S.Fr.( 8. Nov. 
1308), der Rivale des hl. Tho— 
mas von Aquin, doctor subtil., 
2, 565—69; |. Schüler, 569. 

Tunftan, hl., Erzbiſch. (957 — 
r 19. Mai 988) v. Canterbury, 
0.8. B., Reformator von Eng- 
land, 2, 185, 209—10. 

Duperron, Jac. Dav., Card. 
1604 (1556 —} 5. Sept. 1618), 
Arologet, 3, 255, 259. 

Dupin, Ellies (1657 — 6. Juni 
1719), 3, 267, 276. 

Durandus, Wilh., B. v. Mende, 
der jüngere, Canoniſt (Duranti, 
7 1.NRov. c. 1328), 2, 487—- 
38. 3, 82. 
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E. 

Ebbo, B. v. Rheims (geb. c. 775, 

. zu Hildesheim 20. März 851), 
2, 96 (Miffion. bei d. Dünen); 
166. 

Eberhard, im Barte, erfter Her- 
309 vd. Württemberg (geb. 1445, 
f 14%), Gründer ver Univer- 
jität Tübingen, 3, 52 (in Rom 
u. Jeruſalem), 69, 70. 

Ebioniten, ihre armfelige Mei— 
nung von Chriftus, 1, 272— 
15, 277, 381, 440. 

Eccebard, von Ect. Gallen (5 
Schriftfteller d. N.), 2, 266. 

Ed, Leonhard, Kanzler v. Ingol- 
ſtadt (1480— + 1550), 3,22,6%. 

— Johannes (Mayer, 1486 — 
10. Febr. 1543), Prof. in In: 
golſtadt f. 1510, 3, 69; Dis⸗ 
putation mit Luther, 3. 1519, 
3, 103—5; 108, 109; auf dem 
Neichstage zu Augsburg 1550, 
©. 136— 37; 258, 260. 

Eckhard (Eccard, Meifter, F 1320), 
pantbeijirt, 2, 577— 78; feine 
Schule, 581, 642. 3, 37 - 38. 

Ecnador, Staat in S. Amerika, 
3, 539 (Erzbisth. mit 4 Bis⸗ 
thümern). 

Edeſſa, Verfammlung von 482, 
1, 519. 

Editha, hl., erfte Gemahlin Kai- 
ſers Otto L, (F Yan. 946), 
2, 196—97. 
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Edmund I., König (940—46) der : 
Angelfachfen, 2, 210. | 

— ber Belenner, König (1041— 
66) der Angelfachfen, 2, 217. 

— VL, König (1547 —6. Juli 

1553), von England, läßt nach 
deutſchem Muſter reformiren, 3, 
197 - 98. 

Eginhard, v. Seligenſtadt( 844), 
2, 257. 

Ehe und Virginität, in der erſten 
Rixche, 1, 672, 674; die Ehe | 
unauflöslih, 675. 

Eichhorn, Ambrofius, O. S. B. | 
(1758 — 21. März 1820), 
1, 58. 

Eichſtädt, Yisthum f. 745, 2, 83. 

Eigil, Abt, 2, 284. 

Einfünfte, d. Geiftlichen, in ven 
erften Jahrh. 1, 38687. 

Efthefis, des Heraflius, J. 638 
(Monotheleten), 1, 535. 

Elias, von Eortena, lauer Nach— 
folger des hl. Franz Seraph, 
Ordensgeneral, 2, 600—1. 

Eligius, bi. (geb. 588— + 1. Der. 
650), 2, 78. 

Elipandus, Erzb. von Toledo 
(c. 783— e. 808), Urheber d. 
Adoptianismus, 2, 277— 80. 

Eliſabeth, hl., von Thüringen 
(1207 — + 1231), 3, 36—37. 

— hl., die jüngere, von Ungarn 
(+ 1338), 3, 3T—38. 

— hl., von Portugal (F 1536), 
3, 38—39. 


- — st 





— fel., v. Reute (1386 —142°0), 
3, 47 48. | 

Eliſabetha, Königin v. Englaup 
(1558—1603), 3, 199-201; 

203. | 

Elkeſaiten, Keker, 1, 314. 

Elpidius, Rhetor, Schüler Prie- 
cilfian’8, 1, 553. 

Elpis, Dichterin, Gemahlin ves 
Boðtius, 1, 658. 

Elvira, Synode von — (Mai306), 
1, 388—89 (über Colibat); 3W. 
392 (Xiteratur der); 669 (Kir- 
chenbuße); 682 u. 2, 296 (über 
Bilder in Kirchen). 

Emmeram, hl, wirkt in Regen: 
burg, Martyrer (f c. 652), 2, 
67—69. 

Empfängniß, unbefledte, über 
die Einführung des Feſtes derſ. 
2, 657 (u. bi. Bernhard). 

Emfer, Congreß, ber brei rhei- 
nischen geiftlichen Churfürften 
(25.. Aug. 1786 in Bad Eme), 
3, 303; 360—69 (Punctation 
mit 23 Artileln). 

Emfer, Hieron.(1477— }8.Rer. 
1527), Gegner Luther's, 3, 68, 
105—6, 109, 258, 260. 

Encratiten, Gnoſtiker (G. und 
Tatian), 1, 313—14. 


Engelhardt, Joh. ©. Veit, 8. 


Hiftorifer (1791 — + 13. Sept. 
1855), 1, 71. 


England (u. Angelfachfen), Chri⸗ 


ften baf. jenſeits des römiſchen 


Reiches im 2. Jahrh., 1, 198 
—99. Martyrer um 303—5, 
S. 252. (Britifche Bifchöfe auf 


den Synoden v. Arles, 3. 314, |. 


u. Rimini, 9. 359. Das Ehri- 
ſtenthum verdrängt um 450 nach 
Wales u. Cornwallis.) — De: 
kehrung d. Angelfachfen (f. 595) 
durch den Mönch Auguftin und 
ſ. Begleiter, 54—58, d. Briten 
in ihrer iſolirten Stellung, 52— 
54. Die Kirche v. England im 
9,—10.Yahrh. (Alfred d. Große, 
d. Erzb. Odo u. bl. Dunftan. 
Der Mönch Turfetul, d. Bifchöfe 
Ethelwold u. Oswald) 209—11. 
— Englandim 11. Jahrh. 216— 
17. Ranut d. Große, hf. Eduard, 
bl. Wolftan, Wilhelm der Er- 
oberer (f. 1067 [Ranfranc)). — 
England im Inveftiturftreite, 381 
—82 (Wilhelm 1. und IL, hl. 
Anjelm). — England im 12. 
Jahrh. Heinrich IL., u. hi. Tho⸗ 
mas Bedet, 421—28 (Hein- 
richs II. Anfprüche, Widerſtand 
Becket's. Die [fircheifeindlichen] 
Artikel v. Clarendon — J. 1164. 
Thomas Bedet ftirbt für bie 
Freiheit d. Kirche, 3. 1170, u. 
jiegt.) — Innocenz III. u. Jo⸗ 
bann ohne Land, ©. 435—37; 
453. — Klofterwefeniin England, 
609, 621. Die „Reformation“ 
in England, unter Heinrich VIII. 
(feit 1531), 3, 193—97; f. 6 


Blutartifel — 1539. Reforma- 
tion unter Eduard VI. (1547 
—53) nach deutſchem Mufter, 
©. 197—98, Reftauration unter 
Maria der Katholifchen (1553 
—58); blutiger Sieg ver „Ne: 
formation“ unter Elifabeth (1559 
—1603), S. 199—201. — 
Berbältniffe der Katbolifen und 
Proteftantenin England bis 1688, 
S. 203—5 (unter Jakob 1. 
[1603—25] halbe Maßregeln); 
unter Karl I. (1625 — 49), 
politifche und kirchliche Revo⸗ 
Iution. Der Gewaltherricher 
Oliver Cromwell (1646 —58). 
Politifhe Reſtauration unter 
Kart II.(1660— 85), mißlungene 
kirchliche unter Jakob IT. (1685 
— 89). — Unter dem Haufe Ora⸗ 
nien und im ganzen 18. Jahrh. 
bie Katholifen unterbrüdt, und 
dem Ausfterben nahe. — Eman- 
cipationsverfuche feit 1807, 3, 
378, 396— 400; (befchränfte) 
Emancipationsbilf v. 13. April 
1829 (Daniel O’Connel, R. 
Sheil, Francis Burdett [1777 
—7 23. Yan. 1844], Sohn 
Milner, Rob. Bee). — Die 
Kirche in England feit 1850, 
©. 554—56. 


Ennodius, B. von Pavia (geb. 


ce. 473 —+ 17. Yuli 521), 1, 


658 (Dichter). 
Cphefus, die Räuberſynode vom 
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$. 449, 1, 505—7 (zeitweiliger 
Sieg der Monophyſiten). 

— 3. allgem. Synode (gegen Ne- 
jtorius (im 3. 431), S. 499 - 
502 (Berlauf d. Eoncils, Unions⸗ 
verjuche nach demſ.). 

Epheſus, 1, 152 (Johannes Ev. 
baf., 186, bi. Paulus daſ.); 
370; 593 (Patriarchat). 

Ephräm, der Syrer, der Diacon 
(+ 379), 1, 305 (Dichter), 485 
—86, im Kampf gegen d. Ari⸗ 
aner, 630, 659. 

Epiphania-Feſt, 1, 638 -309. 

Epiphanius, B. von Salamis 
(+ 403), 1, 145, 196, 277, 
306, 308 (gegen d. Gnoftifer); 
432 (gegen Arius), 514—19, 

Gegner d. Drigenes, 552, 613— 
14 (über Cölibat), 641, 645 
(Seite u. Liturgie). 

— B. von Pavia (geb. 438 — 
+21. an. c. 496), 1, 604 - 5 
(f. Erziehung für ſ. Amt). 

Erasmus, v. Rotterdam (1467 — 
12. Juli 1536), 3, 4, 15, 68, 
16, 78 (über Prebigen), 111, 
118—20 (gegen Luther; jeine 

Werke u. Schriften über ihn), 
123—25, 160, 185—86 (flieht 
ans Bafel vor der „Reforn."); 
260, 

Erfurt, Bisthum, 2, 83; Uni— 
verfität ſ. 1332, Sit der Hu⸗ 
maniften, blüht im 15., verblüht 


im 16. Jahrh., 3, 67; Luther - 
in E. 100. — Kirchen in, — 9%, _ 

Erhard, v. Fulda, Chroniſt (c.824 = 
— 39), 2, 264. 

— 9. 4 (1793 — 7 22. Ind 
1851), „Sefchichte d. Aufblühenee 
wiſſenſch. Bildung in Deutfch- 
land bis zum Anfange ver „Re- 
formation”, 3 Bde. 1827—32, 
3, 11—24. 

Erich, König v. Schweben (+ 18, 
Mai 1160), chriftianifirt bie 
innen, 3, 3306. 

Grjtlinge, 1, 336— 87 (Gaben 
an die Geiftlichen). 

Erthal, Friedr. Carl Iof., leter 
(1774— 7 25. Juli 1802) Chur: 
fürft von Mainz, 3, 308—10 
(reformirt Alles, mit Ausnahme 
ſ. Perſon). 

— Franz Ludw., Bruder d. Vor. 
vorletzter (1779 — 4 14. Febr. 
1795), würdiger Fürſtbiſchof v. 
Würzburg, 3, 308. 

Eskil, Erzb. v. Lund (F 6. Sept. 
1181), 2, 400- 10. 

Espencäus. (151 1-7 1), Ereget, 
3, 250. 

Eſſener (Eſſäer), d. jüdiſche Selte, 
1, 107—12. Lehre, vebensweiſe, 
Urſprung (Bauer, d. Eſſener, 
1869). 

Eplingen, Kirchen daſ. Z, &) — WM. 

Ethelbert, König (660 — 4615), 
v. Kent, Chriſt im J. 597, 2, 
66. 


old, B. (I63— F 1. Ang. 
v. Wincheiter, 2, 211. 

us, Biſch. (c. 783) von 

2, gegen die Aboptianer, 

'8—79. 

a, Raiferin (geb. 394 — 

1), Gem. Theobofius’ II., 

5, 509, 512 (ſchützt die 

bianer). 

a, Tochterder Bor., 1,509. 
D.v.Carthago (F 13. Juli 
2, 21, 24. 

(al. 1I.), 38. (646—57) 

Toledo, 1, 659. 2, 250 

ter). 

Papit (324 — Aug. 827), 

3, 311. 

15. Feb. 1145 -- 7 8. Juli 

, 2, 395, 397—405 (fl. 

jard, ſ. Yehrer, richtet an 

ie Schrift: de conside- 

e, 1. V.); 458, 460. 

3. März 1431 — 23. Feb. 
‚ 2, 513—19 (Basler u. 

zer Concil). — E. u. bie 

r, 618—19, 643 (Union 
Sriechen), 3, 43, 44, 45 
ard. J. Gefarini). 
ins (c. 511 und 553), 
er u. Biograph d. hl. Se⸗ 
2, 24, 31, 33. 
us, der ftrenge Arianer, 
ie Eunomianer, 1, 468, 
12—73, 477, 484 -85. 
tee, 3. v. Cöln, 344 in 
‘a u. Antiochien, 346 ab- 
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geſetzt; ſ. muthmaßficher Abfall, 
1, 446—47. | 

Eurich, König (466— 84) d. Weit: 
gothen, verfolgt die Katholiken, 
2, 16, 20. 

Eufebius, von Alerandrien (+ 


c. 270), 1, 688. 
| 


— von Cäfaren, Bamphili (geb. 
c. 270 — + c. 338) als Kirchen- 
gefchichtsfchreiber, 1, 29—30. 

| Leben Sonftantin’s, 1, 30, 145; 

ſ. Chronik, 146; 147, 149— 1, 
196, 205, 227—28, 248—h9 
(über die Verfolgung des Die- 
cletian); 267 (geg. Porphyrius); 
305,323 — 24 (Sabellius) ; 342, 
379—80 (die Succeffion ber 
Bifchöfe); 388, 399,402, 417 — 
18 (f. praeparatio u. demon- 
stratio evangelica). — ©. für 
Arius, S. 432, 436 (fein ver- 
worfenes Symbol — J. 325); 
443, 580, 613 (allzeit treuer 
Diener des Raifers). 

— don Nicomebien, ein Haupt 
der Arianer (von ihm Eufebi- 
aner genannt), (c. 342), 1, 430, 
433, 434, 436 (verbannte. 325), 
441, ſpäter eingedrungener B. 
von Eonftantinopel. 

— von Vercelli (geb. ec. 315 — 
r 370), verbannt um 355, 1, 
448—49, lehrt heim 9. 362, — 
609 (die vita communis). 

| — bon Dorpläum (c. 429—49), 
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1, 504—6 (Gegner d. Neftorius 
u. Eutyches). 

Enjtafins, u. Agilus, Mijfionäre 
in Bayern?, 2, 69 - 70. 

Euftathius, von Antiochien (F 
ce. 360), in Nicäa, 3. 325, 1, 
438; 442, vertrieben durch bie 
Arianer (ec. 330); 469. 

Euftathins, v. Sebafte (F c.380), 
1, 460, 619 (Halbarianer). 

— von Thefjalonich (ec. 1150), 3, 
25, 29, 

Euthymins, Zigabenus (+ nad 
1118), 3, 29. 

Eutyches, Urheber des Mono⸗ 
phyſitismus (geb. 378, 0.454), 
1, 503—5, 506—7. Eutychia- 
nismus, 502—12. 

Evagrius, Lecter, K.Hiſtoriker 
(c. 594), 1, 32. 

Evodius, erjter Bifchof v. Antis 
ochien, 1, 147—A8. 

Ewald, die beiden Miffionäre 
unter den Sachſen, 2, 92. 
Exarch, kirchlicher, 1,598; (622). 
Das Exarchat, 2, 40, 43. 
Srcommunication, 2, 309, 

major et minor; 1, 666, 672. 
Kremtionen, 2, 400. 
Eruperins, 3. v. Zouloufe (405 

— re. 415), 1, 682 (Wohl: 

thätigkeit). 


I. 
Fabian, Papit (236 — 21. Jan. 
250), u. Novatian, 1, 336— 37. 


Fabiola, bi. (F 29. Dec. 400), 
gründet Hospitien, 1, 611, 6%. 


Fabri, Felix, O. S. D., v. Ulm 
(+ 1502), Neifebericht in d. hl. 
Land, 2, 618—19, 621, 623— |' 
24 (über Mofterreformen f. Zeit). 

Fabricius, Sch. (1632— 97), 3, 
291. 

Facundus, v. Hermiane (c. 547), 
im Dreifapitelftreit, 2, 25. 
Fare, 2a, Card.⸗Erzb. v. Sens, 
(1752 — 7 10. Dec. 1829), 3, 

420—21. 

Farel, Wilhelm (1489— 1565), 
franz. „Reform.“, 3, 168, 188. 

Faro, hl., 3. (627 — + 28. Oct. 
672) v. Meaur, 2, 91—92. 

Fafttage, in d. alten Kirche, 1, 
64041, 644. 

Fatimiden, BHerricher in Syrien 
u. Baläftina, 2, 318—19. 
Fauſtus, dev Manichäer (u. bi. 
Auguftin), 1, 546—48, 556. 
— B. v. Rhiez (F e. 485), Semi- 

pelagianer, 1, 569— 10. 

Feliciſſimus, Schismatifer (c. 
248), 1, 336. 

Felicitas, hl. Martyrin (3.164), 
mit 7 Söhnen, 1, 215. 

— hl., u. Berpetua, Dart. (ec. 202 
—3), 1, 215—16. 

Felix, Minutius, Apologet, 1, 
680. . 
— I. Papſt (Mär 483 — Tr 
e. 25. Fehr. 492), 1, 527. 


Felir v. Balois (1127—4. Nov. 
1212) u. d. Trinitarier, 2, 603. 

— B. (ec. 790) v. Urgel, Ado⸗ 
ptianer (F 816), 2, 278 -80. 

Zenelon, Franz de Calignac 
(1651 — 7 7. Yan. 1715), 3, 
266, 269, 270, 273—75 (und 
ter Quietismus), 283—84 (f. 
Berbienfte; ſ. Schriften). 

Ferdinand, hl., König von Ca⸗ 
ftilien (geb. 1199 — F 1252), 
2, 435. 

— VIE, König (1814— 7 29. 
Sept. 1833) von Spanien, zu 
Bayonne 1808, 3, 385—86, 
zur Zeit der Revolution von 
1820—24, 387—93 ; 395 — 96, 
(j. dritte Ehe), 477. 

— I, von Defterreih, Bruder 
Karl's V. (geb. 1504— 726. Juli 
1564), ſ. irenifhen Verſuche, 
3, 163—64; 229 (beruft die 
Jeſuiten). 

— IL (geb. 1678 — 7 15. Febr. 
1637), 3, 167—68, Raifer f. 
1619, fein Kampf in Böhmen, 
168—69 (das Reftitutionsebift). 

Ferrer, hl., Vincent (geb. 1346 — 
r 9. April 1419), 2, 648 (u. 
bie Geißler), 3, 42—43, 63 
(f. Beiligfeit und ſ. Previgten; 
Sprachengabe). 

Feſch, Joſ. (1763 — + 13. Mai 
1839), Card. 1803, 3, 355; 
382 (F. und Conſalvi). 

Feſte, d. erſten Chriſten, 1, 632 — 
Möhler, Kirchengeſchichte, Regiſter. 
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35 (chriftliche Anfchauung ber 
Fefte); (Sonntag, Sumftag); 
Sahresfefte, 635—40 (Palm 
fonntag, Charwoche, Oſtern, 
Pfingſten, Weihnachten, Epi⸗ 
phanie, Mariä Reinigung). 

Feſte, im frühern Mittelalter, 
2, 305—6 (Allerſeelen). 

— nee, im fpätern M.Alter, 2, 
256 — 57 (Fronleichnamsfeſt, 
Mariä Heimfuchung, Verkün⸗ 
digung u. unbefleckte Empfäng⸗ 
niß). 

Ficinus, Marſilius (1433 — 
+ 19. Oct. 1499), 3, 2—3—4, 
33 (Platonifer und Chrift). 

Sinnen, 2, 336—37 (bekehrt v. 
Schweden aus f. 1156 u. folg.). 

Firmian, Leop. Erzb. (1727 — 
22. Det. 1744) von Salzburg, 
u. die Emigranten v. 1731 flg., 
3, 291—92. 

Virmilian, B. (c. 230 — c. 
269) von Cäſarea, 1, 333—34 
(im Regertaufftreite). 

Firmin, hl., erfter B. v. Amiens, 
1, 194— 9. 

Firmung, Befiegelung (Sigillum) 
der Taufe, 1, 665. 

Fiscus, und Xebensherrfchaft, 2, 
139—40. 

Fiſher, Joh., B. v. Rochefter, 
ſorgt für Prediger, 3, 76. Mar: 
tyrer für die Freiheit d. Kirche, 
194—96 (geb. 1459 — F 22. 
Juni 1535). 

3 


Flaceilla, Gem. Theodoſius bes 
Großen (F 385), 1, 611. 

Flacius, Matthäus, Illyricus 
(+ 1575) u. die Magdeburger 
Genturien, 1, 33— 39. 3, 146 
(Interim), 17778 (ftrengjter 
Lutheraner), 18081 (Eiferer 
gegen die guten Werke). 

Flagellanten (Geißler) werben 
aus frommen Büſſern Geiffeln 
der Völfer, 2, 647—48,. 

Flavian, Batriarch (381 — 404) 
dv. Antiochien, 1, 451, 483 —84 
(f. Einfluß), 586 (Fürbitter für 
die Antiochener). 

— Batr. (446—49) v. Eonftantin- 
opel, 1,503—7 (gegen d. Eutychi⸗ 
aner); auf der Räuberſynode dv. 
449 3u Tode mißhandelt, 508— 9. 

Flechier, Esprit (1632 — 16. Feb. 
1110), B. v. Nismes, 3, 282. 

Fleury, Claud. (1640 — 14. Yuli 
1723), |. Kirchengefchichte (bie 
3. 1414), 1, 47—48. 

Florenz, die Synode v. Ferrara⸗ 
Florenz (J. 1438— 39), 2, 516, 

2—44 (furze Union mit den 
Griechen), 3, 4. 

Florez, Heinr. (geb. 1702 — 7 
5. Mai 1773), 3, 548 (fein 
„Heiliges Spanien"). 

Florian, Martyrer in Lorch (3. 
304), 1, 255. 

Florus, Diaconus, v. Lyon (c. 
850—60), Dichter, Exeget, 2, 
260, 262. 
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Tontevrault (fontis frigidi), 

“ Orben von — f. 1100, 2, 59. 

Formoſus, Papft (891 — 23. 
Mai 896), 2, 183, 188—89 
(frönt Lambert (892) u. Arnulph 
(896) zu Raifern, 190 (Mip- 
bandlung des Toten). 

Fortunatus, Venantius (geb. c. 
530, 7 e. 600), B. v. Boitiers, 
Dichter, 1, 658—59 (f. Schrif- 
ten). 

Frankfurt, Synode v. 794 (Ado⸗ 
ptianer), 2,280. Der Domzu—, 
3, 94. 

— an der Ober, Univerfität feit 
1506, 2, 547. 

Franken, u. Frankreich (Gallien), 
Chriſtenthum u. Kirche in Gal⸗ 
lien, erſte Glaubensboten im 
erften Jahrhundert, 1, 191— 
96, 210. (Clemens v. Vienne, 
Zrophimus dv. Arles); die Ver- 
folgungen zu Lyon, bl. Pothinus 
u. Irenäus, Martyrer, 3. 177 
u. c. 202, ©. 235; 252 (unter 
Diocletian); Synode v. Arles, 
"314. — Gallien im Kampfe gegen 
den Arianismus, (2.) Synode 
v. Arles, J. 353, ©. 448. — 
Hilarius dv. Poitiers verbannt, 
©. 449, 452—53; f. Rückkehr, 
463. Briscillianiften, Bräpefti- 
natianer u. Semipelagianer in 
Gallien, 555, B6T—72. — 
Mönchthum in Gallien, 619, 
6283—29, 2, 236—37. Die 


Belehrung der Franken zum 
Chriſtenthum (f. 496), 2, 45— 
49, nad der Schlacht v. Zül- 
pich. Welthiftorifche Stellung 
der Franken in Mitte arianifcher 
Stämme, 46—49; (Bretagne, 
©. 53); Franken und Angel- 
ſachſen, S. 54. — Mifftonäre 
aus d. Frankenreich nad) Deutjch- 
land u.d. Donauländern, ©. 60, 
62 —67, 69. Die Kirhe in 
Frankreich zur Zeit d. hi. Boni- 
facius, 83—84; Stellung der 
Bifchöfe bei den Franken, 140, 
Franken u. Araber, 146, Wah— 
fen d. Bifchöfe bei den Franken, 
152—57; Synoden daf., 152, 
157, die Biſchöfe Richter, 160, 
gemifchte Synoden, 161. — 
Frankreich unter Ludwig dem 
Trommen und feinen Söhnen, 
166— 78; Blüthe der Literatur 
unter Karl d. Gr., u. überhaupt 
im 9. Jahrh.; theologiſche Strei- 
tigfeiten, 251—65. — Frank—⸗ 
reich im 10. Jahrhundert, 210— 
11; die Kirche daſ. im 11. Jahrh., 
©. 214—16 (Gottesfrieden, 
Lanfranc, Tulbert, Orden von 
Clugny), S. 241—43 (f. Dil- 
deritreit, Abenpmahlsftreit, Prü- 
beftination). Frankreich u. bie 
Kreuzzüge, S. 320—24, 459 — 
66. — Die Zeiten des hl. Bern: 
bard v. Clairvaux, 393 flg. — 
Tranfreich zur Zeit Friedrich's I. 


und P. Alerander’s III., S.417 
19,426; 3. Zeit d. Bapftes In- 
nocenz; III, ©. 234—35. — 
Grundfäge ver Könige v. Franf- 
reich in Betreff d. Streitfragen 
zwifchen Kaifer Friedrich IL. u. 
ben Päpften, Ludwig d. Heilige, 
452 —53, ©. 454. — Die 
Streitigkeiten zwifchen Bonifaz 
VIII und Philipp Auguft dem 
Schönen, ©. 473—78. Frank⸗ 
reich u. die Päpfte v. Avignon 
unter dem Schuge und Drucke 
v. Frankreich, 479—91, 496 — 
39, — Bemühungen Frankreichs, 
das abendländiſche Schisma zu 
heben, 504— 7. Frankreich nad) 
dem Concil v. Bafel, S.517. — 
Univerfitäten, 2, 546. Refor⸗ 
mation in Franfreich, bef.. feit 
1560, 3, 208—13, Bartholo⸗ 
mäusnacht v. 1572, Greuel der 
Hugenotten. Das Epift (Hein- 
rich's IV.) v. Nantes, 1598. — 
Kirchlich » politifche Kämpfe zu 
Zeiten Heinrich's III. u. IV. 
Gallikaner (Richer) und Ultra: 
montane (Duperron). Zheolo- 
giſche Wifjenfchuften in 16. 
Jahrh., 259. — Die janfeni- 
ftifchen Streitigfeiten, Michael 
Bajus, und der Jeſuit Molina, 
©. 261—063. Janſenius u. feine 
Schüler, 263—65. (BI. Pascal). 
Fortfegung u. Ende ber junfen. 
Streitigfeiten, 266—69. Der 
3* 
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Quietismus, 270 - 75. Die vier 
gallikaniſchen Artikel (unter Lud⸗ 
wig XIV.), 275—78. Verhält- 
niß der Reformirten zu den 
Katholiken, 273—79. Gallica⸗ 
niſche Literatur, 279—84. — 
Aufhebung d. Jeſuiten in Frank⸗ 
reich, 1764, S. 319, 321. Une 
glaube, 330. 

Die franzöſiſche Revolntion 
(von 1789) in kirchlicher Hin— 
ſicht, ©. 340—49, Ihre irre⸗ 
figiöfe Entwiclung. Atheismus, 
Theophilautropen. Napoleon n. d. 
Concordat v. I801, S.349—53. 
Das franzöfifche Kaiſerreich. Zer- 
wärfniffe Napoleons mit Pins 
VI. u. veffen Sturz, 353—56. 
Innere firchliche Zuftände Franf- 
reichs (bis 1830), 356—62. — 
Napoleon u. die „hundert Tage", 
364. Wiederkehr d. Bourbonen. 
Concordat von 1817. Nichts ge: 
lernt u. Alles vergefjen, S.3T0— 
13. Frankreich unter Karl X. 
u. die Sulirevolution (v. 1830), 
©. 421—26. Die Kirche in 
Frankreich unter dem Bürger- 
Tünige Ludwig Philipp (1830— 
48), 3, 473— 77 (Ludwig Bhi- 
Iipp, La Mennais, Lacorbaire, 
Gerbet, Montalembert, Chätel, 
Eaint-Simon, Die Trage ber 
Deffervants, d. Unterrichtsfrage, 
bie Frage ber Jeſuiten, Befch- 
ung der Bisthümer u. a.) — 


Sranfreih unter dem britter 
Napoleon, 551 flg. 


Franziska, h. Romana (+9. Mir; 


1440), 3, 48. 


Franz, hl., von Affifi (1182 — 


4. Det. 1226), und ber Orten 
d. Franziskaner (1222 feierlich 
beftätigt); 2, 593—96. Stren- 
gere u. mildere Richtung. Orten 
ber Zertiarier, S. 599-600. 
Innere Streitigfeiten im Orben, 
©. 600—601. — Die Franzis, 
kaner⸗Zeloten oder Spirituafen. 
— Papit Iohann XXI. und 
Kaifer Ludwig, 495—96. — 
dranzisfaner in Afien, 329, u. 
Amerika, 345. 


— von Mapronis (} c. 1329), 2, 


56970 (Schüler des Duns 
Scotuß). 


— bi, von Paula (1416 —} 


2. April 1507), und die Mi: 
nimen, 2, 600. 


— Xaver, bl. (1506 — 7 2. Dee. 


1552), der Apoftel des Oſtens, 
3, 227. Franz Xaver in Ins 
bien und Japan, &. 239-441, 
242. 


— von Sales, bi. (1567 —f 


28. Dec. 1622, B. von Genf, 
3, 238—839, 260 (Schriften 
u. Stiftungen. ‘Die Salefiane- 
rinen). 


— I, König (1515 — + 31. März 


1547) von Franfreich, 3, 187, 
209 (1. die Reformation) 254. 


Franz II. (1559—60), 3, 202, 
209. 

Fraterherrn, 2, 604. 

Frauen, Berbienfte der —, um 
d. Chriftenthien, 2, 46—47,W. 

Frayſſinous (1765 — 7 12. Dec. 
1841), 3. v. Hermopolie, 3, 
426. 

Freiburg, Univerſität, 3, 66. 
Münſter, 88. 

Freculph, B. v. Liſieux (F vor 
853), 2, 264 (Chroniſt). 

Breibeiten, f. g. gallitanifche, 
3, 253, 276—77. 

Sreifing, Bisthum (ec. 724), 2, 
70-11. 

Fridigern, 2, 11, 12. 

Fridolin, bi. (7 ec. 540), 2, 74. 

Friede, weſtfäliſcher v. 1648, 3, 
169— 70. 

Friede, ſ. Öottesf., u. Franfreid. 

Friedrich I, Barbaroſſa (geb. 
1121—r 11. Juni 1190 im 
Eilicien), Kaiſer f. 1152, fein 
Kampf gegen die Püpfte Ha- 
drian IV. und Alexander IL, 
2, 406—21 (f. Anfprüche, ven 
Kirchenftant und den Papſt zu 
beberrfchen. Papft Habrian IV. 
Card. Roland als Geſandter des 
Papftes in Befangon — 3.1157, 
Streit wegen des Steigbügel- 
haltens, und der Bedeutung v. 
beneficium. Friedrich will un- 
befchränft über Italien herrfchen. 
Nach Hadrian’e Tode will Friedr. 
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d. Card. Oktavian als Papſt durch⸗ 
ſetzen, und erweckt ein Schisma, 
das bis 1177 fortdauert. Ale— 
xander III. fucht n. findet Hilfe 
bei Frankreich u. England (ſeit 
1162). Friede zwiſchen Papſt 
u. Kaiſer zu Venedig (1177). 
Friedrich's Tod im dritten Kreuz⸗ 
zug ($. 1190), ©. 462. 

Friedrich II, Enkel des Vorigen 
(geb. 1194 — 7 13. Oct. 1250), 
2, 339, 429—30 (Schriften 
über ihn). Papft Innocenz III. 
u. Friedrich IL, 437—39 (ber 
Papſt für fein Kaiſerthum). Fr. 
Kreuzzug, J. 1228, ©. 465. — 
Sein Kampf gegen die Päpſte; 
fein Sinfen u. fein Fall, 441— 
44 (Streben nach abjoluter Mo: 
narchie). Sein Kampf mit Papit 
GregorIX. (1227 —41), S. 444 
—47; mit Papjt Innocenz IV., 
447—49, ſ. Abſetzung durch die 
Synode von Lyon — 1245, 
S. 449. Sein trauriges Ende, 
S. 450. Grundſätze der Könige 
von Frankreich, England und 
Spanien in Betreff der Streit⸗ 
fragen zwiſchen Friedrich IL u. 
dem Papſte, 451—54 (Friedrich 
im Verdachte d. Unglaubens). — 
Seine Erlaſſe gegen die Ketzer, 
649—50. 

— d. Schöne, v. Defterreich, Gegen: 
kaiſ. Ludwig's d. Bayern, (ſ. 1314 
— 13. Jan. 1330), 2,490—91. 


Friedrich IH., Raifer, (geb. 1415 
— 7 19. Aug. 1493), 2, 513, 
519 (Concordat mit ihm). 3, 68. 

— der Weife, Churfürſt v. Sachlen 
(geb. 1463 — + 5. Mai 1525), 
3, 160—61 (u. Luther). 

— V., von der Pfalz, ter fog. 
Winterlönig (1619—20) von 
Böhmen, (geb. 1596 —T 29. 
Nov. 1632), 3, 167—68. 

Sriefen, 2, 7778, 81, 84 (bef. 
v. bi. Willibrord u. Bonifacius). 

öronleihnamsfeit (feit 1264), 
2, 6566-97. 

Sronto, Rhetor (F c. 170), Chri- 
itenfeind, 1, 262. 

dructuofus, hl., Erzb. v. Braga 
(f. 656), 1, 422. 

Frumentius, bl., belehrt d. Aethi- 
opier, 1, 521 (Bifchof durch 
Athanafins). 

Fulbert, B. (1007) v. Chartres 
(geb. c.950, F 10. April 1029), 
das Orakel von Franfreich, 2, 
216, 270—71 (Schüler Ger: 
berts), 289. 
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Bulco, B. (1205 — 7 25. Dec. 


1231) v. Touloufe, 2, 597 — 
98 (für den bl. Dominicus). 
— von Neuiliy (F 1201), Kreuz- 

prediger, 3, 59. 

Fulda, Abtei, geit. 745 v. Hl. 
Bonifacins, 2, 84, wo fein Grab 
ift, 89, 94, 222, 254 (Stupien 
baf.), 256, 284. 3, 416 (Bis- 
thum f. 5. Oct. 1752). 


Tulgentius, hl. B. von Ruspe 
(geb. c. 468— 7 1. Ian. 533), 

. d. hl. Auguftinus größter Schä- 
fer, 1, 570, 685. 2, 2524, 
285. 

Tulgentinus, Ferrandus, ber 
Diakon, von Carthago, (} 550), 
2, 21-25. 

Funk, Anhänger Ofianders (hin- 
gerichtet 1566), 3, 177. 


©. 

Salerius, der Kaiſer (305 — 
+ Mat 311), Chriftenverfolger, 
1, 248, 249, 251, 252, 2537 — 
59, 398. 

Gallandi, Andreas (1709 —} 
12. San. 1779), 1, 53. 

Gallien, f. Frankreich. 

Gallienus, Raifer(253—}268), 
1, 209, 245 (gewährt den Ehri- 
jten Frieden). 

Gallus, Kaifer (251 — 7 254). 
1, 242 (Verfolger). 

— Bruder Julian's d. Apoftaten 
(geb. 325 — ermordet F 354), 
1, 403—404, 471. 

— hl. (geb. c. 551, 7 16. Det. 
646 ?), Apoftel d. öftl. Schweiz, 
2, 73. 

Gallen, Sct., feine Stiftung, Ge: 
[chrte daſ. im 10. Jahrh., 2, 
265— 606. 

Gebhard, H., B. (1084 —} 
12. Nov. 1110) von Conſtanz, 
2, 360. 


Gebhard, von Waldburg, Erzb. 
(1577—83) von Cöoln, Apoftat 
(F 1601), 3, 165. 

Geffcken, Joh. (geb. 1803—F 
2. Oct. 1864), 3, 79 flg., 82, 
85 (Bilverlatehismus des 15. 
Jahrh.). 

Beiler, v. Kaiſersberg (geb. 1415 
zu Schaffhauſen, F 10. März 
1510), als Prediger, 3, 65— 
66, 71— 72, 98 (lobt n. tabelt 
die Hifchöfe). 

Yeifa (Geyſa) Fürſt (973— T 
997) d. Magyaren, 2, 118—20. 

Yeiffel, Johannes (geb. 5. Febr. 
1796 —®. Sept. 1864), Cart. 
von Cöln, 3, 456. 

Heiler, Sekte ver — (Flagellan⸗ 
ten), 2, 647—48. 

Heift, beiliger, Gottheit des Bl. 
Geiftes, 1, 359—61. Lehre v. 
Ausgange des hi. Geiſtes, 2, 
292—93. 

velaſius J., Papjt (492, 1. März 
— + 19. Rov. 496), 1,423, 570, 
590 (über das Papftthum), und 
595—96; 604; 640; 660. 

— 11. (1118,24. 3an.— 729. an. 
1119), 2, 377—78, 592. 

Hemiftins, Pletho,Georg(1441), 
3, 18. 

Yenf, „Reformation“ ſ. 1535 flg., 
3, 188—89. 

Bennadius, v. Marfeille(c.495), 
1, 569. 

Senferich, König (427 — + 28. 
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Jan. 477) der Vandale, 2, 
20—21 (verfolgt die Kirche). 
Gentilis, Balentin, Socinianer 
(Hingerichtet zu Bern 1566), 

3, 173. 

Georg, Herzog von Sachfen, der 
Bärtige (F 17. April 1539), 
hebt die Univerfität Leipzig, 3, 
67—68, 103—4 (für die Leip⸗ 
ziger Disput. v. 1519, ©. 130 
(Gegner d. Lutherthums), 141. 

Gerbert, |. Splvefter IL 

Gerbert, Mart. (1720 — * 13. 
Mai 1793), Abt v. Set. Blaſien, 
1,57. 3, 312 („Germania sa- 
cra®). 

Serbet, Olymp. Phil. (1798 — 
+ 6. Aug. 1864), B. v. Ber- 
pignan (1854), 3, 473. 

Gerbillon, $. Fr., S. J. (1634— 
25. März 1707), Miffionär in 
China, 3, 243. 

Gerhoch (Gerhohus), Propft v. 
Reigersberg (F 23. Juni 1169), 
2, 418. 

Gerichte, bifchöfliche, 1, 585. 
2, 161. 

Germanus, Patriarh (715— 7 
12. Mai 740) v. Eonftantinopel, 
vertheidigt die Bilder, 2, 298. 

— B. v. Aurerre (380 —} 31. 
Juli 448), 2, 50, Mifjionär 
bei den Dritten. 

Serfon (1363 — 12. Juli 1420), 
Joh., Kanzler, 2, 504—5, 506 
— 7 (über Papft u. Bifchöfe), 
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576—77 (Leben, Schriften u. | Gnoftifer, die falfchen, Urfprung 


Richtung), 647—48. 3, 65, 79 
—80, 254. 

Gertrudis, hl., von Eisleben 
(+ c. 1334), 3, 37, 38. 

Geſaugbücher, das erfte kathol. 
deutſche gebrudt 3. 1524, 3, 86. 

Geſetz, mofaifches, und Chriften- 
thum, 1, 137—41. 

Gewielieb (Gervilio), B. (743— 
45) v. Mainz, 2, 86. 

Gfrörer, Aug. Friedr. (1803— 

.r 6. Suli 1861), 1, 72. 2, 
252 (über Öregor VIL). 3, 168. 

Gilbert, de Borree (geb. c. 1070 
— 4. Sept. 1154), B. von 
Poitiers (1142), 2, 536—38 
(Realift). 

Gilbert, Foliot, B. (1163 — 
r 18. Febr. 1187) v. London, 
2, 427. 

Gildas, der Weife (+ c. 570), 
2, 49, 53 (f. Klagen über ven 
Zerfall der Dritten). 

Ginzel, Joſ. Ang.(geb. 1804),1,73. 

Gladiatorenſpiele, 1,167—68; 
401 (verboten v. Conſtantin d. 
Gr.); 673—74 (ragen in bie 
chriſtl. Zeit herüber). 

Gmeiner, 5. Xav.(1753— 1823), 
K. Geſchichte, 1, 53. 

Gnefen, Erzbistum c. 1000, 
2, 109, 110. 

Gnoſis, hriftliche, 1, 372— 75, 
gepflegt beſonders von ber ale- 
randrinifchen Schule. 


u. Wefen berjelben, 1, 279—87 
(welche Erflärung frappirte, aber 
nicht überzeugte); Inhalt des 
Gnofticismus, 287—94 (gutes 
u. böfes Wefen, bie Eimanationen, 
Urfprung des Böſen, Uebergang 
v. Öuten zum Böſen. Der Welt 
bildner (Weltfchöpfer) der Gno⸗ 
ftifer. -— Der Gott der Yuben. 
Chriftus. Die Snoftifer als Dos 
teten. Sie nehmen 3 Elaffen von 
Menjchen an. — Das Formelle d. 
Gnoſtik. 295 — 97. Die einzelnen 
gnoſtiſchen Syſteme, 297—315. 
(Baſilidianer, Valentinianer, 
Markus, Bardeſanes, d. Ophiten, 
Kainiten, Marcioniten, Carpo⸗ 
cratianer, Simon Magus, Do⸗ 
ſitheus, Menander; Saturnin, 
Encratiten, Hermogenes, Elle⸗ 
ſaiten, Beraten), S. 355, 380 — 
81, 393. — Die Guoſtiker im 
Mittelalter, 2, 280 -83. 
Goa (Bisth. 1534, Erzbisthum 
4. Febr. 1557), 3, 239. 
Görres, Yof. (1776— 7 29. Ian. 
° 1848), 3, 405, 407. 
Goslar, Reformat. daſ., 3, 14. 
Gothen, ihre frühern Wohnſitze, 
ihre Befehrung, 2, 5, 10—11. 
Die Gothen Arianer, 12 flg. 49 
(f. Oft: u. Weftgothen). 


Gott, Lehre v. Gott, 1, 347—50; 


Lehren. d. Öottheit Chriſti, 353 — 
59; des hl. Geiftee, 35962. 


& sttesäder, 1, 678 -(getrenute, 
ber Ehriften). 

Sottesfriede (treuga Dei), (f. 
e. 1031), 2, 215—16, 309. 

Sottfried, v. Fontaines, Scho- 
laftiler, 2, 557—58. 

— von Bonilfon (geb. c. 1058, 
+ 17. Juli 1100), 2, 322:—23, 
458 (König von Serufalem). 

Gottſchalck, der Obotritenfürft 
(Martyrer 9. Juni 1066), 2 
112. 

— d, Bräpeftinatianer (T c. 868), 
2, 284—87, 528. 

Gozbert, thüringifch - fränfifcher 
Herzog, belehrt c. 686, 2, 76. 

Granada, Eroberung von — (9. 
1492), 2, 326—27. 

Grandmont, Orden v. (c. 1080), 
2, 687—88, 607. 

Granvella, Ant. Berrenot, Card. 
(geb. 1517 —} 21. Sept. 1686). 
3, 214. 

Gratian L, Kaiſer (geb. 359 — 
ermorvet F 25. Aug. 383), 1 
410, 411, 413, 474 (u. Theo 
doſius 1.), 480, 481. 

Gratius (Ortwinus, F 22. Mai 
1541), 3, 23. 

Gregentius, B. der Homeriten 
(+ 552), 1, 524. 

Gregor, Päpfte, Gr. J., d. Große 
.(590, 3. Sept. — e. 12. März 
604), 1, 416, 599 („Knecht 
d. Knechte Gottes"), 609, 659 — 
60 (Diäter). 2, 25—26 (Er. 


u. Afrika); 40—44, (Verdieufte 
um Italien u. die Welt); D4— 
57 (die Angelfachfen); 247. 

Gregor I. (715, 19. Mai — 
Tebr. 731), 2, 71, 79 (Bayern), 
81—82 (jentet den hl. Boni⸗ 
facius); 297— 98 (Bilverftreit). 

— 1. (18. Mär; 731 — Nov.. 
141), 2, 82, 298—99 (u. tie 
Bilder). 

— IV. (827 — Yan. 844), 2, 98. 

— V. (Bruno), 3. Mai 996 — eb. 
999), 2, 195, 197, 222, 306 
(Alferfeelenfeft). 

— VI (1. Mai 1045 — refignirt 
20. Der. 1046), 2, 223, 226. 

— VI. (Hilvebrand, 22. April 
1073 — + 25. Mai 1085), ale‘ 
Carbinal Hildebrand, 2, 226— 
27, 230, 240 (0.8.B.). ©. 
Zeitalter, S.315, Literatur über 
ihn, 350—52, feine Wahl, 352 
—54; Gregor und ber Cölibat, 
354—57; der Imveftiturftreit, 
357—69; 379, 381. — Dar- 
ftellung ver Principien Gregor’s 
VII u. Heinrich's IV., 383— 
93; 529—30. 

— VII. (21. Oct. 1187 — 17. 
Dec. 1187), 2, 431. 

— IX. (19. März 1227 — 21. Aug. 
1241), 2, 444—47 (Rümpfe 
mit Friedrich II.); 452; 609— 
10, 649—50. 

— X. (©. 1271—11. Yan, 1276), 
2, 451, 466 (beruft vie 2. Sy» 


nobe v. Lyon 1274), 469 (Papit- 
wahl); 470 (und Rudolph von 
Habsburg). 


Gregor XI. (1370, 30. Dec. — 


27. Mär; 1378), 2, 499, 579. 
— XII. (1406, 30. Nov. — ref. 
4. Juli 1415, + 18. Oct. 1417, 

- Angelo Corrario), 2, 506, dankt 
ab, S. 511 und 3, 43. 

-— XI. (13. Mai 1572 — 10. 
April 1585), 3, 252. 

— XV. (9. Febr. 1621 — 8. Yuli 
1623), 3, 233, 251 (die Pro- 
paganda). 

— XVL (2. Febr. 1831 — 1. Juni 
1846), 3, 257. — Pontificat 
Bapft Gregor's XVL, 3, 427— 
82 (f. Wahl, Aufftand in den 
Legationen; VBerbältnig mit Preu⸗ 
Ben, Rußland, d. Schweiz, Frank⸗ 
reich, Spanien, Portugal; Hei⸗ 
ligſprechung v. 26. Mai 1839). 

— Thaumaturgus (F c. 270) v. 
Neocäfaren, 1, 189 (hört ven 
Drigenes), 34647, 370, 687. 

— don Nazianz (ce. 329 — + 
c. 389), 1, 468—70, 473— 
14, 475, 478, 598, 605—6 
(über Bildung d. Clerus), 608, 
611—12 (über Hospitien); 659 
(Dichter), 689. 

— don Nyſſa, Bruder des Hl. 
Bafilius (ec. 331—32 — } nad) 
395), 1, 364, 472, 473 (gegen 
Eunomius) 475, 478, 484—85 
(Leben u." Wirken), 694. 
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Gregor, Illuminator, ber Arme: 
nier (257—332), 1, 426. 

— v. Tours (544 — T 17. Ron. 
595), Geſchichte der Franlen, 
1, 192, 195. 2, 16, 17, 4 
(Literatur über ihn), 2376. 

— bon Utrecht (F c. 781), Schũ⸗ 
ler des heil. DBonifacius, 2, 
88—89. 

— 9. Rimini, Nominalift (7 1358), 
2, 575. 

— Akindynos, 3, 27. 

— Balamas (ce. 1350), 3, 25 
—217. 

Greiffenklau, Rich.,v., Churfürft 
(1511— + 13. März 1531) v. 
Trier, 3, 110. 

Greifswalde, Univerfitätf. 1456, 
3, 68. 

Gretſer, Jak. S. J. (1560 — 
29. Yan. 1625), 1, 56. 

Griechenland, d. Katholiken in —, 
3, 495 (7 Bisthümer). 

Griechen, als Schismatiler, 2, 
325—26; Unionsverfuche zu 
Lyon, 9. 1274, 467—69, |. 
Florenz (64244). 

Grönland, Einführung des Chri— 
ſtenthums von Norwegen aus, 
2, 102—3, Bisthum Gardar, 
Eirik, erfter Biſchof, auch für 
Amerika gewählt 1121, welchem 
16 Bifchöfe von Norwegen aus 
folgten. 

Groot, Gerhard (1340 — + 20. 
Aug. 1384), 2, 603 (ſtiftet 


rüber vom gemeinfchaft- 
Leben oder Fraterherrn). 
3—4; welche befonders 
ebigt pflegen, 3, 64—65. 
r, 306. (1501 — + März 
‚3, 142, 221—22 (auf 
:oncil von Trient), 258. 
ala, Staat und Erzbis⸗ 
3, 535. 

8, 4. Br. (1731—} 16. 
1789). Hiftoriler, 1, 59. 
e, Heinr. E. F. (geb. 1803), 


nund, König (484—96) 
andalen, 2, 23. 

ald, König (c. 499) ver 
ınder, 2, 27, 28, 46. 

I. Waſa, König (1523) 
hweden (F 1560), führt 
rormation ein, 3,190—92. 
[f, König von Schweden 
1594 — + 6. Nov. 1632), 
tDeutſchland, 3, 169— 70. 
Johanna Maria Bouvier 
Motte (1648 — 9. Juni 
‚u. der Quietismus, 3, 
87. 


s. 

‚ Herrm., v. der (1660 — 
b. 1746), 2, 508. 3, 157. 
rn I., Bapft (772, 1. Feb. 
25. Dec. 795), 2, 145 
: Kirchenftaat), 147, 157 
freiheit ver Bifchöfe), 
1 (Bilverftreit). 


Hadrian I. (867, 14. Dec. — 
c. 1. Dec. 872), 2, 188. 

— II. (884—85), 2, 188. 

— W. (1154, 4. Dee. — 1. Sept. 
1159), 2, 406; f. Kampf mit 
Friedrich I., 406—16; 456.» 

— V. (12. Juli 1276— + 1276, 
18. Auguft), 2, 470. 

— VI. (geb. 1459 zu Utrecht, 
Wahl 9. Ian. 1522— + 14. 
Sept. 1523), 9. u. Luther, 3, 
120—22 (ſchreibt an d. Reichs⸗ 
tag zu Nürnberg); 184 (H. u. 
Zwingli). 

— Kaiſer (117—} 10. Juli 138) 
u. die Chriften, 1, 232. 

— d. Mönd, (in England), 2, 58. 

Hafem II, Chalife (961—76) 
in Spanien, 2, 541. 

Hakon, König von Norwegen 
(935—61), Ehrift, 2, 99— 100. 

Halberftapt, Bisthum c. 812, 
2, 94. 

Halitgar, B. (817— 7 25. Juni 
831) von Cambrai, 2, 287, 
Schriftfteller. 

Hamburg, Erzbistfum 849, 2, 
98 (Hamburg - Bremen), 104 
(Biichöfe: Adalbert, Ansgar, 
Rimbert, Unni, Willehad). 

Hamelius, Joh., S. J., Gegner 
bes Bajus, 2, 259, 262. 

Hamel bu, Drat. (1624—} 
6. Aug. 1706), 3, 280. 

Harald (e.819-63), erfter hrifll. 
(Theil-)Rönigy Dänemarf, 2,97. 
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Harald, Blaatand, König von 
Dänemarf, 2, 98.. 

Hardenberg, K. Aug. (1750 — 
26. Nov. 1822), 3, 373 (1821 
in Rom). 

Harmonius, Gnoftifer, Sohn 
bes Barbefanes, 1, 305. 

Haſſe, 3. Rud. (1808— 14. Dt. 

. 1862), 8.-Hijtorifer, 1, 72. 

Havelberg, Bisthum (f. 946-- 
1552), 2, 113. 

Haymo, B. (840 — } 27. März 
‚853) v. Halberftabt, 1, 35—36). 
2, 256—57 (Hiftorifer, Exeget). 

Hebräiſches, Studium ber hebr. 

- Sprache im Mittelalter, 3, 19 — 
20—22. 

Hedwig, hl. Herzogin v. Schlefien 
(geb. c.1172— 7 1243), 3, 37. 

— Königin v. Polen (geb. 1371 — 
r 17. Juli 1399), 2, 342. 

Hefele, Karl’ Joſ. (geb. 1809), 
1, 73. 2, 188 (über d. Dunkel 
bed 10. Jahrh.). 

Hregefippus (F c. 180), 1, 29. 

Hegins, Aler. (1433 — 27. Dec. 
1498), 3, 13. 

Heidelberg, Univerfität |. 1386, 
2, 547. 3, 66—67. 

Heiden und Heidenthum; das 
Chriſtenthum den Heiden ver- 
kündigt —, 1, 125 flg. — Be: 

trachtungen über d. Heidenthum, 
160—77. Die zwei Extreme in 
feiner Beurtheilung u. die vich- 
tige Mitte, fein Urfprung, 164. 


Es ift Polytheismus, | 


denthum u. Todesang 


66; H. und Sflave 
H., Unzucht und Gr 
168; Gottebenbildliche 
168 (Nicht-Heipnifche 
bentung auf d. Erlöfer, 
Urfachen ver fehnellen 
tung des Chriftenthun 
ben Heiden, 1, 178- 
Heidenthbum und Chr 
unter Conftantin’s Söl 
— 410. Verſchwindent 
thums, 410 - 17, imOe 
in Aegypten, 414—15. 
Berfuche, es mit dem 
thum zu verfchmelzen, 


Heilige, die Heiligen t 


liſchen Kirche am € 
Mittelalters, 3, 36— 


Heinrich, Apoftel ter 


Martyrer c. 1157, 2 


— I. deutfcher König ( 


2. Juli 936), 2, 196 


— II, d. Heilige, Kaiſer 


+ 13. Juli 1024), 
(Blüthe d. deutfchen Ki 
ihm), 222 (grünvet % 
223. 


— IL, ver Schwarz 


(1039 — + 5. Od. 1 
214, 220 (f. Biſchofs 
Deutfehland und Itali 
(ſetzt Päpſte ein), 2 
392— 03. 

IV. (1056 — 7. Au, 


=, 230—-31, 232, 351 (feine 
Zobredner), 353 fig. (im Rampfe 
wit Gregor VII); ſ. Charakter, 
35960; 372 flg. (Kampf mit 
Urban II. und Bafchalie IL; 


f. Ende, ©. 373. — 9. und 


Gregor's BPrincipien im Ber- 
gleiche mit einander, 383—-.93, 
warum er unterlag? 

Deinrich V., Raifer (1106 — 7 
22. Mai 1125), ftürzt feinen 
Bater aus Ehrgeiz, 2, 372— 177, 
mißbandelt den Papft Paſcha⸗ 
is IL, 375—77; 380, 

—— VI, Kaiſer (1190 — } 28. Sept. 
1197), 2, 429, 431, 437, 462, 
463 (beuchelt einen Sreuzzug), 
530. 

— Raspe, Gegenkönig gegen Srie- 
brih II. (1246—47), 2, 449. 

— VII, ver Luxenburger, Kaifer 
(1308 — 4. Aug. 1313 zu Siena), 
nicht vergiftet, 2, 192; 490. 

— IL, König (1100— + 1135) 
v. England, 2, 382, 530 (Ge- 
lehrter). 

—— 1., König (1154 — } 6. Juli 
1189), 2, 423—29 (f. Kampf 
mit bl. Thomas Bedet), 530 
(Gelehrter). 

— VL, König (1422 — 7 1471), 
3, 44. 

— VII, Rönig(1509— 7 28. Ian. 
1547), Gegner u. Förderer „ver 


Reformation” aus fleifchlichen. 


Motiven; gegen Luther, 3, 119, 


45 | 

. 123, ber ihn derb abfertigt; 
194—97 (f. Abfall von und ſ. 
Verfolgung ver Kirche). 

Heinrich IL, König (1547 — + 
10. Juli 1559) von Frankreich, 
3, 147 (Minderer des deutfchen 
Reihe); 209, 221. 

— UI, König (1574 — ermorbet 
2. Ang. 1589), 3, 211—12 
(ſchwankt zwifchen Hugenotten 
und Katholiken), 253. 

— IV., König (1593 — ermordet 
14. Mai 1610), 3, 166, 212, 
229 —30 (für d. Zefuiten), 253. 

— ber Löwe (} 1195), befehrt 
(und erobert) die Wenden feit 
1152, 2, 335—36; 419, 429, 

— Herzog v. Braunſchweig (1545), 
3, 144. 

— von Gent (F 29. Juni 1293), 
Scholaftifer, 2, 555—56, 561. 

— von Lungenftein, ber ältere 
(ab Hassia, } 1397), 2, 505, 
(GHeiur. ab Hassia, F 1427, ift 
ber jüngere). 

Heinricianer, Spiritualiften, v. 
Heinrich v. Lauſanne (F c. 1148), 
2, 626—27. 

Helena, hl., Mutter Eonftantin’s 
(247 — 7 326), 1, 398, 680, 
684 (ihre Bauten; d. Hl. Kreuz); 
2, 318. 

Heliogabal, Kaifer (218—222), 
1, 206. | 

Helmold, Ehronijt (F ce. 1147), 
2, 335. 


Helvidius, Srrlehrer, 1, 557. 

Hemerobaptiften, 1, 113 (Pha⸗ 
rifüer). 

Henke, Ph. K. (1752 — } 2. Mai 
1809), 8.-Hiftorifer, 1,66— 67. 

Henrion, Matth. (geb. 1805), 
8.-Hiftoriler, 1, 75. 

Hepidanus, Chronijt, von Sct. 
Golfen, 2, 267—68. 

Heraclas, Pair. v. Aleranbrien 
(233—47), an der SKatecheten- 
ſchule daſ., 1, 377. 

‚Heracleon, Balentinianer, 
304, 305. 

Heraclins, Raifer G10 — F 11. 
-März 641), und die Monophy⸗ 
fiten, 1, 531, 533, 535 — 36— 
37, erläßt 638 die Ektheſis, u. 
erweckt die Monotheleten. 

Herluin, Abt von Bec (994 — 
7 26. Aug. 1078), 2, 271 - 72. 

Hermannus, Sontractus (1013— 
7 24. Sept. 1054), 2, 268 
(Dichter, Mathematiker, Hifto- 
rifer), 543. 

Hermann, von Wied, Erzb. v. 
Cõoln (1515—1546, F 1552), 
Apoftat, 3, 144, 

Hermas (c. 170), 1, 328 (fein 
Deontanift); 359. 

Hermenegild, weſtgoth. Prinz, 
Martyrer 13. April 585, 2, 
17, 46. 

Hermes, Stadtpräfekt, entläßt 
Sklaven, 1, 693. 

— Georg (1775 — + 26. Mai 


l, 
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1831), Brofeffor in Bon 
die Hermeflaner, 3, 432 

Hermogenes, Guoſtiler, iu 
(ec. 200), 1, 314. 

Herodianer, jübifde Sei 
113, 

Herp, Heinr. (F 1478) & 
3, 81. 

Heruler, 2, 66. 

Herväus, v. Nebellec (7 7 
1323), 2, 570, 0.8.D. 
ner des Duns Scotus. 

Heßhus, Tileman (F 158 
131. 

Heffen, Belehrung durch 5 
nifacius, 2, 81, 82. 

Heſychius, R.-Hiftorifer, 

Heſhech(Haſten, griechifche 
(ec. 1340), 3, 25—26. 

Hetti, 2. v. Straßburg (\ 
+ c. 765), 2, 149 (Ar 
konate). 

Hetzer, Ludwig, Antitrini 
hingerichtet 1529, 3, 17: 

Hierocles, Statthalter vo 
thynien (c. 303), verfel, 
Chriften, 1, 258, 270. 


"Hieronymus, hl., Sophrei 


(geb. ce. 316 —T 420), | 
34 (Hiftorifer); 145, 14 
—51 (Primat Petri zu | 
.196, 274, 357, 368 (fü 
gegen Origenes), 377, 38: 
(über ven Episcopat), 418 
449, 454 (über Bapft Lib 
466, 473, 513—16 


Origenes), 557, 559, 561—62 
(Pelagianer), 571, 50— 91 
(Brimat Petri), 607—8 (gegen 
die Pracht der Biſchöfe); 611, 
612, 613 (über Cöolibat); 620, 
624 (Mönchthum), 660, 681— 
82 (über Kirchenfchmud), 684 
(Wallfahrten); 690 — 2, 12 
—13. 

Hieronymiten, Orden aus bem 
14. Jahrh., 2, 606. 

Hilarion, hl., d. Mönd, (c. 291 
— c. 371—172), 1, 627. 

Hilarius, hl., v. Poitiers (F c. 
367—68), 1, 321, 449 (ver- 
bannt 356), 451—53 (f. Thä⸗ 
tigfeit), 454—60, 463 (9. zur 
Zeit Julian's); 581, 656—57 
(Dichter). 

Hilarus, Papft (12.Nov. 461 — 
21. Gebr. 468), 1, 584. 

Hildesheim, Bisthum c. 815, 
2, 9. 

Hilduin, B. (932 — 24. Juli 
936) v. Mailand, 2, 204. 
Hincmar, von Rheims (geb. c. 

806— 7 21. Dec. 882), 2, 
171—12, 173 (f. Streitigkeiten), 
178 (Pſeudo⸗Iſidor), 179, 189 
(Bapft Formofus), |. Schriften, 
260—61, 264, 234—86 (und 
Gottſchalk), 303. 
Hinterindien, f. Tonkin, Siam. 
Hippolytus, erfter befannter Ge⸗ 
genpapit (c.217— 18, Martyrer 
22. Aug. 229—238), 1, 237, 
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280 (f. g. Philoſophumena), 
298, 312, 314 (über die Gno⸗ 
ftifer), 323, 331, 337, 357, 
358, 360, 361, 363, 383, 648. 

Hobenaltheim, Synode im J. 
916, 2, 193. 

Holcoth, Robert (Halvecoth, F 
1349), Nominalift, 2, 574, 
Homeriten, Chriſtenthum der — 

in Arabien, 1, 524—25. \ 

Hommer, Joſ., 3. (1824— 7 
11. Nov. 1836) von Trier, 3, 
430—34. 

Honorat, (Sct., von Arles, + 
14. Yan. 429), 2, 236, Srün- 
der des Klofters St. Lerins. 

Honorius L, Papft (3. Nov. 625 
— Dt. 638), 1, 534—35 (u, 
die Monotbeleten), 587, 597. 

— 1. (16. Dec. 1124— 14. eb. 
1130), 2, 394, 592. 

— IH. (1216, 18. Juli — 18. März 
1227), 2, 444, 446, 609 (8lo» 
fterreformen. 

— IV. (2. April 1285 — 3. April 
1287), 2, 471. 

Hontheim, Nicol. (1701 — 3. 
Sept. 1790), 3, 235—97 (ſ. 
kirchl. Anfichten). 

Hoogftraten, Jak. v. (F 21. Ian. 
1527), O. S. D., 3, 6. 

Horik (Erik) J., König (c. 860) 
von Schleswig, 1, 96, 103. 

Hormisdas, Papſt (514, 20. 
Juli — Aug. 523), 2, 570, 
590—91. 


Hornftein, Freiherr v. (F 1855), 
3, 416. 

Hortig, Joh. N. (1774— 27. Feb. 
- 1847), 1, 60,:61. 


Hofius, von Corbuba (geb. 256, 


7 27. Aug. 357 zu Sirmium), 
Glaubensbekenner, 1, 252 (im 
J. 304—5, am Hofe Conftan- 
tin's d. Gr., 433 — 34, 453— 
59 (Verſuch, die ihm gemachten 
Borwürfe zu entlräften); 5380 — 
81, Vorſitz zu Nicka, 583, 590 
(für d. Primat Petri), 669, 695. 

— Stanislaus, Card. v. Ermeland 
(1504 — + 5. Aug. 1579), 3 
258. 

Hospitien, erheben fich feit Mitte 
des 4. Jahrhunderts allenthalben 
im Orient und Occident, 1, 
689 — 90. 

Hoftien, 2, 310—11 (Form der⸗ 
jelben). 

Houbigant (1686 — 31. Oct. 
1783), Carl Fr., 3, 281. 

Houteville, Franz, Oratorianer 
(1686— 1742), 3, 280. 

Huc, Evar. (1813 — T 26. Mär; 
1860), 3, 249 (China). 

Huetius (1630— 26. Ian. 1721) 
Petr. Dan, B. v. Avranches, 
3, 280, Apologet. 

Hugenotten, in Frankreich, 3 
209—12 (ihr Fanatismus, ihr 
Blutdurſt u. ihre Zerjtörungstuft. 

Hugo, Blancus, Card., Gegner 
Gregor's VII., 2, 361. 
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Hugo, 3. von Die (1073-09), 
päpftlicher Legat (1077), 2,589. 

— don Sc. Victor (F 11. or. 
1141), 2, 537. 

— von Set. Caro, O. S. D., Carr. 


(f 19. März 1263), 3, 558- 


54 (f. Bibelconcorban;). 
Humaniften, 3, 6; das Zeitalter 
des Humanismus, 11—24. 
Humbert, Card. (F 5. Mat 1061), 
2, 273—74, 293, 294 (ver 

handelt mit den Griechen). 

Humiliaten, der Orden, 2, 605 
(beftätigt J. 1200, aufgehoben 
1571). 

Hundius, Wiguleus, Hiſtoriker 
(1514— 7 18. Febr. 1588), 
1, 56. 

Hunerih, König der Banbalen 
(477—84), 2, 21—23. 

Hunnen, u. Gothen, 2, 11. — 
Hunnenzüge, 2, 29—33. 

Hurter, trier. (1787 — 27.0. 
1865), 1, 69. 3, 87. 

Hus, Joh. (geb. 1373 — 6. Yılli 
1415) und die Hufiten, 2 
638—42. 3, 45—46. 

Huth, Phil. Jakob, Hifteriker 
(1742 — } 5. Juli 1813), 3, 
290. 

Hutten, Uri (1488— 29. Any. 
1523), 3, 162. 
Hydroparaſtaten 

1, 313. 

Hyginus, B. von Corduba (e. 

358—87), 1, 459. 


(Snoftifer), 
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t, der Chriſten (u. chrift- Jahrhundert, das zehnte, 2, 
Dichter), 1, 655—660. 180—195— 211 (was für und 
er: Clemens von Aleran- gegen es fpricht). 
Hilarius von Boitiers, | Jaldabaot, 1, 306 (Bhantem 
ins, Paulinus von Nola, ber Gnoſtiker). 
Prubdentius Clemens, Se: | Janſenius (Cornel. Janſen, geb. 
„Ennodius, Elpis, Venant. 1585, 7 6. Mai 1638), B. v. 
tatus, Gregor J., Iſidor Ypern, die janfen. Streitigkeiten 
sevilfa, Eugen v. Toledo, (über Gnade, Freiheit, Vorher: 
m der Syrer, Gregor v. beſtimmung n. a.), 3, 261; 
173, Synefius v. Ptolemais, Janſenius und feine Schüler, 
nes Damascenus u. a.). 263—65 (Nicole, Blaf. Pascal, 
Klofter Port Royal). — Fort: 
ſetzung u. Beendigung der jan- 


I jeniftifchen Streitigfeiten, 266 — 
[., eriter König (1603 — 69 (Anton Arnauld, Paſch. 
März 1625) von Grof- Quesuel, Constitutio Unigeni- 
nien, 3, 203. tus v. 1715). 
(1685 —88 [vertrieben], | Januarius, B. v. Eagliari (ce. 
Sept. 1701), 3, 205. 591), 2, 42. 
8, Apoftel, der Aeltere, | Japan, Chriſtenthum in —, feit 
wer (} 12. April 41 — c. 1549, 3, 240—41, 250 (nad) 
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Sendung des heiligen Geiftes, 
114—19. 
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Jeſuiten (die Gefellfehaft Jeſn), 
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erſte Schidfale, Kinrichtung, 


Aufgabe u. Wirkfamtfeit, 3,225 — |. 
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fand (f. c. 1645), 3, 204. 
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16. Yahrh., 3, 240—42. 
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Funocenz, Püpfte d. N., Inne: 
cenz I. (402— 7 12. März 417), 
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1655), 3, 264; 313. 
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15. Dec. 882), 2, 106 (und Cofja, 17. Mai 1410, abgejegt 


bl. Methovius), 188—89. zu Conftanz 29. Mai 1415, 7 
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berzigen Brüber). 

— von Kreuz (geb. 1542 — } 
14. Dec. 1591) und bie refor: 
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2, 500—2. 
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122—30. Berhältniß d. Iolam 
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1, 271—79 (Ebioniten, Naza- 
räer, die Clementinnen, Gerin- 
thus). 

uliana, hl., von Falconieri (7 
1341), 3, 39. 

ilian, ter Apoftat (geb. 331, 
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Karls d. Gr.). 

Karl, Martell (geb. 689, + 741), 
2, 146 (Sieg über die Araber, 
132). 

— ber Große (geb. 742, König 
168, Kaifer 800, + 28. Yan. 
814), 2, 33 -94 (u. d. Sachſen; 
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— hl., v. Ricci (F 1589), 3, 40. 
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Kerz, Friedr. (F 3. Dec. 1848), 
1, 72 (Fortſ. der K.-&efchichte 
von Stolberg). 

Ketertanfe, Streit über die —, 
1, 332—-35, 395. 550. 

Kiew, Bisthum, 2, 116. 

Kilian, hl., Martyrer c. 689, 
in Franken und Thüringen, 2, 
16—77. 

Kilwardby, Robert, Kilwarby, 
Erzb. (1272 — + 1279) von 
Canterbury, O. S. D., 2, 562. 

Kink, Rud. (F 21. Aug. 1864), 
2, 546. 3, 204. 


58 — 

547. 3, 66—67. — Erzbisth. 
(2, 154). 3, 165, 373. — Dom__ 
3, 88. 

Könige, Krönung und Salbung3 
berf., 2, 142—43, 165 —66. — 
K. und die Bilchofswahlen, 2 
151—57; und bie Synoben — 


Kirche, Lehre v. der — im Streite 
der Donatiften, 1, 54850. 
Kirchen, kirchliche Gebäude, 1, 

679— 81. — Innerer Schmuck 

der —, 680—82. 
Kirhhenbauten, am Ende bes 

Mittelalters, 3, 8T—I6 (in 


Deutfchland). 
Kirchengefang, Anfänge u. Ent: 
wicklung, 1, 660. 3, 85—86. 
Kirchengeſchichte, Literatur ber 
—, 1, 23—75. — Quellen, 
16— 78;  Hilfewiffenfchaften, 
178—82. 
Kirchenftaat, d. Errichtung des — 
im 8. Jahrh., 2, 143—48. 
Kirchenvermögen, Verwendung 
u. Verwaltungdesſ., 1,610—12. 
Kirchhöfe (getrennte) d. Chriſten, 
1, 677. 
Klein, Anton (geb. 1788, + 1867), 
Kirchenhiftorifer, 1, 60. 
Klopp, Onno (geb. 1822), 3, 168. 
Klofterfchulen, 2, 252. 
Knoblechner, Al. (geb. 1819— 
.+ 13. April 1858), Provicar 
in Gentralafrifa, 3, 510. 
Knox, Joh., „Reformator" Schott> 
lands (1505 — }24.Nov. 1572), 
3, 201—3. 
Koch-Sternfeld, Joſef Ernft (F 
28. Juni 1866), 2, 39 fig. 
Köellin, Eonr., O. S. D., Prof. 
in Heidelberg (F 1536), Scho- 
laftifer, 3, 66 (Gegner Luther’s). 
Köln, Univerfität feit 1388, 2, 


157—59. 

Rolarbafus, 1, 305. 

Koloman, Gefährte d. Hi. Kilian, 
2, 76. 

Konrad IL, Raifer (1024 — 7 
4. Juni 1039), ver Salier, 2, 
213, 223. 

— Sohn Heinrich's IV. (F 1102), 
2, 371, 372. 

— II, der Hobenftaufe, Kaifer 
(1138 — } 15. Febr. 1152), 2, 
396,406, 460 (zweiter Kreuzzug). 

— IV., Raifer (1250, F 20. Mai 
1254), 2, 450. 

— von Marburg, O. S. D., ver 
Inquiſitor (ermordet 30. Juli 
1233), 2, 651—52. 

— v. Gelnhaufen (1391), 2, 505. 

Konradin, ber lette Hohenftaufe 
(hingerichtet zu Neapel 29. Oct. 
1268), 2, 451. 

Kopenhagen, Univerfität (feit 
1479), 3, 68. 

Rrafau, 2, 110. 

Krankenölung, 1, 676—17. 

Krankenpflege, der Ehrijten, 1, 
676. 

Krang, Alb., Domherr in Ham- 
burg (F Dec. 1517), 2, 111. 


euzzüge (j. 1097—1270), 2, 
11 7— 327, Kreuzzüge vor den 
treuzzügen, 318—19; die bee 
er Kreuzzüge, 321—22. Fort: 
egung und Ende ber Kreuzzüge, 
58—66; fpätere Wallfahrten 
ach dem hl. Land, 3, 52. 
bu, Joh. (geb. 1806), 1, 354. 
3, 261. 

uftmann, Sriebr. (geb. 1811— 
r 15. Aug. 1867), 1, 144. 2, 
327, 343, 

rz, Job. Heine. (geb. 1809), 
\, 71. 


I. 
cordaire, J. B. Heinr., O. S. D. 
1802 — 7 22. Nov. 1861), 
3, 473. 
ctantius, Firmianus (Pc. 330), 
\, 148, 249, 257—59 („de 
nortibuspersecutorum‘*); 348, 
120 (Apologet). 
derchio, Jak. de (geb. c. 1678 — 
r 25. April 1738), Oratorianer, 
Fortfeger des Baronius, 1, 40. 
fayette, Marquis (1757 — 7 
19. Mai 1834), 3, 425. 
inez, Jak, S. J. (1512 — fr 
I9. Jan. 1565), 3, 225, 230. 
martine, Alfons (geb. 1792 — 
r 1. März 1869), 3, 475. 
mbert, v. Ajchaffenburg (Here: 
eld), Hiftorifer (c. 1077), 2, 
368. 
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Lambruschini, Ludwig, Carb. 
(geb. 1776— + 12. Mai 1854), 
Staatsſekretär von 1836—46, 
3, 428. 

Lamennais, Robert be, Abbe 
(1782 — + 27. Febr. 1854), 
3, 413. 

Landbiſchöfe (Chorbifchäfe), 1, 
601—2. 

Lando (ec. Nov. 9L3— + c. Mai 
914), Papft, 2, 192. 

Landshut, Kirchenbauten daf., 
3, 92—93. 

Lanfrank (geb. c. 1005 — 7 
28. Mai 1089), Erzb. v. Eanter- 
bury, 2, 216, 271—72 (Ein: 
tritt in das Klofter Bec), 382, 
531 (Abendmahlsſtreit). 

Lang, Matth., Card. Erzb. (1519 
— 7 30. März 1540) v. Salz» 
burg (und Murcia), 3, 141. 

Lange, Rud., Humanift (} 1519), 
3, 5, 13. 

Lapide, Cornelius a, S.J. (c. 1566 
— + 12. Mürz 1637), 3, 259. 

Lappland, Chriftenthum in —, 
2, 337. 

Las Caſas, Bartholomäus (c. 
1474— 7 31. Juli 1566 [nicht 
1560]), B. v. Chiapa, 2, 346. 

Lateran, 1. allgemeine Synode — 
18.—27. März 1123, 2, 393. 

— 2, (10.) allg. ©. 4. April 1139, 
2, 396—97. 

— 3, (11.) allg. ©. 5.—19. Mär; 
1179, 2, 429, 


Tateran, 4. (12) allg. S. 11.— 
30. Nov. 1215, 2, 440; 608—9 
(über die Klöfter), 645. - 

— 5. allg. ©. (10. Mai 1512 — 
16. Mär; 1517), 2, 523—24 
(bat die Kirche nicht reformirt), 
3, 7—8 (d. Eröffnungsrebe); 35. 

Laura (Rloftereinrichtung), 1,622. 

Laurentius, Martyrer (9. Aug. 
258), 1, 243—44. 

— zweiter Erzb. (605 — } 2. Feb. 
619) v. Canterbury, 2, 56. 
Lazier, befehrt (c. 520— 22), 

1 427. Ä 
Leander, B. (579 — + 599) v. 
Sevilla, 2, 18 (u. die Belehr- 
ung der Weftgothen). 

Lebuin (Liafwin, F 773), Mif- 
fionär bei ven Sachſen, 2, 92. 

Lecomte, Ludw. (F 1729), S.J., 
in China, 3, 243. 

Lector, 1, 385, 604, 605 (Knaben 
ale Lectoren). 

Legaten, römifche, Set. Bernhard 
über fie, 2, 4004. 

Lehengüter (Beneficien) an bie 
Bifchöfe, 2, 140. 
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Leib, Kilion, Prior v. Rebdorf, ſ. 


Chronik (bis 1549), 3, L56—D. 
Leibnig, ©. W. (1646 — Fr 
14. Nov. 1716), 3, 20 -91. 
Leidrad, B. (801 — ref. 814, 
+ 28. Dec. 816) v. Lyon, 2, 
160 (f. gelehrte Schule); 280. 
Leipzig, Univerfität (f. 1410), 
2, 547. 3, 67-68 (Herzog 


"Georg v. Sachſen hebt | 


Die Leipziger Disputatio 
27. Juni — 19. Yuli 15 
103—5. — Kirchenbaut 
95 (f. Interim). 


Lempp, Jak., Prof. in Zi 


(+ 1532), 3, 69—70. 


Lenfant, Iaf. (1661 — \ 


1728), Hiftorifer, 1, 7 


Leo I., Bapft, der Große 


29. Sept. con. — + 10. 
461), 1, 503, 505, L. ı 
Eutychianismus, 507— 
556; 567, 584, 588, 5X 
d. römifchen Primat); 591 
598—99 (als Patriarch, 
(Edtibat); 647 (HI. Meffe 
(Buffe). — 2, 30 (L. u. 
II. (795, 26. Dec. ert 
11. Juni 816), 2, 147 
Karl d. Gr.) — 2, 29 
(Ausgang des HI. Geifter 


— IV. (10. April 847 cı 


+ 17. Juli 855), 2, 178 
V. (ce. Aug. 903 — c. 
904), 2, 190—91. 


— VI. (ce. Juli 928 con! 


c. Febr. 929), 2, 193. 


— VII (936, San.— + e 


939), 2, 193—94. 


— VII. (963, 4. Dec. - 


März 965), 2, 184, 19 


— IX. (1049, 12. Febr. 


+ 19. April 1054), (Hl. : 
von Toul), 2, 224— 2 
Kirchenreformator); 233, ; 


714, 293—9 (Schisma ber 
Griechen); 348; 392—93. 
eo X. (1513, 15. März — fr 

1. Dec. 1521), 2, 654. 3, 22, 
33 (Humanift); 103 (Bulle 
gegen Luther); 120—21 (poli- 

tiſcher Papft). 

—— XI. (1823, 28. Sept. — ft 
10. Febr. 1829), die Zeit feines 
Pontifilates, 3, 35 —418(Süp- 
amerika, Spanien, Rußland, Eng- 
land, Niederlande, Oberrbein. 
Kirchenprovinz, Conſalvi; innere 
Zuftände d. Kirchenſtaates; Un- 
terricht, Jubiläum von 1825). 

— IH., Raifer (718— } 18. Juni 
741) von Oftrom, der Iſaurier, 
Bilderftürmer, 2, 297—9. 

— IV., Raifer 775 — 7 8. Sept. 
780), 2, 300 (u. die Bilver). 

— V. der Armenier (313— 820), 
2, 281—82 (gegen die neuen 
Önoftifer); 302 (Bilverftürmer). 

N eonard (Bruni), Aretinus (1369 
— 1444), 3, 39. 

N eontius, der Arianer, v. Anti⸗ 
ochien (} c. 357), 1, 471—72. 
— Byzantinus (c. 600), Pole: 
miler, 1, 502, 577. 
Leovigild, arianifcher König ber 
Weftgothen (} 586), 2, 16—18. 
Lerinum (Lerins), Klofter, gegrün- 
det c.410, 1, 619, 626. 2, 236 
(Gründer, hl. Honorat v. Arles). 
Leſſius (Leß), Leonard, S. J. 
(1554, t 1623), 3, 259, 262. 
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Libanius, einer der „letzten Hei⸗ 


ben” (+ nach 391), 1, 621. 

Yiberatus, v. Carthago (c. 566), 
2, 25. 

Liberins, Papit (22, Mai 352 — 
+ 24. Sept. 366), 1, 448, 449, 
453—55, 460 (theilweife Apo⸗ 
logie), 587, 638, 

Licinius, Kaifer (v. 307—324), 
1, 399—400, 433. 

Liguori, bi., Alfons (1696 — T 
1. Aug. 1787), B. von Agata ' 
ber Gotben, 2, 285—86 (und 
bie Volksmiſſionen). 

Lily, Wild, (1468 — 7 24. Geb. . 
1522), 3, 5. 

Linacre, Thomas (c. 1460— } 
20. Oct. 1524), 3, 5. 

Lindner, W. Br. (geb. 1814), 
1, 71. 

Lingard, Johannes (1771 — 
17. Juli 1851), (Geſchichte v. 

England), 2, 49, 58. 3, 193. 

Linus, Papſt, 1, 147, 380 (68? 
—- +} 23. Sept. 807). 

Lioba, hl., Aebtiffin v. Bifchofs- 
beim (F c. 780), 2, 90. 

Litaneien, 1, 685. 

Litta, Laurentius, Card. (1706 — 
r 1. Mai 1820), 3, 278. 
Pitthauen, Einführung d. Ehri- 
ſtenthums (f. 1386), 2, 341— 

43 (f. Jagello). - 

Liturgien, der alten Kirche, 1, 
644— 55. Alter und Urfprung 
derſ. (in ber apoftolifchen Zeit), 


646—50; wann niebergefchrie- 
ben?, 649—60. Zeugniffe über 
bie Liturgie, 650—52, Anort- 
nung ber it. (d. h. einzelne 
Beſtandtheile verf.), 653—5D. 

— fit. u. die lateiniſche Sprache, 
2, 307. 

tiven, befehrt (Livland, entdeckt 
1158, Bisthum vor 1191), 2, 
337 —40. 

Locherer, 3.N.(1773— 726. Feb. 
1837), 1, 59, 60—61. 

Lollharden (u. Wille) 2, 637 
—38. 

.Lombardei, u. Pongebarven, als 
Arianer (feit 569 in Italien), 

2, 39—40, 44 (Ratholifen). 
Die %. u. der Papft, 2, 144— 
45.— Die Lombardei im Mittel- 
alter, 2, 413. 

Longinus, befehrt die Nubier 
(ec. 3%. 572—176), 1, 522—23. 

?onovics, Joſ., B. v. Cſanäd, 
Erzb. v. Colocza (geb. 1793— 
+ 13. März 1867), 3, 294. 

Lord, das Bisthum, 2, 63— 
66, 78. 

Lothar, äftefter Sohn Ludwig's 
d. Frommen (} 29. Sept. 855), 
2, 166, 169, 179. 

— II, v. Lothringen, König (E55 — 
+ 8. Aug. 869), u. Teutberga, 
2, 109 - 71. 

— III., Raifer (1125 — + 3. Dee. 
1137), 2, 395, 409, 592. 

Lucas, der Evangelift, 1, 159. 
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Lucian, v. Samofata, d. Spätte 
und Chriftenfeind (c. 150), 1, 
183, 260—61. 

— von Antiodhien, Martyrer 0. 
311), 1, 378, 429, 430. 
Lucidus, Brübeftinatianer, 1, 

569—70. 

Zucifer, von Cagliari (ce. 355, 
+ c. 371), 1, 44849, 455, 
als Seftenftifter (der Luciferi 
aner), 464—66. 

Lucius II., Bapft(1144, 12. Mär; 
conf.— F 15. Febr. 1145), 2, 
394, 395—%6. 

— IH. (1. Sept. 1181 — + 2. 
Nov. 1185), 2, 431; 649. 
Ludmilla, bi., v. Böhmen, Mar 
tyrin (c. 921, al. 938), 2, 

107, 108. 

Luden, Heinr. (17380—+ 23. Mai 
1847), veutfche Sefchichte, 2, 
178—79. 

Ludger, hl., erfter Biſchof von 
Münſter (F 26. März 809), 
2, 39, 91, 94. 

Ludwig, ber Fromme, König u. 
Kaifer (8314— + 20. Juni 840), 
2, 157 (Bifchofswahlen); 163— 
67, Kirche und Staat zu feiner 
Zeit; Wiffenfchaften unter Lud⸗ 
wig dem Frommen und feinen 
Söhnen, 255—65; 302—3. 

— der Deutfche (F 28. Aug. 876), 

- 2, 106, 114—15, 166, 355, 
256. 

— ber DBaber (geb. 1282 — 1 


11. Det. 1347), 2, 4%, 491 
(Kämpfe mit P. Johann XXI). 

Ludwig VIL, König (1137 —} 
18. Sept. 1180), 2, 426, 427 
(u. Alexander III), 460 (Kreuz⸗ 
zug v. 1147). 

— RX. Hl. (König 1227 — } 
25. Aug. 1270), 2, 324, 328, 
442—43, 452—53 (f. prag- 
matifche Sanction), 454, 457; 
465 (feine 2 Kreuzzüge v. 1248 
u. 1270); 560, 649. 

— XII. (König 1498 — + 1. Ian. 
1515), 2, 524 (f. Afterconcil 
von Bifa, 1511). 

— XIV. (König 1643 — F 1.Sept. 
1715), 3, 268, 269, 274, 275 — 
76 (Zerwürfniffe mit Rom; L. 
u. die Reformirten, 278, 314. 

— XV. (König 1721— + 10. Mai 
1774), 3, 319. 

— XVlI (König 1774 — binge- 
richtet, 21. Yan. 1793), 3, 350. 

— XVII. (König 1814— F 16. 
Sept. 1824), 3, 371 - 72. 

— von Granada (geb. 1504 — 
+ 31. Dec. 1588), 3, 260. 
Yuitprand (geb. c. 920, F 972), 
DB. v. Cremona, 2, 187, 188, 
191—92, 195, 204, 273 (lügen 

hafter Hofbifchof). 

Lullus, hl., zweiter Erzb. (753 — 
+ 786) von Mainz, 2, 76. 
— Raymundus (1235—1315), 
2, 578—79 (f. „große Kunſt“), 

und die Lulliften, 57980. 


63 


Lupus, bl, B. von Troyhes (c. 
433 — 7 29. Yuli 479), 2, 30. 

Lupus, Erzb. (609— F 1. Sept. 
623) von Sense, 2, 154. 

— GServatus (geb. c. 805 — F 
nach 862), 2, 260, 263, 286. 

Luther, Mart. (1483—f 18. Feb. 
1546), gegen ven Ablaß, 3, 
100—101; Luther in d. Jahren 
1518—20, S. 102—8, erſte 
wichtige Schriften; 2. auf dem 
Reichstage zu Worms, J. 1521, 
108—112. — L. auf der Wart- 
burg, 3. 1521—22; gegen vie 
„Schwarmgeifter”, 114—15; 
L. u. die aufrührerifchen Bauern, ' 
116—18; 8. geg. Heinrich VIIL, 
123—24, und gegen Erasmus; 
125—30, 2%. im Sacraments⸗ 
ftreite. Das Eude Yuthers, feine 
Klagen, 148—52 (und Werfe). 

Lutheraner, 3, 132. 8. u. Phi- 
Iippiften, 177—78. 

Zureuil (Luropium), 
2, 72. 

Lyon, Chriftenverfolgung daſ., 
1, 235. — Erzbisthum, 2, 153, 
160. Synode im $. 1056, 2, 
227. — Erſte allgemeine Synode 
28. Juni 1245, ©. 448, 453, 
457. — Zweite (14.) allgemeine 
Synode vom 7. Mai 1274, 
S. 466-0. 


Kloſter, 


N 


U. 

Mabillon, Joh., O. S. B. (geb. 
1632 — 7 27. Dee. 1707), 1, 
82. 3, 233. 

Macarins, Mönch (F c. 390), 
1, 630. 

— der Monothelet, 1, 538—39 
(B. von Antiochien). 

Macedonins (ec. 341—61) und 
feine Sekte, 1, 460. 

Maerubba, Nachfolger des hl. 
Columba (642—722), 2, 52. 

Maffei, Scipio(1675—F11.3eb. 
1755), 1, 53. 3, 288. 

Magdeburg, Erzbisth. (f. 968), 
2, 110, 113, 196 (Stiftung 
Dtto’8 I). — M. und der hl. 
Norbert (f. 1126), 392—93, 
Kirchenbauten, 3, 95. — Magpe- 
burger Genturien, 1, 38—39. 

Magnus, bi. (} ce. 655), Apoftel 
des Allgäu, 2, 73. 

Magharen, befehrt (ſ. 975), 2, 
118—20. 

Mähren, befehrt (c. 870) durch 
Methodius, 2, 106, 107, 109. 

Mailand, im 11. Sahrh., 2, 220 
(die Pataria), 229, 231—32. 

Maimbourg, P.,S.J. (1610 — 
7 13. Aug. 1686), 3, 155. 

Maimonides (1135 —T 1204), 
2, 542. 

Major, Georg (für die guten 
Werte), 3, 178 - 79. 


Mainz, Erzbisthum (747), 2 
86. 3, 413 (Biethum). 

Maiſtre, Joſ., de (l754 —} 
26. Febr. 1821), 3, 361. 

Malchion, von Antiochien, 1, 
321, 391 (u. Paul v. Samo⸗ 
ſata). 

Maldonad, Joh. (1534 —} 
5. San. 1583), 3, 259. 

Malebrande, Nicol. (1638 — 
r 13. Oct. 1715), 3, 234, 280. 

Malou, Joh. B., B. (1848 — 
+ 23. März 1864) v. Brügge, 
3, 57. 

Mamadi, Thom. Maria (1713 
7 Yuni 1792), 3, 288. 

Mamertus, bi., B. v. Bienne 
(c. 463 — c. 374). 

Manaſſes, cumulirt Bisthümer, 
u. a. Mailand, 2, 182. 

— IL, 2. (1069—80) v. Rheims, 
2, 589. 

Manle)gold, Propft v. Murbach 
(nicht Marburg), 2, 391 (ce. 
1090— 96). 

Manichäer, 1, 157, 315—17; 
545—48; 553—56, 563, 565, 
581. — Neue Manichäer, 2, 
220—83, 63 ff. 

Manila, Erzb. (feit 1595) ver 
Philippinen, 3, 515. 

Manfi, Dominicus (1692 — } 
27. Sept. 1769), 1, 41, 46,53. 

Manutius, Paulus (1511 — + 
6. April 1574), u. der römifche 
Katechismus, 3, 223, 


Rarburg, Religionsgefpräch (1. 
—3. Oct. 1529), 3, 129. 

Karc Aurel, Kaifer (161 — 
17. März 180), Chriftenfeint, 
1, 234—36. 

Narca de, Betrus (1594 — F 
29. Juni 1662), 1, 45. 3, 255. 

Marcellin, Statthalter v. Afrika, 
1, 422—23. 

Marcellus II, Papft (9. April 
1555 — 7 1. Mai 1555), 3, 
222, 252. 

— d. Anchra (P e. 375), 1, 453, 
475 - 16, 486— 87 (Vehrer des 
Vhotinus). 

Marcia, Chrijtin, Gemahlin des 
Kaiſers Commorus, 1, 687. 
Marcian, v. Arles, Novatianer 

(ec. 250), 1, 192. 

Marcian, Kaiſer (450— F 457) 
v. Oftrom, 1, 509, 511—12. 

Marcioniten, und Marcion, 1, 
307—10, 331, 355, 497 - 98. 

Marceulf(t nad 660), ſ. Formeln, 
2, 151—52. 

Marcus, d. Evangelift, 1, 159 — 
60 (erſter Biſchof von Aleran- 
prien). 

— d. Önoftifer, 1, 304—5 (Schü: 
(er Valentin’8) u. Markoſianer. 

— Eugenicns (P c. 1447), Gegner 
d. Union mit Rom, 2, 643 —44. 

Margaretha, Hi, von Schott- 
land (F 1093), 3, 40. 

— hl., v. Cortona (F 1297), 3, 40. 


Maria, vie Katholifche, Königin 
Möhler, Kirchengeſchichte, Negifter. 
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(1553 — + 17. Nov. 1558) v. 
Englant, 3, 198 -99. 
Maria, Stuart, Königin (1560 — 
enthanptet 18. Febr. 1587) v. 
Schottland, 3, 201—2. 
— Ward (F 1645), 3, 238 (u. 
bie englifchen Fräulein). 
Mariana, Joh., S. J. (1536 — 
7 6. Febr. 1623), 3, 230. 
Marianus, Scotus, Chronift (} 
1086), 2, 179, 268. 
Marillac, Louiſe von (geb. 1591 
— r 1662), 3, 235 (barmber- 
zige Schweitern). 
Marinus I, Papft (Dec. 882— 
7 c. Mai 884), 2, 188—89, 
— I. (942 — + ec. April 946), 
2, 193— 94, 
Maris, der Perſer, 1, 502. 
Marius, Mercator, 1, 559, 574. 
Marokko, Chriften in —, 2, 344. 
Maroniten, 1, 540 (ehedem 
Dionotheleten). 
Marqueſas-gInſeln, 3, 524. 
Marfilins v. Padua (F 1328), 
2, 495. 
Martialis v. Pimoges (aus dem 
erjten Jahrh.), 1,191, 193, 195. 
Martianay, Joh., O.8.B. (1647 
— 716. 3uni 1717),3,281—82. 
Martin L, Bapft (649 —F 16. 
Sept. 655), 1, 537—38 (und 
die Monotheleten; Gonfeffor); 
2, 125 (die Muhamedaner). 
— II., f. Marinus 1. 
— IIL, f. Marinus II. 
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Martin IV. (22. Feb. 12831 —T 
29. Mär; 1285), 2, 470. 

— V, (1417, 11. Nov. erwählt zu 
Conftanz— 7 20. Feb. 1431), 2, 
512—13. 3, 42—44, 60. 

—- ht., v. Tours (geb. c. 316 — 
7 c. 400), 1, 555; 619, 626 
(f. Klöſter). | 

Martinus, von Braga (F c. 
30. Märʒz 580), 2, 18—19, 249. 

— Polonns (7 29. Yuni 1278), 
2, 179. 

Martyreracten, Quellen ver 
Kirchengefchichte, 1, 28. 

Martyrologien, 2, 263. 

Martyrthum, Bedeutung des —, 
1, 217—23; Verehrung der 
Martyrer, 682. 

Marutbas, B. von Maphrian 
(Berfien), 1, 425. 

Mafius, Andr., Exeget (T 1573), 
3, 250. 

Maffilon, Joh. B. (1665 --7 28. 
Sept. 1742), 3, 234, 270, 282, 

Maffuet, Betr., O.S.B. (1698 — 
+6. Oct. 1776), 1, 68, 191. 

Maternus, Julius Firmicus, 1, 
420—21. 

Mathefius, Sch. (7 1564), 3,85. 

Mathilde, H., Mutter Otto’s 
d. Gr. (7 14. Mürz 968), 2, 
196— 97. 

— Martgräfin v. Tosfana (geb. 
1046 —r 24. Juli 1115), 2, 
362, 371, 377, 414, 419 (ihr 
Teftament). 


Matter, Jakob (1791 — F Imi 
1864), 1, 69. 3, 273. 

Matthäus, der Apoſtel, 1, 15i, 
158. 

— Paris, O0. S. B. (r 1259), 
2, 445, 448. 

Matthias, Apoftel, 1, 158. 

— Kaiſer (1612 — + 20. Min 
1619), 3, 166—67. 

Mauriner, Eongregation ver — 
0.8. B. (f. 1613—27), 1, 
44—45 (DBerdienfte um bie 
Wiſſenſchaften), 3, 232—33. 

Maury, Joh. Siffren, Cardinal 
(1746 —} 11. Mai 1817), 3, 
347, 355. 

Marentins, Kaifer (306—12), 
1, 39. 

Marimian, Kuifer (286 — re— 
ſignirt 1. Dat 305, + ehr. 
310), 1, 247, 252 (ber Chri- 
jtenverfolger). 

Marimilian 1, Kaifer (1493 — | 
12. Yan. 1519), Papftcar- 
didat, 2, 43. 3, 8-9, Il, 
109, 154. 

— Churfürſt von Bayern (ge. 
1573— 7 27. Sept. 1651), 
3, 164—66, 168. 

— hl., von Noricum, 1, 255. 

Marimin, Kaifer (235— ermer: 
bet Mai 238), 1, 238, Chri- 
ſtenfeind. 

Mariminus, Daca, Kaiſer (30 
— 14), Chriſtenverfolger, 1,251, 
257, 420. 


Marimus, von Tyrus, 1, 263. 

— Öegenfaifer (383 —- enthauptet 
388), 1, 480, 555. 

— Confeſſor, d. Abt, 1, 535— 36, 
537 (im Monotheletenſtreite), 
Martyrer (F 13. Aug. 662). 

Mazarin, Card. (geb. 1602 — 
79 März 1661), 3, 314. 

Medlenburg, Bisth. Schwerin 
(f. 1166—-89), 2, 335. 

Meinbard, B. (ec. 11 — Tr 
12. April 1196) von Livland, 
2, 337—38. 

Meinwerf, bi, 2. (1009 — FT 
5. Juni 1036) von Paderborn, 
2, 212. 

Meiffen, Bisthum (ſeit 968— 
1549), 2, 113. — Dom, 3, 95. 

Melanchton, Philipp (1497 — 
+ 19. April 1560), 3, 67, 69, 
86, 111—12 (feine „loci theo- 
logiei“); 114, 124, 130, 133 
(auf dem Reichstage zu Augs- 
burg); 134—36 (Augsburger 
Confelfion); 138, 142, 144, 
146, 152—53 (über Karl V.); 
156, 162 (über d. Reichsſtädte); 
177 —78 (Rutheraner und Phi: 
Iippiften); 180—81. 

Melania, bi. (geb. c. 388 — 
31. Dec. 444), 1, 694. 

Melchiades, Papft (Miltiades, 
2, Juli 311 —r 11. dan. 314), 
1, 542. 

Melchiſedekianer, 1, 319. 

Melciten, 2, 125. 
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Meletianer, Schismatifer - in 
Aegypten (c. 325), 1, 429, 437, 
44243, 593. 

Meletius, v. Antiochien (360 — 
+ 331), 1, 465, 410. 

Melito, von Sardes, Apologet, 
1, 235, 437. | 

Memnon,B.v.Ephefus (3.131), 
1, 500. 

Menander, Sektirer, 1,312 —13. 

Menochius, Stephan (1576, F 
4. Febr. 1655), 3, 250. 

Diennas, Patriarch v. Conftanti- 
nopel (536, } 552), 1, 516, 
528—29. 

Menno, Simonis (7 1561), und 
die Mennoniten, 3, 171 —-72. 

Menfch, die Lehre von dem M., 
1, 350—53; Menfchheit, voll- 
fommene, des Sohnes Gottes, 
361—64. 

Menſchenopfer, 1, 175, 177. 

Menzel, Adolf(1754—F 19. Aug. 
1855), 3, 142, 157, 2954. 

Merino, Digg, B. (IBEL—T 
16. April 1844) von Minerca, 
3, 393. 

Merovinger, 2, 45, 48. 

Merfeburg, Bisthum (f. 968 — 
1544), 2, 113. — Kirchen daſ., 
3, 9. 

Mesrop, armen. Bibelüberjeger 
(F 441), 1, 420. 

Meſſe, |. Liturgie. — Neue Ge- 
bräuche bei ver —, 1, 310— 
12. Mefftipenvien, 311. 
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Methodius, bi. (F 311), 1, 267, 
347, 3852-53, 368, (Gegner 
des Drigenes); 675 (Gaſtmahl 
der 10 Yungfrauen). 

— (Methud) hl., Apoftel v. Mäh⸗ 
ren (T 885), 2, 106, 107; und 

. der Bulgaren, 114. 

Metropolitanverband, 1,389 
—92. — Meiropoliten v. 4. — 
7. Jahrh., 1, 601—2. 

Met, Katheprale, 3, 88—89. 

Mexico, Lage d. Kirche, 3, 532 — 
34 (feit 9. 1863, 3 Erzbie- 
thümer, 15 Bisthümer). 

Michael, ver Stammler, Kaifer 
(820— 829), 2, 302—3 (im 
Bilderſtreit). 

— Cäãärularius, der Schismatiker, 
Patriarch (1043—59), 2, 293. 

— Biellus (geb. 1020, F c. 1110), 
3, 29. 

— von Gefena, 2, 496. 

Michl, Anton 1753—F 12. März 
1813), 1, 59. 

Miecislam, chriftl. Polenherzog 
(962 — 4 992), 2, 109. 

Migazzi, Chriftof., Cart. (geb. 
1714—} 14. April 1803), 
3, 300. 

Migetianer, fpanifche Härefie 
im 8. Jahrh., 2, 279. 

Milner, Joh., B. v. Caſtabala, 
1803 (geb. 1752 — + 19. April 
1826), 3, 398. 

Miltiz, Karl von (f 1529), 3, 
103, 109. 
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Minimen (f. 1474), 2, 606 (v. 
Franz v. Paula). 

Minutius, Felix (3. Jahrh.), 
Apologet, 1, 183— 84, 202, 
205, 262. 

Missi dominiei, 2, 158—59, 
164. 

Miffionspriefter (f. 1658—63), 
3, 251. — Miffion, Briefter 
ber — (Razarijten), 3, 235 (f. 
c. 1624). 

Miſte woi, d. Obotritenfürft (960 
—85), 2, 112—13. 

Mithraspienit, 1, 206. 

Modena, 3, 370 (1 Erzbisthum, 
4 Bisthümer). 

Mölk, Congregation von —, 2, 
621—22. 

Mönchthum, Urfprung, 1, 615, 
Ausbreitung, Einrichtung, 615— 
30; Idee des —, 622— 24. — 
2, 185. 2, 127—28; M. unter 
tem Islam. — Gefchichte des —, 
ſ. Benebiftiner. Mönchtbum im 
jpätern Mittelalter, 2, 585 — 
87—625. 

Molanus, G.W., Abt v. Loccum 
(1633, 7 7. Sept. 1722), 3, 
20-91. 

Molina, Zub, S. J. (1535 — 
r 12. Oct. 1601), 3, 262—63. 

Molinos, Michael (1627 -—} 
29. Dec. 16%), 3, 270—12 
(Duietift). 

Monarchianer, 1,321.(Prareas, 
Noetns, Beryllus, Sabelliuß). 


69 


WMione, Franz Iof. (geb. 1792), 
1, 58. | 
Mongolen, Raubzüge ver —, 2, 

327 —29. 
Monica, bl. (F 387), 1, 544 
—46, 

Monophyſiten (ſ. Eutychianer), 
1, 502—12. 2, 125—26. 
Monotheletismus (Irrlehre v. 
Einem Willen in Chriftus), 1, 

530—41. 

Montalembert, Rarl(geb.1810), 
3, 473. 

Montaniften (2. Jahrh.), 1, 
325—29, Montanus, 326; 355, 
381; 386—88, 391, 396, 
541. 

Meontanus, Arias, Ben. (1527 
— + 1598), 3, 259. 

Monte Caffino, 2, 40. 

Montemayor, Joh. Prud. (1565 
—r 13. März 1641), 8. J. 
3, 262. 

Montfaucon, Bernh., O. S. B. 
(1655 — + 21. Dec. 1741), 1, 
364. 3, 233. 

Montlofier, Franc. Dominicus 
(1755 — tr 9. Dec. 1838), 3, 
420—21. 

Morel, Gall (geb. 1803), 3, 85. 

Morinus, 3oh.(1591—}28.Feb. 
1659), 3, 234. 

Moriscos, in Spanien, 2, 654. 

Moriz, von Sachſen (geb. 1521, 
T lin der Schlacht] 11. Yuli | 
1553), 3, 145—A7, 222. 


Mornay, Phil.(1549—F11.Nov. 
1623), 1, 70. 

Morus, Thomas (geb. 1480 — 
Martyrer 6. Yuli 1535), 3, 5, 
194— 9. 

Mofellanus, Betr. (Schabe, geb. 
1493 — T 16. April 1524), 3, 
67—68. 

Mofes II., Batr. der Armenier 
(+ 573), 1, 519. 

Mosheim, % % (169 — FT 
9. Sept. 1755), 1, 63—64. 
Muhamed, Refigionsitifter, 2, 6. 
Muhamedanismus, der —, in- 
feiner fchnellen Verbreitung, 2, 

122—30; |. Islam. 

Müllbauer, Dar (geb. 1830, 
+ 23. April 1861), 3, 242, 
250. 

München, Kirchenbauten, 3, 91. 

Münſcher, W.(1766— 728. Yuli 
1814), 1, 70, 71. 

Münfter, Bisthum (c. 800), 2, 
94. Wiedertäufer daf., 3, 139 
—40. 

Münzer, Thomas, der Wieber- 
täufer (hingerichtet 15. Mal 
1525), 3, 116, 117. 

Muratori, Lupwig A. (1672 — 
+ 21. San. 1750), 1, 53. 2, 
34. 3, 251, 281. 

Murner, Thom., O.S.Fr. (1475 
— +7 c. 1537), 3, 98—99. 
Myſterien, der Heiden, 1, 169 

-70. 
Myſtik, die chriſtliche, 2, 537 flg. 


2. 

Nanffener, 1, 305—7 (Opbiten). 

Napoleon, Bonaparte (1769 — 
+ 5. Mai 1821), 3, 352—5#, 
Kaiſer; Krieg gegen die Kirche 
und Sturz, 353—56. N. auf 
Elba u. Sct. Helena, 364— 69. 

— Joſ. (1768— 7 28. Juli 1844), 
3, 386. 

— Louis (1778 — 4 25. Yuli 
1846), 3, 401. 

— Louis III. (geb. 1808), 3, 551. 

Narciſſus, erfter befannter Bi— 
ſchof v. Augsburg (3. 304—5), 
1, 254—55. 2, 75. 

Natalie, D. der Theodofianer, 
1, 319, 381. 

— (Noel), Merander (1639 — } 
21. Auguft 1724), O. S. D,, 
1, 46. 3, 281. 

Naumburg (vorher Zeiz, Biß- 
tbum 968 —1564), 2, 113. 3, 
143 (Sul. Pflug u. Nic. Anıs- 
dorf). — Kirchen, 3, 95. 

Nazaräer, die Sekte der —, 1, 
272—15. 

Neander, Aug. (1789, + 14. Iuli 
1850), 1, 67—68. 

Neapel, unter Minifter Tanucci, 
3, 334— 37. Concordat v. 1818, 
©. 366 —67 ; unter Ferdinand I. 
(1764— 1825); Franz I. (1825 
— 7 8. Nov. 1830) u. Ferdi- 
nand II. (F 22. Mai 1859). 
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Nectarius, Patr. (381— 97) v. 
Conftantinopel, 1, 471, 676. 
Nenius (9. Jahrh.), 2, 49, 58. 

Nepos, Chiliaft, 1, 332. 

Neri, Pbilippus, bi. (1515 — 
26. Mai 1595), 3, 233—34, 
285 (und das Oratorium). 

Nero, Kaifer 54— + 11. Iuni 
68), 1, 146, 148, Verfolgung 
d. Ehriften unter ihm, 225—27. 

Nerfes II., Patriarch (653138) 
der Armenier, 1, 519. 

Neftor, ver Ruffe (geb. ec. 1056, 
t ec. 1113), 2, 115. 

Neftorianismus, ber, 1, 489— 
502. Perſon des Neftorius (F 
c. 439), 494—96, 499—501. 
Der. herrfcht in Berfien (525), 
2, 125—26, 541 (Mubamet); 
f. Aboptianer, 2, 277—80; 328. 

Neugart, Trudpert, O. S. B. 
(1742 — 7 15. Dec. 1825), 
1, 57—58. 3, 312. 

Neugranada, Kirde in —, 3, 
538—39 (1 Erzbisthum, 7 Bis⸗ 
thümer). 

Neuplatoniker, letzte Zeiten 
der —, 1, 408—10. 

Neufeeland, 3, 521 (2 Bit: 
thilmer). 

Nibelungen, 3, 15. 

Nicäa, erite allgemeine Synode 
v. 9. 325, m 429—31, 593, 
614—15 (Cölibat). 

— zweite (7.) allg. Synote, im Bil: 
berftreite (787), 2,127,300—1. 


IT cephorus, Batr. (geb. 758 — 
+ 2. Iumi 828), 2, 295. 


—— Gaffifti (+ ce. 1350), 1, 37. 


3, 29. 

—— Gregoras (} c. 1359), 3, 
27—29. | 

IL iceron, Joh. P. (1685 — + 
8. Juli 1738), 3, 254. 

IE icolausI., Papft (858, 24. April 
— tr 13. Nov. 867), 2, 98, 
114. N. und feine Zeit, 169— 
72; 188; 292 (und Photius). 

— II. (1059, 24. Jan. confecrirt 
— 7 27. Yuli 1061), 2, 228— 
29, 289, 352 (Bapftwahl). 

—— IH. (25.Rov. 1277 — 722. Aug. 
1280), 2, 410. 

— IV. (25. Gebr. 1288 — + 
4. April 1292), 2, 471. 

— V. (6. März 1447 — 7 24.Mür; 
1455), 2, 520. 

— v. Bafel (c. 1340), 2, 642. 

— v. Dintelfpühl (c.1414), 3, 81. 

— fel., v. der Flue (7 21. März 
1485), 3, 63—64. 

— von vyra (F 1341), 2, 598. 
3, 54-55. 

— von Clemangis (1560 —T c. 
1440), 2, 504, 577 —18. 
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die Chriften (3. 3083 flg.), 1, 
248—49. 

Nider, v. Isny, O.S.D., Johann 
(+ 1438), 3, 80—81 (Katechet). 

Niebuhr, B. G. ((1792 -4 2. Yan. 
1831), 3, 373. 

Niederlande, Reformation in —, 
3,213—15. Lage der Katholiken ' 
1808—30, 3, 401—10. 

Niedner, Chriſt. Wild. (1797 — 
+ 12. Aug. 1865), 1, 71. 

Nilus, hl., d. Mönch (F c. 450), 
1, 629. 

— Einfiedler, von Grotta Ferrata 
(F 1005), 2, 208. 

— Cabaſilas (e. 1340), 3, 26— 
27, 30, 32. 

Ninian, bl. (7 432), 2, 51. 

Noailles, L. Ant. Card. (geb.1691 
— 74. Mai 1720), 3, 267, 269. 

Nobili, Robert, S. J. (1577 
+ 16. Ian. 1656), 3, 241—42. 

Noëtus, Antitrinitarier (ec. 220), 
1, 322, 357, 383, 321. 

Nominaliften, 2,533—35; Nos 
minalismus des 14.—15. Jahr⸗ 
hunderts, 570---7D. 


: Norbert, bl. (geb. 1080, 7 6. Juni 


— von Eufa (1401 — + 11. Ang. ' 
1464), 2, 516, 518, 51920, 
581—82, 614—15, 656. — 


3, 2, 18—19, 45—46. 


Nicole, Bet. (1625—} 16. Non. 
Noris, Heine, Card. (1631 — 
Nicomedien, Verfolgung gegen . 


1695), 3, 264. 


1134) und Norbertiner (Prä> 
monftratenfer » Chorherrn), 2, 
591—92, 629. 3, 50. 
Nordamerika, Lage der Kirche, 
3, 527— 80. 
Noricum, römijches, 2, 30—31. 


+ 23. Febr. 1704), 3, 288. 


symannen, 2,181. N. in Ita— 
lien, 2, 225—26; 229; 368. 
‚orwegen, Belehrung von — 
(10.—11. 3ahrh.), 2,909 — 103; 
Bisthümer, 101—2; Refor⸗ 
mation in —, 3, 193. 

Nothing, B. (840 —T c. 365) 
v. Berona u. Brescia, 2, 285. 

Notker, vier Gelehrte d. N., 2, 
266. 

Novatian, 1, 3357 — 39, 470. — 
Novatianifches Schiema, 1, 335 
—39; 355, 381, 391, 394 - 
—95, 493, 581. 

Novatus, 1, 336, 338. 

Novitiat, 1, 622. 

Nowgoror, Bisthum, 2, 116. 

Nubier, befehrt (f. 550), 1, 521 
—22, 

Nürnberg, Kirchenbauten, 3, 94 
(131). — NR. Religionsfrieve v. 
1532, 138—89; 162. 


®. 
Oberrheinifche Kirchenprovinz, 
ihre Konftituirung, 3, 412—16. 
Obotriten, befehrt, 2, 110—12, 
334— 30. 
Occam, Wilh. (T 7. April 1347), 
2, 199%, 571 - 74. 
Oceanien, Central⸗, 3, 522—23. 
O'Connel, Daniel (1775 — * 
15. Mai 1847), 3, 397. 
Odilo, hl., von Clugny (962 — 
7 1. Jan. 1049), 2, 215, 223, 
306. 
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Odilo, Bayernherzog, 2, 82. 
Odo, Erb. (942 — 4 4. Juli 
c. 961) von Canterbury, 2, 
209— 10. 
Dpdoacer (ermordet 5. März 495), 
König von Italien (476—93), 
2, 33—35, 37, 130. 
Decolampad, Joh. (1482 — T 
24. Nov. 1531), 3, 67, 127— 
28, 185—86. 
Olaf, Tryggweſon, König (995 — 
79. Sept. 1000) v. Norwegen, 
2, 100—1, 102, Belebrer von 
fünf Ländern. 
— hl., II., Haraldsſon, d. Dide 
(1015— 7 31. Aug. 1030), 2, 
101—2. 
— Schooffönig (F 1026), 2, 104 
Ä (Schweden). 

Oldenburg (Aldenburg), Bisth., 
2, 112. 
| Olga, bl. (F 969), 2, 116. 
| Dlivetaner (f. 1313), 2, 605. 
| Omar, Chalif (634—644), 2, 
124. 
| Opbiten, 1, 305 —7. 
Optatus, B. (c. 200) v. Car— 
thago, 1, 190. 
| — von Mileve (geb. c. 315 — 1 
nach 386), 1, 191, 54, 548, 
| 591. 
ı Oratorianer, 3, 233—34. 
Ordalien, 2, 237—H8. 
' S:rigenes (geb. c. 186—T 253), 
; 1, 1445 (gegen Celſus), 
183, 185, 189, 190, 201—2 


205. O. gegen Gelfus, 264— 
67; 273, 305, 312—13, 323, 
331—32, 340, 342, 348, 352, 
354, 356—60, 363. Berirr: 
ungen bed Urigenes, 364—68. 
370; 374— 75, 3T7— 18; 490, 
528, 605, 633, 637, 650, 662, 
664, 680. Origeniftifche Strei- 
tigfeiten, 512— 16. 

Drleans, Gpoſtiker in —, 2, 281, 
283. 

=Drofins, von Bracara (c. +15 
—17), 1, 34, 148, 209, 226, 
422—23 (Apologet). 

Drſi, of. Aug. Card. (1692 — 
r 12. Yuni 1761), 1, 54. 3, 
317. 

SDfiander, Andr.(1498,+17. Oct. 
1552), und der Dfiandrismus, 
3, 128-29, 176—77. 

Denabrüd, Bisthum (f. c. 783), 
2, 94. 


Dfterfeit, Feier des —, 1, 637. | 


Diterftreitigfeiten, 1, 436— 
37, 644, — Ofterftreitigfeiten 
in England, 2, 304—5. 

Oftfranfen, werden Ehriften, 2, 
76- 77. 

Oſtgothen, und Oſtgoth. Reich 
(j. 489—553) in Italien, 2, 
-33—39. 

Oswald, DB. (961 — FT 29. Feb. 
992) von Worcefter und VYork, 
2, 211. 

Dtfried, von Weiffenburg (7 c. 
870), 2, 263—64. 
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Othloͤ, v. Regensburg (c. 1067), 
2, 268 - 69. 

Otto J., der Große, Kaiſer (geb. 
912, König 936 —T 7. Mai 
973), 2, 108 (Böhmen u. Polen), 
109; 112—13. 2, 184 (O. u. 
die Päpfte), 194—95 (und bie 
beutfche Kirche), 196—97, 198, 
201. . 

— IL, Kaifer 967 (geb. Vy55 — 
7 7. Dec. 983), 2, 195, 221. 

— II. (geb. 980, 7 23. Ian. 
1002), 2, 110, 197, 201, 208, 
221, 222, 270. 

— IV., (erw. 1198 — 7 19. Mei 
1218), 2, 429, 437—39, 

— hl., B. (1103 — F 30. Juni 
1139) v. Bamberg, 2, 333— 
34 (Apoftel der Pommern). 

— 8. (1138— + 22. Sept. 1158) 
von Freiſing, der Chronift, 2, 
406, 411, 413, 460. 


F. 

Pacca, Barthol., Card. 1801 
(geb. 1756— + 19. April 1844), 
3, 307—8, 355—56, 364. 

Pahomius (} 348), der Mönch, 
1, 618—19, 622. 

Pacian, hl., B. von Barcelona 
(ce. 360— 7 c. 390), 1, 335 
(gegen die Rovatianer), 1,552 — 
53; 685. 

Packſche Händel (1528), 3, 131. 

Paderborn, Bisth. (f. c. 795), 
2, 83, 91, 94. 


- 


‚i, Anten (1624— 7 1699), 
). 8. Fr, 1, 0—41, 43. 
Franz (1654—F 1721), 1,41. 
agninns Santes (1470, 7* 
11. Aug. 1541 [al. 36), 3, 254. 
salafer, Joh., B. von Puebla 
u. Osma (geb. 1600— 7 1. Oct. 
1659), 3, 236. 

Palamas, Gregor (c. 1295— 
1360) und die Heinchiaften, 3, 
28, 29, 31. 

Palladius, B. von Helenopolis 
(c. 420), 1, 628. 

— B. in Irland (ce. 430), 2, 50. 

Pallavicini, Petr. Sforza, Card. 
(1607 — 7 5. Suni 1667), 1, 
53. 3, 155, 216, 224. 

Pallegoir, 9. von Siam (F 
18. Juni 1862), 3, 249—50. 

Pallium, B., 1, 599, 600. 

Palma, Ich. B. (ermordet Nov. 
1848), 1, 74: 

Palmfonntag, 1, 630. 

Pammachius (F c. 10. Aug. 
410), 1, 690. 

Pamphilus, Martyr. (3. 309), 
1, 378. 

Pancratius, von Braga?, 2, 
14—15. 

Pantänus (ec. 180), 1, 157, 189, 
3170— 17, 524. 

Papias (fc. 165), Chiliaft, 1,330. 

Papft, Eutitehung des Wortes, 
1, 597, Päpſte n. Kirchenftaat, 
= 14848, — P. u. Pſeudo⸗ 
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Papal⸗ u. Episcopalfyiten (14.— 
15. Jahrh.), 2, 504-7. 

Paraguay, Mifftonen in —, 3, 
250—51. 542. 

Baris, Liniverfität, 2, 520, 544— 
45. — Synode von 614, 2, 
152—56; von 829, 2, 163— 
65, 174; Synode von 1074, 
2, 356. 

— (f. Matthäus) — Paris, Eere- 
monienmeifter in Rom (f 1528), 
2, 523—24 (Paris de Grafſis). 

Parma, 3, 370. 

VBarmenian, ber Donatift, 1, 
544, 591. 

Paſchalis IL, Papft (13. Aug. 
1099 — + 21. San. 1118), 2, 
371- 77. 

Paſchaſius, Radbertus (f 865), 
2, 177, 25960, 287—88. 
Pascal, Blatfe (1623, F19.Ang. 

1662), 3, 26465. 

Paſſau, Yisth., 2, 79, 182. — 
Dom, 3, 3— 1. 

Baffionei, Domin., Caro. (geb. 
1682— +5. Juli 1761), 3, 317. 

Pateriner, 2, 631, 639. 

Batiens, B. (ec. 451 — c. 491) 
von Lyon, 2, 27—28. 

Patriarchal⸗-Verfaſſung d.Kirche, 
1, 592—600, die Patriarchen, 
P.:NRechte, 596—97. 

Batricins, Hl.(c.387—17. Dr 
465), 2, 49, 50-51. 

Patropaffianer, 1, 322. 

Patronate, 2, 185. 





Zaulinus, B. von Antiochien, 
1, 442 (Arianer), 465. 

— bon Nola (353 — F 431), 1, 
657, 6%. 

— B. (716—} 11. Yan. 802) v. 
Aquileja, 2, 277— 78,280, 309. 

— a ©. Bartholomäo (1748, } 
1806), 3, 242. 

aulus, d. Apoftel, als Eaulus, 
1, 120—21. Der Apoftel P., 
122—24, 130; Miffionsreifen, 
127,130, 131—33, Letzte Jahre, 
133. — Das Innere feiner Wirt: 
ſamkeit, 133; Pauli Lehrbegriff, 
133—41.— S. Schüler, 159 — 
60. Traditionsbeweis, 341; 369, 
382, 386, 393, 597, 634, 
686. — 2, 6. 

— eriter Eremit, 1, 617. 

— von Narbonne, 1, 193. 

— von Samofata (abgefett 269), 
1, 319—21, 388, 656. 

— Warnefried, Diacon (F e. 797), 
2, 39, 253—54 (f. Schriften). 

— von Bernried (c. 1131), 2, 
350. 

— Burgenfis (geb. c. 1350 — f 
29. Aug. 1435), 2. v. Burgos, 
3, 55 (Exeget). 

PBaulicianer, 2, 280 - 82 (Hä> 
retifer). 

Paul I., Papft (1464, 31. Aug. 
7 1471, 28. Juli), 2, 521. 

— III., Bapft (13. Oct. 1534 — 
+ 10. Rov. 1549), 3, 219, 
221—22, 227. 


— 
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Pant IV. (23. Mai 1555 — * 
18. Aug. 1559), 2, 580. 3, 
231, 252. 

— V. (16. Mai 1605 — 7 28. Yan. 
1621), 3, 236, 256, 263. 
Pavia, Afterſynode von 1160, 

2, 418. 

Pavillon, Nicol,, B. (1637 — 7 
8. Dec. 1677) v. Alet, 3, 276. 

Bearfon, 3. (1613—} 16. Yuli 
1686), 1, 70. 

Pecking (Cambalu), Erzbisthum 
im 14. Jahrh., 2, 329. 

Belagius (ec. 410), 1, 558 (ber 
Häretifer). 

Pelagianer, 1, 55866, 571. 

Pelagius I, Bapft (c. 7. Juni 
555 — 4 3. März 560), 1, 
516, 530. 

— ID. (27. Rov. 578 — * Behr. 
590), 1, 59. 

Pellican, Conr. (1478—5. April 
1556), 3, 22. 

Pellicin, A. Aur. (1744 — 
28. Dec. 1822), 1, 54. 3, 288. 

Bellifon, Paul. (1624— 7. Feb. 
1693), 3, 201. 

Perfektus, Martyrer in Cor: 
duba (18. April 850), 2, 129 
—30. 

Perpetua, hl., Dartyrin (c.202), 
1, 191, 216—17. 

Perfien, Chriſtenthum in —, 1, 
423—26, u. Verfolgung da]. 
Peru, Lage der Kirche, 3, 541 

(1 Erzbistum, 7 Bisthümer). 


76 


Petavius, Dionyjius (1583 — 
11. Dec. 1652), S. J., 1, 85. 
3, 258 -59. 

Petrarca, Franz (130 18. Juli 
1374), 3, 16—17, 30. 

Petrus, Apoftel, 1, 142, Haupt 
ber Apoftel, 142—43, als Apo- 
ftel überhaupt; Petrus in Rom, 
145—51; 25jähriger römifcher 
Episcopat desſ. — S. Primat, 
393. — P. u. tie Heiden, 125— 
26; 226—27, Martyrer; 390. 

— Martyr.:Bifchof (300 — 25. 
Nov. 311) von Alerandrien, 1, 
377, 429, 437, 442 (und die 
Meletianer). 

— hl., Chryfologus, erfter Erzb. 
(433 — } 10. Febr. 452) von 
Ravenna, 1, 685. 

— Bullo, d. Monophyſit (ec. 471— 

484), dreimal (After) Pa— 
triarh v. Antiochien, 1, 512, 
526—27. 

— Mongus (c. 490), 1, 527, 
von Aleranbrien. 

— Siculus (c. 830—872), 3, 
280, 282, 

— Damiani (geb. c. 988 — + 
22. Febr. 1072), 2, 219, 227 — 
28, 229, 231, 274. 

— ber Einfiebler (geb. c. 1050 — 
T 1115), 2, 319—20 (u. bie 
Kreuzzüge). 

— be Bruys, Häretifer (F 1126), 
2, 397; 626—27. 

— ber Ehrwürbige, Abt (1122 — 


T 25. Dec. 1156) v. 
2, 536, 607. 

Petrus, Lombardus, B. ( 
7 20. Juli 1160) v. Pa: 
Sentenzenmeifter, 2, 53 

— v. Gaftelnau (ermordet 
2, 634— 3. 

— Nolaskus (T 25. Dec. 
3, 37. 

— von Xarentaife (121 
22. Juni 1276), Papft 
cenz V., 2, 556. j 

— de Bineis (F 1249), 2, 
43 (Ranzler Friedrich's 

— Paſchalis, hl., B. von 
Martyrer (+ 6. Dec. 
3, 37. 

— hl., vom Yurenburg, Gi 
Avignon (geb. 1369— + 
1387), 3, 40—42. 

— von Ally (1350 — +9 
1420). 2, 504, 506, 57: 
(ſ. Schriften). 

— d'Arbues, Heil., Mi 
(17. Sept. 1485), 2, 65! 
(v. Saragoffa). 

— hl., von Alcantara (14 
r 18. Oct. 1562), 3, & 
die Alcantariner). 

— f. Marca. 

Pettau, Bistum, 2, 6 
(f. Bictorin). 

Peg, Bernh. (1675 —F 27. 
1735), 0.8. B., 1, 57. 
Peucer, Caspar, Erpptocal 

(r 1602), 3, 181. 










P faff, Easp. Matth. (1686 — 
19. Nov. 1760), 1, 64. 

P farrfirden, 1, 602. 

P fefferforn, ob. (c. 1521), 
3, 22. 

P feffinger (ec. 1555), 3, 180 
(Spnergift). 
2 fingften, das erfte, 1, 117— 
18. Bfingftfeft, 637, 642. 
AZflug, Julius, letzter Bifchof 
(1541 — + 3. Sept. 1564) 
von Naumburg, 3, 68, 143, 
146. 

WBharifäer, als jübifche Sekte, 
1, 101—5. 

Whilaſter, von Brescia (+ 387), 
1, 577—78. 

BB pilelfus, Franz (1398— 1481), 
3, 31. 

PBhHilippus, ver Apoftel, 1, 158. 

Philipp, Arabe, Kaifer (244— 
249), 1, 2078. 

— v. Schwaben, deutſcher Raifer 
(1198 — ermordet 21. Juni 
1208), 2, 429, 437—38, 464. 

— 1, König (1060— + 29. Juli 
1108) von Frankreich, 2, 358. 

— Auguft, König (1180 — } 
14. Yuli 1223) v. Frankreich, 
2, 43435, 437, 462—-63 
(Kreuzfahrer). 

— ber Schöne, König (1285 — 
29. Nov. 1314), 2, 473—75 
(Kampf mit Bonifaz VIII. Ph. 
und Papft ‚Clemens V., 479 — 

81 fig. (die Templer). 
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Bhilipp VI., von Baloie, König 
(1328 — 22. Aug. 1350), 2, 
496. 

— II., König (1556 — } 13. Sept. 
1598) von Spanien, 3, 213— 
14, 250. 

— V. König (1700—} 9. Yuli 
1746) von Spanien, 3, 315. 
— Landgraf (1509 — F 31. März 

1567) v. Heffen, 3, 116—17 
(befiegt u. tödtet die Bauern); 
129; 131—32 (Reichstag zu 
Speyer), 139, 141—42 (feine 

Doppelehe); 145, 161. 

Philo, ver Jude (c. 40), 1, 97. 

Philologie, un. Kirchengefchichte, 
1, 79—80. 

Philoſophie, u. Kirchengefchichte, 
1, 79; Phil. d. Heiden, 170— 
71; 180—81; 208, 211—132, 
235, 372. 

Philoftorgius, Hıftorifer, Ari- 
aner (F c. 430), 1, 31, 267. 

Bhiloftratus, Flavius (ce. 215), 
1, 269—70. 

Bhotinus (Fe. 379), d. Häretiker, 
1, 453, 455, 486— 81. 

Photius, d. Schismatiker (F 891), 
1, 493. 2, 106, 116, 282, 
390—94 (|. Schisma). 3, 29. 

Picot, Mich. Iof. Betr. (1770 — 
15. Nov. 1841), 3, 20. 

Picten, 2, 51. 

Picus, Ioh., von Mirandula 
(1465 — 17. Now. 1494), 3, 
4—5, 21—22, 34. 


Pierius, der zweite Origenes, 
1, 377. 

Pighius, Alb. (1490—T 26. Der. 
1542), 3, 258, 260. 

Pilatus, Leontius (f 1364), 
3, 30. 

Biligrin, B. (971— + 20. Mai 
991) v. Paffau, 2, 119, 200. 

Pipin, ber Kleine (F Sept. 768), 
2, 83—84, 92, 153—55 (Kir⸗ 
chenſtaat). 

Pirkheimer, Willibald (1470 — 
T 22. Dec. 1530), 3, 13, 160. 

Pirminus, bl. (F 753), 2, 74 
-75. 

Piſa, Concil v. 1409, 2, 508—9 
(26. März — 7. Aug.). — After: 
concil von 1511, 2, 524. 3, 
8—), 66. 

Pitra, Joh. DB. (geb. 1812), 
Card., 2, 25. 

Piusl, Bapft (158? — 1679), 1, 
228. 

— II. (1458, 19. Aug. — 15. Aug. 
1464), 2,517,520—21 (Aeneas 
Sylvius), 3, 47. 

— III. (22.Sept.1503— 7 18. Oct. 
1503), 2, 523. 

— IV. (25. Dec. 1559 — 7 1565, 
9. Dec.), 3, 222, 252, 262. 
— V., hl. (1566, 7. Jan. — 1572, 

5. Mai), 3, 252 —54. 

— VI. (1775, 15. Feb. — 1799, 
20, Aug.), 3, 290, 301, 305— 
1, 309, 322, 329, 348—49, 


302, 
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Pius VII (1800, 14: März — 
1823, 20. Aug.), 1, 587. 3, 
352, 354—55 (Gefangener);: 
366—, |. Bontififat v. 18314I— 
23, ©. 363—66, 372—79. 

— VI. (1829, 31. Mär — 
1830, 30. Nov.), 3, 415, 41= 
—26. 

— IR. (1846, 16. Juni erwählt—_ 
ſ. Pentififat, 3, 483 flg. 

Plank, G. J. (1751— 731. AuU 
1833), 3, 156. 

Plantſch, Martin (71533), 3,60 

Plata la, die Staaten am — 
3, 542. 

Plato, 1, 173—74, 360, SI 
357, 420. 

Plethon, Georg Gemiftius CH 
c. 1441), 3, 31—32. 

Blinius, Secundus, 1, 230-351, 
354 (über die Chriften), 634, 
650, 656. 

Plutard, 1, 263. 

Politian, Angelus (1454 — 7 
24. Sept. 1494), 3, 53, 

Polus, Reginald, Card. (gel. 
1500 — 4 18. Nov. 1558), 3, 
196—97. 

Bolycarp, hl., Martyrer(23. et. 
167), 1, 191, 222; 437, 68. 

Polycrates, v. Epheſus, 1, 158. 

Polyglotten, Gompfutenfer 
(1517), 3, 56; fpätere, 25%. 

Pomerius, Julian. (5. Yahrb.), 
1, 609. 

Pommern, belehrt durch ven bi. 


DV 
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Otto von Bamberg, 2, 113, | 


332 —31. 

Pomponatius, Petrus (1462 — 
r 1524 [al. 26]), 3, 34—35. 

Porphyrius, Neuplatonifer (F 
c. 304), Gegner ver Chriften, 
1, 267. 2, 533. 

Bortiuncula, 2, 596. 

Portroyal, Damen von —, 3, 
265. 

Portugal, unter Pombal, P. hebt 
gegen die Jefuiten, 3, 317— 
19; 479—81 (Don Miguel, 
Don Pedro, Maria u. f. w.). 

Bortugiefen, Miffionen ver —, 
2, 330, 344. 

Bofen, Bisthum (f. c. I6$), 2, 
110. 

Potamius, erfter bekannter Bi⸗ 
ſchof v. Liſſabon (357 u. 359), 
1, 455, 458. 

Pothinus, H. (geb. c. 87 —T 
Martyrer 2. Juni 177), erfter 
befannter Bifchof von Pyon, 1, 
192, 235. 

Prädeſtinatianer, in Gallien, 
1, 56970. | 

Prämonftratenfer, u. bl. Nor- 
bert, 2, 592. 

Prag, Bisthum 973, Erzbisthum 
1344, 2, 108. Univerſität 1348, 
3, 68. 

Prareas, der Antitrinitarier, 1, 
322, 357. 

Predigt, 1, 685; P. am Ende 
des Mittelalters, 3, 58—66— 


18. — Brebigerpfründen geftifr 
tet, 12 — 14. 

Presbyter, f. Priefter. 

Presbyterianer, 3, 200 fig. (in 
England u. Schottland). 

Brescott, Wilyeln (1796 — + 
28. San. 1859), 3, 154. 

Preußen, Belehrung der —, 2 
340—41. — Convention Preu⸗ 
ßens mit Rom vom %. 1821, 
3, 373—id4d. Die Kölner und 
Pofener Wirren (1837—40), 
428—36—57. 

Prezziner, ©., 1, 74. 

Prierias, Sylveſter (1460 — 
1523), 3, 102, 260. 

Briefter, u. Bifchöfe, 1, 382— 
84. Erziehung d. Priefter, 384 — 
86. — P. im 4.—T. Jahrh., 
608— 9. 

Primat, ter römifchen Kirche, 
1, 393 - 96; 586 - 92. 

Priscilla, die Montaniſtin, 1, 
326—27, 329, 388. 

Priscillian (385 zu Trier hin- 
gerichtet), 1, 553—55 (f, ma⸗ 
nichdiſche Sefte). 

Priscus, Byzantiner (F c. 471), 
2, 31. 

Proclus, Patriarch (434 — +} c. 
446) v. Conftantinopel, 1, 502, 
648. 

Propaganda, Collegium der —, 
j. 1622, 3, 251. 

Prophezeiungen, ver Heiden, 
1, 172—74; (204). 


Proſelyten, der Juden, 1, 97; 
125; 127, 187. 

Brosper, v. Aquitanien (c. 403 - 
+ nad) 163), 1, 563, 563, 591. 

Broteftanten, 3, 132 — Name 
ver —. 

Brozeffionen, 1, 685. 

Prudentius, Aurel. Prudentius 
Clemens (c. 405), 1, 255, 
412—13, 651. 

— B. (e. 846 — } 6. April 861) 
v. Troyes, 2, 260, 262—64, 
284, 286. 

Pſeudo-Jſidor, fog. Decretalen, 
2, 172—18. 

Ptolemäus, Gnoftiler, 1, 305. 

Pulcheria, hl., Raiferin (geb. 
39 — + 11. Sept. 453), 1, 
509—10. 

Bulleyn, Robert (7 c. 1150), 2, 
538. 

Bupper, Joh. (Goch), (+ 1475), 
3, 258. 

Buritaner, in England, 3, 
200—3. 

Pyrrhus, Patr. (639 — F 655) 
v. Gonftantinopel, 1, 535 —36. 


®. 
Quartodecimaner, 1, 437. 
Querini, Angel. Maria, Card., 
O. S. B. (geb. 1680— + 6. Ian. 
1755), 3, 288, 317. 
Quesnel, Paſchaſ. (Pasquier ?) 
(1634— 7 2. Dec. 1719), 3, 
267—69. 
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Dnietismus, 3, 270 - 75. 
Quirinus, hl., v. Siscia, Mar⸗ 
tyrer (304 od. 5), 1, 255. 


R. 

Nabbulas, B. v. Eveffa (} ce. 
435), 1, 502. 

Radbod, ver Friefe, 2, 77. 

Radegais, Heerführer (T 406), 
1, 413. 

Radewicus, Chronift (c. 1196 — 
60), 2, 406, 411. 

Radewins, Ylorent., (F 1400), 
3, 64 - 65. 

Rapin, Rene, S. J. (1621 — 
27. Oct. 1687), 3, 264, 367. 

Räß, Andreas (geb. 1794), 2. 
(f. 1842) von Straßburg, 3, 
260, 291. 

Natherius, v. Verona (F 974), 
fein wahrer Neformator, 2, 
187—88, 204—7, 273. 

Ratramnus (F nad 863), 2, 
260, 286, 287. 

Ratzeburg, Bisthum (1154 — 
1554), 2, 112. 

Rauſcher, Joſef Othm., Gart. 
(geb. 1797), 1, 60—61. 

Rautenſtrauch, Abt (1731 — 7 
1785), 3, 297. 

Raymundus, Nonnatus, hl., (T 
1240), 3, 37. 

Raymund, hl., von Bennaferte, 
0.8. D. (1175 — 7 6. Ian. 
1275), 3, 3. 


daymund, dv. Sabunde (c. 1436), 
2, 580. 

daynaldus, Odericus (} 1671), 
Oratorianer, 1, 40, 43. 

daynald, von Daffel (ruina 
mundi), Erzb. (1159 — 7 14. 
Aug. 1167) von Köln, Schie- 
matifer, 2, 408—10, 411, 415, 
417—19. 

T ealiften, 2, 533—39. 

Teccared, König (586-601) 
der Weſtgothen, 2, 17—18, 46, 
142, 160, 249. 

Teformation, ſchnelle Verbrei- 
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Remufat, Abel (1788— +4. Juni 
1832), 3, 245—48, 

Refervatum, ecclefiafticum, 3, 
147—48, 16465, 170, 

Reftitutionsedift (von 1629), 
3, 169. 


Rettberg, Fr. Wilh. (1805 — 


tung unb ‚deren Urfachen, 3, | 


157—62. 
regensburg, Bisthum, 2, 106 
—7; Synode, 280. — Dom, 
”3, 9. 
Reginald, B. (965— 7 4. April 
989) von Eichſtädt, 2, 201. 
Regine, Abt v. Prüm (F 915), 
2, 118, 265. 

eich, taufenvjähriges, 1, 330. 

Reichenau, Kloſter, 2, 75. 

Reichsſtädte, und Reformation, 
3, 161—62. 

Reliquien, Verehrung der —, 
1, 222, 683—84. 

Remigius, hi. (geb. 437), Erzb. 
(459— } 13. Yan. 533) von 
Rheims, 2, 48. 

— hl., Erzb. (852 — } 28. Okt. 
875) v. Lyon, 2, 284, 286. 

— von Aurerre (F c. 908), 2, 


269. 
Möhler, Kirchengeichichte,, Regifter. 


+ 7. April 1849), 1, 66, 67. 
2, 78 fig. 

Reuchlin, Johann (1455 — F 
30. Juni 1522), 3, 2, 5, 6, 
13, 19, 21—24 (und Pfeffer- 
forn), 32—33, 69, 185. 

Reval (Real) Bisthum (1218— 
1550), 2, 338. 

Nevellere La, Ludwig Maria 
(1753 — 7} 27. März 1824), 
3, 351 (Direktor u. Theophi⸗ 
lanthrop). 

Revolution, die franzöfifche, in 
firchlicher Hinficht, 3, 340—49. 
Ihre irreligiöfe Entwicklung, 349 
—53; neuer Kalender, 350, Ab⸗ 
ſchwörung des Chriftenthums, 
Atheismus, u. „höchſtes Weſen“. 

Rhabanus Maurus (geb. 785 — 
r 4. Febr. 856), Erzb. von 
Mainz, 2, 255—56, 259, 265, 
284—85. 

Rheims, Bisth., 2, 154, 181. — 
Synode von 1049, ©. 225. 
Rhetorianer, Häretifer, 1, 572. 
Rhodes, Aler., S. J. (1591 — 
+ 5. Nov. 1660), 3, 249; 

Miffionär im Orient. 
6 


Ricci, Matth., S. J. (1552 — 
+ 11. Mai 1610), Miffionär 
in China, 3, 242—43, 248, 

— Laur., S.J. (1703 — 7 24. Nov. 
1775), 3, 322. 

— Scipio (geb. 1741—} 27. Ian. 
1810), 3. v. Piftoja, 3, 289 
—90. 

Nichard, von Sct. Victor (F c. 
1173), 2, 537. 


— Löwenberz, König (1189 — 7 


16. April 1199) von England, 
2, 462—63. 

— von Cornwallis (F 2. April 
1272), deutfcher Reichscandidat, 
2, 50-51. 

Richelien, Armand (geb. 1585 — 
+4. Dec. 1642), Card., 3, 169, 
212, 254. 

Richer, Edm. (1559 — 29. Nov. 
1631), Gallikaner, 3, 254. 
Niegger, Joh. Adam, B. (1828, 
23. Juni — } 30. Juli 1831) 

von Fulda, 3, 416. 

Niffel, Caspar, Kirchenhiftorifer 
(1807 — + 15. Dec. 1856), 1, 
13. 3, 110, 157. 

Riga, Erzbisth. (1200— 1563), 
2, 337—38, 340. 

Rimbert, Erzb. (865— + 11. Juni 
888) von Bremen, 2, 98. 
Rimini, Synode von 359, 1, 

461—62, 468. 

Ritter, of. Ign. (1787 — * 
5. Jan. 18357), Kirchenhiſtoriker, 
1, 61, 72—73. 


| Roswitha, die Nonne (u. Did: 


Robert, dv. Molesme (1018 — 
+ 21. März 1110), 2 50— 
91 (Stifter der Cifterzienfer). 

— von Arbriffel (F c. 1117), — 

2, 593 (und der Orden von 5 
Fontevrault). 

— Courcon, Card.?, 2, 608 (c. = 
1212). 

Robespierre, Mar. (1758 — 
28. Juli 1794), 3, 350. 

Nobiano, Graf 3, 403 4. 

Roger, Erzb. (1154— + 26. Nor 
1181) v. ort, 2, 427—28. 

Rohrbacher, Renat Franz (178—I 
—f7 17. Ian. 1856), 1, Te: 
75 (f. Kirchengeſchichte). 

Rom, Primat der römifchen — 
1, 393—%. — Wohlthätiglei = 
ver Chriſtengemeinde, — 68 
—871. - 

Römerreich, und Ehriftentfum — 
1, 175— 77; Staat, römiſcher 
2, 7. 

Romanus, Papft (897), 2, 10 - 

Romuald, hl. (F 1027), u. die 
Camaldulenſer, 2, 208, 218. 

Rofa, von Biterbo (F c. 1252), 
3, 40. 

Roscelin, der Nominalift (e | 
1092—1120), 2, 533—35. | 

Roſenkranz, der, 2, 657, 

Roffi, Joh. Bern. (1742 —} | 
März; 1831), 3, 288. 

Roftod, Univerfität 1419, 2, 547. 

3, 68. Kirchen daſ., 96 | 


terin) von Ganbersheim (F vor 
988), 2, 26667. 

SRothad IL, 2. (ec. 833 — } c. 
Sept. 869) von Soiffong, 2, 
171—72, 178. 

Droyko, Casp., Kirchenhiſtoriker 
(1744 — 20. Mai 1819), 1 
58, 59. 3,.311—12. 

Mubruguis, Wilh., Reiſender 
im Orient (geb. 1215— 7 nad) 
1256), 2, 328. 

Mupdolf, von Schwaben, Gegen- 
fönig (LOTT—F 15. Oct. 1080), 
2, 364—65. 

— Raifer (f. 1273 — + 15. Yuli 
1291), 2, 450, 46667, 
470—71. 

—— II, Raifer (f. 1576 — } 20. dan. 
1612), 3, 166. 


Rue, de la, Earl. (1634 — | | 


5. Det. 1739), 
233. 

Rufin, v. Aquileja (geb. c. 345— 
+ 410), 1, 33, 234, 345, 367, 
454, und Origenes, 513—14, 
596, 628. 


0.8. B., 3, 


Rügen, Chriftentfum in —, (ec. | 


1168), 2, 334. 

Ruinart, Theodor. (1657 — } 
27. Sept. 1709), 0. S. B., 1, 
28, 253, 256. 

Ruodolf, von Fulda (F 865), 
2, 264. 

Rupert, hl., von Salzburg, fein 
Zeitalter (6. Yahrh.), 2, 62— 
66, 156. 


Rupert, von Deuß, O. S. B. 


(F 1135), 3, 53. 


Ruprecht, von der Pfalz, Raifer | 


(1400 — + 19. Mai 1410), 
2, 506. 


Rußland, Ruffen, 2, 105; Bes 


fehrung der —, 115—17. — 
(Rußland zur Zeit Katharina's II., 
der Czaaren Alexander J. und 
Nikolaus 1.), 3, 377— 78,458 - 
66 (Katharina II., Baul L., ve 
Maiftre, Stanislaus Sieftrzen- 
cewicz von Mohilew, Bolen, 
Großherzogtfum Warfchan, Li⸗ 
ſowski, Bulhak (+ 1838), M 
Gutkowski (F 1863), Joſef Sie- 
maszko, ver Apoftat, Bironidi 
(7 1845); ver Czar Nikolaus (F 
2. März 1855), größter Feind ver _ 
Kirche im 19. Sahrhundert). 


Ruttenſtock, Jakob (1776 — T 


Suli 1844), Kirchenhiftorifer, 


1, 59—61. 
Ruyhsbroek, 

2. Dec. 1381), 2, 577. 3, 64. 
x 


Ich. (1294 — + 


5. 


Sabbat, jüdiſcher, 1, 635. 
Sabellius, 
218), 1, 323—24, 359. 2, 


Antitrinitarier (c. 


216— 17. 


Saccarelli, Casp., Kirchenhifto- 
rifer, 1, 54—55. 
Sachſen, Belehrung derf. zum 


Chriſtenthum, 2, 91—95; Ze⸗ 
bent bei ven —, 14142. 
6* 


Sacramente, von ven bl. —, 
1, 660—62--672. 

Sadolet, Jak., Card. (geb. 1477 
— + 18. Oct. 1547), 3, 33— 
34, 188, 259--60. 

— Baul. (1508— 7 26. Febr. 
1572), 3, 34. 

Sadtuzäer, 1,.105—6—112. 

Salig, 4. (1692—1739), 3, 
156, 216. 

Ealefianerinnen (f. 1618), 3, 
238—39. 

Salmeron, Alfons, S.J. (1515 
— 13. eb. 1585), 3, 229. 
Salomo (drei Biſchöfe v. Con⸗ 
ſtanz d. N.), 2, 266 66. 
Salvian, von Marſeille (Ende 
des 5. Jahrh.), 1, 416, 694. 
Salzburg, Bisthum, 2, 63, 66. 
Salzburger Emigranten (1730 

—31), 3, 291 -92. 

Samariter, 1, 113—14. 

Samland, Bisthum in Preußen 
(1254— 1524), 2, 340-—41. 

Samfon, 1, 694 (genannt Xeno⸗ 
dochus). 

Sandwichs-Infeln, 3,524 (Miſ⸗ 
ſion ſ. 1827). 

Sarabaiten, 1, 624. 

Sardika, Synode (343—344), 
1, 44547, 590—91, 604. 
2, 171. 

Sardinien, Inſel, 1, 416. 2, 
23, 42. — Königreich (1316— 
48), 3, 36869. 

Sarpi, Baul (1552 — + 15. Ian. 


84 


1623), ber fervile Servit, 1, 
52—53. 3, 216, 224, 256. 
Saturnin, hl., von Toulouſe, 

Martyrer, 1, 193, 195. 

— Önoftifer (ce. 125), 1, 313. 

Savonarola, Hieron. (1452 — 
23. Mai 1498), 2, 641. 3, 
33, 78, 80. 

Scaliger, Yof. Juſtus (1540 — 
21. San. 1609), 1, 107. - 
Scandinavien, Belehrung zum 
Chriftentbum, 2, 96 104. 
Schall, Joh. Adam, S. J., Miſ⸗ 
ſionär in China (ſ. 1622 —} 
15. Aug. 1666 (al. 69), 3, 243. 
Schermer, F. J. (geb. 1804), 

3, 260. 

Schis ma, orientaliſches, 2, 290 — 
94. — Großes abendländiſches 
(1378—1417), 2, 499 601; 
Zuſtand d. Kirche während des — 
501—504--507. 

Schlegel, Friedrich (1772 — 
12. Yan. 1829), 3, 247. 

Schloſſer, Joh. Friedr. Heiur. 
(1780— 7.23. Yan. 1851), 
3, 60. 

Schmalfaldener Bund (ſeit 
1531), 3, 138—39, 141. 
Schmidt, I. E. Ehrift. (1792 - 

1831), 1, 66, 67. 

Schönborn, Joh. Phil., Erzb. 
(f. 1647 — + 12. Febr. 1673) 
von Mainz, 3, 2%. 

Scholaſtik, 2, 529 flg.; 540 — 
84; vie fpätere, 3, 6, 14. 


Schottland, Chriftenthum in, 2, 
51—52; Reformation in —, 
(f. 1557), 3, 201—3—5. 

Shrift, HL, Studium derſ. im 
13.—15. Yabrh., 3, 53—57. 
Ueberfegungen derſ. vor Luther, 
57—58. 

Schröckh, Ioh. Matth. (1733 — 
1. Ang. 1808), f. Kirchenge⸗ 
fchichte, 1, 64—66. 

Schulen, ber Ehriften, 1, 375 
—378. 

Schwaben, Belehrung der —, 
2, 71—176. 

Schweden, Einführung des Ehri- 
ftentfums, 2, 103—4, 331— 


32—36. — Reformation in 


(f. 1527), 3, 190—92 (Guftav 
Wafa, Lorenz Anderfon, die Ge- 
brüber Peterfon). 

Schweiz, Reformation der Zwing⸗ 
lianer, 3, 183—87; ver Cal⸗ 
viniften, 187—89.— Die Schw. 
im 19. Jahrh. 466—73 (Dal: 
berg, Weſſenberg, Neveu von 
Solothurn, Buol von Chur, 
Bisthum Bafel u. Biſchof Salz⸗ 
mann, Odet, Guifolan (Frei⸗ 
burg), Benni, Marilley, Sct. 
Gallen, Chur, Sitten, Teffin, 
Genf, Waldſtädte, Aargan). 

Schwertorben, 2, 339, 341 (3. 
1237 dem Deutfchorden unirt). 

Scotus, Erigena, Ioh. (9. Jahrh.), 
2, 260—62, 286, 288, 527— 
28, 533. | 


Scriptorts, Baul, O. S. Fr. 
(+ 1504), 3, 70. 

Sebald, H., 2, 90. 

Sebaftian, Hl., 1, 184. 

Sedenvorf, ©. 8. (1626 — * 
18. Dec. 1692), 3, 156. 

Sedulius, Dichter (4. Jahrh.), 
1, 658. ' 

— Scotus (} c. 818), 2, 164. 

Segneri, Paul (1624— 79. Der. 
1694), 3, 285. - | 

Sekten, jnbaifirende, 1, 271— 
79 (f. Gnoitifer, Manichäer, 
Antitrinitarir,  Montaniften, 
Chiliaſten, Novatianer). Sekten 
vom 7.—11. Jahrh., 2, 275— 
294, 

Seleucia, Synode vom 3. 359, 
1, 461—62. 

Selvaggio, Jul. Laur. (1728 — 
+ 1772), 3, 288. 

Semgallen (Eurland), Bisthum 
(1218—1560), 2, 338—39. 

Semiarianer, 1, 46062 flg. 

Seminarien, bie erften, 1, 606. 

Semipelagianer, 1, 567—69; 
570—72. 3, 264. 

Semler, Job. Salom. (1721 — 7 
14. Mär; 1791), 1, 394. 3, 324. 

Sendgeridhte, 2, 309—10. 

Sens, Bisthum, 2, 154. 

Sepp, Joh. Nep. (geb. 1816), 
1, 88587. 

Septimius, Severus, Kaifer 
(193 — + 4. Febr. 211), 1, 
205—6, 237—38. 


Sergins 1, Patriarch (f. 610— 
38) von Conftantinopel, Mono— 
thelet, 1, 532—33, 534—35. 

— Paulicianer, 2, 281. 

— III., Bapft (904, Yan. — T 
c. Sept. 911), 2, 183, 190, 
191—92. 

— W. (1009, ec. Juli — + SIuni 
1012), 2, 222. | 

Servatus (f. Lupus), 2, 286. 

Servede, Mich. (geb. 1509, — 
verbrannt 27. Oct. 1553), 3, 
173, 189. 

Serpiten, Serv. B. M. V. (feit 
1233), 2, 605. 

Sethianer, Gnoftifer, 1, 306. 

Severin, hl., von Noricum (F 
482), 2, 31—33. 

Severus, Gnoftifer (c. 200), 1, 
314. 

— Alexander, Raifer (222—235), 
1, 207 —8. 

—- (ce. 519) und die Severianer, 
1, 527—28 (Eutychianer). 
Siam, Ehriftentfum in — (feit 

17. Yahrh.), 3, 505. 

Sibyllinen, 1, 172—173. 

Sidingen, Franz (1481 — 7 
1. Mai 1523), der Raubritter, 
3, 162. 

Sicilien, 2, 37. 

Sidonius, Apollinaris (geb. c. 
430 —} 21. Aug. 488), 2, 
16, 20. 

Siebenbürgen, Reformat. in —, 
3, 174. 


Sie(g)fried, Erzb. (1. ar. 

r 16. Febr. 1084) v. Main; 
2, 355, 364. 

Siegmund, König der Burgunder 
(t 524), 2, 29. 

Sigmund, Kaiſer (1411 — 7 
9. Dec. 1437), 2, 508—10, 
515, unb Joh. Hus, 638— 
39, 641. 

Silas (Silvanıs),-1, 159. 

Simon, Metaphrafta, 3, 29. 

Simeon, Stylites (geb. 388 — 
r 2. Sept. 459), 1, 625. 

Simeon, B. von Seleucia-üte- 
fiphon, 1, 424. 

Simon, ber Apoftel, 1, 158.. 

— ber Magier, 1, 143-4, 
311—12. 

— Richard (1638 — F 11. April 
1712), ver Kritiker, 3, 234, 
259, 281. 

Simonie, im 10.—12. Jahrh., 
2, 358, 360. 

Simplician, Bid. (397 — 
15. Aug. 400) von Mailant, 
1, 515, 566. 

Sindolaz, Herzog in Schwaben, 
2, 74-75 (fonjt Sinlaz ober 
Sintlas, "ein angefehener Ale⸗ 
manne, genannt). 

Siricius, Papft (384, Dec. — 
+ 26. Nov. 398), 1, 515, 555, 
589—90, 604, 613—14. 2%, 
167, 173. 

Sirmium, in Bannonien, 1, 255 
—56, 453—54—59, 461, 481. 
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S üfinnins, Patr.(426—24. Der. 
427) v. Eonftantinopel, 1, 494. 

> irtus II. (U., 432, 31. Juli — 
440, 18. Aug.), 1, 507, 508. 

— I. (1471, 9. Aug. — 1484, 
12. Aug.), 2, 521—22, 653. 
3, 69. 

— V. (1585, 24. April — 1590, 
27. Aug.), 3, 252—53, 262. 

Sklaverei, 1, 167, 180, 185, 
211 (Sklaven, Sklavinen). Chri⸗ 
ſtenthum und Sklaverei, 691— 
96; — in Amerila, 2, 347. 

Slaven, Belehrung der —, 2, 
105—17. 

Steidanus, Joh. (1506—1556), 
3, 153, 156. 

Sorinianer, 3, 173—75 (Lälius 
Socinus, + 1562, Fauftus So- 
einus, + 1604). 

Socrates, ber Hiftoriter, 1, 30, 
31, 34, 409, 472, 515, 580, 
614, 643. 2, 11—12, 26. 

Spomaglia, Jul. Maria, Card. 
(geb. 1744— } 2. April 1830), 
3, 374, 378. 

Somasder, 3, 231. 

Sonntagsfeier, 1, 584. ©. in 
ber Apofteljeit, 634. 

Sophronius, Patrlach (f. o. 
633 — } c. 637) von Jerufa- 
lem, 1, 533—35 (Gegner ver 
Monotheleten). 

Sorben, befehrt, 2, 110, 118. 

Sorbonne, die (c. 1252), 2, 
546. 
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Sozomenus, Hiftoriter, 1, 30— 
31, 34, 407, 454. 2, 11—12. 

Spalatin, Georg, „Reformator" 
(1484—1545), 3, 104, 156. 

Spanien, Einführung des Chri- 
ſtenthums in —, 1, 196—98.— 
Die fieben Apoſtelſchüler daſ., 
"197. — Martyrer, 252. — Die 
Gothen in Sp., 2, 14. — Die 
Muhamedaner in —, 2, 5, 128 
—30. Monchthum, 235; Ado⸗ 
ptianer,279—82. Beſiegung ber 
Mauren, 326; Miffionen ver 
Spanier, 344—45 (546). Spa- 
nien unter Aranda und Con« 
forten, 3, 330 fig. — Spanien 
vom 9. 1808—32, 3, 384— 
96. Spanien vom 9. 1833— 
48,8.477— 79 (Sertinand VIL, 
Habella II.); Spanien ſ. 1848, 
©. 546—51. 

Speyer, 2, 156. Reichstag von 
1529, 3 131—32. 

Spiegel, Ferd., Graf, Erzb. (f. 
1824— + 2. Aug. 1835) von 
R51,3,428—31 (ein latholiſcher 
Bifchof, wie er nicht fein fol). 

Spittler, 2. Timoth. (1752 — 
+ 14. März 1810), 1, 6566. 

Spondanus, Heim., B. (feit 
1626 — } 18. Mai 1643) v. 
Bamiers, 1, 4041. 

Staatsleben, religiöfe Anſchau⸗ 
ung bes —, zur Zeit Ludwigs 
des Frommen, 2, 163—67. 


Staatöverfaffung, Verhältniß 
d. Kirche zu der (im Römifchen 
Reiche), 1, 579— 82. Staats⸗ 
gewalt u. ölumenifche Synoden, 
582—86. 


Städte, als Gentralpuntte des 
Chriſtenthums, 1, 160, 186. 
Stationen, in ber alten Kirche, 

1, 643. 

Stäuplin, Karl Friedr. (1761 — 
+ 5. Juli 1826), 1, 68—69. 

Staudenmaier, Franz Anton 
(1800— + 19. San. 1856), 

3, 294. 

Stefan, Hl., König (f. 997” — + 
1038) v. Ungarn, Apojftel feines 
Volks, 2, 119. 

Stephan, von Zigerno (1048 — 
r 1129), 2, 587—88 (ftiftet 
den Orden von Grandmont). 

— 1, hl., Papſt (253, Martyrer, } 
c. 257), 1, 333—35 (Keßer- 
taufe), 338, 392, 395—96. 

— II. (752, Mär; — 757, April), 
2, 144, 183. 

— VI. (V., 885 — c. Sept. 891), 
2, 188—89. 

— VO. 8. (89, abgefegt c. 
Juli 897), 2, 183, 190—91. 

— VI. (VIL, 929, c. Febr. — 
r 15. Mär; 931), 2, 193. 

— IX. (939, ec. Juli — } ec. Okt. 
942), 2, 193—94. 

— X. (1057, 2. Aug. — 29. März 
1058), 2, 227. 


Steyermarl, Einführung bee 
Chriſtenthums in —, 2, 105—6. 
Stilicho, Feldherr (F 23. Aug. 
408), 1, 413. 

Stolberg, Friedr. Leop. (1750 — 
7 6. Dec. 1819), 1, 72. 

Strahl, Philipp (F 6. Mei 1840), 
2, 115. 

Straßburg, Bisthum, 2, 149; 
Münfter, 3, 89 (165). 

Strigel, Bictorin (1559), 3, 
180. 

Strozzi, Franz (1372 — + 1462), 
3, 31. 

Sturm, hl., von Fulda (+ 779), 
2, 89, 9. 

Stuttgart, Rirchenbauten, 3, 91. 

Styliten, 1, 624—25. 

Suarez, Franz (1548 — + 25. 
Sept. 1617), 3, 258. 

Südamerika, 3, 531—44 (Me- 
xiko, Gentral-Amerila, Weft: 
inbien, Neu⸗Granada, Venezuela, 
Ecuador, Bolivia (539—40), 
Peru, Chili, La Plate-Staaten, 
Brafilien). — Losreißumg ven 
Spanien (3. 1820—27), 393 
-96. 

Sueton, Tranquillus, 1,223 - 25. 

Sueven, in Spanien, 2, 14, 18. 

Suger, Abt (F 30. Yan. 1152), 
2, 461. 

Suicer, 3. Kp. (1619 — F 20. 
Dec. 1684), 1, 81. 

Suidas (11. Yahrh.), 1, 260 

Suitbert, hl., 2, 92. 
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—5ulpicins, Severus (F c. 410), 
1, 33-34, 195, 332, 553— 
55, 611, 629. 

<Summenbarbt, Conrad (F c. 
1511), 3, 69. 

<Sufo, Heim. Amandus (F 1365), 
2, 57778, 581. 3, 37—38. 

Swatoplnd, Herzog v. Mähren 
(ec. 898), 2, 106—7. 

Sylveſter D., Bapft (999, April 
— 12. Mai 1003), 2, 197, 
222, 269—70, 320. 

Symmachus, Papft(498,22.Nov. 
— Yuli 514), 1, 556, 599 — 
600, 646. 2, 38. 

Symmadhus, „ber letzte Heide” 
(340—} 409 [10]), 1,411—12. 

Symbolum, 1, 344; Athanasi- 
anum, 575—76. 

Spyncellus, 1, 146; und bie 
Spncellen, 609—10. 

Synergiften, 3, 178—80. 

Synefins, von Ptolemais (F c. 
415), Dichter, 1, 409, 659, 
672. 

Synoden, 1, 31—9. — S., 
öfumenifche, und die Staatsge⸗ 
walt, 582—86. -- S. und bie 
Könige, 2, 157—58. Gemifchte 
Synoden, 162, 175—76. 


®. 
Zacitus, 1, 147, 225—27. 
Zamburini, Petrus (1737— 
1827), 3, 288—89. 
Zaprobane (Inſel Ceylon), 1,525. | 


Tatian (c. 130—174), und bie 
Encratiten, 1, 313—14, 352, 
378. 

Taufe, in ber alten Kirche, 1, 
661—65. Taufceremonien, 2, 
160. 

Zaufpathen, 1, 66465. 

Zauler, Joh. (+ 1361), 2, 577 
— 78. 3, 37—38; als Prediger 
und Myſtiker, 3, 59—63. 

Zellier, le, Michael, S. J. (7 
1719), 3, 268. 

Templer (f. 1118), Tempelherrn, 
2, 324, 45859; ihre Unter> 
brüdung, 482—88. 

Tertiarier, der Bettelorden, 2, 
59—600. 

Tertullian, 1, 187—88, 198 — 
99, 218—19. T. als Montanift, 
325—29. 

Tetzel, Ioh., O.-S. D. (geb. c. 
1470— + 14. Yuli 1519), 3, 
68, 100—1, 102—3. 

Thaiti, Miffton daſ., 3, 525. 


| Theatiner, 3, 230—31 (Stifter 


Sajetan von Thiene, F 1544). 
Thebäifche Legion, ihr Martyr⸗ 
tbum, 1, 247, 253 — 4. 
Theganus, Ehorbifchof v. Zrie 
(t c. 844), 2, 264. 
Theobald, Erzb. (feit 1139 — 
18. April 1161) von Canter- 
bury, 2, 423. 
Theobebert I, König (f. 534 — 
+ 547) von Auftrafien, 2, 64 
—66. 


Theodo, Herzog von Bahern, 2, 
62—66, 68 (7 Herzoge d. N.). 

Theodolinde (f 625), Königin 
ber Longobarden, 2, 44, 46, 67. 

Theodor, Erzb. (feit 668— + 
19. Sept. 690) von Canter- 
bury, 2, 5758, 25051. 

— Abukara (e. 770), Gegner Mus 
hameb’s, 2, 13637. 

— I., Papft (897), 2, 1%. 

— Studites (geb. 759—f 11.Nov, 
826), 2, 302. 

— Lector, Hiftoriler, 1, 31—32. 

Theodora, Gemahlin Juſti⸗ 
nian’8 IL, 1, 516, 522, 526, 
528 (Monophyfitin). 

Theodoret, von Cyrus (+ 457), 
1,30—31 ; 497— 98, 57677. 

Theoborich, ber Oſtgothe (geb. 
455 — + 26. Aug. 526), 2, 
16, 35—88. 

Theoporich (Kölde) v. Münfter, 
0.8. Fr. (F 11. Dec. 1515), 
ein wahrer Reformator, 3, 48— 
50, 65; ſ. Ratechismus, 81 -82. 

Theodoſius L, ber Große (geb. 
345 — + 395), Raifer, 1, 410, 
412, 415. 

— II, Raifer (f. 408-450), 1, 
425—26, 474-715, 508—9, 
512 (Monophyſit). 

Theodot, ver Wechsler, 1, 319. 

— der Gerber, 1, 318—19, 321. 

Theognoft, von Alerandrien (c. 
272), 1, 377. 

Theopafchiten, 1, 526—28. 
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Theophanes, Hiſtoriker (geb. 
158 — + 12. März 818), 2, 295. 

Theophilantbropen, 3, 351. 

Theophilus, von Antiochten, 1, 
35253, 357—58, 360. 

Theopbilus, Batr. von Aleran- 
brien (F 412), 1, 414—15, 
492—93, 514, 620. 

Theophylakt, Erzb.der Bulgaren 
(} ec. 1107), 3, 29. | 

Therapeuten, 1, 107—8. 

Therefia, Hi. (1515— + 4. Oct. 
1582), 3, 236—37, 260. 

Thomas, Apoftel, 1, 157—58. 

— hl., Bedet (geb. 1117—} 
29. Der. 1170), 2, 421—28 
(Martyrer). 

— v. Aquin (c. 1226 —} 7. Mär; 
1274), 1, 367. 2, 468, 532 
552—56 (Leben, Werte, Schüler 
und Gegner (556 fig., 562— 
63—65. 3, 14, 53—55 (TR. 
als Ereget). 

— von Kempen (geb. c. 1379, 
+ 24. Yuli 1471), 2, 578, 604. 
3, 5-6, Bl. 

Thomaſius, Ehrift. (1655 —T 
23. Sept. 1728), 3, 291. 
Thomaffin, Ludw. (geb. 1619— 
r 24. Dec. 169%), 3, 234, 

27T—T8. 

Thüringen, Einführung vesChri- 
jtentbume, 2, 8I—82. 

Tibet, Miffionf. 1707,3,501—2. 

Ziburnia (Lurn), Bisthum in 
Kärntben, 2, 64-67: 


I illemont, Le Nain (1637 — T 
10. Ian. 1698), 1, 48—49. 

DTilly, Joh., Graf (1559 — 
30. April 1632), 3, 168—69. 

Ti motheus, ber Apoftelfchüler, 
21, 159, 195—96, 382. 
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Bu 3. A. Möhler's Kirchengeſchichte. 


Zu dem vorftehbenben Regifter find u. a. benütt worden: Nouvelle Bio- 
graphie generale, depuis les temps les plus recul&s jusqu’ & nos jours, p. 
par M. M. Firmin Didot Freres, sous la direction de M. le Dr. Höfer, 
46 Bte., Paris, 1852—1866, welches Wert erft von den Buchſtaben B., R. an 
weniger brauchbar wirb, ba die Herausgeber zum Ende eilten, und die Zahl ber 
Bände ſchon zu ſtark angewachſen war. Einen befchränfteren Gebraud babe ich 
gemacht von den Werten: J. Charl. Brunet, Manuel du libraire et de l’amateur 
de livres, 6 tom., Paris, 1860—1865 (fünfte ganz umgearbeitete Auflage); Table 
generale des matieres contenues dans les 14 volumes de I’histoire generale 
des auteurs sacres et ecclesiastigques, par D. Remy Ceillier, par Laur. Et. 
Rondet et l’abbe Bauzon, 2 tom., Paris, 1868—69; fowie: Real-Encyllopäbie 
für proteftantifche Theologie und Kirche, von Dr. Herzog. Generalregifterband, 
Gotha, 1868, als deſſen Berfafler E. Leyrer zu Eielmingen bei Stuttgart fich 
unterzeichnet. Beide Ietttere Werke, das franzöſiſche und das beutiche, find mit. 
großem, ja mit feltenem Fleiße verfaßt, aber bie chronologifchen Angaben in den» 
felben fcheinen mir vielfach der Verbeſſernng bebürftig. Ich babe ferner benütst 
das ven mir verfaßte Negifter zu den Hiftorifch- politiichen WBlättern, Bb. 1—34, 
Münden, 1859; zweites Regifter, Bd. 35—50, München, 1864 (ausgegeben 1865); 
E. Ferd. Gueride, Kirchengeſchichte, 9. Auflage, Leipzig, 1866—67; J. Alzog, 
Handbuch der Kirchenzefchichte, 8. Auflage, Mainz, 1866-67; John Lingarb, 
Geſchichte von Enzland, üterfegt von C. B. Berly, Bd. 14, Frankf. 1833; Re⸗ 
gifter zu ber Augsb. Allgemeinen Zeitung vem $. 1852—1867; Table des an- 
nales de la propagätion de la foi de 1822 & 1853, Lyon, 1854; Aug. Bott» 
haft, Wegweifer durch die Geſchichtswerke bes europäifchen Mittelalters, Berlin, 
1862. — = 
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In den chronologiſchen Angaben über die Regierungszeit ber Päpſte habe 
ich mich gerichtet nach dem Werke: Regesta pontificum romanorum, ed. 
Phil. Jaffe. Berolini, 1851, welches bis zum Sabre 1198 reiht; für die fpü- 
tere Zeit babe ih mich u. a. gehalten an Das „Supplement“ zu bem WWeg- 
weifer ven Potthaſt „nebſt einer Zeitfolge Ber römiſchen Päpſte“, Derlin, 1868. 
Bei ben Angaben iiber die Regierungszeit ber Biſchöfe habe ih mid an alle 
biejenigen Werke gehalten, welche mir bei ber Berfaffung bes Werles: „Series 
episcoporum Ecclesiac catholicac* vorlagen. Für bie Patriarhen von Con 
ftantinopel babe ih das Werk Lenütt: „Photius, Patriarch von Conftantinopel, 
ton Dr. J. Hergenröther”, Bd. 1, Regensburg, 1867. Nebftten ift mir das 
Regiſter zu der franzöfiichen Ueberſetzung von Möhlers Kirchengeichichte von Abbo 
Belet vorgelegen, das chen im J. 1869 erfchienen if. — Eine Anzahl anderer 
von mir benügter Werke wird, wie billig, bier libergangen. 


Da, wo die chronologiſchen Daten über diefelte Perfon oder Begebenheit in 
ber Kirchengeſchichte und in dem Regifter abweichen, babe ich die Kirchengefchichte 
Möhlers weder tabeln noch werbeffern wollen. Denn mir if ja nicht die Haud⸗ 
ſchrift Möhler's jelbjt vorgelegen; nebſidem ift in Den 32 Sabren feit feinem Tode 
manche chrouologiſche Angabe Lerichtigt worden, z. B. über bie Zeit der Synode 
von Sarbifa u. a. 


2. 

Bon meinen Herrn Recenfenten, foweit mir beren Urtheile zur Kenntniß ge 
foınmen find, bat nur Hear Em. (Wiener Allgemeine Literatuizeitiing, 1868, 
Nr. 42) fi) Über den Abgang eines Negifters zu dem Werke ausgefprochen. Cr fagt: 
„Für Diefen Lückenbüßer wäre cin Regifter über die brei Bände gewiß jeden Pefer 
winjchenswerther geweſen, ftatt Daß cr jet mit Seneka ausrufen dürfte: neces- 
saria non habemus, quia supervacanea accepimus.“ Allein es beburfte gar 
feines Ausrufes mit oder ohne Senela, wenn Herr Em., ber wenigſtens bas 
Datum ber Borrede zum erften und britten Bande angefehen hat, "auch bie Por: 
reden ſelbſt eingefehen hätte. Dort ift fehr Mar ansgefprochen, daß und warum das 
Regiſter fpüter nachfolgen werde. Ich hatte allerdings noch einen wichtigeren, ia 
‚entjcheidenben Grund, zuzuwarten. Aber Vieles, was fich zur mündlichen ober 
ſchriftlichen Mitteilung eignet, empfiehlt ſich darum noch nicht zur Mittheilung 
durch Die Preſſe. Herr En. bätte ferner beachten können, Daß ich neben den Re- 
giftern fir meine eignen Werke auch noch Negifter zu 50—CO ftattlichen Bänden 
ber Werke Anderer verfaßt habe. Wenn mir mein Gewiffen oft bittere Vorwürfe 
barüber macht, Laß ich einen fo bedeutenden Theil des kurzen menfchlichen Lebens 
zu Arbeiten verwendet habe, tie feine Ehre und feinen Dant einbringen, To ger 
reicht mie nur bie Erwägung zum Trofte und zur Beruhigung, daß ich ohne biefe 
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Dorausgehenden Arbeiten vielleicht nicht den Muth und die Ausdauer gebabt bätte 

Zu dem mühſeligen Werke „ver Reiheufolge der Biſchöfe der katholiſchen Kirche“. 
Denn — das Leben des Menſchen fiehet in der Hand Gottes, wenn der Menſch 

erlangt, von Gott geleitet zu werben. Und es ift möglich, daß mich Gott auf 
Die angedentete Weiſe durch bie eine Arbeit auf die andere vorbereitet bat. — Ich 
aber bin mir bewußt, daß dieſer Excurſus Über Kegifter weggefallen teäre, wenn 
es Herrn Em. nicht gefallen bätte, unter Benützung einer Reminiscenz aus Se⸗ 
neka fich iiber ten Mangel eines Regiſters zu beffagen. 


3. 


Bon Drudfeblern, welche mir bei der Berfaffung bes vorliegenden Regifters 
anfgeftoffen find, hebe ich nur biejenigen hervor, welche Der Leſer nicht, oder nicht 
leicht jelbft corrigiren fann: Band 1, S. 46, 3. 7 von unten lies: Basnage (für 
tasnage); S. 122, 3. 2 von unten ijt berichtigt auf S. 141, 3.2 von unten. — 
S. 252, 3.3 v. oben: I. 311. — S. 376, 3.7 v. oben Ar(n) obius. — ©. 394, 
3. 3 v. unten: Rothenſe (e). — S. 411, 3. 18 v. oben: Bictoria (ür Fortuna). 
— ©.459, 3.2 v. unten (berichtigt im Regiſter). — S. 519, 3. 5 v. oben: 537 
(für 527). 

Aus Band 1 hat Dr. A. Thiel (Bonner Titeraturblatt, 1868, S. 354) fol⸗ 
gende Drudfehler bemerllic gemadt: S. 158 ed. Potter (ftatt Peter, wie ber 
Berleger ber von Dr. Thiel edirten Papftbriefe heit), S. 179 fchlägt er mir Necht 
vor zu leſen: „Gott kannte die VBehürfniffe des Menſchen (flatt: der Menſchen) 
beffer, als er fie ſelbſt kannte.” Seine Anfiht: auf S. 283, 3. 2, müſſe es 
beißen ftatt das Ehriftentbum — das Heidenthum — kann ich nicht theilen, und 
wenn Herr Dr. Thiel den Aufſatz Möhler's über ben Urſprung des Gnofticismus 
liest, wirb er meiner Anficht fein. — ©. 525, 3. 12 v. oben muß es beißen: 
Aus dem römifhen Reiche, ftatt aus dem „perſiſchen“. — Dr. Thiel fagt ferner: 
S. 528 die Ethefls 629, ft. 639. — Aber S. 528 fiude ich die Efthefis nicht 
erwähnt, auf S. 535 aber heißt e8: 638 die Ektheſis“. — S. 615, 3.5 muß 
es allerdings heißen: Unverheirathete. Zu S. 624 frägt Herr Dr. Thiel: ob bie 
Schreibart axoruysers und Remozoz eine handſchriftlich verbürgte fei. — Aller . 
dings finde ih u. a., daß Gueride axosumeor fchreikt, Dagegen Remoboth, 
Dr. Thiel aber: Rhemobot; und ich bin geneigt, einen Irrthum bei mir zuzu- 
geben. Endlich die Vermuthung, es fei auf S. 597 ein Mittelſatz in Betreff der 
Patriarchen ausgefallen, . ift mehr als gegründet; ausgefallen iſt nichts; aber es 
muß beißen: die afrifanifhen Biſchöfe flatt: Patriarchen. 

Einige Heinere Irrthümer im erften Bande babe ich kurz im Regifter berich- 
tigt. Herr Dr. Thiel fchlägt vor, auf S. 32 zu fagen: Die Geſchichte des Theo- 
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dor Lector habe bis zum Sahre 527 (ftatt 529) gereicht. Die Zeitangaben ki 
Möhler find überhaupt nicht felten zu verändern, unb ich babe es theilweiſe im 
Regifter getban; aber ob ich es im Terte ber Kirchengeſchichte thun burfte, be 
zweifle id. — Auf S. 36 wäre nad dem Borfchlage des Dr. Thiel einzufdalten: 
Vitae romanorum pontificum, ed. Anastasius. 


4 


Einen längern Ercurs macht Dr. Thiel in Betreff ber Angaben Möplert 
über das Todesjahr bes Apoftel® Petrus im Jahre 67 oder 68 nad Chriſtus. 
Ich theilte und theile bie Anfichten bes Dr. Thiel. Doc, hielt ich mich verpflichtet, 
ben Text Möhler's fo zu geben, wie er mir vorlag. Aber das im Jahre 1861 
einfallende achtzehnte Kentenarium bes Todes ber Apoftel Petrus und Paulus gab 
mir einen Anlaß, bie Frage Über das Tobesjahr der Apoftel Petrus und Paulus 
einer jelbftfänbigen Unterfuchung zu unterziehen. Es geſchah dieſes in der Schrift: 
„Das Jahr des Martyrtobes ber Apoftel Petrus und Paulus“, Regensburg, 
Manz, 1867, 97 S. — Ich gelangte zu dem Ergebniffe, daß ber Apoftel Io 
kobus ber Xeltere am 12. April des 3. 41 den Martyrtod erlitten, daß ber Apoftd 
Petrus unmittelbar nachher feine erfte Reife nah Rom angetreten, bas Martyrium 
bafelbft aber am 29. Juni des Jahres 65 erlitten habe, während ich ben Martyr 
tod bes Apoſtels Paulus auf ten 29. Juni bes I. 67 angeſetzt babe. Dieß war 
und ift eine Hypotheſe, eine Theorie. — In einer Zeitichrift wird im Vorüber 
geben gefagt, daß ich den Marturtob des Apoftelfürften genau auf ben Tag anjeke, 
an welchem bie 25 Jahre feines Aufenthaltes in Rom vollendet waren. Dieß if 
nicht der Fall. Nah meiner Theorie kam Petrus nicht ſchon am 29. Jumi 40, 
fondern jedenfalls vor dem 29. Juni bes Jahres 41 nah Rom, fo daß er bat 
25. Jahr feines römifchen Pontifilates wohl angetreten, aber nicht vollendet hätte. — 
In einem andern Blatte wurbe mit Nüdficht auf meine Schrift behauptet, daß 
man das achtzehnte Centenarium bes Apoftel® Petrus um zwei Jahre zu ſpät ge 
balten habe. Ih Tann dieſe Anficht nicht theilen. Denn — am 29. Juni bes 
Yahres 1867 bat man das achtzehnte Centenarium bes Todes ber Apoftelfürften 
Petrus und Paulus gefeiert, und ben Fall angenommen, baß meine Hupe 
tbefe ober Theorie gegriindet wäre, hätte die Feier in einem andern Jabre oder 
an einem andern Zage nicht begangen werben Tönnen, als an welchem fie be 
gangen worben ifl. — 


In Betreff der Einwände, welche bie Herren D. D. Ginzel und Peters gegen 
meine Theorie vorgebracht haben, verweife ich auf Bd. 3, S. 489 dieſer Kirchen- 
geichichte. 

Unter bem Titel: Afıee du martyre des saints apötres Pierre et Paul — 
par le R. P. Gams, religienx Benedictin. Traduction de l’abbe P. Belet. 


Paris, 1867, pp. 79, ift eine franzöfiiche Ueberſetzung meiner Schrift erfchienen, 
Ich habe etwa ein Jahr fpäter Kenntniß von diefer Meberfekung erhalten durch 
Die werthvelle Zeitfchrift: Polybiblion, Revue Bibliographique universelle, 
1868, t. 1, p. 94, wo in einer freundlichen Beurtheilung der Schrift von NM. 
Henri de l’Epinois u. a. gefagt wirb: „Il y a lä bien des sujets de cortro- 
verse; mais on devra dor&navant tenir compte du savant travail du P. Games, 
qui en outre est precienx par de nombreuses indications de sources.“ 
Hiemit kaun ih völlig einverftanden fein; ich babe eine Hypotheſe vorgetragen, 
und wenn fie Semand widerlegt, werbe ich ihr entiagen. 


5. 

Herr Dr. Thiel verlegt das Todesjahr Jalobus des Jüngern iu das J. 66 
oder 67; ich glaube, mit Möhler und der Mehrzabl der Schriftfieller, bei bem 
3. 62 fieben bleiben zu dürfen. Was Herr Tb. Über Möhler’s Auffaffung des 
Gnoſtizismus fagt, ift auch meine Anficht; aber dieſe Auffaſſung ift fo geiftreich, 
jo überrafhend, und in biefem Werfe zugleich mit foldher Friſche und Energie 
vorgetragen, daß man ſtets mit Intereffe babei verweilen wird. Bei biefem An⸗ 
laſſe fpricht Herr TH. den Wuufch aus, daß man fi in den kompendiöſen Kirchen- 
gefchichten nur auf Mittheilung des Allgemeinen über die Gnoftiler befchränfen 
follte; in derſelben Zeitfchrift ift fpäter Dr. Evelt feiner Anficht beigetreten. Ich 
ielbft babe bei meinen Vorträgen Über Kirchengeſchichte in Hildesheim und in 
Münden mich überzeugt, wie dankbar die Zuhörer es anufnebmen würden, wenn 
fie mit den einzelnen gnoſtiſchen Spftemen verjchont blieben. An ben zahlreichen 
tbeologiihen Lehranftalten, an welchen bie ganze Kirchengeichichte in zwei Seme- 
fern vorgetragen werben foll, wäre es jedenfall befjer, mit den Gnoftifern und 
Manidäern in einigen Stunden „anfzuräumen”, als nur bis zum Tode bes 
Dr. Martin Luther oder höchſtens zu Lem Anfange ber franzöſiſchen Revofution 
zu gelangen. 

Es folgt bei Dr. Thiel eine Bemerkung über ben Unterſchied von Ebioniten 
und Nazaräern, auf bie ich nicht eingehen fann, ba ich barüber eine beflimmte 
Anficht nicht habe. Zu S. 682 bemerft derſelbe, daß es zwar gewöhnliche An⸗ 
nahme fei, daß es in der alten Kirche keine Bilder gegeben, ober daß fie ver: 
boten waren, doch fei biefe Annahme eine irrthümliche. Meine Anmerkung 2 auf 
S. 682 deutet basfelbe in mehr zurldhaftender Weife an. — Dagegen babe ich 
diefe ganze hifterifche Streitfrage Über ben Gebrauch der Bilder einer Unterfuchung 
unterzogen in meiner „Kirchengeichichte von Spanien“ Bd. 2, 1. Abth. S. 95—98 
(zu Kanon 36 der Synode von Elvira: daß feine Gemälde in der Kirche feien), 
worin ich mich zu ber Anficht bes Dr. Thiel befenne. Ebenio ſtimme ich ber Au⸗ 
fiht des Herrn Th. Über den (Bilder-) ftürmenden Feuereifer des bi. Epiphanius 
von Salamis bei. — Zu S. 432, Über bie Zahl der Auhänger bes Arius in 
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Aterandrien berihtigt Herr Th., daß — nach bemfelben Epiphanins 7 Briefe, — 
12 Dialonen, und gegen 700 (nicht bloß mehr als hundert) gottgeweibte Jung — 
frauen bie Partei des Arius ergriffen haben. Endlich fei Die Stelle — S. 406 — — 
Niemand kam, als ein altes Weib, und dieſe brachte eine alte Gans (zu dem heid — 
niſcheu Opfer des Apoftaten Iulian in Antiochien) zu verändern in: „Niemand —— 
fam, als ein alter Prieſter.“ 

Damit glaube ich alle Aemerkungen und Ausftellungen bes Herrn Dr. ToieL Aue 
über den erſten Band Leriidfichtigt zu baben. Die Herrn Dr. Em. (in der Wiener — 
Literaturzeitung) und Dr. S. (it ber alten Sion — 19. Juni 1869), welche gger — 
meine Ausgabe der Kirhengejchichte von Möbler die ſchärfſte Stellung eingenommen 
baben fich niit ihrem allgemeinen Tadelsvotum begniügt, und fi) zu Cinzelnheiteruuumm 
sicht berakgelaffen. — Weitere Bemerkungen aber über den erften Banb find rich mm 
zu meiner Kenntniß gelangt. (Auf S. 88 zähle ih Hermann Gerlah zu Der 
Vhilologen. Er war aber früher Privatbozent der Theologie in Berlin). 

Im Allgemeinen glaubte ih der Verſuchung wiberfteben zu follen, die Term 
dem Erſcheinen von Möhler's Kirchengefchichte neu binzugelonimene Literatur bie 
uachzutragen. Denn nad) kurzer Zeit würde basfelbe Bedürfniß, Diefelbe Berfuhungue 
wieber eintreten. 





6. 

Wir gehen über zu bem zweiten Bande. — Auch bier haben bie Herrn Em 
und Dr. S. für das Beſſere erachtet, es bei ihren Ausftelungen im Allgemeiner 
bewenden zu laſſen. Aber anch Herr Dr. Thiel ſchweigt fiber diefen Band. Nur” 
durfte man im Allgemeinen annehmen, baß fein gilnftiges Urtheil iiber den erſten 
Band auch von dem zweiten gelte. Dieß Ipricht Herr Dr. Tbiel noch befonders 
aus, indem er iu berjelben Zeitichrift (Recenfion bes 3. Bandes, VBouner Tb. 
Litblatt, 1869, S. 154) fagt: „Mit ungetbeilter Frende haben wir bie beiden erflen 
Bände gelefen uud zur Anzeige gebracht.“ 

Aus Anlaß ber Verfaffung des Regiſters habe ich bei wiederholter Durd- 
leſung des zmeiten Bandes mehrere Drudjebler gefunden; 3. B.: S. 25, 2. 1 
v. unten: Britanien (lies: Britannien). — ©. 29, 3.14 v. oben: „Reihe“, wohl 
beſſer als „Reife”. — S.53, 3.1». u.: 1939 (fir 1839). — S. 76, 3.8 0. o.: 
Totnan, lies: Totnan. — ©. 101, 3.21 v. o. lied: Knut (für Kunt). — S. 109, 
3.12 v. o.: da Sailer Arnulf im 3. 899 farb, jo kann unter ihm im 3. 909 
das große mähriſche Reich nicht zerfiört werben fein. Die Auflöſung bes Mähren⸗ 
reiches erfolgte nach ber Annabme von B. Dudid (Mähren’s Geſchichte, J., 352) 
um 905 oder 906. — Kannt der Heilige von Dänemarf wurde Martorer im 
$. 10865 (©. 142, 3.18 v. 0%. — ©. 215. Das in Anmerlung 1 ange- | 

| 
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führte Werk von E. Semichon über den „Gottesfrieden“ iſt im J. 186% im 
zweiter Auflage und zwei Bänden eiſchienen. — S. 227, 3. 3 v. u. lies: daß 
(ſtatt das). — S. 228, 3. 9 v. u.: Nicolai II. (für IJ.). — S. 243 füge bei 
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or Anm. 1: llistoire de l’ordre de Cluny, par Henri Pignot, 3 tom. 
"aris, 1868 (welches Werk aber über Petrus Benerabilis, geft. 1156, nicht hinaus⸗ 
eicht). — S. 264, 3.59. n.: Einige jagen Enhard für Erhard. — ©. 317 
a: ©. C. (ftatt 2.) Lotholz. — S. 346, Aum. 1, über Las Cafas, fiehe das 
Kegilter. — ©. 359, 3.12 0. o.: 1043 (ftatt 45). — ©. 365, 3. 17 v. u. 
ies: Florchheim (ftatt Flardyeim). — S. 391, 3. 17 v. n. lies: Murbach (ftatt 
Marburg). — S. 508, 3. 1v. u.: if beridtigt Bd. 3, S. 571. — Zur lite 
ratur aber ift nacdzutragen: Dr. C. J. Hefele, Eonciliengefchichte, Bd. VII, 
I. Abth., Geichichte des Concils von Konftanz, Freib. 1869. — ©. 619, lies: 
meimal Eugen IV. (ftatt VL); ebenſo S. 620. — S. 630, Anm. 1, 3. 1, lies: 
119 (für 12). — ©. 635, 3. 16 v. o. lies: Lavaur (für Lavaur). — S. 659, 
3. 10 v. u. fies: Torquemada (für Torn). — S. 655, 3. 19 v. o.: Weber das 
Tobesjahr des bi. Petrus Arbues, |. das Regiſter. — S.: Della vita, miracoli 
: culto del martire P. Pietro de Arbnes, di Giuseppe Cozza, monaco Ba- 
iliano, Roma, 1867, welche Schrift mir durch freundliche Hand, vielleicht von 
em Verfaſſer jeleft, zugefandt wurde. 


7. 


Dem Berfaffer tes geiſtvollen Aufjates fiber die Schofaftit im 2. Bande, 
em ich bier wiederholt ben berzlichften Dank in meinem und im Namen der Lefer 
ieſes Werkes ausſpreche, babe ih um Mittbeilung feiner etwaigen QBemerlungen 
nd ber von ibm gewünfchten Zuſätze gebeten. Ich babe die bier folgende Zuſchrift 
chalten. 
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zerichtigungen zu IL, S. 5260 ff. Drittes Kapitel. Geſchichte der 
kirchlichen Wiffeuichaft. 


5.526. 3. 7 v. o. ft. Wall I. Halt 
5. 527. 3.90, 0. ft. traf I. trifft 
3.6. o. ft. lud I. lädt ‘ 
3. 7 v. o. fl. berief l. beruft 
;. 527. 3. 12 v. o. ft. erklärt I. überſetzt 
;, 528. 3. 9 v. o. fl. Frudegard I. Frodegard 
3. 15 v. o. fl. von l. aus 
. 532. 3. 6 und 7 v. o. iſt „de essentia Dei“ und „de existentia Dei® zu 
tilgen 
533. 3. 18 v. u. ift (1092, zu tilgen 
„535. 3. 1v. o. fl. Roscelin’s I. Roscellin's 
3.11». o. fl. Roscelin I. Roscellin 
3. 14 v. 0. fl. fih I. fie 
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S. 536. 3. 15 v. o. ift (1159) zu tilgen 
©. 54. 3. 1». u. ft. erboten. I. erboten, 
S. 545. 3.1». o. fi. Und I. und 
3.10 v. u. ft. ;bal.. Da 
S. 556. 3. 15 v. n. nach Bourges füge ein: und ermäblter Garbinal, chend. 
ft. Dreißig I. Dreizehn 
S. 557. 3.13 v. o. ft. feiner I. ihrer 
©. 563. 3. 8 v. o. ft. philoſophiſchem l. philoſophiſchen 
©. 564. 3. 17 v. u. fl. wurde I. wirb 
S. 566. 3. 18 v. u. ift (daher: Doctor subtilis) zu tilgen 
S. 569. 3. 11 v. o. ft. Eeremonialgejette I. Eereimonialgefege 
S. 510. 3.3 v. o. ft. Disputant I. Defenbent 
3.11. o. ft. fecit. ') I. fecit.) 


.17 v. 0. fi. Allen I. allen 
3.10 0. u. fl. unverjuchten I. unverföhnten 

S. 571. 3. 10 v. u. ft. für einen I. ale 

G. 575. 3. 15 v. o. fl. 1425), 1. 1425). Er galt als der größte Gelebrte feine * 
Zeit, wurde Kanzler der liniverfität Paris, fpäter Yilchof von Cambra # 
und Carbinal und 

S. 580. 3. 110. o. ift (c. 1436) zu tilgen 

S. 581. 3. 13 fo wie S. 582, 3. 4, 14, 15 u. 26 ift fl. intellective (resp. in - 
telectiven) zu lejen intuitive (resp. intuitiven) 

683. 3. 14 fi. Stubien I. Stadien 

3. 17 jt. Mittesaltere I. Mittelalters 
3.1. u. ft. urſprüngliſche I. urfprängliche 

Bemert. Die Anmerkungen ©. 532, 2. S. 536, 1. &.540, 1. S. 557, 2. 1— 
S. 570,2. find Anmerkungen bes Berfaflere, die übrigen bat der Heraus — 
geber Leigefügt. Da bderjelbe ſich hier wie in feinen Bemerkungen zu 
dem von Möhler felbft verfaßten Texte der anderen Kapitel frei und 
ſelbſtſtändig bewegt, jo darf der Widerſpruch, ber bie und ba (3. 8. 
S. 562, A. 1 u. 8.) zwilden Tert und Noten beftebt, nicht vermundern. 

Die S. 575 dur Verſehen als dritte Anmerkung gebrudte Note follte S. 577 
als erfte Aumerkung ſiehen. 

Ebenſo gebört die Note, die S. 555 gefunden wird, zu S. 561. 
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9. 


Wir geben iiber zum dritten Bande. Herr Dr. S. bat auf acht Spalten ber 
Zeitfehrift „Sion“ vom 19. Juni 18659 über diefen dritten Band gebankelt. Er 
bat — er verfihert es — öfters (zu) fich felbit gefagt, daß ein befenderer Mutb 
dazu gehöre, Möbler's kirchengeſchichtliche Vorleſungen in fern Tagen zu ver: 
öffentlichen.“ Wenn Dr. S. die Vorrede zum erften Bande nachträglich Iefen will, 


wird er fich überzeugen, daß auch id) vom Frühjahr 1864 bie zum Spätjahre 1866 
gezoögert habe, ber Arbeit mich zu unterziehen, und daß ich das Gutachten zweier 
Diforiter vom Fache eingeholt. — Vom Erfolge eines literarifchen Unternehmens ift 
Fam voraus Niemand überzeugt. Daß mir aber der Erfolg nicht gefehlt, ſpricht 
Dr. ©. ofen aus. Er fagt: „Es hieße Eulen nad) Athen tragen, wollte ich nach 
Ri en vielen günftigen Kecenfionen, bie Gams erhielt und wohl verdiente, nach den 
—egebenen Umftänden, zur Empfehlung des dreibändigen herrlichen Werkes noch 
E 1008 beitragen”. 


Dieß lautet nun ſehr freumdichaftlich. Aber Herr Dr. S. fommt doch zu dem 

DRefultat, daß in meiner Ausgabe mwenigftens drei fehr wichtige Paragraphen liber 
Die Urfahen der Reformation, über ben Charakter Luther's und über den Tob 
VLuther's ſich nicht finden, welde in feinem Hefte vom 3. 1827 in vortrefflicher 
Weiſe fih finden; daß überhaupt fein Heft heute noch werth wäre, beransgegeben 
zu werben. Ich babe bie angeblich neuen Dinge, die er mittheilt, verglichen mit 
meiner Ausgabe, und ich habe gefimden, daß theils dem Wortlaut, theils dem 
Einne nah fi alle Eäte und Gedanken in meiner Ausgabe, in ber Regel 
befſer und kräftiger ausgebrüdt finden, weil fie von Möhler ſelbſt niebergefchrieben 
find, als in den Mittbeilungen des Dr. S. Bei Letsterm babe ich nur zwei 
Säte gefunden, bie bei mir nicht fteben. Der eıfte derjelben findet fich aber in 
der Symbolil, 7. Auff., S. 334. Der zweite, wirklich neue Sat, zum erften- 
male mitgetheilt von Dr. S., Tautet: „Luther ftarb in Eisleben, unb wurbe in 
Wittenberg begraben.” Dieß ift Alles. 


In Betreff der wenigen Säte, bie ich weggelaffen habe, hat Dr. S. viel ge- 
ſchrieben; ich vermuthe, etwa breimal fo viel dem Raume nad, als von mir 
ausgelaffen wurde. — In Betreff der Iefuitenfrage jchreibt er mir Ungereimtes, 
Unglaubliches zu. Ich foll, erzähft er, einen Auffat vorgefunden haben, worin 
ſich Möhler näher über diefe Frage verbreitet, aber die Arbeit fol, nach der Mit- 
tbeilung eines Dritten, bie VBemerfung von Möhler's Hand getragen baben: 
„Diele Arbeit — wird von mir mißbilligt”. — In der That — der ermähnte 
Aufſatz kam in Möhler's Nachlaß nit in meine, fondern in bie Hänte bes 
Dr. ©. Wiedemann. Der felige Wiedemann fand jene Bemerkung, und deßwegen 
befeitigte er den Aufſatz. Dieß erzählte Wiedemann wieberholt feinem Freunde 
und Biographen Dr. Jocham in Freifing, einer allbelannten Perſönlichkeit. Wii 
Dr. ©. feiner und meiner Ausjage nicht glauben, fo bleibt ihm übrig, einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, die Geifter der Abgefchiedenen zu citiren. Ich aber war im Ge—⸗ 
wiffen verpflichtet, die wenigen Sätze in Möhler's Borlefungen auszulaffen, worin 
er ſich Über jene Angelegenheit ausjpricht, Sätze, welche, nach der Mittheilung des 
Dr. S., fi noch in den Borlefungen Möhler's vom 3. 1833 finden. 


Die zweite Auslafjung war — nah meiner Erinnerung — ein Sat, daß 
man in Rom in olge des Drudes von Seiten bes franzöfiichen Hofes „bie Mas 
zimen ber Heiligen“ von Fenelon verurtheilt habe. Dieß ift erſtens nicht das 
Richtige, Zweitens fteht es, milder ausgebrüdt, doch auf S. 274 meiner Aus- 
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gabe von Möhler: „Enblih erſchien, Kefoubers auf Betrieb Ludwigs XIV., ein 
Breve, in welchem tie Marimen ber Heiligen — verurtbeilt wurden.“ 

Drittens — Möhler hat noch im 3. 1830—31 bie Aufhebung ber Kloͤſer 
unter Joſef IL in einer Weife vertheidigt, bie mit ben Anſchauungen jeiner lehten 
Jahre nicht mebr ftimmte. Dieſe veränderten Anſchauungen jind im feiner „t- 
ſchichte des Mönchthums in der Zeit feiner Entſtehung“ und im feinen Kun 
gebungen während feines Meraner Aufenthaltes im Juli 1837 (j. mein Leben 
Möhler's, S. 161—181) hervorgetreten. Im J. 1837 wur er bierin anderer Anfıdt, 
als im 3. 1830, und ih war im Gewiſſen verpflichtet, einige harte Stellen weg 
laſſen. Man jebe indeß, was Möhler auf S. 298 meiner Ausgabe bierüber jagt, und 
wie er die Klofteraufbebung tbeilweije rechtfertigt, und man wird zugeſtehen miljlen, 
daß feine friibere Auffaffung dennoch zu einen, wenn auch mildern Ausprude fan. 

Biertens. — Eines der „aufgellärteften” Geftirne an dem Himmel ter deut 
ſchen Kirche war anerkannt der letzte Churfürſt von Mainz, Friedr. C. Joſ. ven 
Erthal. Aber noch im J. 1830 war Möhler voll jeines Lobes. Bon dieſem Lebe 
findet man auf S. 309 meiner Ausgabe noch ftarte Ausbrüde. Aber einige üker- 
ſchwängliche Sätze zum reife dieſes Erthal habe ich weggelaſſen. Deun ich halle 
feine Berpflichtung, jedes Wort und jede Redewendung bes mir vorliegenden 
Manufcriptes Möhler's wiederzugeben. Möhler hat den Erzbiſchof Graf Spiegel 
von Köln, der im 3. 1835 ftarb, einen „vwortrefflichen Kirchenfürften” genannt. An 
welchem Lichte ſteht derſelbe nun heute da, befonbers ſeit dem nxeneften Werte über 
den Nitter Bunfen? In einem Lichte, daß biefer „vortrefflide Kirchenfürft“ ben 
biſchöflichen Apoftaten, die aus Furcht und Tobesangft abfielen, keineswegs vor: 
zuziehen ift. 

Ferner mußte Sebermann vorausfehen, daß dieſe Kirchengefchichte vormiegent 
in die Hänbe ber findierenden Jugend kommen werde. Trotzdem wollte ich bie 
wenigen ausge’allenen Stellen abſchreiben, diejelben dein Schiedsgericht zmeier bie: 
figer mir befrenndeter Domberrn, von denen eher ein Nein zu erwarten war, fo- 
wie des Brofefjors Dr. Thiel in Braunsberg, des Profeſſors Dr. Fr. in M., unt 
des Profeffers und Redalteurs Dr. R. in B., von welchen vielleicht eher ein 
Ja zu erwarten ftand, vorlegen, und won ber Mehrheit der Stimmen die Mit- 
theilung oder Nichtmittheilung abbängig fein laſſen. — Aber fiebe Da! Das Manu— 
feript ift won mir an die Berlagshandlung, welche Eigenthümerin desſelben war, 
zurückgeſandt worden, und auf meine wieberbolten Anfragen wurde mir geant: 
wortet, daß fich dasfelbe nicht mehr vorfinde. Das projeftirte Schiedägericht wird 
aljo nicht in's Leben treten. *) 





*) Obige® war zun Drude abgefandt, als ich fchließlih das erwähnte Manufcript Wiebe 
mann's doch noch zurückerhielt. Darnach ift ziwar Über den Freiherrn von Erthal feine, 
dagegen find über den Freiherrn von Hontheim und Berwandtes zwei Stellen tmey- 
gelaffen. Es ging nicht mehr an, den Drud vielleid;t mehrere Wochen einguftellen, bis 
die erbetenen Antworten von Außen eintreffen wirden. Ich habe die weggelufienen 
Stellen, die in meiner Abfchrift den Raum von 38 Zeilen ausfüllen, fünf Doctoren der 
Theologie in München vorgelegt. Unter abweichender Begründung hat Ieder derfelben den 
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Im Allgemeinen aber muß man bei Dingen, welche man nicht leunt, 
erfichtig in feinem Urtheile fein, und Anderen auch ein Urtheilsvermögen und einige 
ewiſſenhaftigkeit zutrauen. Es wird von anderer Seite aefragt, woher ich wiſſe, 
uß das mir vorgelegene Heft Möhler's fpäteftens aus Lem Jahre 1832 fe. Man 
fiebe, nachträglich zu leſen: 

S. 358. „Die Mitglicder (des franzöfifchen Klerus) konnen ſeit Jahren in 
aris kanm öffentlich erſcheinen, ohne Mißhandlungen jeder Art ausgefelst zu fein. 
eſonders brach diefer Haß hervor, als kürzlich Karl X. feinen Thron verlor. 
Ind dazu meine Anınerlung: Iſt offenbar 1831 oder vorher geſchrieben.)“ Daraus 
bt hervor, daß bas mir vorliegende Maunfeript wenigftens nicht wor bem Auguſt 
8 Jahres 1830 vollendet wurde. 


10. 


Mas hat Herr Em. (cf. oben Nr. 2.) gegen meine Ausgabe ber Kirchen- 
ſchichte Möhler's vorgebracht? Er hat fih in Allgemeinbeiten gebalten. Ein 
lgemeiner Tadel ift kein vernünftiger Tadel, weil ihm die Begründung fehlt. 
ur au zwei Stellen bat Herr Cm. Miene gemacht, das Einzelne zu berühren. 
er eine Punkt betrifft das Regifter, welcher abgethan if. Der zweite Punkt be- 
ifft ein anonumes Buch, das aus Anlaß bes Emfer Congreffes erſchien, und 
18 ih mit den Worten: „ſehr feindfelig” bezeichnet habe. Jedermann verfteht 
wunter „kirchenfeindlich“. Dieß mag Herr Em. nicht zugeben, weil er feit un⸗ 
zählten Jahren cin Bewunderer und Lobredner bes Emjer Congreffes if. Er 
eunt bie Schriften von Brüd in Mainz und Stigloher über bie Zeiten bes 
mfer Congreffes „Schillerarbeiten“. 

„Wie fo? Wem feindjelig? Den deutſchen Erzbifchöjen oder dem Papfte ober 
m Dentichen Reiche? And warum? Unmöglich hat der Berfafler das. Werk aus 
guer Anſchanung kennen gelernt“ u. ſ. w. So herrſcht Herr Cm. mich an, weil 
b Das Bud) Moſer's (das nur bis 1519 reicht), „ſehr feiubfelig” genannt, und 
eil ich ganz zufällig dieſes Merk nicht zuerft, ſondern bie betreffenden Schriften 
on Brück und Ztigloher, „diefe Schüferarbeiten“, eine bis drei Zeilen früher 
mannt habe. — Aber das Werk von Mofer wurde gerade zu Dem Zwecqle auti- 
zarifh eriwerben, weil ih es brauchte. Das Eremplar ift, mit Dr. St. zu 
den — ehr ftarf „be> und zerarbeitet“, und fogar „verbauert”. Es ift aber 
8 heute nicht Sitte, Die Berfaffer von anonymen Schriften zu nennen. Ich hätte 
ih wohl gehütet, zu fagen, wer ber Em. in der Wicner PLiteraturzeitung fei. 


Abdrud der Stellen widerrathen. Das fchriftlihe Votum eines derfelben lautet: „Der 
Iinterzeichnete erachtet, daft die vorgenannten Stellen unterdridt werden follen, weil, wenn 
fie au Wahrheit euthalten, doch nicht die ganze Wahrheit in ihnen ſich ausſpricht; be⸗ 
fonders aber, weil man diefe Stellen ohne Zweifel benügen würde, um den großen und 

“ reinen Namen Möbler’d zu verunglimpfen”. Damit, fcheint mir, bürfte aud mein 
früheres Verfahren gerechtfertigt fein. 


” 
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Aber Serr Em. hat in feinen beiden Necenfionen aus feiner gefchichtlichen Ber - 
gangenheit fo charakteriftifche und betaillirte Erlebniſſe mitgetheilt, baß ber Wanſch «i 
des Em. zu Tage liegt, ale Dr. Michael Stenglein anerkannt zu werben. 

Herr St. hätte als Verehrer Möhler's „lieber die Gedanken, Urtheile m. f. vw. — 
Möehler's kennen gelernt, welche er in der Blüthe feiner ungefchwächten PBrobuc- = 
tionsfraft, nicht in ber fpätern Zeit feines kränkelnden Siechtbums in fih trugmmza 
und andern begeiſternd und begeiftert vortrug.“ Herr Et. iſt ber fe, welche— 
die Anficht ansſpricht, daß in Münden Möhler's geiftige Probuctionsfraft gem 
brochen, baß fein kränkelndes Siechthum ein geiftiges wie ein körperliches geweſe — 
fei. Daneben trägt er fich jelbft feit mehr als 30 Jahren ale größten Berehre— 
Möhler's herum, und wer ibn nur einmal gehört, weiß, daß er ein Schüler, viel 
mehr ber Liebling, ja das Schooßkind Möhler’s, zur Zeit feines kränkelnden Size 
thums, war, von welchem er indeß ſchon im 3. 1833 in ber Bibliothek zu Bar» 
berg freundlich angeiprochen wurde. — Wir aber wiffen, daß man jeden Schrifi— - 
ſteller endgiltig nach feiner fetten Entwidlung vor feinem Tode auffaffen um = 
fich ausiprechen laffen muß. — Hätte Möhler in München unb viel früher bie 
felbe fogenannte freifinnige kirchliche Richtung eingehalten, wie in der erſten Ze Et 
feiner Tübinger Thätigkeit, jo wäre ber Ausbrud: „kränkelndes Siechthum“ —— 
nicht in die Feder des Dr. Stenglein gelommen. 

In demfelben Blatte (Wiener Allg. Titeratur- Zeitung, 1868, Nr. 43) hat He7 
Dr. St. das zwei Jahre früher erfchienene Buch: „I. A. Möhler, Ein Leben E ° 
bild, von B. Mörner“, Regensburg 1866 — in gleihem Sinne und Tone be * 
fprohen. Auf die dringende Aufforderung eines mir befreundeten Hochw. Abte 
in Defterreich babe ich in demſelben Blatte geautwortet (3. 1869, Nr. 2. — 
Herr Em., welchem meine Erwieberung vor dem Drude zugefondt wurbe, glaube — 
wohl mich widerlegt zu haben, wenn er meine Entgegnung aus Eitelleit und Hech 
muth herleitete. — Daß Herr Em. au der göttlichen Allwiſſeuheit participire, wa u 
uns bis jeßt verborgen. Wir glaubten vielmehr, baß von ihm, wie von allen Kin — 
dern Eva's, das Wort gelte: Omnis homo mendax. 


11. 


Wir geben über zu den Bemerkungen und Bemänglungen bes Dr. Andreas 
Thiel zum dritten Bande, Wir hoffen, Das Zeugniß einer untabelhaften Unpartei- 
lichkeit und einer „naiven“ Aufrichtigkeit von ben Leſern zu erhalten. Ju feiner | 
erften Recenſion bat mich Herr Dr. Thiel „hochverdient“ genannt, und ich ſprach l 
zu mir felbit: Dieſes Prädicat haft du nicht werbient. Den britten Band, reir. 
meine Theilnahme an demfelben nennt Herr Thiel „faft die Achillesferfe bes vor⸗ | 
trefflichen Werkes“, und ich fprach zu mir: dieſes Prädicat haft bu mieber nicht 
verdient. 

Im Allgemeinen betrifit Der Tadel des Dr. Thiel nichts Mefentliches. Er meint, | 
daß Die in der Einleitung des britten Bandes befprochenen Gegenſtände an ben Schluß 
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Des zweiten Bandes gehören. Der Rüdblid in das Mittelalter ift ebenfo ein 
Anoblick auf die neuere Zeit. Die Darftellung ber letztern Zeit bes Mittelalters 
m ſt ebenfo eine Einleitung in bie neuere Zeit. Der GOrnud der Berfehung ber Rück⸗ 
Than auf das Mittelalter an ben Anfang ber neuern Zeit war nur ein formeller. 
Wenn dieſe faſt 100 Seiten an das Ende des Mittelalters gefommen wären, jo 
wären ben 750 Zeiten bes zweiten Bandes die 470 Seiten des britten Baudes 
allzu ungleih an ver Seite geftanben. 

Aber man hätte das ganze Werk ftatt in brei, in zwei Bänden, erjcheinen 
Taffen können. Ach wünfche heute, daß es fo geicheben wäre. Dieje formelle 
Beränderung hätte die Mißſtände bes britten Baubes, vor Allen den Mangel 
an binreihendem Manuſcripte Möhler's, sehr zurlidtreten laſſen. Dann aber 
hätte der Herr Berleger, wie es mein Wunfch war, biefe Kirchengeichichte in 
dein comprefferen Drude der Werke von 8. Haſe, Gueride, Alzog, Rud. Haffe u. a. 
ericheinen Taffen müffen. Der zweite Band, beginnend mit Gregor VIJ. und bie 
jur Gegenwart reichen, wäre ziemlich dem Umfange bes eriten Bandes gleich 
gelonmen. 

Da ich aber auf ben Borichlag bes Herrn Berlegers, einen dritten Baud zu 
geben, einging, fo glaubte ih im Rechte zu ſein, bie Rüdblide anf das Mittelalter 
als (theilmeife) Einleitung in die neuere Zeit erfcheinen zu lafien. 

Herr Dr. Thiel tabelt ed, daß ich zwei neue Kapitel, die Heiligen der katho- 
lichen Kirche und die Kirchenbauten am Enbe des Mittelalters, eingeichaltet habe. 
Bon anderer Seite babe ich Anerfennung bafür gefunden, beſonders bat man 
den Paragraphen über die Kirchenbauten hervorgehoben. Herr Thiel tadelt ee, 
daß ich in den Paragraphen über das Predigtweſen einen Ercurs über bie linie 
verfitäten gebracht habe. Wer nicht bloß die Ueberſchriften, ſondern auch den Zu⸗ 
ſammenhang bes betrefienden Paragraphen lieit, wird finden, daß bie Dorftellung 
natürlich zufammenhängt und verläuft. Geiler von Straßburg, Gabriel Biel und 
viele andere waren ebenſo gefeierte Prediger ale Profefferen, und es geht ganz 
leicht an, fie unter diefem doppelten Geſichtspunkte gleichzeitig zu behandeln. — 
Mau babe nur die Güte, den 3. 3 zu überjchreiben: „Tie Predigt am Ende bes 
Mittelalters; die Univerſitäten“, — dann ift abgeholfen. 

Der Borwurf des Dr. Thiel, daß ich erft hier das Schrift-Stubium am Enbe 
bes Mittelalters behaubelt habe, füllt mit dem oben Gefagten hinweg. Die That 
ſache, daß ih — in biefer Ginleitung — von ben Arfenianern und Heſychiaſten 
(13. und 14. Jahrhundert) handle, ift richtig. Ich habe fo gut, wie Dr. Thiel, 
gefüblt, baß bier der Ort für fie nicht fei. Allein — ba fänmtliche kirchenge⸗ 
ſchichtlichen Lehrbücher bis zum kürzeften aller, dem Karl Haſe's herab, diefe beiden 
Selten erwähnen, jo bielt ich es nicht erlaubt, ganz über fie zu ſchweigen. Ich 
babe mich aber Bei beiden fo frz gefaßt, wie ber gebrängte Karl Hafe. — Hätte 
ich aber an jener Stelle die Gründe angeführt, warum bier von biefen beiben 
Selten die Rebe fei, fo müßte ich den Borwurf bes Seren Dr. Thiel beflicchten, 
Daß biefe Motiwirung nicht zur Sache gehöre. j 

Serr Dr. Thiel wundert fih, auf &. 29 die Aufzählung ber griechiichen 
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Schriftficler zu finden, weldye in der fog. zweiten Serie ber Ausgabe von Abbe 
Migne enthalten find. Diefe Aufzählung nimmt ben Raum ven 1'/, Seite ein. 
-3 babe kurz zwei Gründe für die Aufzählung angegeben. Ich möchte aber fagen, 
ber Erfolg bat mich gerechtfertigt. Seitdem biefe Bände durch Brand zerflört 
worben find, ift ihre Bedeutung und ihr Werth gefliegen,‘ und es ift nützlich, ja 
nothwendig zu willen, was in ben einzelnen Bänden fteht. Herr Abbe Belet,_ 
der Ueberſetzer Möhler's, hat meine Worte (III, 553): „Die großartigen Publi- 
cationen des Abbe Migne“ fehr abſchwächend überſetzt: quant aux publications 
de l’abb6 Migne, il serait snperfln, d’en parler (III, 512 — ter franzöfiichen 
Ueberſetzung); er bat aber doch die erwähnte Aufzählung auf S. 29 unverfürzt 
wiedergegeben. Bon ben 571 Seiten bes britten Bandes habe ich keine häufiger 
aufgefchlagen, als S. 29; fo wird es wohl auch anderen, und zuletzt bem Dr. Thiel 
ſelbſt ergehen. 

Aber — fagt derſelbe — „ba (P. Gams) noch auf ein befonberes Werk hiu⸗ 
weift, welches das innere Leben ber Latholifchen Kirche von 1450 bis 1550 zur 
Darftellung bringen fol, fo hätte ex alle dieſe Aufſätze dafür reſerviren follen.” 
Was fagen wir dazu? Wir fagen, daß Dr. Thiel der Hauptſache nach Recht hat, — 
und wir haben biefen Vorwurf fehr verbient, „hoch verdient“ (nicht Dadurch, Daß 
wir biefe Auffäße ınitgetheilt, fondern dadurch, daß wir ein nagelneues Werl ver 
fünbigt haben). Wer mit zwei großen Werken noch im Zuge ift, ber ſoll nicht 
auf ein brittes Merk hinmeifen, das noch nicht einmal gefchrieben if. Diefe Zus 
rechtweilung habe ich verbient. Mea culpa! 

Zu berichtigen ift, nad Dr. Thiel, ferner (S. 166), daß Kuifer Matthias 
nicht zwei, ſondern nur eine Kirche der Proteftanten in Böhmen babe zerfiören 
lafjen. „Die zweite (zu Braunan) fteht vielleicht noch heute vernagelt da”. S. 209. 
Bon Barthold's Buche: Deutfchlard und die Hugenotten — ſeien nicht zwei, fon- 
dern nur ein Band erichienen. Beide Berichtigungen nehme ih auf Treu’ und 
Slauben von ihm au. Gr berechtigt ferner — S. 176 — der antinomiſtiſche 
Streit. Hier ift fachlich bei mir faum ein Irrthum, aber ber formelle Mangel, 
daß bie Ueberſchrift des Paragraphs nicht Tautet: „Der antinomiftiiche Streit, ber 
ofiandrifche Streit.“ 

Die Bemerkungen Über bie chineſiſche Sittenichre fcheinen mir durchaus ver- 
ſtäudlich; nur bebentet dort: richtig — nach einer allbelannten Rebeweife — uns 
richtig (3. B. diefer Sat ift ebenfo richtig, wie der vorbergehente, wenn beite un 
richtig find). Aber durch einen Tiebenswilrdigen Zufall beißt e8 im Terte ber 
Zuartalichrift „nichtig“, fo daß hier nichtig, richtig und unrichtig dasſelbe bedeuten. 
Die Stelle in Betreff des Janfeniften Quesnel (S. 268): „Ein Satz, an welchem 
jelbft Der bebenklichfte Mann nur das tadeln wird, daß man ihn nicht zur Sprache 
bringen fol” — ift nicht correkt gefchricben, aber ſehr verftändlih, was mir 
mehrere Herrn bezeugt, welchen ich benjelben tworgefefen habe. Möhler will 
lagen, daß ber Sat Quesnels richtig fei, aber er hätte ihm nicht zur Sprache 
bringen follen. 

Zwei Sätze aus meiner Feder in biefem Bande nennt Herr Thiel „nicht cbel 
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ang”. Hier ift ein allzu unficherer Boben, weil das Gefühl des Einzelnen über 
Eau und Nein enticheidet. Mag ich gerne zugeben, daß die Stelle — S. 66 — 
Ser die Krönung des Ulrih Hutten durch Kaijer Maximilian I, „ben lebten 
Tütter“, durch den Zufammenhang nicht motivirt fei, fo kann ich nicht zugeben, daß 
ze Erwähnung eines allbelannien Witswortes bes großen Papftes Benedikt's XIV. 
me bem Konclave von 1740 vor feiner Wahl — in einer Anmerkung „nicht ebel 
‚enng ſei.“ Alle Welt freut ſich der heitern Scherze des großen Mannes, von 
em man il einem gewiffen Sinne jagen fonnte: Hic homo cunctando romanam 
»stituit rem —. O wenn ein Benebilt XIV. von ben Zodten auferftehen würde, 
rwit allen feinen gelungenen und mißlungenen Witen, aber auch mit feiner ganzen 
Deiſteskraft und Geiftesgröße, mit biefer eifernen Arheitsfraft, mit dieſem allum- 
usffenden und Alles beberrichenben geiftigen Blide, — wir würden troftvoll in 
ie Zukunft fchauen, überzeugt, daß er durch fein enticheidenbes: Quos ego — bie 
‚wmpörten Wellen beihwichtigen und glätten würde. 

Am webeften würbe der Borwurf des Dr. Thiel mir thun, wenn er wahr 
wäre. „Dan erhalte öfters bei meinen Einfchaltungen ben Einbrud, ale feien fie 
srft während bes Druds blattweile aneinander gereiht, und ber Lefer werbe von 
dem Gefühle beichlichen, als trete er bei bem Beginn der Möhler'ſchen Darftellung 
som Kampfplatze eines bunten Jahrmarktes in das ftille Heiligthum ber Kirche”. 
Ich ſchmeichle mir, daß dieſer Vorwurf nicht gegründet if. Das „Erhalten eines 
Tindruckes“ und „das Beſchlichenwerden von einem Gefühle” find innerliche fub- 
teftive Stimmungen unb Berfiimmungen, bie ſehr oft objektiv unbegründet find, 
und die ſehr leicht wechieln. Hier nennt Herr Thiel ben Tert Möhler's das „ftille 
Heiligthum der Kirche”. Einige Zeilen vorher fagt er: „dem bei weiten Meiften 
ſieht man es an (wörtlich fo bei.Dr. Thiel), daß da ber felige Möhler keine neuen 
Forſchungen und Auffaflungen, fondern nur eben die bauptjächlichften allbefannten 
Thatſachen in möglichfter Kürze zur Darftellung bringen wollte.“ 

Dagegen behaupte ich, daß alles in biefem Bande Mitgetheilte (mit Ausnahme 
der ganzen langen Parthie von 1545—1655), weil e8 nicht bloß aus dem Munbe, 
jonbern auch aus der Feder Möhler’s gefloffen, das Beſte an diefer ganzen Kirchen» 
geichichte ei. 

Weil aber Dr. Thiel von einem empfangenen Eindrude und einem befchleichen. 
den Gefühle fpricht, fo gibt er mir die Erlaubniß, meine Gefühle auch fich aus⸗ 
iprechen zu laflen. Als ich feine zweite Recenſion las, wurbe ich von keinem an⸗ 
genehmen @efühle beichlichen. Dieß glaubt mir Jedermann auf das Wort. Ich 
wor wie aus den Wollen gefallen, und laugte gar unfanft auf der rauhen harten 
Erde au. Ih hatte kurz zuvor bie maßlofen Exrpectorationen bes Herrn Em. ge» 
(efen. Bon Herrn Dr. Thiel erwartete ich jetst Feine zweite Recenfion, ſondern 
ih meinte, er werde jebenfalls bis zum Crfcheinen des Regifters zumarten, Sie - 
faın aber dennoch, und ich „erhielt von ihr den Einbrud“, als jet fie im heiligen 
Zorne gefchrieben, als bereue der Berfafler fein frühere Urtheil, als habe er das 
wieber inbirect zuriidnehmen wollen, was er früber bes Guten zu viel gethan, alo 
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fei er unter dem Eindrude ber Wiener Recenfion geftanden, unb balte fih ver —- 
pflichtet, genau al’ dasjenige zu tabeln, was ber ihm unbelannte Em. getabelt 22 
n. f. w. Haben mich unwahre Gefühle beichlichen, waren meine Einbrüde fub-— 
jeftiver Natur? Ich will e8 glauben, ich will e8 zugeben. Aber Hear Dr. Thie — 
wird mir gerne zugeben, daß man bei Kecenfionen von „enpfangenen Einbrüden‘, — 
und von „beichleihenden Gefühlen“ einen fpärlichen, und Tieber gar feinen Ge—— 
brauch machen folle. — Jetzt aber, nachdem ich feit Monaten bie zweite Recenfiorzmr - 
bes Dr. Thiel verwunden unb verfchmerzt babe, tröfte ich mid mit ben Worten 7 
Diligentibus Deum omnia cooperantur in bonum (b. i. auch empfangene Schläge) =D 
jage aber mit Dr. Fr. Michelis, dem Collegen bes Dr. Thiel: „Ehe man ſtirbt —, 
wehrt man fd.“ 

Daß ich mich gewehrt, kann mir Dr. Thiel am wenigften verargen. Er ha — 
fih im Bonner Literaturblatte gewehrt gegen bie ihm ungerecht erfcheinende Ne—⸗ 
cenfion ber Ausgabe feiner Papftbriefe von Herrn Fr. X. Kraus. Ich habe abemer 
nicht in dem Bonner. Blatte, fonbern auf meinem eigenen Grund und Boder— 
mich vertheidigt. 

Jetzt aber, nachdem biefe Angelegenheit in's Reine gebracht (ba die rage ber 
Auslaffungen bei Dr. Sauter, die Frage des Regiſters bei Dr. Stenglein erlebig t 
if), nachdem ih den Einbrud empfangen habe, daß ich bei biefer Abwehr wirgenbammm 
die Grenzen bes Schicklichen überfchritten habe, nachbem ich weber von einem hi-—— 
ligen noch unheiligen Zorne mich habe befchleichen Taffen, mich vielhehr in ei— 
beitere und fröhliche Stimmung bineingefchrieben habe, jet bitte ich ben Gem 
Dr. Thiel, mir fein Wohlwollen und ſeine Freundſchaft zu erhalten. 


12. - 


Ich habe oben aus einem beftimmten Anlaffe bie franzöfifchen Ueberfegungeiß 
ber Kirchengefchichte Möhler's erwähnt. Sie erfchien u. d. T.: Histoire de !' — 
par J. A. Möhler, publiee par le R. P. Gams etc. Ouvrage traduit de 
Y’allemand par l'abbé P. Belet, t. 1—3, Paris — ch. Gaume fröres, 1868—69. 

So weit ich fehe, bat Abbé Belet nur mein Urtheil über Chateaubrianb ange 
zweifelt und bie erwähnte Bemerkung über die Verbienfte bes Abbe Migne abge- 
Ihwädt. Dem britten Bande ift eine Biographie Möhler's vorangeftellt, ent- 
nommen aus ben mir vorliegenden Quellen, und aus meinem Buche über Möh- 
ler, Regensburg 1866. — Sobann hat ber Ueberjetser, längft vor mir, ein ſchätz⸗ 
bares Regiiter verfaßt, das ich für einige Artikel meines Regiſters benütt babe. 
Die Ausftattung des Werkes ift ſehr ſchön, es ift aber kompreſſer gebrudt, ale ber 
beutfche Tert. Die 694 Seiten bes erften Bandes im bentfchen Text ſtehen bier 
auf 649, die 654 Seiten des zweiten Bandes auf 590, die 571 Seiten bes brittien Baun- 
bes ftehen bier auf 527 Seiten. — Durch biefe Ueberfetung ift das Werk auch in | 
Italien verbreitet worben, und eine Ueberſetzung in das Armeniſche if zu Venedig 





113 


au Werke. — Bon franzöfifchen Zeitichriften, in welchen das Werk anerkennend 
Eſprochen wurde, find mir zu Geſichte gelommen: Die erwähnte Zeitfchrift: 
Polybiblion, aus der ich gleichfalls bie Thatſache der Ueberſetzung erfahren habe, 
and der Pariſer Univers. 


13. 


Die Drudfehler bes dritten Bandes, welche mir zu Gefichte gelommen, find: 
Borrede V, 3. 9 v. 0. beifelbe I. dieſelbe. — ©. 2, 3.6 v. 0. Nige (r). — 
&. 27, 3.24 v. o. Harle (8). — S. 207, 3.19 v. o. I. England (ft. Irland). — 
S. 262 1. Leß (für Heß). — S. 265, 3. 5 1. 1652 (für 72), — ©. 289, 3. 16 
v. n. 1. 1(6)64. — ©. 291, 3.1 v. o. Peli (ſon). — ©. 314, 3.12 v. o. 
Aleranver VII. (1) — ©. 393, 3. 7 v. u. I. 1823—182(4). — ©. 474, 3. 17 
% 0.1. Avila (ft. Alcala). 


©. 512. Bei Madagascar ift zu berichtigen: bie beiben erften Biſchöfe, Ab. 
Dalmont (F 1847) nnd Alex. Monnet, Biſchof von Bella (F 1. Dec. 1849) waren 
Mitglieder ber Congregation vom hi. Geifte (cf. Les deux premiers Evöques 
de Madagascar, Mgr. Dalmont, et Mgr. Monnet, Paris, 1864, par Mgr. Maupoint, 
Biſchof von Saint-Denys). Erft ber dritte apoſtoliſche Präfet, Fubwig Jouen, der 
noch lebt, iſt ein Mitglied der Geſellſchaft Jeſu. 


14. 


Unter den verſchiedenen Ausſtellungen, welche im Einzelnen gegen meine 
Herausgabe der Kirchengefchichte 3. A. Möhler's, nebft den Zuſätzen dazu, gemacht 
worden find, habe ich biejenige nicht gefunden, bie meines Erachtens begründeter 
if, als die Übrigen. Am Schluffe des britten Bandes ift ausgeiprochen, daß bie 
gewöhnlichen Darftellungen bes Reformationszeitalters auch von Seite ber Katholiken 
viel zu ſchwarz feien, und daß es der fog. Reformation felbft an bem Scheine ber 
Berechtigung gefehlt habe. Ich bin heute noch der Meberzeugung, daß bie erwähn⸗ 
ten Darftellungen zu ſchwarz feien, aber nicht mehr, daß es ber fog. Reformation 
an bem äußern Scheine ber Berechtigung gefehlt babe. Man fieht ein, daß 
zwifchen bem Scheine und ber wirklichen Berechtigung ein himmelweiter Unterfchied 
it. in gläubiger Katholik kann niemals zugeben, daß Jemand das Recht habe, 
von der Kicche fih zu trennen. Diejenigen aber, die ſich von ihr getrennt haben, 
haben weber das reinere Chriftenthum, noch die beffere Moral gefunden. Jede 
wahre Reformation ift nur möglich innerhalb der einen heiligen und latholiſchen 
Kirche. Indem ich aber fagte: „auch an dem Scheine ber Berechtigung”, dachte 
ih zunächſt an bie Lage ber Kirche Deutſchlaud's in jenem Zeitalter. Ich war 
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und bin ber Ueberzeugung, daß ber deutſche Episcopat bejonbers in ben Gegend 
welche von der Kirche losgeriſſen wurben, viel befier mar, al ber. einer Fri 
Zeit, viel beffer, ald man ihn gewöhnlich fchildert. Dieſes gitt aber nicht won I 
ganzen Eatholifchen Kirche in jener Zeit. 

Es waren gerabe in der Vergebung ber Bisthlimer und überhaupt der fir 
Then Pfründen und Würden fo große und fchwere Mißbräuche eingerifien, ber 
Hebung und Heilung war mit jo geringer Energie in Angriff genommen, baß d 
jenigen, welche fich von ber Kirche trennen wollten, in biefem Unweſen einen Ei 
ſchuldigungsgrund fuchen konnten. — Sie felbft zwar ftredten bie Hände aus uc 
dem reichen Kirchengute. Wer „reformirte”, zog bie Kirchengüter ein, ober vi 
mehr, jene Männer, welhe man „Reformatoren“ nennt, hätten ihre Pläne mir 
ausführen können, wenn nicht bie Fürften und die Häupter ber freien Städte ihn 
beigeftanben hätten, welchen „bas reine Wort Gottes“ der Reinbefih ber Kirche 
güter war. 

Aber die kirchlichen Würbenträger innerhalb der Kirche felbſt waren ihnen n 
ihrem Beiſpiele vorangegangen. Bor und nach ber Reformation wurden zahlreic 
Bisthümer und bie beffern Pfründen an bie Anverwandten, Belannten, Schü 
linge ber Päpfte, Karbinäle und Bifchöfe vergeben. Viele Karbinäle felbft warı 
Adminiſtratoren, Nutznießer zablreiher Bisthümer in und außerhalb Italien 
Sehr viele einträgliche Bisthlimer wurden abminiftrirt, d. h. ihre Einkünfte floff 
been zu, welche nicht wirkliche Biſchöfe waren, oder welche Bifchöfe mehrerer Bi 
thümer waren, und welche in ihren Sprengeln, beren Nutnießer fie waren, web 
wohnen konnten noch- wollten. Fürften, welche katholiſch waren und bleiben wollte: 
leifteten. zuweilen dieſen Mißbräuchen energiihen Widerftand. — Die große kath 
Tifche Reaktion gegen die Ausnützung ber Kirche zu profanen Zweden nahm (i 
Stalin und Spanien) ihren Anfang erſt kurz vor der Synode von Trient. Die 
Synode ſelbſt vermochte, trotz ihrer firengen Verbote, das Uebel doch nicht m 
ber Wurzel auszurotten; ebenfo wenig große Päpfte, wie Pius IV. und Pins \ 
Der Jeſuit und Kardinal Robert Bellarmin, welcher zu einer Zeit lebte, in ber es noı 
nicht als unkirchliche Geſinnung galt, vor lebenden Päpften, Karbinälen mb B 
Ihöfen zu tabeln, was bes Tadels wertb war, halt bem Papſte Clemens VII 
(1598) die Art und Weile der Beſetzung ber kirchlichen Würden gegenüber bi 
heiligen Eanones ber Kirche vor. 

Die Regel, nur die Würdigften zu Bifchdfen zu wählen, jei um jo wichtige 
je weniger fie befolgt werde. „Ich geftehe, daß ich erichroden bin, ba ich fah, be 
in zwei oder drei Confiftorieu Karbinäle zu Bisthümern ernannt wurden, weld 
weit entfernt, ber Kirche Die nütlichften zu jein, faum filr geeignet gehalten we 
den können für bie Regierung ber Seelen.” 

„Es ift ein geringer Unterfchieb zwifchen einem unbejeßten und einem folch 
Bisthume, in welchem der Bifchof felten refidirt. Die Kirchen leiden faft gleid 
biel bei einem todten, als bei einem abweſenden Bifchofe. Durch das göttlid 
Recht find bie Biſchöfe verpflichtet, bie ihnen anvertrauten Heerben felbft zu r 
gieren unb zu weiben, wie es das Zrienter Concil (Sigung 23, Kap. 1) befehl 
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Eure Heiligkeit ift zu erlenchtet, um bie Auferfte Berlaffenheit nicht einzufehen, im 
welche ber Mangel diefer Reſidenz mehrere Stäbte Italiens gebracht hat. Cure 
Heiligfeit Schaut mit Ihren eigenen Augen bie Karbinalbiichdfe, welche gepenwärtig 
von ihren Heerden abweſend find. Noch viel größer ift die Zahl ber Biſchöfe, 
welche in der Eigenfchaft apoftofifcher Nuntien in fernen Ländern leben. Es be- 
finden fi) einige in ben Legationen bes Kirchenftaates, welche, gegen das Berbot 
des Apoftels, von weltlichen Gefchäften in Anfpruch genommen find.” Wohl könne 
der Papſt einen Bifchof eine Zeit lang von ber Pflicht ber Reſidenz bispenfiren, 
aber er (Bellarmin) bezweifle, ob es Bott gefalle, baß eine fo große Anzahl von 
Bifchäfen nicht reſidire. Der Papſt müffe feine Auftorität gebrauchen, damit bie 
Kirchengefege befolgt werben, er müſſe unter ben angebrohten Strafen ben Bir 
ſchöfen eine fo fange Abweſenheit verbieten n. f. w. 

Die Mehrheit ber Beneflcien fei gleichfalls zu verbieten. Ein Biſchof Könne 
nur Eine Kirche regieren. Zwei Bisthümer zu befiten fei, nach dem hl. Bernhard, 
eine Art geiftiger Bolygamie, weldye ohne Dispenfe nicht beftehen, bie man nie 
gewähren folle, außer in bem alle der großen Noth einer Kirche, ober eines 
angenfälligen Nutens für die Gläubigen. Diejenigen Karbinäle können in ihrem 
Gewiſſen nicht beruhigt fein, welche neben der Kirche, beren Titel fie haben, 
fih noch mit einem andern Bisthume beladen, das ihnen nur zur Vermehrung 
ihrer eigenen Größe, und Teinesivege für das VBefle ber Kirche, Übertragen zu 
fein ſcheine. | 

Ferner fei bie große Leichtigkeit, mit welcher man von einer Kirche zur anbern 
übergebe, ein Mißbrauch, den bie alten Kirchengefeße fo firenge verboten haben. 
Bei ber Mehrzahl ber Verfetungen nehme man nur Rüdficht auf ben zeitlichen 
Bortheil ber alfo Beförberten. „If dieſes würdig ber geiftlichen Ehe eines Bi- 
ſchofe mit feiner Kirche? fett man dieſe dadurch nicht unter jene Verbindung, welche 
täglich in ber (gewöhnlichen) Ehe gefchloffen wirb? Letztere ift nnauflösfich. Ver⸗ 
dient jene geiftige Verbindung nicht auch nnauflöslich zu fein? Der Papft, Chriffi 
Stellvertreter auf Erben, kann dieſes Band nur aus Gründen ber Nothwendigkeit 
und bes allgemeinen Wohles ber Kirche löſen.“ Sonft beförbere man das Aergerniß, 
und man beförbere bie gegenfeitige Bleichgiltigfeit des Biſchofs und feiner Kirche, 
welche fid nicht lieben können, wenn fie ihre baldige Trennung von einanber hoffen 
oder fürchten können (Gregorii I. vita, 1. 3, cap. 18). 

: Die Refignationen ber Bisthümer feien ebenfo vermwerflich, zu vergleichen ber 
Berihmähung der eigenen Gemahlin. Diefe Unorbnung fei weit verbreitet. Die 
einen verzichten auf ihr Bisthum, behalten aber deſſen Einfommen bei, gleich 
einem graufamen und geizigen Gemahl, welcher feine Frau entläßt, aber deren 
Ausfleuer behält; „bie andern, nachdem fie ſich bereichert mit ber Wolle und ber 
Mid ihrer Schafe, überlaſſen fie anderen Hirten, um zu Würben überzugeben, 
welche ihre Hab» und Ehrſucht fie denjenigen vorziehen- läßt, die fie eben verlaſſen 
haben. Ginige, beberricht von Liebe zu Fleiſch und Blut, ſetzen ihre Neffen an 
ihre Stelle, ale ob ber biſchöfliche Thron erblich wäre, wie bie weltlichen Throne 
gewiffer Monardhieen. Einige betrachten die Bisthümer für ebrenvolle Verbannunge⸗ 
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poften, und gelangweilt (durch die Berbannung) wollen fie lieber Referenbarien 
bei Eurer Heiligkeit, als Biichöfe außerhalb Rome fein. Wenn man auf fein 
Bisthumenverzichten will, fo gibt man bald bas geringe Einkommen, bald bie Unge⸗ 
lehrigkeit der Didcefanen, zumeilen bie böje Luft ber Reſidenz bes Biſchofs und 
bunbert verjchiebene andere Gründe an, bie vielleicht von dem Gerichte Gottes 
nicht annehmbar find.” 

Dieſe Denkichrift hatte Bellarmin auf den Wunfch bes Papfles verfaßt. Die 
Antwort des Papftes an den Karbinal fagt u. a.: er habe fchon viele Mißbräuche 
abgeftellt, und werte fie abftellen. Er beruft fi auf feine Vorgänger, welche in 
ber Nothwendigkeit fi befanden, gewiffe Mißſtände zu bulden. Er könne bie 
Fürften nicht verhindern, wenn fie bie Biſchöfe von einem zu bem andern Site 
beförbern, d. i. ernennen. 

„Ih will aber, fchließt er, weber meine Fehler bebeden, noch fie entichulbigen; 
ich laun nicht verbergen, daß ich mehrere Fehler begangen habe, wicht Bloß in 
Betreff ber fraglichen Artilel, fondern auch in Betreff vieler anderer, vielleicht find 
es auch Fehler, bie ich gar nicht Ienne. Sei bem wie immer, für bie Fehler, bie 
sch kenne und bie ich nicht kenne, verdiene ich gleichmäßig Euer Mitleid; uud fie 
feien Eurer Eminenz ein Antrieb, inftändig für mich zu dem Herrn zu fleben, daß 
er in deu Schwierigfeiten meiner Lage mich aufrecht zu erhalten fi würbige, 
ober von denſelben mich befreie, indem er über mein Leben verfügt, und bie Re 
gierung ber Kirche in beffere Hände legt” (La vie du Cardinal Rob. Bellarmin, 
par Nicol. Frizon, S. J., Paris, 1709, p. 200-217). 

So fland es noch ein Menſchenalter nach ber Synode von Trient. Mit Dant 
gegen Gott muß man auerlennen, daß es allmälig beffer wurde. Man kann aber 
nicht leugnen, daß ber alte Adam unter neuen Formen hervortrat. Wie fireng 
ift das Urtheil des Grafen Montalembert, in feiner Einleitung zu ber Geſchichte 
der Mönche bes Abendlandes, über den Mißbrauch, daß die franzöfiichen Biſchöfe 
vor der Revolution zuleich die Achte ber reichen und einträglichften Klöfter waren ? 
Er meint, weil die Mönche feit ben Zeiten Leo's X. keine eigentlichen Aebte hatten, 
feien fie auch keine wahren Mönche geweien. 


15. 

Durch dieſe Digreffion möchte ich meine Worte: „Es habe ber jog. NRefor- 
mation auch an bem Scheiue der Berechtigung gefehlt,“ auf ihren wahren Werth 
zurüdführen. Ich babe es vorgezogen, mich hier zuvorkommend felbft zu berich- 
tigen, als aus ber langen Reihe der biſchöflichen Aominiftratoren, Nepoten, Ber- 
wandten u. f. w. in ber gleichzeitig erſcheinenden „Reihenfolge ter Biſchöfe 
ber katholiſchen Kirche” von Anbern wiberlegt und zum Wiberrufe vermahnt 
zu werben. 

Ich habe bie Kicchengefchichte Joh. Ab. Möhler's erſt nach einer Bedeulzeit 
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ıchreren Jahren unb nad eingehoftem Gutachten beransgegeben; ich dabe fie 
zgegeben nach reifer llcherlegung vor Bett; ich habe im ber reblichen Abſicht 
yelt, ber Kirche umb ter Wahrheit ;u dienen. So weit id im Ginzelnen 
:, babe ih Zabel verdient. Ich hofſe aber, daß ih im Ganzen bierin 
dillen Gottes erfüllt habe, umnb ich hoffe, daß der felige 3. At. Moͤbler, 
m er in bie WRobuungen ter Erguidung, tes Lichtes und bes ewigen 
18 eingegangen if, mir eim liebenoller Färbitter vor dem Throne Gottes 
verbe. 





